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Neununddreißigſte Fieferung. 
(1. Abteilung.) 


Geſtchichte der enropäiihen Stanten. 


Enthaltenb: 


Hergberg, Gefchichte Griechenlands 1204— 1470. 
2. Band. 


Die erfte Lieferung (3 Bände, Preis AM 15) enthält: 
Pfiſt er, Geſchichte der Teutſchen. 1. Theil. 
Leo, Geſchichte der italieniſchen Staaten. 1. u. 2. Theil, 
Die zweite — (2 Bände, Preis AM 13) enthält: 
Pfifter, Geſchichte der Teutſchen. 2. Theil. 
Leo, Geſchichte der italieniſchen Staaten. 3. Theil. 
Die dritte — (2 Bände, Preis AM 13) enthält: 
Leo, Geſchichte der italieniſchen Staaten. 4. Theil. 
Stenzel, Geſchichte bes preußiſchen Staates. 1. Theil. 
Die vierte — (2 Bände, Preis A 9. 50) enthält: 
Böttiger, Geſchichte von Sachſen. 1. Theil. 2. Aufl. v. Flathe. 
Lembke, Gefchichte von Spanien. 1. Theil. 
Die fünfte — (2 Bände, Preis M 13. 50) enthält: 
Leo, Geſchichte der italieniſchen Staaten. 5. (febter) Theil. 
Pfiſter, Gefchichte der Teutſchen. 3. Theil. 
Die ſechste — (2 Bände, Preis A 14) enthält: 
Böttiger, Geſchichte von Sachſen. 2. Theil. 2. Aufl. v. Flathe. 
van Rampen, Gedichte ber Niederlande. 1. Theil. 
Die fiebente — (2 Bände, Preis AM 9) enthält: 
Strahl, Geſchichte von Rußland. 1. Theil. 
Geijer, Geſchichte Schwedens. 1. Theil. 


Die achte — (2 Bände, Preis AM 14) enthält: 
van Kampen, Gefchichte der Niederlande. 2. (letter) Theil. 
Pfiſter, Gefichte dev Teutſchen. 4. Theil. 

Die neunte — (2 Bände, Preis AM 11. 50) enthält: 
Lappenberg, Geſchichte Englands. 1. Theil. 

Geijer, Geſchichte Schwedens. 2. Theil. 

Die zehnte — (2 Bände, Preis AM 13) enthält: 
Pfiſter, Geſchichte der Teutſchen. 5. (Ieter) Theil. 
Mailath, Gedichte d. öfter. Kaiferftants. 1. Theil. 

Die elfte — (2 Bände, Preis AM 14) enthält: 

Schäfer, Geichichte Portugals. 1. Theil. 
Schmidt, Geſchichte Frankreichs. 1. Theil. 

Die zwölfte — (2 Bände, Preis AM 9. 50) enthält: 
Geijer, Geſchichte Schwedens. 3. Theil. 

Mailath, Geihichte d. öfter. Kaiferftants. 2. Theil. 

Die dreizehnte — (2 Bände, Preis AM 9. 50) enthält: 
Lappenberg, Gedichte Englands. 2. Theil. 

Stenzel, Geſchichte des preußiſchen Staates. 2. Theil. 

Die vierzehnte — (2 Bände, Preis A 10. 50) enthält: 
Schäfer, Geſchichte Portugals. 2. Theil. 

Strahl, Gedichte von Rußland. 2. Theil. 

Die funfzehnte — (2 Bände, Preis A 11. 50) enthält: 
Dahlmann, Gedichte von Dänemark. 1. Theil. 
Schmidt, Geſchichte Frankreichs. 2. Theil. 

Die ſechszehnte — (2 Bände, Preis A 15) enthält: 
Wachs muth, Gedichte Frankreichs. 1. Theil. 
Zinkeiſen, Gejcichte des osmaniſchen Reiches. 1. Theil. 

Die ſiebzehnte — (2 Bände, Preis M 12) enthält: 
Stenzel, Geſchichte des preußiſchen Stantes. 3. Theil. 
Roepell, Geſchichte Polens. 1. Theil, " 

Die achtzehnte — (2 Bände, Preis M 12. 50) enthält: 
Bahsmuth, Geſchichte Frankreidje. 2. Theil. 
Dahlmann, Gefdichte von Dänemark. 2. Theil. 

Die neunzehnte — (2 Bände, Preis M 11. 50) enthält: 
Bülau, Gedichte Deutjhlands von 1806—1830. 
Mailath, Geſchichte d. öſterr. Kaiferftants. 3. Their. 

Die zwanzigfte — (2 Bünde, Preis M 12) enthält: 
Bahsmuth, Gedichte Frankreichs. 3. Theil. 
Dahlmann, Geſchichte von Dänemark, 3. Theil. 


Die einundzwanzigfte — (2 Bde., Preis AM 15) enthält: 

Wachsmuth, Geſchichte Frankreichs. 4. (leiter) Theil und 
Regiſter. 
Schäfer, Geſchichte Spaniens. 2. Theil. 

Die zweiundzwanzigſte — (2 Bde. AM 14. 40) enthält: 
Schmidt, Gedichte Frankreichs. 3. Theil. 

- Herrmann, Geſchichte Rußlands. 3. Theil. 

Die dreiundzwanzigfte — (2 Bde. AM 16. 40) enthält: 
Mailath, Geſchichte d. öfterr. Kaiſerſtaats. 4. Theil. 
Schmidt, Gedichte Frankreichs. 4. (letzter) Theil u. Regiſter. 

Die vierundzwanzigfte — (2 Bde, M 13. 20) enthält: 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. 4. Theil. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. 3. Theil. 

Die fünfundzwanzigfte — (2 Bde, A 9. 20) enthält: 
Stenzel, Geſchichte des preußiſchen Staates. 4. Theil. 
Mailath, Gedichte d. öfterr. Kaiſerſtaats. 5. (Teer) Theil 

und Kegifter. 

Die jehsundzwanzigfte — (2 Bde., AM 14) enthält: 
Herrmann, Gefdjichte Rußlands. 5. Theil. 

Schäfer, Gefchichte von Portugal. 4. Theil. 

Die fiebenundzwanzigfte — (2 Bbe., AM 18. 80) enthält: 
Pauli, Gedichte Englands. 8. Theil. 

Zinkeiſen, Gejdichte der Osmanen. 2. Theil. 

Die ahtundzwanzigfte — (2 Bde. A 11. 60) enthält: 
Stenzel, Geſchichte des preußiſchen Staates. 5. Theil und 

Regifter. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. 5. (letter) Theil u. Reyifter. 

Die neunundzwanzigfte — (2 Bde. AM 14. 80) enthält: 
Carlſon, Gefchichte Schwedens. 4. Theil. 

Pauli, Geſchichte Englands. 4. Theil. 

Die dreißigfte — (2 Bde. M 18. 80) enthält: 
Binteifen, Gefdichte des osman. Reiches. 3. u. 4. Theil. 

Die einundbreißigfte — (2 Bde., M 16. 80) enthält: 
Zinteifen, Geſchichte des osmanifchen Reiches. 5. Theil. 
Pauli, Geſchichte von England. 5. Theil. ” 

Die zweiundbreißigfte — (2 Bde, M 15) enthält: 
Zinteifen, Geſchichte des osmanischen Reiches. 6. Theil. 
Herrmann, Gedichte Rußlands. 6. Theil. 


Die dreiunddreißigſte — (2 Bde. M 13. 20) enthält: 
Schäfer, Gedichte von Spaniet. 3. Tell. 
Zinkeifen, Geſchichte des osmaniſchen Reiches. 7. (Tester) Theil. 
Die vierunddreißigſte — (2 Bde. und 1 Megifterheft, 
A. 15. 20) enthält: 
Caro, Gedichte von Polen. 2. Theil. 
Zinkeifen, Geſchichte des osmauiſchen Reiches. Regiſter für. 
alle 7 Bande. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. Ergänzungs-Band. 
Die fünfunddreißigſte — (2 Bde. M 18. 80) enthält: 
Flakhe, Geſchichte von Sachfen. 8. (Vetter) Theil und Regiſter. 
Caro, Geſchichte von Polen. 3. Theil. 
Die jehsunddreißigfte — (2 Bde., M 18) enthält: 
Carlſon, Geichichte von Schweden. 5. Theil. 
Caro, Geſchichte von Polen. 4. Theil. 
Die jiebenunddreißigfte — (2 DBbe., A 16. 80) enthält: 
OHertzberg, Geſchichte Griechenlands. 1. Theil. 
dv. Reumont, Geſchichte von Toscana. 1. Theil. 
Die ahtunddreißigfte — (2 Bde. AM 24) enthält: 
v. Reumont, Geſchichte Toseana's. 2. Theil und Regifter. 
Sillebrand, Gefhicte Frankreichs 1830-1871. 1. Teil. 


(Diefe Blätter find wegzuſchneiden.) 
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Vorbemerkung. 


Der urfprünglich entworfene Plan, die Gefchichte 
Griechenlands vom Lateinifchen Krenzzuge bis zum Jahre 
1821, ober doch bis zur franzöfifchen Revolution, in 
Einem Bande zu erledigen, Tonnte bei der Fülle des zu 
betvältigenden Stoffes nicht feftgehalten werden. So kamen 
Herr Geheimrath dv. Gieſebrecht, die Verlagsbuchhandlung 
and ber Berfaffer dahin überein, für die Gefchichte der 
Griechen unter der osmaniſchen Herrſchaft einen befonderen 
Band vorzubehalten, der bis 1821 herabreichen foll und 
(beiläufig bemerkt) im Manufkript nahezu vollendet vor- 
liegt. As Schlußpuntt des zweiten Bandes wählte 
der Verfaſſer die Vertreibung der Venetianer aus Negro 
ponte (1470). Diefer Moment erfcheint als Grenzpunft 
viel geeigneter, als der Fall von Eonftantinopel oder gar 
die Eroberung von Morea (1460). Mit dem Fall von 
Negroponte ift die fefte Stellung Venedigs, der legten 


vr Vorbemertkung. 


abendländiſchen Macht, die in „Romanien“ den Osmanen 
neben und nach ben finfenden Griechen noch Stand ge- 
halten, bier entwurzelt, — zerbricht der Rahmen, den 
die ſtolze Republik der Lagunen um die Trümmer ber 
duch die Osmanen erfchütterten Völkerwelt der Balkan⸗ 
halbinſel gezogen hat, — ſind die aus der Zeit des 
lateiniſchen Kreuzzuges datirenden politiſchen Schöpfungen 
in Romanien der Hauptſache nach wieder vernichtet, — 
geht den Griechen der letzte Stützpunkt zu eventueller 
Erhebung gegen die Pforte verloren. Erſt ſeit 1470 iſt 
der Sieg des Halbmondes über die griechiſche Welt für 
Yahrhunderte unwiderruflich entſchieden. 

Über das litterariſche Material, auf welchem dieſer 
Band der Hauptſache nach beruht, iſt auf S. 10 ff. 
genauer berichtet. 


Halle, 10. Mai 1877. 


Guſt. Friedr. Hertzberg. 


Snhaltsverzeihniß. 





Berbemerkung. . 


Erſtes Sud. 


Seite 
v 


Geſchichte Griechenlands von dem lateiniſchen Kreuzzuge 
bis zur Eroberung des Herzogthums Athen durch die 
Eatalonier. — 1204 bis 1311 n. Chr. (S. 1— 237.) 


Grites Kapitel. Geſchichte Griechenlands vom lateiniſchen 
Kreuzzuge bis zum Tode des Kaiſers Heinrich 
von Romanien. (1204— 1216.) . 


J. Einleitende Betrachtungen. S. 3. — nie. 
Bid über bie Lage ber Griechen und der Franten. 
S. 4. — Schwierige Lage ber fränfifchen Eroberer. S. 6. — 
Überficpt über bie Gefſchichte ber Franken in Romanien. 
©. 8. — Duellen und Hilfsfgriften. ©. 10. 


DI. Das Kaiſerthum Trapezunt. ©. 18. — 
Theodor Lastaris in Kleinafien. ©. 15. — Krieg 
(1204/56) der Sranten gegen Lastaris. ©. 16. — Theo- 
bor I. Lastaris wird Kaifer von Nitäa. ©. 17. — 
Militãriſche Schwäche und politifche Fehler der Fronten 
in Romania. ©. 18. — Der Wlado - Bulgarentönig 
Joaniſcha vernichtet den Kaiſer Balduin. S. 20. — Graf 


va Inhaltsverzeichniß. 


Heinrich, Regent von Romanien, rettet das Reich. 
©. 28— König Bonifacio von Theſſalonile erobert 
Theſſalien, S.25, — formirt bie Martgraffhait Bobo- 
nitza, ©. 26, — gewinnt Mittelgriechenland. Otto de 
la Rode wirb Herr von Theben und Athen. ©. 27. — - 
Eubba. Bontfacio blofirt Korinth und Nauplion. S. 28. — 
Gottfried Villehardouin verbündet ſich mit Wilhelm von 
Champlitte. ©. 30. 

IL. Bonifacio’s Rücktehr nah Theſſalonike. 
Alexios II. ©. 31. — Der Bulgarentrieg (1206) in 
NRomanien. ©. 32. — Balduins Tod. Heinrid 
wird Kaiſer von Romanien. ©. 33. — Heinrich 
und die Trapezuntier gegen Theobor Latkaris. ©. 35. — 
Heinrich ſchließt (1207) mit Laskaris Waffenſtillſtand. 
©. 37. — Laslaris befiegt die Trapezuntier, bie Seld- 
fuden und Alexios III. ©. 38. 

IV. Tod der Könige Bonifacio und Joaniſcha. S.40.— 
Heinrich vernichtet die Bulgaren (1208) bei Philippopolis, 
©. 42, — geräth mit ben Lombarben in Conflikt, 
S. 48, — zieht nach Tfeffalonite. S. 45, — und na 
Theſſalien. Erſtes Parkament zu Ravennika (1209): 
©. 46. — Friedensſchluß mit Michael von Epirus. 
©. 47. — Zweites Barlament zu Ravennifa 
(1210) und Orbnung ber kirchlichen Berhältniffe. S. 48. — 
Wilhelm von Ehamplitte und Gottfried Villehardouin 
formiren da8 Fürſtenthum Adaja. ©. 52.:— 
Champfitte kehrt nach Frankreich zurück. ©. 54. — 
Gottfried Villehardouin zieht bie Herrſchaft über 
Achaija an fih. &.56.— Kirchliche Conflikte in Achaja. S. 68. 

V. Der Krieg zwifgen den Kaifern Heinrih und 
Lastaris 1211/12. ©. 60. — Innere Zuſtände Roma- 
niens. ©. 62. — Politit der Benetianer in Roma- 
nien. ©. 64. — Die Venetianer beſetzen Korfu, Mothone 
und Korone, &. 65, — erobern und folonifiren Kreta, 
©. 66. — Marco L Sanudo gründet das Herzogthum 
Naros. ©. 69. — Erfolge Venedigs an ber Ofttüfte 
der Abrla. ©. 71. — Feſtſetzung ber Benetianer auf 
Eubba. ©. 72. — Kirchliche Eonflitte und Zuſtände 
in Romanien. ©. 74. — Billeharbouin erobert Korinth, 
Nauplion und Argos. ©. 77. — Das Feudalſyſtem 
und bie großen franzöfifgen Baronien im Peloponnes. 
S. 78. — Die Tempelherren, die Johanniter, ber deutſche 











Inhaltsverzeichniß 


Orden und das Epistopat in dem frankiſchen Peloponnes. 
S. 82. — Der Rame Morea. S. 84. — Billehardouin 
und bie Kirche. ©. 85. — Aufſchwung bes Despoten 
Theodor L von Epirus. S. 86. — Kaifer Lastaris 
unb Marco I. von Naxos. ©. 87. — Des Kaiſers 
Heinrich Tod (1216). ©. 88. 


Sweites Kapitel. Geſchichte Griechenlands vom Tode 


Raifer Heinrichs bis zur Wiedergewinnung Lakoniens 
durch die Paläologen. (1216—1262.) 

I. Cono von Bethune romaniſcher Reichsverweſer. 
©. 89. — Kaiſer Peter, Vermählung feiner Tochter 
Agnes mit Gottfried IL. von Achaja, und fein Unter- 
gang. ©. 90. — Kaiſer Robert von Romanien und 
Gottfried I. von Adaja. ©. 92. — Theobor I. 
von Epirus vertreibt bie Lombarben unb wird Kaifer 
von Theffalonite ©. 94. — Theodor Lastaris 
(1222) fickt. Iohannes II. (Batayes) wird 
KRaifer von Nitäe. ©. 96. — Eollifion zwiſchen Vatatzes 
und Theodor von Theffalonite. S. 97. — Roberts 
Ausgang. Johann von Brienune und Balduin IL 
Kaifer von Romanien. S. 98. — Sieg der Bulgaren 
Über Theodor von Theffalonite. S. 100. — Aufſtand 
der Kreter gegen Venedig und Krieg bes Vatatzes gegen 
Benedig und Rhodos. S. 101. — Erfolglofer Zug bes 
Batatzes und ber Bulgaren gegen Romanien. &. 103. — 
Tod Johanus von Brienne. ©. 105. — Midael I. 
Angelos ſtellt das Despotat Epirus her. ©. 106. — 
Johanues Angelos Kaifer von Theſſalonikte. S. 107. — 
Balduin II. ©. 108. — Batatzes erobert das Reich 
Theffalonife und wird Kaifer aller Rhomäer(1246). 
©. 109. — Krieg zwiſchen Vatatzes und Michael IL. 
von Epirus. ©. 112. — Kaifer Theodor II. Lastaris 
von Niläa. ©. 113. — Michael VIIL Paläologos 
wird fein Nachfolger. ©. 115. 

I. Kreta. ©. 116. — Gottfried I. von 
Ach aja erbaut Eplemugi, ©. 117, — flieht mit ber 
Kirche Frieden, S. 118, — erzielt eine hohe Blüte und 
Machtſtellung feines Landes, ©. 120. — Die Mönde- 
orben in Morea. ©. 123. — Wilhelm II. Bille- 
hardouin feit 1245 Fürſt, ©. 124, — erobert 
Monembafia, erbaut Miſithra, bänbigt die Tapgetos- 


89—146 


x Inpaftsverzeicnif. 


ſtämme. S. 125. — Wilhelms Münzprägung, und hoher 
Glanz feiner Regierung. ©. 128. — Wilfelms Krieg 
(feit 1257) gegen Eubda und Athen. S. 130. — Das 
Haus De la Rode. Guido I. von Athen. ©. 181.— 
Der Krieg zwiſchen ben fräntifchen Peloponnefiern und 
Mittelgriecenland. S. 183. — Friede zwiſchen Wilhelm 
von Achaja und Guido von Athen. Allianz zwiſchen 
Achaja, Epirus und König Manfred. S. 135. — Krieg 
zwiſchen Michael VIII. und ben Epiroten. ©. 137. — 
Die Folgen der Schlacht bei Pelagonia. Wilhelm von 
Achaja in byzantiniſcher Gefangenſchaft. 
S. 139. — Michael VII. alliirt fi mit Genua und 
gewinnt (1261) Eonftantinopelzguräd. S. 141. — 
Guido I. (1260) Herzog von Athen. ©. 144. — 
Wilhelm Billeharbouin tritt Talonien an bie Byzan- 
tiner ab (1262). ©. 145. 


Drittes Kapitel. Geſchichte Griechenlands von: der 
Wiedergewinnung Laloniens durch die Paläologen 
bis zur Eroberung des Herzogthums Athen durch 
die Catalonier (1262—1311) . . . » «146-287 

I. Lage der Rhomäer und Überficht ihrer voftifgen . 
Entwidfung feit 1261. ©.146. — Die inneren Zuflände 
in dem Reiche der Baläologen. ©. 148. — Der Krieg 
in Morea ſeit 1263 zwiſchen Michael VII. und 
Wilhelm Villehardouin. S. 131. — Stellung Michaels VIN. 
zu Venedig und Epirus. ©. 156. — Der Exkaifer 
Balbuin IL. verleiht dem König Karl von 
Anjou- Neapel bie Lehensoberhoheit über 
Achaja. ©. 157. — Michael VIII. und Venedig. 
S. 160. — Michael VI. und bie römiſche Kirche, 
©. 161. — Michael VII. und Karl von Anjou-Neapel. 
©. 163. — Wilhelm Billeharbouin alliirt und ver- 
ſchwägert fid mit dem Haufe Anjou. ©. 163. — 
Kämpfe zwiſchen Franken und Rhomäern in Eubda und 
Moren. &.165. — Ausbreitung ber Angioninen 
nad Korfu und Epirus. ©. 167. — Großer Krieg 
(feit 1275) Michaels VIII. gegen das Haus Angelos und 
bie Euböoten. Angriffe auf die Infel-Sranten. S. 168. — 
Der Lehensftreit (1276) um Atova in Moren. &.172.— 
Bilpelm Villehardouin irbt 1278. Morea 
unter neapolitanifhen Statthaltern. S. 174. 





Inbaltsverzeihniß. 


Ausbreitung der Angiovinen in Epirus. ©. 176. — 
Michael VIII. und Karl von Anjou ſterben. Anbro- 
nito® II. Kaifer der Rhomäer. ©. 177. 

U). Kaiſer Andronikos IL, ©. 178, — verſchuldet 
zum Theil das Einten der Staatskraft, ©. 180, — fehbet 
mit ben felbfepudifchen Emiren in Kleinaften, S. 182. — 
Aufſchwung ber Osmanen. ©. 183. — Anjou und 
Aragon. Kämpfe um GSicilien. Die katalanifhen 
Sölbner. ©. 184. — Florenz von Hennegau 
heirathet Iſabella Villehardouin und wird Fürft vom 
Achaja. S. 187. — Das Haus Angelos führt Krieg mit 
den Paläologen und verſchwägert fih mit ben Anjous. 
©. 189. — Philipp von Anjou-Zarent (1294) 
Dberlehensperr von ganz Romanien. S. 191. — 
Die Herrfchaft des Fürften Florenz von Achaja ©.192. 
Buftände in Morea bis zu feinem Tobe (1297). S. 108. — 
Das Herzogthum Athen. S. 199. — Philipp von Savoyen 
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Erſtes Kapitel, 


Geſchichte Griechenlands vom lateiniſchen Kreuzzuge bis 
zum Tode des Kaiſers Heinrich von Romanien. 
(1204—1216.) 


I 

Die furchtbaren inneren Zuftände, bie fortſchreitende feubale 
Serfegung, und bie perfönfiche Unfäßigfeit der legten Bizantinifchen 
Herrier Hatten e8 möglich gemacht, daß das trotz aller Angriffe 
der Seldſchuden und der Wlndho-Bulgaren noch Immer weit: 
Fin mächtige Reich ver Mhomäer durch ein fraͤnkiſches Heer 
don nur mäßiger Stärke über ben Haufen geworfen und in 
Stüde gefchlagen werben konnte. Das Genie des Enrico 


‚Danbolo umb die ungeftäne Tapferkeit bes abendlandiſchen 


Ritterthums Katten in raſchem, orfanartigem Anlaufe auf byzan« 
tiniſchem Boden ſoldatiſche Erfolge davongetragen, wie folche 
weder ben Heeren des Chalifats noch den Schwärmen ber 
trangdanubiſchen Barbaren jemals zugefallen waren. Die Er⸗ 
sberung des bisher unbeziwungenen Conftantinopel mit bewaff⸗ 
netet Hand, bie glängenbfte Waffenthat jenes Zeitalters, umgab 
in ber That das Haupt der Helden des lateiniſchen Krempuges 
in jenen Tagen mit eimem unvergleichlichen Schimmer Triege- 
1* 
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riſchen Ruhmes. Aber den Stantsmännern und ben Heer- 
führern dieſes Kreuzzuges blieb nur wenig Zeit, ſich in biefem 
Ruhme zu fonnen. Denn gerade aus der Vollſtändigkeit, aus 
dem Umfange und aus ber Tragweite ihres Sieges heraus 
erwuchſen ihnen Schwierigkeiten und politiſche Probleme ber 
gewaltigften Art: Aufgaben, von deren fung auch bie Bes 
antwortung ber Frage abhing, ob bie fränkiſche Eroberung von 
Eonftantinopel fchließlich nicht aud für bie Welt des Abend» 
landes als der Ausgangspunkt unendlichen Unheils ſich ent- 
hüllen follte. R 
Für die Rhomäer, das ift fein Zweifel, war der 13. April 
des Jahres 1204 ein Tag des ſchwerſten Unheils. Mas auch 
immer feit des Komnenen Manuel Ausgang die gekrönten 
Brevler in Bam an dem Neiche und dem Volke der Griechen 
gefündigt Ketten: das Alles trat jet zurück vor den Schred⸗ 
niſſen der Kataſtrophe dieſes furshtbaren Sommers. Das 
trat zurück vor dem furchtbaren Sammer, den bie neue fränkiſche 
Herrſchaft zunächſt unmittelbar und mittelbar über das Land 
zwiſchen den Meerengen und dem Balkan gebracht hat. Das 
trat zurück vor dem Gefühl ver ſchrecklichen Demüthigung, bie 
jegt durch bie Fremdherrſchaft über das Volk und bie Kirche 
ber Rhomaer kam, — und bei Höher geftinmmten Natuven 
dor dem Schmerz über bie Zertrümmerung und Zerſtückelung 
des altehrwürdigen Neiches, welches jeit mehr denn 700 Sahren 
ben hohen Namen dev Römer noch immer behauptet hatte. 
Und dennoch Hat die griechiſche zähe Ausdauer auf 
dieſen furchtbaren Schlag zn überwinden vermodt. 
Ste bat fogar noch mehr zu erveichen vermocht. Viel guößer 
war zunächſt auch unter den ANhomäern die Zahl der Männer, 
welche im Sinne der bisher angebahnten inneren Auflöfung 
des Reiches dahin trackteten, ans dem großen Schiffbruch 
anſehanliche DBeuteftüde für fich ben Franlen abzugewinnen, als 
die fo kühner Patrioten, die ſelbft jegt dem Gedanben nicht 
aufgaben, das Reich und den Thron Gonfientins des Großen 
in beſſerer Zeit wieder aufzurichten. Was kilhne Gafichluffen 
heit, zäße Ausdauer, kricheriſche Lüceigteit umb widjrhtdlofe 
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diplomatiſche Schlaufeit trogbem zu gewinnen bermochten, 
haben bie Rhomäer von Nikäa wirklich erreicht. Wir 
werben fehen, wie e8 ihnen gelimgen it, allmählich ſowohl ver 
Franken, wie ver Mehrzahl ver centrifugalen Elemente in 
weitem Umfange wieder Herr zu werden und mod einmal 
zwijchen den türfijchen Grenzen und ber Adria für mehrere 
Menfcenalter em von Conftantinopel and beherrichtes geier 
chiſches Reich Herzuftellen. Nur daß es ihnen dauernd verſagt 
geblieben ft, einerjeit bie zerſetzenden abenvlänbiichen Elemente 
und bie Nachwirkungen der fränkiſchen Eroberung auch innere 
lich zu überwinden, andererſeits aber ihr Volt zu verjüngen 
und die Eorruption zu bannen, bie von Gefchlecht zu Geſchlecht 
immer erfolgreicher ber Iegten, ber osmaniſchen Fremdherrſchaft 
tie Wege ebnete. 

Wir werben fehen, wie fait ummittelber nad bem Mieder⸗ 
gange des Hauſes Angelos die griech iſche Reaktion gegen 
vie fräuliſchen Eroberer ſich einleitet: von Nikäa aus im 
entraliftifchen, von Eptrus und (wie bereits berichtet wurde) 
von Naupfion aus im partikulariſtiſchen Sinne. Wir Haben 
aber zunächſt zu zeigen, wie gerade bie Art und die Trage 
weite bes Sieges ber Kreuzfahrer für diefe felbft und für das 
Abendland verhängnißvoll werben mußte. Bür die Intereffen 
bes Abenblanbes im griechiſchen und im islamitiſchen Orient 
wöre wahrſcheinlich, unter fiherer Gewähr für diermerfantilen 
Bortheile ber DVenetianer und ben militäriihen Schug der 
chriſtlichen Welt Syriens, bie Erhaltung des Reiches unter 
einem tüchtigen Manne wie Theodor Laslaris das Beffere ge 
wefen. Rum aber Hatte eine einfektige Mache» und Imtexeffen- 
politif, wie fich biefelbe in Enrico Dandolo verlörpert dar⸗ 
ſtellte, mit den Mauern von Conftantinopel den Schlußſtein 
zertrümmert, der troß der ſchlimmen Wendung ber griechifchen 
Dinge feit Manuels des Komnenen Tode bie rhomäiſche Welt 
noch immer zufammenhielt. Rum war mit ber Krone ber 
Kommenen und des Haufe Angelos ben fiegreichen Kreuz⸗ 
fahrern zugleich die furchtbare Aufgabe zugefallen, außer ber 
Bflege ihrer eigenen Imtereffen und ber ſyriſchen Beziehungen 
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auch bie politiſche Erbſchaft der Byzantiner zu übernehmen. 
Dieſes aber unter ben erſchwerendſten Umſtänden. So ges 
waltig, fo ftrahlend der Sieg ber Kreuzfahrer geweſen war, 
er war bod nicht nollftändig genug. Der Umſtand, 
daß noch in demſelben Jahre, wo bie Bahnen ber fränkiſchen 
Sieger auf ben Zinnen der Weltftabt am Bosporus aufe 
gepflanzt wurben, in Kleinaſien und in Epirus fich felbftänbige 
griechiſche Staaten zu bilven vermochten, baß auf beiden Flanken 
des neuen Iateinifchen Kaiſerthums Romania der Widerſtand 
ber Griechen und bie griechiſche Realtion gegen bie fräntiiche 
Fluth fich zu confoliviren vermochte, wurde für das neue Reich 
von Anfang an im Höchften Grade verberhlih. Nun follten 
alſo unter neuen heißen Kämpfen mit organifirten Reften ber 
Rhomãer die Kreuzfahrer ſich wenigftens auf der Hauptmaffe 
der Ballan- und Pindos-Halbinfel und auf der Infelmelt feſt⸗ 
fegen und ihren neuen Staat ſicher organifiren. Da murbe 
ihnen weiter bie töbtliche Feindſchaft ver Wlacho- Bulgaren 
eine ewige furchtbare Gefahr. Und mm machten fich ſehr ſchnell 
bie enormen Schwierigkeiten geltend, die in ber ganzen Anlage 
der Unternehmung felbft wurzelten. 

Das Grumbühel war, daß, lediglich Dandolo ausgenommen, 
bei dem Zuge von Zara nach dem Bosporus ein durchdachter 
politiſcher Plan bei ben Heerführern gar nicht beftanben Hatte. 
Ein ungeheurer Erfolg war den Siegern gewiſſermaaßen zu- 
fällig in die Hand gefallen. Jetzt, wo es galt, ein neues 
fräntifches Reich zwiſchen dem Balkan und ben kretiſchen Ge⸗ 
wäfjern aufzurichten, machte es ſich bald gemug fühlber, daß 
— immer Venedig ausgenommen — ber organiiche Zufammen- 
hang mit der abenbländifchen Heimath, bie ſyſtematiſche Er⸗ 
gänzung der Höchft unzureichenden militäriſchen Mittel, endlich 
bie überlegene politiihe Kraft in bedenklichem Manfe zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ. Dazu trat noch Schlimmeres: von Anfang 
an wurde eine bominivenbe, einheitliche Leitung, wurbe eine 
Harmonie in den politifchen Interefien der Eroberer fo gut 
wie gänzlich: vermißt. Es gab in dem damaligen Europa 
gar feine Macht, die etwa ven koloſſalen Gevanten, das 
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Bygantiniſche Reich In eine Eroberungscolonie großartigſten Styles 
zu verwanbeln, foftematifch durchzuführen vermocht, — bie das 
auch nur gewollt Hätte. Am erften wäre noch bie römiſche 
Curie politiſch dazu im Stande geweſen. Aber die Fülle 
«einander durchkreuzender politifch-ttechlicher Intereſſen, welche ver 
Babft auf ver Balfankalbinfel wahrzunehmen hatte, und das 
‚ewige Dilemma, den Krieg gegen ein alt-chriftliches Volk, wie 
‚die Griechen, principiell mißbilligen und doch jeven neuen reellen 
Gewinn für die römiſche Kirche acceptiven und vertfeibigen zu 
möüfjen, ließ e8 zu einer Maren Politik in der griechiſchen Frage 
für Rom gar nicht Tommen. Am wenigften dachte man im 
Rom daran, auf biefem Boden Verhältniffe zu beförbern, wie 
fie etwa in Spanien bie ſchrittweiſe Verbrängung der Mauren 
aus der Porendenhalbinfel, in dem Lande zwiſchen Weichſel 
und Niemen bie Verbrängung ber alten lettiſchen Preußen zur 
Bolge gehabt haben. 

Vene dig aber, in befien Sinne es allerdings Ing, in der 
öftlichen Welt bis zum ſchwarzen Meere und bis nad Kypros 
die entſcheidende Stimme zu führen, Hatte nicht die materielle 
Macht, um ein ſolches Vorgehen zu ermöglichen. Unter 
dieſen Umftänden blieb der Maſſe flandriſcher, franzöfticher, 
lombardiſcher und venetianifcher Sieger nur das Eine übrig: 
nad) der Seite der großen Politik auf Grund ihrer Theilung 
der Beute die verfchievenartigften Interefien in dem Rahmen 
eines leicht gezimmerten feudalen Stantögebäubes nothdürftig 
mit einander zu vereinigen, — daneben aber bie Ergänzung 
der Streitfräfte, ven unentbehrlichen Nachſchub an Kriegsmann⸗ 
ſchaften aus Europa lediglich der Thätigleit und ben Kräften 
der einzelnen feudalen Machthaber, beziehentlich Venedigs zu 
überlaſſen. 

Die Folgen ber Grundfehler ober Grundmaͤngel bei ven 
erften notäwendigen Schritten nad) der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel find ſchnell genug zu Tage getreten. Die ſehr ver- 
ſchiedenen Intereſſen der einzelnen fiegreichen Nationen und 
Machthaber in dem neuen feubalen Reiche klafften fehr bald 
weit auseinander und raubten vemjelben ſchon ſehr früßzeitig 
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die. Mögficileit, auch nur ben Grab ber. Dauerbarkeit zu er⸗ 
zeichen, wie ihn ſchwächere Feudalftaaten auf einheitlichemn 
nationalem Grunde zu gewinnen vermocht Haben. Nur 
Benebigs Befigungen, die franzöftfehen Ritterſtaaten 
ſüdlich von den Thermophlen, und die italieniſchen 
Inſelftaaten im ägätichen Meere erreichten auch materiell ſolche 
Kräfte durch Zuwanderung aus Europa, daß bier das fräntifche 
Weſen in der That für mehr benm zwei Jahrhunderte fofte 
Wurzeln zu ſchlagen vermochte. 

Wir haben vemmächft in kürzerer Skizze zu zeigen, wie ſo⸗ 
wohl das eigentliche Neich Romanien, als auch das ihm an⸗ 
geglieverte ſuzerne Königreich Tpeffalonite raſch umd Möglich 
verkümmern; wie dann in Wahrheit das erneute griechiſche 
Kaiſerthum von Byhzanz und Venedig in dieſen Theilen des 
Oſtens mit einander ringen. Das Hauptgewicht aber der 
folgenden Darlegungen fällt auf das bunte und reich ent⸗ 
wichelte Leben der fränkiſchen Staaten in dem eigent⸗ 
lichen Griechenland. Das alte Land der Hellenen erhäkt 
jetzt mit Einem Male wieder eine überaus reiche Geſchichte, 
die doch wieder nur zum kleineren Theile die Geſchichte des 
griechiſchen Volkes iſt. Die urewigen Züge der Laudesnatur 
wachen es möglich, daß in dieſem Lande, namentlich auf den 
giſeln und im Peloponnes, einer ſeits (mit Ausnahme einer 
turen Spanne Zeit) das byzantiniſche Element neben dem 
franzbfiſchen und italieniſchen ſich behauptet, anbererfeits 
der franzöfiiche Feudalismus mit feinen Baronen in neuer 
Geſtalt die Tantonale Geſchichte ber antifen Vorwelt erneuert. 
Gerade dieſer Theil ver mittelalterfichen Geſchichte Griechen- 
lands befitzt außerordentlich viel Anziehendes. Das reiche 
Detail der Spezialgeichichte dieſer Nitterftanten, (die wir jedoch 
nicht bis im die letzten Feinheiten hinein verfolgen, fobalb 
diefelben nemlich nur die Lehensgeichichte ber framzöftichen 
Nitterfamilien betreffen), erhält zumächft einen ganz eigenthüsn- 
Uchen Reiz durch dem interefjanten Contraft, im welchem bie 
Sitten ber franzöfifchen umb italienijchen feudalen Gefeltichaft 
zu ben Reften ber Antife wie zu der byzantiniſchen Civiliſation 
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auf altElaffiichem Boden erſcheinen. Dann aber werben biefe 
Staaten jeit dem raſchen Verwelfen der epfemeren fränkiſchen 
Gründungen am Goldenen Horn und auf malebonifchem Boden, 
noh mehr nad bem Untergang der chriftlichen Staaten im 
Wlamitif den Orient, gewiſſermaaßen die Arena, wo — in 
nicht allzuweiter Ferne und beutlich erlennbar bereits durch 
bie Alles überfiuthende Macht der Türken bedroht — alle 
Gegenfäge der großen wie ber Meinen Politik jener Zeiten zus 
fammentreffen. Innerhalb diefer Staaten felbft der Kampf 
des abendländiſchen Feubalipftems und der römifchen Kirche mit 
der griechifchen Kirche und überlegenen Civiliſation; Griechen 
thum umd feänfifches Weſen theils in ftetem Gegenjake, theils 
in Berfchmelzung mit einander begriffen. Zwiſchen ben 
fränfifcgen Mächten ein fteter Wechſel von Freundſchaft und 
Gegnerfchaft, fei e8 bag nur Tofale Imtereffen in Frage 
ſtehen, ſei e8 daß Venedigs überlegene Politit doch wieberholt 
auch bie Meinliche egoiftiiche Seite herauskehrt, ſei es endlich, 
daß nach Ablauf des erſten Jahrhunderts der Frankenherrſchaft 
in Griechenland auch dieſes Gebiet in den großen Kampf der 
Geſchlechter Anjou und Aragon hineingezogen wird. Da- 
neben aber geht faſt ununterbrochen hin der Kampf mit der 
organiſirten Macht der Byzantiner, der endlich ſowohl die 
Hauptmaſſe des fränkiſchen Gebiets wie auch der epirotiſche 
Vartilularismus wieder erliegt: nicht viel anders, als wie 
acht Jahrhunderte früher auf italieniſchem Boden das herrliche 
Bolt der Gothen ven Waffen und der Politik der Byzantiner 
erlegen war.. Nur daß endlich auch diefe reiche und farben« 
prädtige fränfifche Epiſode ber mittelgriechifchen Gejchichte als 
wejentlich unheilvoll für das Land und Volt der Grie 
hen ſich darftellt; nur daß endlich alle diefe Kämpfe in Grie- 
Genland zunächſt der albanefifhen Einwanderung, dann 
den Osmanen die Bahn ebnen. Nur daß baffelbe Venedig, 
deſſen Genie und ſoldatiſche Kraft bei dem lateiniſchen Kreuzzuge 
den entſcheidenden Stoß gegen bie Rhomäer geleitet und deren 
Macht, diefes Bollwerk der chriftlichen Welt, für immer in 
ihren Grundfeften erſchüttert hatte, ſchließlich mit feiner 
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alternden Kraft der furchtbaren Wucht ver Osmanen fi 
allein gegenüber finbet ). 


I 


Bereit bei dem Ablaufe des verhängnißvollen Jahres 
1204 hatten fich die Verhältniffe zwiſchen den fräntifchen Er- 


1) Es fei geftattet, hier eine Reihe von Bemerkungen anzuknüpfen, 
vie fonft theils als Vorrede, theils unter dem Tert zerſtreut augebracht 
werben müßten. Das wiſſenſchaftliche Verfahren, welches ich für bem 
erften Band biefes Werkes anwenden konnte, war bei biefem zweiten 
Bande für mi unmöglich. Der Zuftand ber byhzantiniſchen Quellen 
macht, mit Ausnahme etwa ber Zeit ber letzten Paldologen im Peloponnes, 
nur eine hiſtoriſche Schilberung bes Reiches ber Rhomäer, zuerft in 
Nitäa, dann wieder in Eonftantinopel, möglih. Daher wohl Hatte noch 
der treffliche Zin keif en feiner Zeit darauf verzichtet, trog bes bei Du⸗ 
ange bereits gebotenen Materials, bie Geſchichte Griechenlands feit 
Manuel Kommenos bis zum Beginn des neugriechiſchen Nationalfrieges 
fortzufegen, Bis ihn dann Buchons wichtige Arbeiten und Entbedungen 
überholten. Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung ber Geſchichte bes griechiſch⸗ 
fröntifhen Staatenfyftems ift aber feit Zinteifens und Buchons Zeit 
vor Allem dur bie wahrhaft koloſſalen Arbeiten Karl Hopfs in eine 
ganz neue Lage gelommen; wir verfügen jest nad biefer Seite über 
ein überaus reiches und vollflänbiges gelehrtes Material. Wer aber 
jest nach Hopf dieſes Zeitalter von 1204 zunächſt bis zur Vollendung 
ber osmanifhen Eroberung hiſtoriſch abſoh ut nem und ſelbſtändig ber 
handeln wollte, der müßte Hopfs Arbeiten in Wahrheit von Grund aus 
nod einmal unternehmen. Im biefer Lage bin ih nicht. 8ch 
tonnte weber mehrere Jahre meinen Aufenthalt im Griechenland und 
Italien nehmen, noch auch bie venetianif—hen, lombardiſchen, neapolitauiſchen 
und torfiotifchen Archive finbiven; auch geht mir mit ber Kenntniß ber 
altromanifchen Sprachen aud bie wahrhaft riefenhafte Kenntniß 
zahlloſer italieniſcher Monograpfien ab, über welche Hopf verfügte. Ich 
mußte daher mich baranf beſchränken — um es mit grober und refignirter 
Chrlicpteit gerade Heraus zu fagen —, biefen Theil in Geflalt einer 
Compilation, das Wort immerhin im Beflen Siune aufgefaßt, herzu- 
fiellen, d. 5. langjährige eigeme Studien, dann bie Benugung ber ver⸗ 
ſchiedenen anderen vor und nad Hopfs Hauptwerk in Bezug auf Grie- 
chenlands Mittelalter erſchienenen Werte, mit ber Ausnutzung bes rie- 
figen Hop f ſchen Materials zu verbinden, und fo gewifſermaaßen das zu 
leiſten verfuchen, was Hopf zu tun urfprlänglich felöft im Plane gehabt 
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oberern und ben Rhomäern erkennbar in der Nichtung ent 
widelt, in welcher fie ſich nunmehr für Iange bewegen ſollten. 


Hatte, ehe ber Tod ihn ber Wiffenfhaft fo jäh entriß. Ih Habe dabei 
mauche Meine Fehler, welche ber ausgezeichnete Forſcher nicht Immer zu 
vermeiden vermochte, ſtillſchweigend zur verbeſſern mich bemüßt. Grup- 
pirung und Geftaltung bes hiſtoriſchen Stoffes iſt eine völlig anbere 
geworben; namentlich ift auch bie von Hopf mach dem Jahre 1261 
zurückgeſtellte Geſchichte des byzautiniſchen Reiches gebührendermaaßen in 
den Bordergrund geridt und im Zuſammenhange bes Softems, welches 
ich bei dieſer Arbeit zu Grunde legen zu müſſen glaubte, weſentlich als 
Rahrmen fulr die hiſtoriſche Darſtellung benutzt worden. — Ich führe nun 
die weſentlichen Schriften au, auf welche (zunachſt bis zur 08- 
imanifchen Eroberung Griechenlands) neben bem vielen bei Roß, Eurtins, 
Elliffen und vielen Anderen zerfireutem Material ih mid für bie Ger 
ſchichte der fräntiſch- griechiſchen Welt von Romanien geftügt Habe. Abe 
gefehen von ben hocpbebeutfamen Arbeiten ber Franzoſen Ducange und 
Buhon*), fotonnte von den Arbeiten deutſcher Gelehrten Fallmerayers 
„Geſchichte der Halbinfel Morea“ nur confequent verglichen werben ; lediglich 
auf bie „Ehronit von Moren” fid ftügend und daher ebenſo mangelhaft 
wie dieſe durch Buchon zuerft publicirte, aber Iange ſehr ſtart Überichätgte 
Duelle, in ber Chronologie und Auffaffung auf zahlreichen Punkten unhalt- 
bar, Hat dieſes Buch des Fragmentiften fr unferen Zwed nur nod eine 
untergeorbnete Bebeutung. Dagegen erhob fih Kinlay mit feinem Buche 
„Griehenland und Trapezunt im Mittelalter”, welches ich Bier nach ber 
dentſchen Ueberfegung von Reiching citire, und noch mehr in bem legten 
Theile der Geſchichte des byzantiniſchen Reiches („History of the byzan- 
ine and greek empires 7161453“, Vol. II, 1854), wo noch einzelne 
Irrthümer des anderen Werkes berichtigt werben, zu bem Werthe einer 
höchſt wichtigen Hilfsfchrift, obwohl ber gelehrte Schotte, was das Material 
für die fränfifche Zeit angeht, nicht über Buhons Sammlungen hinaus» 
gelommen if. Die eigentliche Summe aller bisherigen Forſchungen hat 
endlich Hopf ziehen können. Hatte er Bereits im feiner Erſtlingsſchrift 
(1852, „De historiae ducatus Atheniensis fontibus“) feinen wahrhaft 
minenten Beruf für biefem Theil der Geſchichte bes Mittelalters be- 
wiefen, fo war es ihm num vergämmt, bie archivaliſchen Arbeiten won 
Männern wie Tafel und Thomas, Kicotti, Mikloſich und 
Muller in wahrhaft großartiger Weife zu ergänzen. Längere Reifen In 
den Jahren 1853—1854 und 1861—1863 machten es ihm möglich, durch 
Durchforſchung der Archive von Wien, Benedig, Mailand, Turin, Genua, 


*) Während id zu meiner Freude bes Neugrieien Satdas Met über 
fan nadh ber türkiffen Eroberung“ benupen Tonnte, blieb mir 
—— Griechiſche Geiiäte” zu meinem Bedauern bisher 
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Kaum waren, wie wir früßer erzählten (Bb. I, ©. 414), bie 
Beziehungen zwiſchen dem erften Kaifer von Romanien, Bal- 


Neapel, Palermo, Malta, ber urkundlichen Refte in Korfu, Zante, Athen 
und im Archipelagus, durch Benutzung von Privatarhiven in Verona, 
Bologua, Genna, Neapel, das urkundliche Material im feltener 
Bolfänbigkeit zu fammeln. Dazu kam bie Entvedung von noch ımdber 
tannten Chroniken; die Auffindung ber zwiſchen 1828 und 1333 ge 
ſchriebenen „Istoria del Regno di Romania sive Regno di Morea“ 
son Marino Sanudo Torfello dem Aelteren (1854 in Benebig) 
and ber Chronit ber albanefifhen Stämme von Giovanni Mufacht 
(in Neapel) wurde Hier vom höchſten Werthe. — Hopf hatte bereits 
früher durch verſchiedene Monograpfien auf biefem Gebiete bebentenbe 
Erwartungen erregt. Sie galten,.theils in ber Erfch- Gruberfchen Allger 
meinen Encpllopäbie niebergelegt, wie bie Geſchichte ber Ghiſt und ber 
Ginfiniani (Sekt. I, Bb. 66 u. 68), teils in ben Sihungsberichten 
der Hiftorifch - philologiſchen Klaſſe der Wiener Akademie (Geſchichtlicher 
Überbliet über die Schicſale von Karyfios 1205-1470“; 1853, Bb. 11, 
Heft 3, S. 5BÖff., und „Geihichte ber Imfel Andros und ihrer Be- 
herrſcher, 12071566“; 1855, Bb. 16, Heft 1, S. 28ff. und „Be 
neto- bygantiniſche Aualelten“, namentlich die Gefchichte des deutſchen 
Ordens auf Moren und bie ber kleineren Iufeln des äglifchen Meeres 
unter italieniſcher Herrſchaft behandelnd, 1859, Bb. 32, Heft 3. 4, 
©. 365ff.) ber Geſchichte ber griechiſchen Imfeln in ber fränfifchen Periode. 
Die Hauptarbeit aber, die im Jahre 1868 ebenfalls in ber Aige 
meinen Encyllopäbte ausgeführte Gefichte „Griehenlanbs im 
Mittelalter und in ber Neuzeit“ (Selt. I, ®b. 85 u. 86) 
macht nun erft bie Herfiellung einer wir klichen Geſqhichte Griedjenlanbs 
in diefer Zeit möglich. Fur bie Zeit von 19041566, mo Hopfs Wert 
fit ©. 200 des Bandes 85 uns bie Materialien bietet, hat Hopf 
die Baſis für Chronologie und Genenlogie erſt gefhaffen; unendlich 
Vieles ift völlig neu entdeckt worden. Noch viel mehr iſt berichtigt morben; 
denn Hopf Hat zuerft entbedt, daß das franzöſiſche „Livre de la Com 
queste “ um bie griechiſche Bearbeitung deſſelben, bie „„ Chronik von Moren”, 
vielfach doch nur ſehr unfichere Führer find. Mehr noch, bie vielbenutzte 
Geſchichte der Herzöge von Naxos“, Robert Sangers Wert, auf 
befien „apotpphe” Natur Hopf fon in ber „Geſchichte von Audros“ 
©. 28}. beſtimmt hingewieſen Hatte, fiellt ih als völlig unbrauchbar 
dar. Der unermüdliche Forſcher, der fein Werk durch und durch auf 
Urtmben baut und für Morea bie Ehromit wefentli dur Sanudo's 
Bud) erfegt; ber auch fllr bie Geſchichte der „Catalonier“ in Griedhen- 
and aus venetianiſchen, neapolitaniſchen und palermitantfchen haudſchrift - 
lichen Quellen neues Material erſchloſſen, bie Geſchichte der „Navarreſiſchen 
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duin L, und dem König Bonifacio von Theſſalonile zu bei- 
berfeitiger Zufriedenheit georbnet werben, jo eilten beide, ihren 
Stegeslauf fortzufegen. Kam es für König Bonifacio darauf 
an, feine Macht raſch über Mafebonien, Theſſalien und Mittel» 
gricchenland auszubreiten und bis zum korinthiſchen Iſthmos 
Hin fein und jeiner Vaſallen neues Lehensreich aufzurichten, jo 
war es bie Aufgabe des Kaiſers Balduin, ben legten 
Winerftand der Rhomäer au in Kleinafien zu brechen und 
bier das ihm zugeiviefene Land zu exobern, nemlich das ger 
ſammte bisher griechiiche Gebiet im weltlichen Kleinaſien bis 
zum unteren Halys und bis zu ben Grenzen bes ſeldſchuckiſchen 
Sultans von Ionion, — ein Gebiet, mit dem auch bie 
Sporaben von Skyros bis nach Samos verbunden werben 
follten. Wie der europäife, fo wurbe auch ber aſiatiſche 
Theil des Reiches Romania unter eine Weihe mächtiger 
Vaſallen verteilt: biefer jolfte nun erobert werben. Num 
hatte füch aber in Aſien der Wiverftand der Rhomäer bereits _ 
feft organifirt. 

Für die Sranten nur wenig nachtheilig ift es geworben, 
daß um diefelbe Zeit, wo Conftantinopel in ihre Hände fiel, 
im fernften Norboften ein felbftändiges griechiſches Kaiſerthum 
Trapezunt formirt wurde. Der ältefte Sohn des jchred. 
lichen Kaiſers Andronikos Komnenos, — Manuel Komnenos, 


Compagnie‘ eigentlich völlig men entdedt, über bie albaueſiſche Geſchichte 
bis zu Scanderbegs Ausgang völlig neues Licht verbreitet hat, — hat 
uns eublich noch bie höchſt wertfuolle Sammlung feiner „Chroniques : 
gröco-romanes inedites ou peu connues“ (Berlin 1873) hinter - 
faffen, wo aufer Anderem aud jene Schriften de8 Sanudo und bed 
Mufacchi gebrudt find, und wo bie Fülle genealogifher Tafeln 
auch Gelegenheit bietet, verſchiedene Fehler bes Hauptwerles zu ver- 
beffern. — Seit biefer Zeit iſt noch als ſehr fhägbares Hilfswerk er- 
Idienen von Eonftantin Jiredek bie „Geſchichte der Bulgaren“, 
Prag 1876, die namentlich wegen ber Eröffnung flawifcher Quellen ſehr 
wertfvoll wird. Berfhiebene Einzelſchriften enblih find ihres Ortes 
<tirtz das gilt namentlich von der Erörterung über die Albanefen, 
wie von der Darfiellung der griechiſchen Gefgichte feit Vollendung ber 
oemauniſchen Eroberung. ©. Herkberg. 
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der nach feines Vaters grauenhaften Ausgang auf Jſaak 
Angelos’ Blutbefehl (1185) geblendet worden und im Jahre 
1186 geftorben war, Hatte zwei Söhne, Merivs und David, 
Binterlaffen. Unter den Stürmen bed Krieges der Kreuzfahrer 
gegen Alerios III. und feine Nachfolger waren dieſe Jünglinge 
nach Kolchis geflüchtet und Hatten fich nach jvem Hofe ihrer 
Tante Thamar, der damals weitberühmten großen Königin von 
Georgien (1184—1212), begeben, die ihnen nun die nöthigen 
Truppenmaffen zur Verfügung ftellte, um bei dem Zufammen- 
bruch des alten Meiches von Byzanz aus befien Trümmern 
ein Reich für fih und das Haus ber Komnenen herauszu⸗ 
ſchlagen. An der Spige imerethifcher Truppen überfchritt ver 
zweiundzwanzigjährige Alerios die rhomaiſche Grenze, wurde 
bier von feiner Armee als Kaifer der Rhomäer proflamirt, 
und zog im April 1204 in Trapezunt ein, wo er feinen 
kaiſerlichen Thron aufihlug. Die Krieger des Gründers dieſes 
neuen Staates, der jet für fein Haus ven Namen eines 
„Groß-Kommenen“ annahm, eroberten in raſchem Fluge 
bie geſammte fübliche Küfte des ſchwarzen Meeres bis tief nach 
Paphlagonien hinein. Auch die Griechen der Krim huldigten 
ihm. Aber mit den Kreuzfahrern anzubinven, Hatte der neue 
Kaifer des Orients keine Luft. 

Das blieb dem heldenmüthigen Wanne überlafien, ver bei 
dem Fall von Conftantinopel den Gedanken der Erneuerung 
und Wiebervereinigung des byzantiniſchen Reiches nicht aufge 
geben und in dem weſtlichen SKleinafien bie griechiſche 
Gegenwehr gegen bie über bie Meerengen nachbringenden Franken 
organifirt Hatte, nemlich dem Theodor Laslaris. In dem 
Lande weftfich vom Halys und Sangarios waren bei dem Zer- 
fall des Neiches bereits auf mehreren Punkten partikulariſtiſche 
Bewegungen zum Vorſchein gelommen. In Rhodos und 
auf den Nacbarinfeln behauptete fi nunmehr der Admiral 
Leon Gabalas als felbftändiger Häuptling. Im dem perga- 
meniſchen Attalia hielt ſich Aldobrandino. Beſonders bedeutſam 
aber erſchienen zwei mächtige rhomäiſche Archonten, Theodor 
Mangaphas, der in Philadelphia, — wo er ſchon früher 
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(1189) einmal als Prätendent gegen Iſaal Angelos aufgetreten 
war, — bie Herrſchaft am fich geriffen Hatte, und ber ehr- 
geizige Manuel Maurozomes, des ſeldſchuckiſchen Sultans 
von SHonton, Ghajaseddin Kailhosru I., Schwiegervater, der 
fi mit feinen türkiſchen Hilfstruppen im oberen Mäandergebiet 
behauptete. Mitten Kinein nun in dieſen tollen Wirrwarr 
trat nad) der Eroberung Eonftantinopel8 durch die Kreuzfahrer 
jener tapfere und energifche Schwiegerfohn des Alerios IIL, 
jener Theodor Laslaris, den bie Byzantiner in ihrer 
hochften Noth am 12. April 1204 ftatt bes meichenben 
Alexios V. zum Kaiſer ernannt hatten, der aber vor ber 
Uebermacht der Kreuzfahrer an dem ſchrecklichen 13. April 
Hatte über ben Bosporus flüchten müſſen. Ein Mann jugend» 
licher Rüftigfeit, tapfer, ausbauernd, umermüblich, ebenfo diplo⸗ 
matiſch gewandt, als perfönlich ehrenwerth, zog er ſchnell einen 
namhaften Theil griechiſcher Flüchtlinge au ſich und ſuchte nun 
in Kleinaſien fi eine ſtarke Stellung zu verſchaffen. Noch 
nannte er ſich nicht Katfer, ſondern führte zumächft nur ben 
Titel eines „Despoten”, ben ihm fein Schwiegervater ver» 
heben Hatte; gleichſam als befien Vertreter erfchien er in Aften. 
Der erfte Verſuch freilich, die Bürger von Niläa zu gewinnen, 
fopeiterte. WS er aber, burch neue Zuzügler feine Macht ver- 
ftärkt, Pruſa gewonnen und fi mit ben Seldſchucken von 
Honion verftänbigt hatte, gelang es ihm bald, fich in ben Be 
fig der Landſchaft Myſien zu fegen. Und nun fielen ihm 
immer mehr Anhänger zu, je beutlicher e& den Rhomäern 
wurde, in welcher Weile die Franken das Necht der Eroberung 
für fich auszubeuten gebuchten. 

Theodor Laskaris Hatte aljo bereits neue Kräfte zur 
Gegenwehr organifirt, als bie Krieger des Kaiſers Balduin 
von Romanien fich anfchieten, die Meerengen zu überjchreiten. 
Nach dem Tpeilungsplane Balduins folite der Graf Louis von 
Blois, Herzog von Nikäa“ werben, während des Kaiſers Hoch 
begabter, glängenber Bruder, Heinrich von Angre, Graf von 
Blanbern, bie Gegenden um Abrampttion für fich beftimmt ſah. 
Berftäckt durch beträchtliche Maſſen aus Paläftina zurückkehrender 
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Kreuzfahrer (10,000 Mann, vie ſich theils zu König Bonifacio, 
theils zu Balduin wandten), eröffneten die Franken im 
November 1204 den Krieg in Afien, und nun geftafteten ſich 
die Dinge für Laslaris geraume Zeit über in hohem Grabe 
kritiſch. Die Ritter Papen vom Orleans und ber gewaltige 
Pierre von Brachenil, dieſer ein gefürchteter Kriegsheld, beide 
Vaſallen des Grafen von Blois, überfchritten am 1. November 
1208 von Gonftantinopel aus den Bosporus, während Graf 
Heinrich am 11. November bei Abydos über ben Helleſpont 
ging. Laskaris wollte jeinerfeits von Prufa aus Bithynien 
beden; gegen ben Grafen Heinrich dirigirte er. feinen Bruder 
Conftantin, der ihm auch die Allianz mit Theodor Mangaphas 
vermittelt hatte. Nur daß vorläufig bie Rhomäer au amf 
aſiatiſchem Boden den furchtbaren Stoß ber fränkiſchen Nitter 
nicht aufzuhalten oder in feiner Gewalt zu brechen verftanden. 
Bracheuil eroberte und beſetzte zuerſt Pegä, im Küften- 
gebiet des nördlichen Miyften (ſüdlich von der Propontis, etwa 
auf halbem Wege zwifchen Lampſalos und Kyzikos), den Aus— 
gangspunkt der Unternehmungen gegen Bithynien. Raſch und 
unaufhaltjam brangen dann die franzöfifchen Krieger nach der 
Gegend von Prufa vor; Hier wurde bie wichtige Beitung 
Lopadion belagert, und am 6. December 1204 ein überlegenes 
griechiſches Heer bei Poimanenon völlig gefchlagen. Die ver- 
geblichen Angriffe der Franzofen auf Pruſa, denen fofort ver 
Abfall eines Theiles der unterworfenen Griechen folgte, wurben 
ſchnell durch die Eroberung von Nikomedia und einen neuen 
Sieg der Nitter im offenen Selbe bei Käſarea wett gemadit. 
Inzwifchen hatte auch Graf Heimrich ohne erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten ganz Troas erobert, feine neue Hauptſtadt Adramyt⸗ 
tion beſetzt, und ſchließlich am 19. März 1205 mit ſeinen 
flandriſchen Kriegern ein weit überlegenes rhomäiſches Heer 
unter Conſtantin Laskaris und ‚Theodor Mangaphas völlig 
geſchlagen. 

Es ſchien nun doch, als ſollte auch Laskaris den Unter⸗ 
gang des Griechenthums nicht aufhalten können. Da änderte 
eine Schreckensbotſchaft aus Europa in der zweiten Hälfte des 
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April 1205 mit Einem Schlage und für die ganze Folgezeit 
enticeivend die Lage der Dinge. Kaifer Balduin I. war am 
15. April in einer furchtbaren Schlacht gegen bie Wlacho⸗ 
Bulgaren gefchlagen und gefangen worben; das Reich Romania 
war in feiner Exiſtenz bedroht, Graf Heinrich mußte mit feiner 
ganzen Macht in aller Eile nach der Hauptitabt zurückkehren, 
die Franzoſen nach Pegä zurüdweichen. So erhielt Theo- 
dor Laskaris wieder Luft. Mit türkiſcher Hilfe ftellte er 
bald feine Macht überall Ger, nöthigte dann den Maurozomes, 
feine Oberhoheit anzuerkennen, wurbe nun auf einer Reichs⸗ 
verfammlung zu Niläd als Kaifer der Rhomäer, Theo- 
dor L., feierlich profamirt und im Jahre 1206 durch ben 
(na) dem Rücktritt des letzten byzantiniſchen Patriarchen Jo⸗ 
hannes Ramateros) neu erwählten Patriarchen Michael IV. 
Autorianos in aller Form gekrönt. Sein Herricherfig wurbe 
jetzt Nikäa; wie Prufa nunmehr zugleich die feſte Bafis für 
den weiteren Krieg gegen bie Franken. 

Die bulgarifhe Kataftrophe, deren Entwidlung 
wir demmächft in aller Kürze zu ſtizziren haben, wirfte nicht 
nur nach Afien hinüber, fondern auch auf die Ausbildung bes 
Königreich® Theffalonife entjcheivend zurüd. Daß fie überhaupt 
möglich wurde, Tag in folgenben Umftänden. Die fortlaufenden 
großen militärifchen Erfolge auf dem altbyzantiniſchen Boden 
hatten den Kaiſer Balduin I. und bie Kreuzfahrer nach 
verſchiedenen Seiten hin verblendet, in ſehr gefährliche Täu- 
ſchungen eingewiegt und zu verichievenen gefährlichen Mißgriffen 
derführt. Die führenden Männer in dem neuen Weiche, dies⸗ 
mal jelbjt den genialen Enrico Dandolo nicht ausgenommen, 
überichägten ihre Kräfte und gaben fich einer höchſt bedenklichen 
Geringichägung der Gegner Hin, mit denen fie e8 nad dem 
Sturze der bisher beftehenden byzantiniſchen Staatsregierung 
zu thun befamen. So Tießen fie zuerjt eine ausgebehnte Zer⸗ 
fpfitterung ber militäriichen Mittel zu, über die fie nach Aus- 
gleichung der Schwierigfeiten zwifchen Kaiſer Balduin und König 
Bonifacio (Bd. I, ©. 414) noch verfügten. Die Entfernung 
eines erheblichen Theiles der Armee unter Bonifacio nach Theſſa⸗ 
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lien und Griechenland, dev Abmarſch mehrerer der tüchtigfter 
franzöſiſchen und flandriſchen Abtheilungen nad Kleinaſien, Die 
Vertheilung vieler abendländiſcher und venetianifcer Truppen 
über Romanien zur Occupation der angewieſenen Beſitzungen 
in dem inneren ande, ftellten das neu fich bilbende Reich jedem 
nachdrücklichen Stoße eines ſchlauen Gegners in bedrohlicher 
Weiſe bloß. Es kam dazu, daß bei der ſo zu ſagen zufälligen 
Art und Weiſe, in welcher das Kreuzheer in den Beſitz des 
byzantiniſchen Reiches gekommen war, auf eine feſte und plan⸗ 
mäßige Ordnung der künftigen Zuſtände vorher keinerlei Be— 
dacht hatte genommen werden können. Dies ging aber ſo 
weit, daß ſelbſt bie ſiegreiche Armee vertragemäßig nur bis 
zum Ende März des Jahres 1205 zum Zujammenbleiben ver 
pflichtet war; daß principiell Niemand, der nicht irgend ein 
Beſitzthum in Romanen erhalten hatte, zu bleibendem Gehorſam 
gegen ben neuen Kaiſer verpflichtet und gehindert war, je nach 
jeinem Belieben die Wallfahrt nach Paläftina fortzufegen ober 
nad Europa zurüdzufehren. Die Bitten Balduins um frifchen 
Zuzug wurben freilich durch bie Curie gefördert; aber das 
fruchtete nur wenig, neue Zuzügler wandten ſich eher noch dem 
König Bonifacio zu. Man blieb daher fehr bald auf folde 
Ergänzungen beichränft, wie fie bie ſociale Noth des Abend» 
landes, Luft an Beute und Abenteuern in den vitterlichen 
Kreiſen des Weftens, das politiich-merfantile Interefje Venedigs, 
und bis zu einem gewiffen Grabe die Sympathie und bas 
Intereſſe der römijchen Kirche, der in die ſlawiſch- rhomäiſche 
Welt hineingeſprengten vitterlichen Eroberungs- Kolonie am 
Goldenen Horn zuzuführen vermochten. Gerade die römiiche 
Kirche aber gerieth angeſichts diefer neuen Verhältniſſe wieder- 
holt in peinliche Verlegenheit. Denn (vgl. oben ©. 15f.) das 
lateiniſche Conftantinopel 308 jet und jpäter begreiflicherweife 
nicht nur ſolche Kräfte an fich, welche die Curie für Paläſtina 
in Bewegung zu fegen fich bemüht Hatte; ſondern, ſobald nur 
die Eriftenz bes neuen Reiches einigermaßen gefihert war, 
ftrömten auch aus den unficheren chriftlichen Staaten in Str 
vien und Kypros nicht wenige fränkiſche Elemente nach Ro- 
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manien ab ) Einſtweilen aber war bie Macht der Kreuz⸗ 
führer in dem nenen Reiche entſchieden viel zu gering, um bie 
Gefahren aufguniegen, welche zwei ſchwere politiihe Fehler 
ihuen bereiteten. Der erfte große Fehler lag barin, daß 
ſowohl der Kaiſer und fein SHeergefolge in ihrem ummittel- 
baren Antheil, wie noch weit mehr die Venetianer in ihren 
ſpeciellen thraliſchen Gebiet (dad ſich von Adrianopel bis zur 
Bropontis und von Perinth bis zur Mitte des Cherſonnes 
ausdehnte, dann auch die meiſten Häfen der thrakiſchen 
Süpkäfte umfaßte), die Rhomäer mit grenzenloſer Verachtung 
behandelten. Allenfalls in Philippopolis, wo ber flan⸗ 
driſche Ritter Renier de Trit im November 1204 einrückte, 
bildete ſich ein leidliches Verhaͤltniß, meil Hier bie Ein. 
wohner von ben Franken ficheren Schug gegen bie ewigen 
Angriffe des wilden und granfamen Wlacho- Bulgarenkönigs 
Joaniſa (Bd. I, S. 397) erwarteten. Sonft aber empfanden 
es namentlich bie höheren Klafſen der Rhomaäer überall auf das 
Bitterfte, daß bie neuen ftamm«- und glaubensfremden Herren 
die verachteten „‚Griechen” nur als eine untergeorbnete Race 
anfahen und jeden Gedanken, den Rhomäern Antheil an beim 
öffentlichen Leben and dem Kriegsdienſt zu gewähren, jchroff 
abwiefen. Dazu kamen fehr zahlreiche Gewalttaten gegen die 
neuen Unterthanen; namentlich die Venetianer in Adrianopel 
erwarben fich einen böfen Namen. Bei biefer Lage der Dinge 
fannen die Rhomäer auf Race und fanden ein bereites Werk» 
ug dazu in jenem wlacho⸗bulgariſchen König Joaniſa, 
den — ein zweiter gefährlicher Fehler — Kaiſer Balbuin 
fäwer beleidigt Hatte. 

Ioanifa over Kalojan (1197-1207), feit Antritt feiner 
derrſchaft ein blutgieriger, gefährlicher Feind der Byzantiner 


1) Bgt. hier auch noch das neue Cuat aus bem Fotmelbuge des 
Boucompagnus, lib. IH, tit. 15, cap. 8, welches 
Bintelmann in feiner Reenfion ber Schrift „Le comte Paul 
Riant, Innocent IIL, Philippe de Souabe et Boniface de Montferrat, 
Paris 1875, zu bet S. 113 biefer Schrift, in ber „Senaer Litteratur- 
ritung“ 1876, Ar. 1, ©. Bff. beibringt. 
2· 
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(Bd. J, S. 397), deſſen Kriegshaufen durch ſtarke Schaaren 
der wilden, ihm verbündeten Kumanen erheblich verſtärkt 
wurden, hatte ſchon im Jahre 1203 bei dem Erſcheinen ber 
Kreuzfahrer bor Eonftantinopel den Franken feine Hilfe ange 
boten, falls fie ihn als ſelbſtändigen Herrſcher der Bulgaren 
anerkennen würden. Das war damals abgewiefen worden. 
AUS nad der Eroberung von Eonftantinopel Kaifer Balduin 
(Bd. I, ©. 414) die thrakiſchen und makedoniſchen Stäbte 
befuchte, trug ihm Joaniſa abermals Bündniß und Freundſchafts⸗ 
vertrag am. Aber mit fehr umgeitigem Hochmuth erwiderte 
der Kaifer, „Kalojan habe mit ihnen nicht wie ein König mit . 
Freunden, fondern wie ein Sklave mit jeinen Herren zu ber» 
kehren, da er ja die Herrſchaft über fein Land, das er den 
Griechen entriffen, ganz rechtlos fich anmaafel” Es war ein 
furchtbarer Mißgriff, mit weldem ber erfte lateiniſche Kaiſer 
dieſen ſchlimmen Theil bizantinifcher Erbicaft antrat! Joa⸗ 
alfa verzieh diefe Schmach niemals. Um jo weniger als gleich 
nachher die feit 1199 mit Papft Innocenz III. ſchwebenden 
Unterhandlungen zu erwünfchtem Ziele. führten. Aus Rom 
nemlich erihien in ber bulgarifchen Hauptftabt Ternovo ber 
Cardinal Leo, der dann am 7. November 1204 den Erzbiſchof 
Vaſil zum Primas von Bulgarien weihte und am folgenden 
Tage den Joaniſa mit großem Pompe als König krönte, ihm 
auch von Seiten des Papftes Krone, Scepter und eine Fahne 
mit dem Bilde St. Peters überbrachte. 

Die Belegung von Philippopolis durch Renier de Trit 
erſchien dem Bulgaren jetzt als eine beftimmte Herausforderung; 
aber mit großer Schlaufeit nahm er ven Handſchuh erft auf, 
als, wie wir fahen, die Truppen ver Franken zwijchen dem 
Peloponnes und Nikia auf weite Entfernungen zeriplittert 
waren und bie Rhomäer ſelbſt ihren alten Feind zu ihrer 
Hilfe Herbeiriefen. Wirklich trugen ihm bie rhomäiſchen Ar» 
chonten die Kaiſerkrone an, ſchwuren ihm als Unterthanen 
Gehorfam, während Kalojan verſprach, die Rhomäer gleich 
feinen eigenen Leuten zu halten und noch vor Oftern des 
Jahres 1205 mit feiner gefammten Macht zu ihrer Befreiung 
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aufzubrechen. Als nun gegen Ende Bebruar 1205 der Graf 
Hugo von St. Pol in Didymoteichon ftarb, ermorbeten bie 
Einwohner die momentan führerloje fränkiſche Befagung. 
Nun flammte die blutige Empörung weithin in ben thrafifchen 
Landſchaften auf; die Befagung von Adrianopel ſogar mußte 
dieſe wichtige Stabt räumen und nach Tzurulon zurückweichen, 
wo ſich die Franken vorläufig mit Erfolg zu halten vermochten. 
Allmählich aber wurde die Lage jo fchwierig, daß Balduin 
ſich entſchließen mußte, alle Kräfte zu einem ſtarken Vorſtoß 
gegen Aorianopel und Ppilippopel, wo Renier ſich noch Bielt, 
zu fammeln und die Armee aus Afien zurüczuberufen. Ohne 
jedoch die Rücklehr der afiatifchen Hauptmacht abzuwarten, 
brach ber Kaiſer mit dem Grafen von Blois und anderen 
namhaften Heerführern ſchon am 25. März 1205 von Con- 
ftantinopel auf; Danbolo folgte einige Tage nachher mit jeinen 
Truppen. Adrianopel wurde feit Anfang des April be 
Ingert; da näherte fi König Joaniſa mit einem gewaltigen 
bulgariſch⸗ fumanifchen Heere in zwanzigfacher Übermacht zur 
Entfegung der Stadt. Am 15. April Fam es zur entichei- 
denden Schlacht, in welcher bie fränfifchen Ritter zuerft auf 
eine Gefechtsart trafen, am welcher ihre ungeftüme Tapferkeit 
und ihre ftürmifche Hitze in grauenhafter Weife ſcheitern mußte. 
Gegen Abend nemlich griff der heidniſche Kumanenhäuptling 
Kotzas mit 10,000 Mann das fränkifche Lager an, wich aber 
mit feinen leichten Reitern rafch in verftellter Flucht zurüd. 
Da jagte ihm ber tapfere Graf von Blois wüthend nad, und 
bald föfte fich bei ber wilden Jagd die gefchloffene Orbnung 
der fränfifchen Reifigen auf. Und nun entwidelte fich Die ganze 
Überlegenpeit ber bulgarifch-fumanifchen Taktik in folchen Kämpfen. 
Denn faum hatten die Kumanen bie Franken weit genug ger 
Tot, jo brach Joaniſa aus dem Hinterhalt Hervor, die Ku— 
manen aber machten ihrerfeit8 Halt, und überihütteten Roß 
und Mann mit einem vernichtenden Hagel von wohlgezielten 
langen Pfeilen und Wurfipießen, die namentlich den Pferden 
töotlih wurden, während bie bügello8 gewordenen und zur 
Erde fintenden Ritter in ihrem Stahlgewand in unbehilfficher 
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Lage von den Wlacho - Bulgarven nievergemegelt wurben. Die 
Niederlage des Grafen von Blois abzuwenden, ftürmte jet 
Kaiſer Balduin felbft herbei; aber auch er vermochte gegen 
bie Übermacht nichts auszurichten, — endlich fiel er felbft in 
die Hände der wilden Feinde, und num Iehrte der Reſt feiner 
Krieger in jäher Flucht nach dem Lager zurüd. Dreihundert 
der tüchtigften Ritter waren zu Grunde gegangen; mit ihnen 
und mit Balduin Hatte das Neih Romanien mehr verloren 
als nur eine Schlacht. 

Zunãchſt nemlih mußten die überlebenden Heerführer, 
Dandolo und ver Marſchall Vil lehardouin, die Stellung 
bei Adrianopel augenblükfich aufgeben und den Rückzug nach 
der Küfte der Propontis antreten. Nun aber font mit biefer 
Einen Niederlage fofort der Nimbus der Unwiderſtehlichkeit 
jufammen, der bisher das Kreuzheer umgeben und bie nıts 
meriſche Schwäche ber Franken ergänzt hatte. Die Völker nes 
rhomãiſchen Neiches erfannten jet, daß ihre ftolgen neuen 
Herren, daß bie glänzende Ritterfchaft des Weſtens von ihnen 
auch in offener Schlacht befiegt werben konnten. Der Sieger 
des 15. April aber, ber grimme Joaniſa, durch feinen ge= 
woltigen Erfolg mächtig in feiner Zuverficht gehoben, fäumte 
nicht, feinen Sieg mit aller Macht auszunugen. Er brängte 
den weichenden Franlken jo kräftig nad, daß ihnen zunächft nicht® 
übrig blieb, als raſch nad) dem durch venetianiſche Truppen 
gehüteten Rhädeſto s an der Propontis zurüdzugehen, wo fie 
am 18. April eintrafen. Vorläufig behauptete der Bulgaren- 
könig überall das offene Feld, die Kumanen ftreiften bis zu 
dem BVorterrain von Conſtantinopel, deſſen Hut dem tüchtigen 
Ritter Cono von Bethune anvertraut war. Renier be Trit 
in Philippopolis war völlig abgeſchnitten und ſchwer bebroht; 
im Often war die fränkiſche Macht zur Zeit auf die Stäbte 
Eonftantinopel, Selymbria und Rhädeſtos zurückgeworfen. 
Die Muthlofigfeit war fo groß, daß damals eine Pilgerſchaar 
von 1000 Männern, die gerade in ber Hauptfiabt angelommen 
war, trog aller Vorftellungen Bethune's feige zur See das 
Weite fuchte. 
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Bei fo verzweifelter Lage der Dinge, zumal auch Enrico 
Dandolo bei den Strapazen des angjtvollen Rückzuges einen 
Urperlichen Schaden davongetragen Hatte, in Folge beffen er 
dann am 1. Juni deſſelben Jahres ftarb, — war es ein hohes 
Glück für das fränkiſche Heer, daß endlih Graf Heinrich 
mit feinen Truppen aus Aſien erſchien, ber über den Hellefpont 
gegangen war und glücklich Rhädeſtos erreicht hatte. Aun 
befchloffen die Hier im Lager verfammelten Führer, biefen aus 
gezeichneten Feldherrn, der feinen unglüdlichen Bruber an 
faatsmännifchen Talenten und Aegententüchtigfeit unendlich 
übertraf, einftweilen zum (, Bail“ over) Reihsregenten zu 
ernennen. Dieſem großen Manne, dem in dem Benetiani- 
[hen Antgeil des Reiches und der Hauptftabt nachher der 
vodeſta Marino Zeno zur Seite trat, fiel num bie ſchwere 
Aufgabe zu, bie Trümmer des Reiches zu retten und ben 
Neubau der fränkiſchen Herrihaft in Romanien zu verfuchen. 
Daß das noch immer möglich war, zeigte fi bald: denn bie 
Aumanen und Bulgaren, bie ohnehin durch die Hige bechmirt 
wurden und einen Angriff auf Conftantinopel nicht wagen 
durften, räumten gegen Ende Mai das thrafiiche Land. 
Wichtiger wurde es, daß die furchtbaren Plünderungen der 
Kumanen, bie noch dazu ihre Gefangenen ihren Gögen als 
Opfer fchlachteten, die Rhomäer gewaltig erfchredten und 
zum Wiederanfchluß an bie Franken geneigter machten: eine 
Stimmung, welcher die Enge Politit des Grafen Heinrich ſehr 
gern entgegenfam. Während alfo König Joaniſa mit feiner 
Armee und einer Anzahl abgefaltener Rhomäer fich weitwärts 
wandte, um num aud das Königreich Theſſalonile in Boni⸗ 
facto’8 Abweſenheit mit Krieg zu überziehen, beichidte Graf 
Heinrich den Papſt Innocenz II. um Hilfe aus dem Abend» 
lande, und ſammelte alle Kräfte, um jo bald als möglich bie 
Herrſchaft in Thrakien wieder aufrichten zu fönnen. Cine 
venretianijche Flotte züchtigte die meuterifchen Seeſtädte und 
eroberte Rallipolis und Panion. Heinrich aber lag bis zum 
October im Selbe, um weſtwärts wenigſtens bis zu der durch 
die Burgen und Pläge Rhuſion, Apros, Pamphylon, Arkadio- 
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polis und Bizya bezeichneten Linie die fränkifche Macht wieder 
zu erneuern. Ein neuer Angriff freilich auf Adrianopel 'fchei- 
terte. Dagegen wurde es höchſt wichtig, daß einem vornehmen 
Griechen, Theodor Branas, einem mächtigen Archonten 
und Verwandten des Haufes Komnenos, der fich ehrlich den 
Franken angefchloffen hatte, die Stabt Apros als Lehen über- 
laſſen werden konnte: gerade dieſe Perjönlichkeit follte dem 
neuen Regenten bald nachher noch viel wertkoolfer werben. 

Für den Augenblick aljo Hatte man in dem eigentlichen 
Romanien auf mehrere Monate vor dem furchtbaren Joaniſa 
wieder Ruhe. Wir zeigen demnächſt, wie bie ſchwere wlacho- 
bulgariſche Noth auf die Entwicklung des großen romaniſchen 
Lehensfönigreiches von Theffalonite entſcheidend zurüdgeiwirft 
hat. Joaniſa Hatte ſich alſo feit Ende Mai 1205 aus 
Thrakien mit feinen Schaaren gegen Mafebonien gewandt und 
hier die Franken in dem feften Serrä zu belagern begonnen. 
Bereits war aber auch der Bulgare Schifhman, Joaniſa's 
Statthalter in Profaton (Profet), aus welchem Plage (Bd. I, 
©. 397 f.) der Häuptling Strefa kurz vorher verjagt worben 
war, von feiner Herrichaft im oberen Vardar⸗ (Arios-) Gebiet 
aus birett auf Theſſalonike marſchirt. Die griechifchen 
Bürger waren ihm zugefallen und belagerten nun mit ben 
Bulgaren die Befagung und die Königin Margaretha in ber 
Aropolis. Die Lage des Schlofjes wurde immer gefährlicher, 
als endlich auch Joaniſa, nachdem er die Befagung von Serrä 
zur Ergebung genöthigt und troß jeiner eidlichen Zufage er- 
morbet, mit feinen Mafjen vor Thefialonite erſchien. Da rettete 
die raſche Rückkehr des Könige Bonifacio aus dem Peloponnes 
das ſchwer bedrohte fränkiiche Bollwerk; nur daß mit biefem 
Rückmarſch die bereits hoffnungsreich ſich entwicelnde Arbeit 
auf altgellenifchem Boden erheblich in Stoden gerieth. 

König Bonifacio hatte bereits im Spätfommer 1204, 
wie wir früher (Bd. I, ©. 417 ff.) erzäßlten, mit Unwillen 
geiehen, daß es dem fchlauen Michael Angelos gelungen 
war, ihm zu täufchen umd auf der Weſtküſte der griechiichen 
Halbinfel in ähnlicher Weife wie Lasfaris in Kleinafien einen 
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Heerd des griechiſchen Widerſtandes gegen die Franken zu 
ſchaffen. Eingeengt aber im Weſten durch die Seemacht der 
Venetianer und auf der Landſeite durch die ganze Macht des 
Konigs, würde das neue Despotat Epirus den Franken nicht 
ſehr gefährlich geworben jein, ohne bie jähe Erhebung ver 
wlacho⸗ bulgariſchen Macht im Norven. Die Annahme ift er 
laubt, daß der kluge Bonifacio für die Zukunft fih den Zug 
auf Arta und Naupaktos vorbehalten Hat, jobald nur erft die 
nene Nitterherrichaft zwiichen dem Olympos und dem Norden 
des Peloponnes feft begründet wäre. Und er that zumächit 
Ales, um vorerft dieſes Ziel zu erreichen. 

Bonifacio brach mit Ende September 1204 von Theſ⸗ 
falonite nach Griechenland auf. Seine Gemahlin Margas 
retha blieb als Regentin zurüd. Sein Stiefiohn Manuel 
Angelos dagegen folgte der Armee, die aus zahlreichen gries 
chiſchen Archonten, aus einer Maſſe lombardiſcher und beutfcher 
Kitter, wie auch aus einer Anzahl franzöfiicher Nitter von 
Burgund und Champagne, mit deren kriegeriſchem Gefolge ger 
bildet war. Es galt, überali den Reften bizantiniicher Herr- 
ſchaft ein Enbe zu machen und aller Drten die neuen Vaſallen 
bes Reiches Theſſalonike in die ihnen zugebachten Beftgungen 
einzuſetzen. Ohne Hinberniß ging in biefer Weile der Zug des 
Heeres über Berrhöa nach dem altberühmten Thal Tempe, 
dann unter fchlauer Umgehung eines griechiichen Heerhaufens 
nach der Stadt Lariſſa, die fi fofort den Franken ergab, 
und nun dem auch mit bem wichtigen Seeplage Halmyros 
betrauten lombardiſchen Ritter Guglielmo de Larſa übergeben 
wurde. Der flüchtige rhomäiſche Kaifer Alexios II. und 
Leon Sguros (Bd. I, ©. 419) Hatten e8 nicht gewagt, ben 
Lombarden am Peneios Stand zu halten. Alexios verjuchte 
es allerdings, mit einigen Truppen fih in Theſſal ien zu 
behaupten. Sguros aber war mit feiner jungen fatferlichen 
Gemahlin und mit feiner Armee nach ben XThermopplen 
zurückgewichen, um bier ben Kampf mit bem fiegreichen 
König zu wagen. Bis dahin konnte ſich das fränfiiche Heer 
faft ohne Widerſtand in Thefialien ausbreiten. Und nun er» 
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hielt der tapfere deutſche Graf Berthold von Katzen ⸗Ellenbogen 
(„ber Bogener‘) ein ſehr anſehnliches Gebiet in „SGroß⸗ 
Wlachien“ (Bd. I, ©. 394) mit dem Herrenfig Beleftins 
(Per). Den Nittern Albertino und Rolandino de Canoſſa 
wurde das phthiotiſche Theben mit den Umlanden am pagafätichen 
Golfe zugetheilt. Dann zog der König über Pharſalos und 
Domokos (Thaumakia) nach den Othrhspäſſen, und wandte ſich 
über Zeitun nach den Thermopplen. Die bier aufgeſtellten 
Truppen des Sguros hatten aber keinen Zug von dem 
Geiſte der alten Hellenen, oder auch nur jener tapferen grie⸗ 
chiſchen Bauern, die in ſpätrömiſcher Zeit wiederholt den Paß 
gehütet hatten. Schmählicher noch als einſt die letzten Achäer 
des Kritolaos vor den Römern des Metellus, wichen ſie ſchnell 
und ruhmlos vor der geharniſchten Ritterſchaft des Abendlandes 
und nöthigten dadurch den Sguros, fi ohne Aufenthalt nach 
dem Kern feiner griechichen Befitzungen, nad ven Felſenwällen 
von Akrokorinth, zurückzuziehen. Nach dem beifenden Witzwort 
eines franzöfifchen Troubadours „trugen fie das Herz an ber 
Ferſe, um bie Roſſe defto beffer zur Flucht ſpornen zu kön 
nen!) So konnte Bonifacio au hier ohne erhebliche 
Schwierigkeiten raſch vorbrechen und zunächſt auf bem Gebiet 
des althelleniichen epiknemidiſchen Lokris, in Bodoniga (auf 
dem das Kallidromon mit dem Knemis verbindenden Phrilion 
belegen), zwei Stunden füblich von. den Thermopplen, die 
Herrſchaft des Markgrafen Guido Pallavicini einrichten, um dann 
in das innere Hellas einzurüden. War inzwiſchen auch 
Kaiſer Alexios IIL (im November 1204) in die Hand des 
Siegers gefallen, der ihm vorläufig das theffaliiche Halmyros 
als Wohnfig anwies, jo begrüßte das griehiiche Volt in 
dem öftlichen Hellas, zuerjt in Böotien, ſchwer heimgefucht wie 
es bisher (Bd. I, ©. 401ff.) durch den Drud der rhomäiſchen 
Beamten und bie Gewaltthaten des Sguros worden, bie 
fränkiſchen Krieger offen als Befreier. 

1) Rambaub de Baqueiras, befien Bericht Buchon (Hist. de l’ötabl. 
des Frang. etc. I, p. 32) nad} der Parifer Handſchrift (Ms. 7225, p. 181) 
anführt. Bgl. Elliffen, Michael Aoninatos, ©. 26 ff. 
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Bonifacto verfuhr im ber That für feinen Theil viel 
füger, als es in Romanien Katfer Balduin und beffen Um⸗ 
gebung getan Hatte. Die ungeſchickte Behandlung ber grie⸗ 
chiſchen Bevölterung wurde Hier vermieden; auch bie planlofen 
Gewaltthaten wurden nicht weiter getrieben, ald wie der Krieg, 
and nun namentlich der Krieg in jo eifernem Zeitalter, es 
leider faft unvermeidlich mit fich bringt. heben wenigftens, 
noch immer als veich und blühen berühmt, unterlag damals 
einer fraͤnkiſchen Plünderung. Diefe Stadt mit Ihrer Umgebung 
erhielt dann als Bafall der Krone von Theffalonike des Könige 
vertrautefter Rath, der burgunbifche Nitter Otto de Ia 
Rode» (fur-Dugnon), Herr von Ray, aus der Franche⸗ 
Eomte. Athen, deſſen ftarfe Akropolis der tüchtige Erz⸗ 
biſchof Michael Akominatos, wie wir uns erinnern, kurz vorher 
ſo erfolgreich gegen Sguros vertheibigt hatte, machte ben 
Kriegen des Königs feine Schwierigkeit. Der einfichtige 
Erzbiſchof erfannte wohl, daß bei ber gegenwärtigen Lage bet 
Dinge für Athen im Falle einer Belagerung von keiner Seite 
her auf Entjag zu rechnen ſei. Er zog es baber vor, feiner 
Gemeinde diesmal die Leiden des Kampfes zu erſparen. So 
kam auch Athen leicht in bie Hände ber Franken. Die noch 
tumer architeltoniſch wunderbar herrliche Stabt ſammt ber 
Landſchaft Attifa wurde ebenfalls dem neuen burgundiſchen 
Herrn vom Theben überwieſen. Die ſtarke Akropolis erhielt 
eine fränfifche Beſatzung (etiva zu Anfang des Jahres 1205). 
dreilich verleugmeten bie Lateiner auch Hier ihre rauhe Ars 
und namentlich ihren Haß gegen bie anatoliſche Kirche nicht. 
Die Iampflofe Ergebung und bie würbige Haftung des grie« 
chiſchen Erzbiſchofs vermochten doch micht zu verhindern, daß 
wicht der fchäne reiche Mariendom anf der Burg, ber alte 
varthenon, durch die fränkijchen Solbaten ausgeraubt und 
verheert wurde. Den unvermeidlichen Wechſel aller Verhält« 
aiffe in feinem alten geliebten erzbiihöffichen Sige vermochte 
Michael, deſſen Herrſchaft ein für allemal zu Enbe war, nicht 
mit anzufehen. Tief erfchüttert verließ er daher Athen und 
fuchte fih anf der nahen Inſel Keos in dem Klofter des 
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h. Prodromos fein Ayl, wo er nun mit tiefer Refignation, 
aber litterariich eifrig thätig, bem weiteren Verlauf ber 
großen Kataftrophe jeines Vollkes folgte ?). 

König Bonifacio fegte inzwiſchen feine Arbeit energiſch 
und noch immer mit erheblichen Erfolgen fort. Die nächte 
Aufgabe war es, auch auf der Infel Eubda feften Fuß zu 
fafien. Auch Hier traf er auf feinen Wiberftand. Zunächft 
ohne Rücficht auf Venedig, zu befien Antheil die wichtigften 
Städte der Infel gehören follten, wurde der Euripos über 
ſchritten. Der Ritter Jacques von Avesnes erhielt Eubön 
als Lehen und follte fi) num mit einem Theile der Lombarben 
bier feitfegen. Das erfte war, — völlig im Sinne ber antiken 
Politik und Kriegführung, — die Anlage eines feften Schlofjes 
an der fehmalften Stelle des Sundes zwiſchen Eubda und dem 
Feſtlande. Dann ftieß Avesnes wieder zu der Armee des 
Königs, der fih nun anſchickte, einen Vorſtoß nach dem 
Peloponnes zu verfuchen, um hier die Stellung des bitter- 
ften Gegners der Franken im Süden, des Sguros, gründlich 
zu erichüttern. 

Hier zeigte es fich aber, daß die Rhomäer, wie int 
neunzehnten Jahrhundert die Neugriechen, ſehr wohl im Stande 
waren, Hinter feften Mauern mit großer Zähigfeit fich zu 
behaupten. Nach Überſchreitung des Iſthmos verteilte Boni⸗ 
facio die militärifchen Arbeiten in ver Art, daß Avesnes bie 
Eroberung von Korinth verfuchen follte, während er ſelbſt ſich 
anſchickte, Argolis zu überziehen und die Feſtung Nauplion zu 
belagern. Da kamen aber die Erfolge der Lombarden alle 
mählih zum Stoden. Avesnes konnte fich allerdings der 
Unterftabt Korinth bemädhtigen; aber die Felſenwälle von 
Alkrokorinth vermochte er mit Gewalt nicht zu nehmen, und 
auch ein Kaluphes kommandirte biesmal nicht in ber ftolzen 
Teftung. Im Gegentheil, ber Hier weilende Sguros machte 
wiederholt glückliche Ausfälle gegen die Belagerer. So blieb 
ben Lombarden endlich nichts übrig, als zu dem alten Mittel 


1) Bl. auch Elliffen a. a. O. ©. 29fj. 381. 126ff. 
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zurüdzugreifen, deſſen fich vor etwa breiunbzwanzig Jahrhun ⸗ 
berten bie doriſchen Eroberer auf demſelben Boden bebient 
hatten, — nemlich in der Nähe der Feſtung eim verichanztes 
Lager als feiten Rückhhalt für eine längere Blokade anzulegen. 
Man erbaute auf einem Felſen im Süden von Akrokorinth 
ein feſtes Schloß, welches die Franken Montesquion (Stolzen 
fels), die Landeseinwohner, anjcheinend nach dem Namen des 
Berges, St. Bafilios (S. Baſegio) nannten; Heute Hingt ber 
romaniſche Name noch nach in der neugriechiichen Umformung 
Penteſtuphi. Diefen Bau aber Tieß König Bonifacio auf 
feinen fpeziellen Befehl in Angriff nefmen. Der König hatte 
nemlich, während Avesnes ſich umfonft gegen Sguros abmühte, 
mit feinen Truppen die Landfchaft Argolis durchzogen und die 
Huldigung der offenen Pläge zwiſchen Hagionoros und Damala 
(Trögene) gewonnen. Aber Nauplion, obwohl damals noch 
keineswegs jo ſtark befeftigt, wie nachmals feit der fpäteren 
venetianifchen Zeit, bot ihm bei jeiner überaus feften Lage 
hartnäckig Trotz und nöthigte ihn zu einer langwierigen Ber 
Ingerung. Nun aber kamen feit Ende Mai 1205 die unheil« 
vollen Nachrichten aus dem Norden feines Reiches und be» 
fimmten ihn, bie Angriffe auf Nauplion aufzugeben. Bor 
Korinth vermweilte er dann noch fo lange, bis das Schloß 
Montesquiou Haltbar gemadt war. Dann legte er in 
die Werke eine ftarfe Befagung und eilte nah Norven, um 
fein Reich und feine Gemahlin von den Bulgaren zu ber 
freien. 

Die bulgariſche Überfluthung des thrafiich- makedoniſchen 
Nordens entzog nun allerdings den ſtarken Helden Bonifacio 
der Arbeit im helleniſchen Süden, wie eventuellen Kämpfen mit 
den Epiroten. Trotzdem fahen fich die Griechen des Pelo- 
ponnes jegt erſt recht energiich dem erobernven Ehrgeiz der 
Franken ausgejegt, und zwar hatte fich dieſe Wenbung ber 
Dinge im Lager des Königs Bonifacio vor Nauplion einge- 
leitet. Jener ebenjo ſchlaue als Helvenmüthige Neffe des 
Marſchalls von Romanien, Gottfried von Villehardouin 
aemlic, der, wie wir früher erzählten (®b. I, ©. 416), ſchon 
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ſeit dem Spätjahr 1204 von Mothone aus mit Glück ven 
weſtlichen Peloponnes in Augriff genommen hatte, war im 
Frühjahr 1205 durch die Erhebung der Griechen unter Mi—⸗ 
chael Kantakızenos in arge Verlegenheit gebracht und zu dem 
Entihlufie genötigt morben, mit äußerſter Verwegenheit unter 
vorläufiger Preisgebung feiner fünlichen Erwerbungen mit einer 
Heinen Schaar tapferer Männer von feinen im peloponnefifchen 
Nordweſten gewonnenen Pläken aus —, von Paträ über 
Voftiga nach Argolis zu marſchiren und bann das lombardiſche 
Lager vor Nauplion aufzuſuchen. Sein glücklicher Stern fügte 
es, daß er hier jofort einen alten Freund fand, der ihm vie 
Mittel zur gemeinfamen Eroberung ver peloponneftihen Halb⸗ 
injel bot. Bonifacio Hätte ben kühnen Ritter gern für fich 
felöft gewonnen und bot ihm ausgedehnte Lehensgüter am: ein 
Vorſchlag, deſſen Annahme das Haus Billehardouin ſehr 
wahrſcheinlich in den raſchen Zuſammenſturz des Königreichs 
Theſſalonike Hineingezogen Haben würde. Schon aber hatte 
Villehardouin vor Nauplion feinen Landsmann, den Herrn 
Wilhelm von Champlitte, getroffen, den Enkel des 
Grafen Hugo I. von der Champagne (1089—1125): einem 
Nitter, der, für jeine Perfon in jeiner franzdfiihen Heimath 
nicht unerheblich begütert, doch ſehr gern bie Gelegenheit er⸗ 
griff, in Griechenland fi ein eigenes Fürftenthum zu erobern, 
anftatt ber Grafichaft Champagne, deren Bejig feiner Linie 
verloren gegangen war, weil feiner Zeit der alte Graf Hugo 
den Heren Eudo (I.) von Champlitte, Wilhelms Vater, nicht 
als feinen Sohn hatte anerkennen wollen. Billeharbouin 
ſeinerſeits flug dem alten Freunde und Landsmann vor, ihm 
bei ber Eroberung des zeichen Landes „Morea“ (f. unten) 
zu unterftügen; er erklärte fich gern bereit, fein Lehensträger 
zu werben. König Bonifacio, ber ohnehin zu perſönlichen Er⸗ 
oberungen in ben eigentlich für Venedig beftimmt geweſenen 
Theilen des Peloponnes fein Necht hatte, gab gern feine Zum 
ſtimmung zu dem neuen Plane umb überließ dem Herrn von 
Champlitte alle Eroberungen zu eigen, die er in dem Pelo- 
ponnes machen würde. Und fo zogen benn Wilhelm vom 
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Ehamplitte und Gottfried von Villehardouin mit 120 Rittern 
mb vielen „Sergeants“ oder Knappen zumächſt nach Paträ 
und Andravida, um nun die Groberung des Peloponnes 
fierer, foliver und umfaſſender zu verjuchen, als biefes bisher 
dem Villehardouin möglich gewefen war. Wir werben bald 
wu zeigen haben, wie es ben newen fränliſchen Herren zwiſchen 
dem meffenijchen und dem pagaſäiſchen Golf möglich wurde, 
auf dem altklaſſiſchen Hellenenboben ihre Macht viel fefter zu 
begründen, als das ben Lombarben in WMofebonien umd ben 
belgiſchen Rittern am Bosporus gelang. 


m. 


König Bonifacio ift mit den im Süben irgenb entbehr« 
lichen Truppen während des Sommers 1205 jo ſchnell ale 
wur möglich von dem Schloß Montesquion nah Theſſalo⸗ 
nite zurückgekehrt. Es gelang ihm in ber That, die Bulgaren 
mäczumerfen und die Akropolis, in ber feine Gemahlin ein⸗ 
gelhloffen war, zu entjegen. Nun erfolgten harte Strafgerichte, 
die über bie compromittirten Griechen jeiner Hauptftabt ver. 
haͤngt wurden. Aber auch ver zu Halmyros befindliche 
Alexios II, deſſen Mitſchuld bei ben legten Unruhen für 
erwieſen galt, folite mit feiner Gattin und mit dem Prinzen 
Manuel Angelos zur Strafe jest nach ber Heimath des Kö⸗ 
nigs, nach Montferrat, abgeführt werben. Für Griechenland 
verihtwinbet denn auch jener wüfte Kaiſer aus der Geichichte; 
wohl aber ift noch zu erzählen, daß es ihm gelang, ben 
genuefifchen Schiffstapitän, der ihn nach Italien bringen follte, 
unterwegs zu beftechen, derart daß ber Genueie fein Schiff 
md dem epirotiſchen Hafen Salagora führte und das kaiſer⸗ 
liche Ehepaar Hier ans Land feste. Die Flüchtlinge begaben 
fih zuerft nad) Arta an ben Hof des „Despoten“ Michael. 
kuphroſhne blieb Hier und hat dann (mad) dem Sabre 1211) 
ihr Leben in Arta beſchloſſen. Alexios aber, unruhig wie er 
bar, wußte im Jahre 1207 mit dem Prinzen Manuel nach 
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Kleinafien zu gelangen, und fand zumächit bei dem ſeldſchuckiſchen 
Sultan Ghajaseddin Kailhosru von onion, der ifm von 
früher her zu Dante verpflichtet war, gaftliche Aufnahme; wir 
begegnen ihm noch ſpäter wieder. 

König Bonifacio Hatte freilich Theffalonite noch im 
Yegten Moment zu retten vermocht. Dagegen war es nicht 
möglich, Serrä jofort wieder zu gewinnen, oder die Bulgaren, 
die bis Berrhöa das Land verheerten, raſch aus Mafevonien 
zu verbrängen. Die numerifche Schwäche feines Heeres, wel- 
ches nicht Teichtfinnig aufs Spiel geſetzt werben durfte, lähmte 
die Bewegungen auch diejes ftarfen Helden. Als Joaniſa 
endlich zum Abmarjch fich entſchloß, geihah es nur, um ſich 
mit aller Macht auf das verfaßte Philippopolis zu werfen. 
Herzog Renier allerdings, der den Verrath der Einwohner 
zu fürchten Hatte, war im Stande, das nahe Schloß Steni- 
machos zu erreichen, wo er bann eine lange Belagerung ebenfo 
355 als glücklich ausgehalten Kat. Philippopolis aber wurbe 
durch die wilden Bulgaren gänzlich zerftört. 

Die Rückkehr des Königs nach Thefjalonike fonnte bei dem 
Mangel ausreichender Streitfräfte in dem weitgedehnten male 
donifch-thrafifchen Lande, welches die Franken für fih in Ans 
fpruch nahmen, vorläufig auch dem Negenten von Romanien 
nur wenig helfen, als e8 nun galt, ven neuen Bulgarenfturm 
des Jahres 1206 zu beſchwören. Denn ſchon Mitte Januar 
dieſes Jahres brach Joaniſa mit dichten Haufen von Wlachen, 
Bulgaren und Rumanen wieder in das fränkiiche Gebiet ein. Die 
Rhomäer hatten immer deutlicher zu erfennen, welder Art 
die „Befreiung“ war, in welcher ber wüſte Schlächter ſich 
gefiel, der jegt ganz offen es ausſprach, daß er bie alten 
Blutthaten des zweiten Baſilios rächen und „Rhomäertödter“ 
werben, Thralien aber zum Wohnfige der Raubthiere machen 
wolle. Das Land bis zur unteren Marika (Hebros) war 
raſch überfluthet; einer ſchweren Niederlage (31. Januar) der 
flandriſchen Ritter unter Dietrich von Dendermonde folgte die 
Zerftörung zahlreicher thraliſcher Stäbte, der Verluft wichtiger 
Bläge, wie Arkabiopolis, Tzurulon, Apros, Nhädeftos, und bie 
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Berfeerung alles Küftenlandes bis nach Athhra und Serrä. 
Nur Bizya und Selymbria wurden mit Erfolg behauptet, bi 
die Bulgaren endlich im April das verödete Land räumten, 
aus welchem fie mafjenhafte rhomaͤiſche Gefangene zu neuen 
Anfievlungen nach der Donau jchleppten. Die Dinge nahmen 
erſt dann eine fehnelle Wendung zum Beſſeren, als Joaniſa 
me Vollendung feines ſcheußlichen Zerſtörungswerkes auch 
Mrianopel und Didymoteichon vertilgen wollte. Da fielen 
die Rhomäer allenthalben in Maffen von ihm ab. Und nun 
gelang es dem Mugen Theodor Branas, zwiſchen ihnen 
und dem Regenten zu vermitteln. Zur Verjöhnung der Ber 
woßner von Aorianopel und Didymoteichon mit ber neuen 
Herrichaft überließen bie Venetianer bie erftere Stadt, Heinrich, 
die zweite mit allen Umgebungen dem Branas felbft, ver 
dadurch in die Neihe der mächtigften Reichsbarone eintrat und 
in feiner Perfon zugleich für die Rhomäer den Beweis Tieferte, 
daß bie bisherige Ausichliegung ihres Volls von der Theilnahme 
an dem Staatsleben aufgehört hatte. 

Den Abfall der Griechen zu ben Franken zu ftrafen, er⸗ 
bien Soantfa vor Didymoteichon; jet aber fand er ener- 
giſchen Wiverftand und wid vorläufig zurüd, als ber 
Negent mit Kerntruppen aus Conftantinopel zur Hilfe anrücte. 
Graf Heinrich konnte am 27. Juni Abrianopel erreichen und 
von Hier aus die Verbindung mit Herzog Nenier zu Steni- 
machos Herftellen. Als im Juli diefer auf die Dauer doch 
unfaltbare Play geräumt und Renier in Abrianopel bei 
Heinrich angefommen war, erfuhr man durch den Herzog zuerft 
in authentifher Weife, daß Kaiſer Balduin nicht mehr am 
Reben war. Die Todesart und bie Urſache des Ablebens 
dieſes unglücklichen Herrſchers find niemals mit voller Sicher 
heit befannt geworben. Der Bulgarenfönig freilich behauptete 
dem Pabſt Innocenz III. gegenüber, Balbuin ſei in der Ge 
fangenſchaft zu Ternovo lediglich in Folge feiner Verwundung 
geftorben. Ungleich wahrſcheinlicher aber iſt e8 doch, daß ber 
rohe Bluthund Joaniſa feinen verhaßten Gegner hat ermorben 
laſſen, wie die Byzantiner e8 erzählen, — und zwar in einer 
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wilden Aufwallung des Zornes über den Abfall der Rhomäer 
von der Verbindung mit den Bulgaren zu Brauas une pen 
Franken. 

Wie dem auch geweſen fein mochte, bie fränkiichen Heer- 
führer mußten jet, indem fie Branas mit ſtarker Macht in 
Adrinnopel zurückließen, raſch nach Conftantinopel zurüdlehren, 
um bort ben erlebigten vomanijchen Thron neu zu befegen. 
Die Wahl konnte natürlich auf feinen andern fallen, als auf 
den trefflichen Reichsverweſer. Graf Heinrich wurbe bemm 
auch am 20. Auguft 1206, ueunundzwanzig Jahre alt, in ber 
Sophienlirche zum Kaifer von Romanien gekrönt. 

Diefe Wahl war die denkbar glücklichſte, bie man treffen 
konnte. Was überhaupt gethan werben Tonnte, um bie am ſich 
völfig wurzelloſe Herrſchaft der Franten am Bosporus zu 
fihern und zu befeftigen, Hat während ber zu allem Unheil 
nur zehmjährigen Dauer feiner Regierung dieſer hochbegabte, 
gewaltige Mann mit unermüblicher Ausdauer und raftlofer 
Thätigfeit verſucht: derart daß in der That nach einigen Jahren 
das Reich Romanien wenigftens etwas mehr geworben ift, als 
lediglich „der Schatten eines Schattens”. Der ſchlimmſte 
Teind, die Bulgaren, waren freilich noch immer nicht gebän« 
digt. Gerade zur Zeit der Krönung des Kaiſers hatte Joaniſa 
die Stadt Didymoteichon nun doch noch erobert und zerſtört 
und fi dann gegen Adrianopel gewendet. Jetzt aber brach 
Raifer Heinrich mit gefammelter Macht auf bie Gegner ein, 
entfegte Abrianopel und entrig den Bulgaren ihre Beute und 
20,000 Gefangene, um dann mit Energie die Abwehr wieder 
an bie nörblichen Grenzen bes Reiches zu verlegen, und na 
mentlich an ber Küfte des ſchwarzen Meeres Kin, in der Rich⸗ 
tung auf Anchialos und Thermä einen ftarten Vorftoß gegen 
Bulgarien zu wagen. Gleichzeitig knüpfte ev mit dem größten 
Vaſallen des Reiches, mit König Bonifacio, ber feinerjeits 
Serrä und Drama wiebergewann und, feine Herrſchaft allmäplig 
in das malebonifce Binnenland Hineinfhob, fefte und freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen an, und warb um die Hand ber ſchönen 
Ugnes, der Tochter des Königs. Als aber (4. Februar 1207) 
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bie Hochzeit in Conftantinopel gefeiert wurde, ſtand Heinrich 
ſchon wieder nach verſchiedenen Seiten hin im Kriege. 

Kaum nemlich waren die Franken im November 1206 
von dem Bulgavenzuge heimgelehrt, jo gedachte Heinrich bie 
Eroberungen in Kleinaften wieder aufgunchmen. Theobor 
Laskaris hatte jeit dem Abzuge der Franken und felt feiner 
Krönung feine Macht erheblich verſtärkt. Während der Waffen« 
ruhe, bie ber bulgaviſche Krieg ben fränkiſchen Nittern nach 
der afiatifchen Seite noch immer aufndthigte, Katte vaskaris 
die Green feines Heinen Reiches zumächft in der Art figiet, 
daß im Süden der Mäander die Griechen von den Seldſchucken 
ſchied. Im Often ftanden bie griechiſchen Borpoften bei Phi- 
lomelion und am oberen Rhyndalos. Im Norden und Nord» 
often galt es nun, fi ber Franlen — und ber Trape 
zantier zu erwehren. Der Ealabrefe Giovanni Stirione aber 
bildete eine Heine Slotte, mit welcher ex fich anſchickte, ale 
Großadmiral des bald in alter rhomäiſcher Weile organifirten 
Reiches der Flagge von Nilaa auch auf ben Gewäflern und 
Infeln der Weitküfte von Kleinaſien Achtung zu verichaffe: 
Lastaris fand bald Gelegenheit, die Nachhaltigleit feiner 
Kraft gegen einen vhomdiichen Gegner zu erproben, ber ſehr 
zur Unzeit die durch den tapferen Kaiſer von Nilän begonnene 
Erneuerung des griechiichen Reiches zu durchkreuzen verfuchte. 
Es mar dieſes David Komnenos, ber Bruder bes 
Kaiſers Alexios I. von Trapezunt. Un der Spige eines 
Corps iberiiher und laziſcher Krieger hatte David (S. 14) 
mit bedeutenbem Erfolge die Grenzen bes neuen Reiches von 
Trapezunt weit über ben untesen Halys hinaus zu erweitern 
‚begonnen. Es war ihm mährend der erjten großen Kämpfe 
zwiſchen Laslaris und den Franken, und nah dem Rückzuge 
der letzteren über die Meerengen gelungen, bie feften Küften- 
ftäbte vom Sinope bis zum pontiichen Heraklea zu geivinnen, 
die Grenzen des neuen Rommenenreiches bis zum Sangarios 
vorzuſchieben. Nun kam er aber auf den unglüdlichen Gedaulen, 
auch noch auf Koften des Laslaris ſich auszubreiten, und wollte 
wunächft das zur Zeit noch herrenloſe Nilomedia an fich reißen. 

3* 
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Da trat ihm aber Laskaris kraftvoll entgegen. Es gelang 
ihm, die Selvihuden von Sonion gegen Alexios I. von Tra⸗ 
pezunt in Bewegung zu bringen. Cr felbft brachte dem jungen 
Synadenos, Davids Feldherrn, am Sangarios eine enſcheidende 
Niederlage bei und wandte fih dann gegen David felbft, um 
endlich Herallea anzugreifen. 

Im feiner Verlegenheit kam David endlich auf ben für 
ihn, der ſehr weſentlich auf die nationale Gefinnung der Rho⸗ 
mäer angewiejen war, höchſt ververblichen Gedanken, mit den 
Franken in Verbindung zu treten. Er eilte nach Pegä und 
ſchloß dann im Sommer 1206 mit Kaifer Heinrich eine Allianz. 
David wurde für einen Theil feiner Befigungen in Bithhnien 
ein Lehensmann des Kaiſers von Romanien und erhielt dafür 
als Hilfstruppen eine Abteilung fränkiſcher Ritter mit ihren Sol 
daten. Nun ergriff Prinz David wieder die Offenfive; aber auch 
diesmal foheiterten feine Verſuche, um fo mehr als jegt Klerus, 
Volt und Adel in dem von Laskaris beherrchten Afien dem 
Freunde der Franfen bie bitterfte Antipathie entgegentrugen. 
Der niläniſche Feldherr Andronikos Gidos wußte die fränkiſchen 
Hilfstruppen in der Gegend von Nikomedia völlig aufzureiben. 
Nun hatte David große Mühe, auch nur Herallen zu ber 
haupten; 2asfaris aber war fo glücklich, jetzt felbft Pegä& weg⸗ 
zunehmen. 

Noch aber war die Hauptgefahr für das Reich von Niläa 
nicht beſchworen. Denn eben jet, im Spätjahr 1206, 
ſchickte fih Kaiſer Heinrich felbft an, bie Eroberung 
des weftlichen Kleinaſien fuftematifch wieder in Angriff zu 
nehmen. Pierre de Bracheuil wußte ſchnell genug mit Lift die 
Feſtung Pegä zurückzugewinnen. Dann eröffnete er den Krieg 
in großem Style, umterftügt durch Payen von Orleans, 
Anſeau de Eayeuz und des Kaiſers Bruder Euſtach. Die 
Franken theilten ſich in vier Haufen; ein Theil überrannte 
und verſchanzte Kyzikos, eine zweite Abtheilung gewann wieder 
Nikomedia und ſchuf zunächſt eine biefer Stabt benachbarte 
Kirche zu einer Feftung um; eine britte befeßte das Schloß 
Charar auf der Südſeite des Golfs von Nikomedia, die Vor⸗ 
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mauer von Nilän, während enblih der Reſt bes Heeres 
fih in dem ftrategiich wichtigen Kibotos (das antike Kios, 
heutzutage Ghiumlek genannt) feitfeßte, von wo aus die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Nikäe und Prufa leicht zu zerichneiden war. 
Diefe verſchiedenen Eolonnen ſchickten ſich an, concentriſch gegen 
die Hauptbafis der griechiſchen Stellungen in Kleinaſien zu 
operiven. In biefer höchſt bebroplichen Lage ſchloß Laskaris 
ein Bündniß mit dem Bulgarenlönig. Joaniſa war auch fofort 
bereit, die wilden Kumanenreiter im Frühjahr 1207 gegen 
Romanien Toszulaffen, während er mit feinem Fußvolke Adria- 
nopel belagerte. Damit brachte ver griechiſche Kaiſer bie 
dranken in ver That fofort in eine höchſt unbequeme Lage. 
Ein erheblicher Theil der fränkiſchen Truppen mußte ſogleich 
nach Europa zurüdgenommen werden, und bie Griechen 
Immen nun in die Lage, gegen Bracheuil und Pahen von 
Orleans fich zum Angriff wenden zu können und bie Feſtungen 
Kwikos und Kibotos zu belagern. Die unermüdliche Thätigfeit 
des fränkiichen Kaiſers machte es num allerdings möglich, ben 
Ung geleiteten Angriffen der riechen einen erfolgreichen Wider⸗ 
ftand zu Teiften; nur daß NKibotos freiwillig aufgegeben und 
dafür Nikomedia um fo zäher gehalten wurde. Inzwiſchen 
wurde doch die Lage der Franken auf dem Bulgarifchen Kriege“ 
ſchauplatze wieder ſchwieriger. Andererſeits aber erlannte Las⸗ 
karis, daß ihm von dem ſeldſchuckiſchen Sultan Kailhosru, 
ver an dem kräftigen Emporblühen des Reiches von Nikäa 
wenig Sreube, ber fehon im Jahre 1206, immerhin ohne Er⸗ 
folg, unrubige Bewegungen gegen ben jungen heldenmüthigen 
Raifer zu fördern gefucht, jegt aber während des griechiſch-⸗ 
fränkiſchen Krieges am 5. März 1207 das wichtige perga- 
meniſche Attalia (S. 14), Lesbos gegenüber, gewonnen hatte, 
eine ſchwere Gefahr drohte. Unter biefen Umftänben mußte 
er auf dem Wege Muger Diplomatie es dahin zu bringen, 
daß Kaiſer Heinrich ſich entſchloß (Juni 1207), bie 
Schanzen von Nikomedia und Kyzikos zu ſchleifen und dafür 
die angebotene fefte Waffenruhe auf zwei Jahre einzugehen, 
bie beiden ausgezeichneten Gegnern für bie Orbnung ihrer 
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Die brillante militäriſch-politiſche Schachpartie zwiſchen den 
Kaiſern Heiurich und Laskaris blieb noch lange unentſchieden. 
Zunãchft ſchuf beiden der Waffenſtillſtand an der Propontis 
erheblichen Gewinn. Laskaris ſeinerſeits wußte, daß fich 
eben damals (S. 32) fein nichtewürdiger Schwiegervater 
Alexios III. mit dem Prinzen Manuel Angelos von Arta 
nach Attalia begeben, und daß verfelbe, von Herzen neidiſch 
auf den trefflichen Schwiegerfohn, mit Eifer fih mit feinem 
alten Freunde Kailhosru verbunden Hatte, um bem Türken 
den wohlflingenden Vorwand zum Stiege gegen Nilin am 
die Hand zu geben. Als nun Kailhosru den Kaiſer Laskaris 
aufforberte, fich jeinem alten „Iegitimen Herrn” zu unter» 
werfen, d. 5. mit amberen Worten, bie ſeldſchuckiſche Hoheit 
über Nikia anzuerkennen, mußte natürlich, da Laskaris folches 
Anfinnen ftolz abwies, der offene Krieg fich vorbereiten. Jetzt 
machte e8 die Rufe auf ber fränfifchen Seite dem Kaifer 
Theodor möglich, in umfaſſender Weiſe Gelomittel aufzubringen 
und tüchtige Streitfräfte zu rüften, um der von Südoſten Ber 
droßenden Gefahr zu begegnen. Sein Verſuch freilich, 
duch Unterhandlungen mit Pabft Imocenz III. füh einen 
feften Frieden mit Heineich zu ſchaffen, auf ber Bafis daß er 
ſelbft in feinem aſiatiſchen Beftgftande anerlannt, das Meer 
als bie Grenze beider Reiche, beziehentlich zwiſchen Lateinern 
und Rhomaern überhaupt, auerkannt werden ſollte, mußte 
ſcheitern. Der Pabſt war zwar nur ſehr undolllommen im 
Stande, der Bitte Heinrichs um bie Leitung friiher abend» 
länbifcher Kräfte nach Romanien in Europa wirkſames Gehör 
zu verichaffen, aber er war durchaus nicht geneigt, bei ber 
Schöpfung einer politiſchen Lage im Orient mitzuwirken, deren 
Nachtheile lediglich den romanifchen Kaiſer hätten tveffen, beren 
Bortheile bei der augenblickllichen Lage der Dinge fehr bald dem 
Raifer von Niläa ganz überwiegend Hätten zufallen müſſſen. 
Nur daß er erfichtlich viel zu weit ging, als ex bei ver Ab⸗ 
lehnung der rhomätichen Vorſchläge dem Laskaris fogar pen 


Lastaris befiegt die Trapezuntier, Seldihuden und Alerios II. 89 


toiferlichen Titel verfagte und ihn unumwunden aufforberte 
(im März 1208), einfach dem Kaiſer von Romanten zu 
huldigen. Das Hatte num aber ben Kaifer Theodor nicht 
gehindert, die ihm von Conftantinopel und von Ikonion aus 
noch offen gelaſſene Zeit zu beugen, um fich auf Koften feines 
alten Gegners David Komnenos, (dem fein durch Tärfen und 
Georgier bebrängter Bruder Alexios von Trapezunt feine 
wirfame Hilfe bieten Konnte), in Paphlagonien und Bithynien 
auszubreiten und ihn enblich in feiner Hauptftabt Herallen zu 
beorängen. Ein glücklicher Vorftoß von Chalkedon aus, ben 
bie Franken trotz des Waffenftilfftandes im Spätjahre 1208 
Am Intereſſe ihres Freundes David unternaßmen, führte bei 
ber Lage der Dinge auf der Ballkanhalbinſel noch nicht wieber 
m offenem Kriege mit Romanien. Als aber Kaiſer 
Heinrich nach Ablauf des Waffenftilfftandes (Sommer 1209) 
and Erneuerung des Nriegäzuftandes ſogar mit Sultan 
Kailhosru bie vom dieſem erbetene Allianz ſchloß: da war 
Laskaris bereits ſo ſtark geworden, daß er nicht nur den 
tewaltigen Pierre de Bracheuil beſiegen konnte, (der Ende 
1209 als Gefangener in ſchauderhafter Weiſe hingerichtet 
wurde), ſondern auch eine Flotte zum Angriff auf Conftantinopel 
u rüſten vermochte. Mehr aber, als nun endlich Kaithosru 
und Alerios III. losſchlugen (1210), nahm Laskaris, ber 
dutch fein Golb allmahlich maffenhafte fränkiſche tapfere Aben- 
teurer geworben Hatte und fich in feinem Lande und Heere 
Mit den Franken ebenjo gut verftand, wie in Europa Heinrich 
mit den Griechen, den Handſchuh Träftig auf. Im der Nähe 
der Stadt Antiochia am Mäander kam es im Vorfommer 
des Jahres 1211 zu einer mörbertichen Schlacht, Die nad 
enormen Verluften und ſchwerem Ringen für die Oriechen 
endlich durch einen Zweikampf entſchieden wurde, im welchem 
Rastaris perfönlic den Kailhosru erlegte. Damit fielen nicht 
nur Alexios III., ber in ein Klofter zu Niläa vertiefen wurde, 
und Prinz Manuel (der dann, 35 Yahre alt, am 17. Yunt 
1212 in Niläa ftarb), in des Kaiſers Theodor Hände. 
Nailhosru's Nachfolger, Aseddin Kaikaus I., mußte den Trieben 
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duch erhebliche Abtretungen, zu denen auch Attalia gehörte, 
erfaufen. Das Reich von Nikläa aber war nun enblich 
fiher begründet, und ſchon jet dachte Theodor in allem Ernſte 
an bie Wiedergeminnung von Conftantinopel. Die Eroberung 
von Pegä follte ifm den Weg nach Europa bahnen. Noch 
aber war das Reich Nomanien nicht im Nievergange. Im 
Gegentheil, eben während ber legten Jahre hatte Kaiſer Heinrich 
feine Macht in Europa weientlich geftärkt. 


IV. 


Heinrich hatte gleich nach Abſchluß der Waffenruhe mit 
Theodor (im Yuni 1207) die Bulgaren von Adrianopel ver- 
feucht und Streifzüge bis zu den bulgarifchen Grenzen mit 
Glück verfucht. Dann Hatte er im Yuli 1207 mit feinem 
Schwiegervater, mit dem König Bonifacio, zu Kypſelä an 
der unteren Mariga eine Zufammentunft, bei welder ber. 
König dem neuen Zatferlichen Oberlehensheren die Huldigung 
Teiftete und zugleich mit Heinrich die Werabrebung zu einem 
großen Feldzuge gegen die Bulgaren traf, der im nächſten 
October mit vereinten Kräften von Abrianopel aus unter 
nommen werben follte. Das Iegtere wurde leider unmöglich; 
denn auf der Heimfahrt von Kypſelä nach Theſſalonike gerieth 
Bonifacio auf einem Streifzuge bei Moſhnopolis in einen 
Hinterhalt der Bulgaren und wurde in einem armfeligen 
Scharmügel durch einen Pfeilſchuß töbtlich verwundet. Der 
vorzeitige Tod dieſes prächtigen Ritters und klugen Politikers 
ift für die Lombardenherrſchaft in Maledonien geradezu ver⸗ 
Hängnigvoll geworben. Zunãchſt veränderte ſich das Verhältnig 
zwiſchen Eonftantinopel und Theſſalonike in ſehr eigenthümlicher 
Weiſe. Kaifer Heinrich konnte zur Zeit nicht daran benfen, 
mit Hilfe der Lombarben den geplanten Herbftfelbzug gegen 
Joaniſa zu verfucen: dafür ftellte fich der grimme Bulgaren⸗ 
Tonig felbft in Makedonien ein. 

König Bonifacto hatte aus einer früheren Che einen 
Sohn, Namens Guglielmo. Da biefem bie italienifchen Zu 
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fände es unmöglich machten, fein Montferrat zu verlaſſen, fo 
fiel das Reich Theſſalonike nominell an bie Königin-Wittwe 
Margaretha und deren Sohn von Bonifacio, den zweijährigen 
Demetrios. Die Regierung aber übernafmen für den uns 
münbigen König zwei mächtige Männer, der Connetable Amadeo 
Buffa und als eigentliche Reichsverweſer (Bailo) der Graf 
Oberto II. von Biandrate, ein Verwandter bes könig⸗ 
lichen Hauſes. Ehrgeizig, hochſtrebend, ſelbſtherrlich wie fie 
waren, kam es ihnen ſehr gelegen, vorläufig für längere Jahre 
on Stelle einer Frau und eines Kindes die Zügel ber Herr- 
ſchaft führen zu follen, die mit dem Suzerän am Bosporus 
u teilen, fie in ihrer ſelbſtſüchtigen politiichen Beſchränktheit 
ſehr wenig geneigt waren. Inzwiſchen zeigte es fich aber, daß 
auch König Soanifa von dem jähen Untergange des ſtarken 
selben Bonifacio für ſich den ausgiebigften Gewinn zu ziehen 
dachte. Ehe noch die Regentichaft recht feiten Fuß gefaßt 
hatte, überflutheten bereitd Bulgaren und Kumanen das male- 
donijche Nieverland in dichten Maſſen, und Joaniſa felbft 
fHloß die Stadt Theſſalonike eng ein. Da mit einem 
Male drang aus dem bulgariſchen Lager eine Botichaft in 
die Stadt, bie weithin in dem gefammten Überſchwemmungs ⸗ 
gebiete der wlacho- bulgarifchen Fluth mit ungetheilter Freude 
vernommen wurde. Der blutige Würger Ioanija 
war nicht mehr am Leben! Der bulgariihe König war 
(ielleiht am 8. October 1207) im feinem Zelte getöbtet: 
worden. Die Griechen von Thefjalonife fchrieben dieſes Er- 
eigniß nach alter Gewohnheit ihrem 5. Demetrios zu. Im 
Vahrheit Hatte Joaniſa's Tumanijche Gemahlin den mörbertichen 
Stahl gelenkt, und Soanija’s Feldherr, der Kumane Maneftras, 
dem König die töbtliche Wunde beigebracht. 

Damit brach die furchtbare Macht der Wlacho - Bulgaren 
u großem Vortheil für Franken und Rhomäer raſch zufammen. 
Die Belogerung von XThefjalonife wurde fofort aufgegeben, 
ud unter den Bulgaren ſelbſt entftanden heftige Parteiungen. 
Der Tegitime Thronerbe, Joaniſa's jugendlicher Brudersſohn, 
dohannes Aſen, flüchtete mit feinem Bruder Alexander nad 
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Rußland, weil einer der Mitverſchworenen, bes Königs 
Schwefterfohn Boril (Boris IL), fofort mit der Hand der 
Königin in Ternovo bie Krone an fich geriffen Hatte. Nun 
aber griff mit ſerbiſcher Hilfe der alte Häuptling Streja 
wieber zu umb fette fich wieder in den Beſitz feiner Herrſchaft 
am oberen Barvar. Slav endlich!) (ber Esklas der Grie 
en), ein Wetter Borils, gründete zu Melnik (Melenikon) im 
mittleren Gebiet des Strymon, eine britte bulgariſche Macht, 
die er dann im mittleren Maledonien bis nach Achridos aus⸗ 
dehnte: ein ſchlauer Rechner, der mit großer Kunft zwiſchen 
Bulgaren, Franken und Epiroten zu balancıten verftand. 

Den Hauptgewinn aus biefer Theilung der bulgarifchen 
Macht zog Kaiſer Heinrich. König Boril gedachte im Sinne 
feines Oheims Die bequemen Raubfahrten gegen NRomanien 
fortfegen zu Binnen umd brach im Frühling 1208 mit ftarker 
Macht in dieſes Neich ein. Diesmal aber trat ihm feit Enbe 
Mai Heinrich mit entjchtevenem Glücke entgegen. Am 31. Ialt 
brachte er mit 18,000 Franken ben 33,000 Mann des Boril 
bei Philippopolis eine wahrhaft vernichtende Niederlage bei, 
welche die Zurcht vor den fränkifchen Waffen in weitem Um⸗ 
fange wieber herftellte, den Häuptling Slav aber beftimmte, 
dem Kaiſer ven Lehenseid zu leiften. 

Die Niederwerfung des gefährlichen Feindes auf der Notd⸗ 
grenze Hätte num in der That der Ausgangspunkt eines ſoliden 
Aufſchwunges der fränkiichen Macht auf der Balkanhalbinſel 
werben mögen, — wären nicht durch ben thörichten Ehrgeiz und bie 
nationale Abneigung ber Lom barden in Theffalonike gegen bett 
belgiſchen Kaifer und die in Eonftantinopel dominirenden Benetianer 
in ber naͤchſten Zeit die Gegenfäge innerhalb des fraͤnkiſchen 
Feudalſtaates zu höchft gefahrvoller Spannung gefteigert worden. 
Buffa nemlich und Biandrate arbeiteten feit ber Schlacht bei 
Philippopolis immer unverhohlener dahin, dem Oberlehenshertu 
die Hulbigung zu verfagen und das lombardiſche Reich mit 


1) Über biefen Namen vgl. Jiredeec, Geſchichte ber Bulgaren, 
©. 248. 
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feinem helleniſchen Zubehör bis zum Iſthmos von Korinth von 
Romanien völlig loszureißen. Zu ben lombardiſchen Regenten 
hielt in Makedonien, Thefjalien und Hellas damals Alles, was 
lombardiſcher Herkunft war (ſ. ©. 25ff.). Dazu gehörte jegt 
au der mächtigfte Mann auf der Infel Eubda, Ravano 
dalle Carceri aus Verona. Weil nemlih Avesnes dauernd 
durch den Kampf mit Sguros bei Korinth feitgehalten war, 
% hatte König Bonifacio noch im Auguſt des Jahres 1205 
die wichtige Inſel in Geftalt won brei großen Lehen an brei 
treue Tombarbifche- Anhänger, drei Veroneſer, vertheilt und nur 
vie Hoheitsrechte für Avesnes vorbehalten, ber jedoch noch vor 
dem Sabre 1209 unbeerbt geftorben ift. Unter jenen brei 
Lombarden, den jogenannten Dreiherren ober Terzieri vor 
Eunbda, war Ravano nicht nur der perjänlid bebeutenbfte, 
wem König werthefte, — er bat much bald genug bie Infel 
Eubba allein in der Hand gehabt, weil der eine feiner Ger 
noſſen, PBegoraro, fehr Bald mach Italien zurückkehrte, ber 
andere, Giberto, im Jahre 1209 mit Hinterlaffung unmün- 
diger Söfne ftard. Diefer Mann alfo hielt ebenfalls zäh zu 
feinen Landsleuten, gegen Kaiſer Heinrich. Anders fand 
& mit ben Baronen ber übrigen abendländiſchen Nationalitäten. 
Die ſchwierige Lage der Krone von Theffalonite feit Bonifacio's 
Rüdlehr aus Griechenland, noch mehr feit jeinem Tode, hatte 
bie deutſchen und bie franzöfifhen Barone in Theſ⸗ 
falten um Hellas in ihrem Streben nad Selbſtändigkeit 
wefentlich geförbert. Jedenfalls wollten diefe Männer (nur 
einzelne, wie Robert von Manchicourt, ausgenommen) jet nur 
nod den Raifer von Romanien als ihren Oberherrn aner« 
teen. Im folder Weiſe Hielt in Theffalien namentlich Graf 
Berthold von Ragenellenbogen mit feinen rheiniſchen Freunden 
zu Raifer Heinrich. In Hellas aber Hatte der franzöſiſche 
Kitter Thomas (J.) von Stromoncourt, weitlih von bem 
Herzogtfum Theben-Athen, die Herrihaft Sal ona (Amphiſſa) 
begründet, bie mit bem ätoliſchen Gebiete des Despotats 
Epirus grenzte und ſich über die Abhänge des Parnaſſos aus- 
dehnte. In Böotien und XTheben hatten die Orden der 
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Templer und ver Johanniter Befigungen erworben. "Wie 
fie mehr nur ſporadiſch in den nörblichen Theilen bes Feudal⸗ 
ſtaates Romanien fich angefievelt, fo Hatten fie von Anfang 
an im füblichen Griechenland, zwiſchen dem Ota und ben grie- 
chiſchen Gewäffern vielfach Fuß gefaßt, die Templer in Hellas 
unter Anderem die berühmte Kirche (Bd. I, ©. 271) des h. 
Lukas zu Stivi gewonnen. Auch diefe ) waren wenig geneigt, 
der lombardiſchen Partikularherrſchaft fih zuzumenden, zumal 
einzeln? Lombarden, wie Ravano auf Eubda, ſich ernſtlich an 
ihren Befigungen vergriffen. Treffen wir in Böotien font 
noch den Nicolas I. von Falkenberg aus dem Geſchlechte der 
Herren von St. Omer, jo fehen wir weiter, daß bie fran« 
zoͤſiſchen Ritter im Peloponnes ihrerſeits gar fein Interefie 
hatten, fich gegen Kaiſer Heinrich aufzulehnen. Uber auch 
Herr Otto de la Roche, damals Großherr (Megafkyr) von 
Athen und Theben genannt, ber zur Zeit auf der Akropolis 
von Athen feine Nefivenz hielt, betrachtete feit Bonifacio's 
Tod feine Lehensbeziehungen zu XThefialonite als gelöft und 
erkannte fich nur dem Kaifer unmittelbar unterthan. 

Die lombardiſche Nitterfchaft aber, deren Pläne hoch 
geftedt waren, die In allem Ernſte davon träumte, ihre Macht 
ſtark und felbftändig zwiſchen Philippopolis und Dyrrhachion, 
Arte und Nauplion aufrichten. zu können, hatte vorläufig doch 
den Vortheil, daß ber energiihe Markgraf Guido Palla- 
vicini von Bodoniga, ber fich dieſſeits und jenfeits des Ota 
ſehr feft gefeßt Hatte, treu zu ihr hielt und ihr bie Ther- 
mophlen hütete. Dadurch war es gelungen, im Jahre 1208 
durch einen feden Vorftoß dem Herrn Otto de Ia Rode bie 
Kadmeia bei Theben zu entreißen. Obwohl num Markgraf 
Guglielmo von Montferrat ihren Bitten, nach Makedonien zu 


1) Nur ſehr unvolltommen find bie Befigungen ber Templer in 
Romanien erwähnt bei Wilde (Geſchichte bes Orbens ber Tempelherrn, 
2. Aufl., Bd. II, ©. 14), ber nur ihre Häufer zu Eonftantinopel und 
Zeitun, bie Lutastirche, und Güter bei Theſſalonite und in Negroponte 
nad Epp. Innocent. III, Lib. II, 152; ep. 36. 480; ep. 143 unb epp- 
147—150 anfüßrt. 


Heinrichs Zug nad Theſſalonike. 46 


fommen und als Souverän an ihre Spige zu treten, fich 
hartnaͤckig verfagte, fo rüfteten fie doch zu energiſcher Abwehr 
des romanifchen Kaijers und feiner über das Treiben ber 
Lombarden tief. erbitterten Barone, Albertino von Canofja, 
Guido Pallavicini von Bodonitza und Ravano von Eubön 
waren bie eifrigften und ausbauerndften Führer biefer Be— 
wegung. 

Raifer Heinrich z0g daher nach raſcher Abftellung der 
momentan (S. 39) wieder aufglimmenven afintifchen Fehde 
mit ſtarker Macht im December 1208 von Nhäbeftos aus 
gegen das Reich Theſſalonike zu Felde, entichloffen nach Kräften 
Blutige Zufammenftöße und eine bei der noch immer fo höchſt 
bebenklichen Lage des Neiches geradezu felbftmörberifche gegen« 
jeitige Vernichtung der fränkiſchen Streitkräfte nach Möglichkeit 
w vermeiden. Nur daß ihm die Böstwilligfeit und Hartnädige 
fit der Lombarden das fchwer genug gemacht hat. Das 
tomanifche Heer eilte in raſchen Märſchen bis zum 30. Des 
cember bis nach der dicht bei Theffalonife belegenen Abtei 
Ehortaiton. Da ihm aber Graf Biandrate, der trogig bie 
Unabhängigfeit des Königreiches proclamirte, die Stabt fperrte; 
da der rauhe Winter, der Mangel an Proviant und der Um⸗ 
ftand, daß man alle Feftungen im Mücken unbezwungen hatte 
liegen laſſen müffen, ber Armee bevenflihe Schwierigkeiten 
bereiteten, jo mußte Heinrich es mit Unterhandlungen verfuchen. 
Anfangs droßten diefelben daran zu fcheitern, daß die Lom- 
barben nur gegen ganz maßloſe Zugeſtändniſſe — nemlich 
gegen die Anerkennung der unmittelbaren Hoheit der Krone 
don Theffalonife über das gefammte griechiiche Land weitlich 
von Philippopolis und Makri — dem Kaifer die Huldigung 

leiſten wollten. Endlich gelang es, fie zu überliften. Heinrich 
und feine Barone entfchloffen fi, die Gewähr der vom ben 
Lombarben begehrten Zugeftänbniffe zu beſchwören, Alles un. 
verbrüchlich zu Kalten, falls biefes der Wille der Königin 
Margaretha fei. Nun erſchien Biandrate in dem kaiſerlichen 
ger; nun konnte Heinrich mit feinen Truppen bie Stadt 
Theſſalonike betreten, — und nun ſuchte, wie man es erwartet 
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hatte, Margaretha den Schutz des Kaiſers gegen den Druck 
der lombardiſchen Barone, deren Forderungen fie einfach ab» 
lehnte. Jetzt ſchlug Heinrich am 6. Januar 1209 bes 
jungen Prinzen Demetrios zum Bitter uud krönte ihm zum 
König von Theſſalonike. 

Biandrate mußte ſich nun zwar entſchließen, auch feiner- 
ſeits dem Kaiſer zu huldigen, mit der Claufel, „ihm treu zu 
fein, foweit ver Wille der Königin Margaretha reihe”. Da 
ex aber Reichsverweſer blieb, jo behielt er die Mittel, in feiner 
treuloſen Art an der Durchführung ver Pläne jeines trogigen 
Ehrgeizes zu avbeiten. Die wider Wiſſen und Willen bes 
Kaiſers und der Königin durch ihn- veranlaßte Beſetzung von 
Sesrä und Chriftopolis duch Lombarden führte zu feiner Ab- 
fegung, beziehentlich zu jeinem Rücktritt; aber nun fam es vor 
beiden Zeftungen zum offenen Kampfe zwiſchen ven Faijerlichen 
und ben lombardiſchen Truppen. Da wurde Theſſalonike 
mit franzöflihen Truppen befegt, Bianbrate in Serrä in Haft 
gelegt, Graf Berthold von Katzenellenbogen ber Königin als 
Reichsregent zur Seite geftellt. Und um nun ven Trog, ben 
Hohn und die Zetteleien der lombardiſchen Barone des Südens 
zu fteafen, unternahm ber Kaiſer im März 1209 einen Feldzug 
nad Thejjalien, wo er von ben Griechen überall als 
Helfer und Befreier begrüßt wurde. Der Hohn, mit welchen 
ihm die zu Lar iſſa unter dem Eonnetable Buffa verfammelten 
Lombarden noch immer bie Hulbigung verfagten, wurde durch 
Erftürmung der Stabt und ihrer Akropolis geftraft; dann 
konnte Heinrich bis nach Armyhros vorbringen. 

Nun endlich ſchloß Buffa im April 1209 mit dem Kaiſer 
eine Waffenruhe. Die definitive Ausgleichung ſollte auf einem 
Parlament zu Ravennika (in der Nähe von Zeitun oder 
Lamia) erfolgen. Bei dieſer glänzenden Verſammlung der 
fränkiſchen Barone im Monat Mai, bei welcher ſich auch 
Gottfried Villehardouin, der Peloponneſier, Otto von Athen, 
und mehrere der vor Korinth noch immer lagernden Ritter 
einfanden, verglichen ſich endlich Buffa und ſeine Freunde mit 
dem Kaiſer, der ſeinerſeits den befreundeten peloponneſiſchen 
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Billefarbouin, feines Marſchalls Neffen, zum Seueſchall von 
Romanien erhob. Kur Albertino von Canofja, Pallavicini 
und Ravano waren ausgeblieben und hatten ſich nach dem 
böotiihen Theben zurüdgezogen; ihr Widerftand mußte mit 
Gewalt gebrochen werben. Ohne Schwierigkeit und überall 
mit Freude begrüßt, erreichte und gewann Heinrich bie Stadt 

. Theben. Aber die Kadmeia leiftete hartnädigen Wiberftand, 
bis endlich die Errichtung mächtiger Sturmmaſchinen die Barone 
einſchüchterte. Gegen bie Freilaſſung bes verhafteten Bianbrate, 
ber ſich perjönfich vor dem Kaiſer verantworten follte (dann 
aber doch nach Negroponte entwich), huldigten endlich auch bie 
legten lombardiſchen Gegner des Kaiſers. Otto von Athen 
eshielt dann fein Theben wieder zurüd, Heinrich aber machte 
noch einen kurzen Beſuch in Negroponte (Chaltis). 

Inzwiſchen aber vegten fih im Norben die Wlacho— 
Bulgaren wiever. So mußte der Kaiſer denn nach Roma- 
nien abmarſchiren; in übermäßiger Großmuth gab er dem 
Grafen Bianbrate feine alte Würde zurüd, ftellte aber der 
Königin Margaretha aus Vorfiht außer dem Grafen Berthold 
noch feinen eigenen Bruder, den Prinzen Euftach zur Seite. 
Us das Heer Theffalontke wiever erreicht hatte, fiel dem 
Raijer noch ein anderer Erfolg in die Hand. Der fchlaue 
Despot Michael von Epirus nemlich hielt es jet für 
zeitgemäß, ſich mit dem ſtarken, auch bei ver griechtichen Be⸗ 
volkerung fehr beliebten, Heinrich auszugleichen. Des Kaiſers 
bertrautefter Rathgeber, Eono von Bethune, unterhandelte mit 
ihm ſo glüdlich, daß Michael ſich nicht nur entichloß, dem 
tomanijchen Kaiſer den Lehenseid zu leiften, ſondern auch feine 
Ihöne Tochter dem Prinzen Euftach vermäßlte. Und zu noch 
größerer Freude des Kaiſers verließ endlich auch, noch im Jahre 
1209, der unruhige Biandrate das Land, um zunächſt nach 
Montferrat zurückzukehren. 

So war augenblicllich Heinrich auf der Höhe feiner 
Macht angelommen. Nur auf der aflatlichen Geite bes 
Reiches ftanden bie Dinge unerfreulich (S. 39f.). Im Übrigen 
über war man in ber Qage, fi ber inneren Ausbildung des 
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feltfamen Feudalreiches zwifchen dem ſchwarzen und dem ioniſchen 
Meere widmen zu Tönnen. Zu biefem Zwede wurde für ven 
2. Mai 1210 nah Ravennila ein zweites glänzendes 
Parlament berufen. 

Bei biefer Reichsverſammlung handelte es fi in erfter 
Reihe um die bleibende Drbnung der in arge Verwirrung 
gerathenen kirchlichen Verbältniffe in Griechenland und 
Theſſalonike, deren Zuftand die inneren Schwierigleiten bisher 
gar ſehr gefteigert hatte. Da der Sturz des alten Reiches 
der Kommenen und der Angelo8 zugleich ein Sieg ber päbft- 
lichen Kirche über das verhaßte Schiema war, fo wurde auch 
die Organifation der fiegreichen lateiniſchen Kirche über das 
ioniſche Meer Hinübergetragen. Wir zeigen noch nachher, 
welcher Knäuel von Schwierigkeiten ſich dadurch in dem eigente 
lichen Kaifertfum entwidelt Kat. Anderer Art waren die 
Irrungen in ven an das Kaiſerthum gelehnten Bajallengebieten. 
In Bonifacio's eigentlichen Neiche hatte man die lateiniſchen 
Erzbisthümer Theſſalonike, Serrä und Philippi organifirt; in 
Theffalien dagegen bildete man bie Erzbisthümer Lariffe und 
Neopaträ. In Hellas endlich beſtanden bie lateiniſchen Erz⸗ 
biethümer Theben und Athen. Mehr oder minder litten alle 
diefe neuen Stiftungen zunächſt unter der Schwierigkeit, mit 
den Griechen und namentlich mit den griechiſchen Suffraganen 
ein erträgliches Verhältniß Kerzuftellen. Schlimmer aber war 
«8, daß die neuen lateiniſchen Kirchenfürften fehr bald mit den 
großen und Heinen Feudalherren, wie auch mit den am vielen 
Orten angefievelten Templern und Johannitern, bie 
auch ihrerfeit8 wiederholt von der Naubgier der Barone zu 
Teiven hatten, in fehr gehäffige Eonflifte um das Mein und 
Dein geriethen. Die Befigungen ber Kirche auf dem ganzen 
Gebiete von Philippi bis zum Iſthmos galten den neuen 
Herren lange als überaus bequeme Objekte zu weiterer eigener 
Arrondirung. In Theifalonike hatte anfangs Nevelon von 
Soiffons als Erzbiſchof und Primas des Königreichs regiert. 
Nach feinem Tode (1207) wetteiferten Graf Bianbrate, feine 
Barone, ja ſelbſt die Königin, in Beeinträchtigung ber materiellen 
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Intereſſen der Kirchen von Theſſalonike und Lariſſa. Der neue 
Brimas Guarin aber fand ſowohl wegen feiner kaiſerlichen 
Gefinnung, wie wegen feiner Abneigung, die Barone mit 
Pfründen zu befchenken, vorläufig bie größten Hinderniſſe; feine 
Gegner verleumbeten die Rechtmäßigkeit feiner Ernennung end» 
lich felbft in Rom. Die Königin Margaretha aber Hielt 
ihre Hand über mehrere reiche Klöfter; wie dieſe, hielten ſich 
auh die Templer von dem Erzbisthum erimirt, das 
Capitel des heiligen Grabes bejaß fogar in ber Reſidenz bie 
Hauptfirche des’ 5. Demetriod. Die Athosklöſter, bie an 
ihrer Stellung unmittelbar unter dem Kaifer fefthielten, wurben 
zur Zeit der Meuterei in Thefjalonife durch den (von bem 
Earbinal Benedikt mit ihrer Oberaufſicht betrauten) mit ben 
meuterifchen Baronen verbündeten Biſchof von Sebafte arg 
geplündert und gemißhanbelt, bis Heinrichs Cinfchreiten fie 
tettete. Wurde das Erzbisthum Lariffa durch die feudalen 
Machthaber vorzugsweiſe Keimgefucht, fo gab es Hier auch leb⸗ 
hafte Eonflifte zwiſchen dem Erzbiſchof, der felbft der Raubgier 
beſchuldigt wurde, und feinen Suffraganen zu Demetrins, 
Biſſena, Gardiki, Domolos, Kalyvon, Nazoresia und Zeitun, 
großentHeils Lateinern, bie zeitweife felbft nach Europa heim» 
kehrten und ihr Amt durch Profuraten verwalten ließen. Bet 
dem Mangel am Iateintichen Geiftlichen mußte man fich ent 
ſchließen, verſchiedene dieſer Meinen Bisthümer mit einander zu 
ımiren ober zu confoliviren; fo (1208) Domofos mit Kalydon, 
Zeitun (1212) mit Nazoresfa, Gardili (1212) mit Demetrins. 
Die Biſchöfe von Zeitun und Garbifi Tagen von Anfang an 
namentlich mit Templern und Johannitern in bitterem 
Huber. Fehdeten die Johanniter von Pheteleos (Pteleon) unter 
ihrem Präceptor Stephan mit Gardiki, fo die Templer mit Zeitun. 
Diefe nemlich Hatten durch die Brüder von Canoffa, durch 
Bonifacio, durch Buffa und durch die Pallavicini in und bei Ra- 
dennika und Zeitun bebeutenbe Befigungen erhalten und auf biefem 
Bunte ſelbſt an dem Widerſtand gegen den Kaifer fich beteiligt. 
Entging in Theſſalien das Erzbistfum Neopaträ in der 
Hauptfache ſolchen Wirren, fo wurde dafür in deltas das 
Dertbers, Seſchicte Griecenlands. IL, 
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Erzbisthum Theben befto ſchlimmer mitgenommen. Denn 
diefem fanden in dem Lanbesheren Dtto von Athen, in dem 
Nitter Nilolaus von St. Omer und in den Nitterorden nichts 
weniger als freumbliche Nachbarn zur Seite. Gtachelten doch 
die Iohanmiter fogar den Landesheren wie Das Bolt auf, dem 
Kirchenfürften ben Zehnten zu verweigern. Erſt ber zivelte 
Erzbiſchof, ein Eapellan des Kaiſers, konnte im Jahre 1210 
mit dem Landesherrn zur Ausgleichung gelangen. Nur ſehr 
ärmlicher Art waren die thebaniſchen Suffragaubisthüuer 
Kaſtoria und Zaratoria. 

Biel friedlicher Hatten ſich unter eifriger perfönlicher Theil 
nahme des Pabftes Innocenz III. die kirchlichen Berhältniffe 
im Athen entwidelt. Der franzbſiſche Nachfolger des alten 
waderen Michael Alominatos, Berard mit Namen, erhielt 
im Jahre 1206 alle Rechte feiner rhomaiſchen Vorgänger über 
den gefammten Klerus feiner Kirchenprovinz. Im Iahre 1208 
verlieh der Pabft der Kirche von Athen bie Statuten ber (in 
Zrankreich muftergiitigen) Kirde von Paris, „foweit biefelben 
durchgeführt werben fönnten, ohne bei Klerus, Bolt und 
Landesherrn Anſtoß zu erregen” ?). Auf Grund verfchienener 
Nelbungen mit dem Laudesherrn beftätigte im Jahre 1209 ber 
Babft den Berard nochmals im Beſitze aller Kirchengüter, und 
gab ihm nun als Suffraganbistklimer: Negroponte, Thermopylä 
(Bodoniga), Davalia (in Phokis), Avalona (wohl das lokriſche 
Salona), Zorkon (wohl anf Eubba), Karyſtos Kronen, Anbros, 
Slyros, Keos und Megara. Unter den hier auftretenden 
Männern war der Grieche Theoboros, Biſchof von Negro 
ponte, durch Ravauo's Einfluß in feinem Sitze belaffen werben. 

Sieht mar ab von Athen und Neopaträ, jo war während 
ber Fehde zwiſchen Kaiſer Heinrich und ben Lombarbifchen 
Baronen in den großen Feudalſtaaten auf ber Ballanhalbinſel 
das Kirchengut in großem Umfange in bie Hand ber feu⸗ 
dalen Machthaber geraten. Da war mm im Auftrage des 
vielfeitig gefhäbigten lateiniſchen Klerus der Erzbiſchof von 

2) Bgl. Eitiffen, Michael Atominatos, S. 36f. und Michaelis, 
Der Parthenen (Text), ©. 521. 
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Sariffa nah Rom gezogen und Hatte von dem Pabfte den 
Auftrag erhalten, alle Kirchengüter zurückzufordern und bie 


Raifer Heinrich bei den Baronen den Abſchluß eines Ver⸗ 
tages mit dem Klerus, der am 2. Mai 1210 anf jenem 
weiten Parlament von Ravennika verabredet worden 
it, wo bie mächtigfien Vaſallen und Barone, wie auch bie 
mampofteften frantiſchen Geiftlihen bes Konigreichs Theſſalonile 
uud Griechenlande in dem Soflager des Kaiſers Heinrich ſich 
eingefunden hatten. 

Diefer Vertrag, welcher für vie Beziehungen zwiſchen ber 
weltlichen un geiftlihen Gewalt in dem Gebiete von Vhilippi 
bie zum Ifthmos gelten und einen Compromiß zwiſchen ben 
Untprüchen der Kirche und ber auf Saͤtularhation bes Rierus 
uud Abwehr ber Anhäufung von Gütern „tn tobter Hand‘ 
gerichteten Politit des Kaiſere wie der Barone abgeben follte, 
sirfelte namentlich In folgenben Beftimmungen. dan über 
Heß dem Patriarchen von Conftantinopel, als dem Delegaten 
des Pabftes, auf dem bezeichneten Geblete alle Kirchen, Klöfter, 
Renten, Güter, ſowie alle den Kirchen zulommenden Rechte, 
und gelobte, Kirchen und Klöfter „auf ewig“ von jeder 
Dienftleiftung zu egimiven; nur foliten alle grlechtſchen und 
lateiniſchen Geiftlichen für das Land, das fie fo zu Lehen 
empfingen, das von ber byzantiniſchen Zeit her übliche 
/Vtroſtichon, bie Grundſieuer ) zahlen. Weigerten fie ſich 
des letzteren, fo konnten ihre Guter in Pfand genommen, 
verſonalhaft aber nicht gegen die Famillen ber griechiſchen 


Diele 
1210 genehmigte, ſollte die arge Verwirrung auf kirchlichem 


1) &0 nad Hopf, Grlechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©&. 270 
ud Ducange, Gloss, med, et infim. latinit,, Vol. II, #. v. erustion. 
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Gebiete endlich ſchließen. In Wahrheit Hat er, wie ſich noch 
zeigen wirb, praktifch ſich doch nur ſchwer durchführen laſſen, und 
viele feiner Beftimmungen ftanden eben nur auf dem Pergament. 
Für und weſentlich wichtig ift aber der Einblid, ven wir bier 
in Zuftände gewinnen, bie uns die arge Verwüftung in ein 
helles Licht ftellen, mit welder die Invaſion der Kreuzfahrer 
und ihrer fpäteren Zuzügler aus dem Abendlande bie Firchlichen 
und mit denjelben die wirthfchaftlichen Verhältniffe großer Theile 
der rhomäifchen Ballanhalbinſel Heimgefucht hat. Verwüftungen, 
die uns bie Wurzellofigkeit der fräntifchen Feudalſtaaten jenfeits 
der Thermopplen erſt recht verftänblic machen, die nur in 
dem eigentlichen Griechenland durch die wenigſtens füblich von 
den Polen und dem Iſthmos Pla greifenbe tüchtige Regierung 
einiger franzöfifcher feubaler Negenten für mehrere Menfchen- 
alter ausgeglichen wurden. 

Die Gefchichte von Athen tritt uns erft etwas fpäter 
deutlicher entgegen. Dagegen vollendet fi, zum Theil im 
Anflug an das erfte, und militäriich in dem Jahre des 
zweiten Parlaments von Ravennika, die Gründung ber 
folivdeften fräntifchen Schöpfung auf griechiſchem Boden, nemlich 
des Fürſtenthums Achaja im Peloponnes. Wilhelm 
von Ehamplitte und Gottfried von Villehardouin 
der jüngere waren, wie wir oben fahen (S. 30f.), im Brüßling 
des Jahres 1205 mit ſtarker Macht aus dem lombardiſchen 
Lager vor Naupfion nach der Weftküfte des Peloponnes mar⸗ 
ſchirt, um bie Eroberung der Halbinfel von Modon (Mothone) 
aus foftematiich zu betreiben, — Bald durch erheblichen Zuzug 
aus ihrer franzöfifchen Heimat verftärkt. 

Die Eroberer verfußren mit großer Klugheit. Von rohen 
Zerftörungen und von Eingriffen in Sitten, Gewohnheiten und 
Glauben der Griechen war nicht die Rede; es kam ihnen zur 
nächſt nur darauf an, fich militäriich feitzufegen. Ohne Mühe 
wurden auf dem Marſch nach Mothone die von Villehardouin 
(®p. I, ©. 416) abgefallenen Landfchaften in Elis und in 
dem weſtlichen Arkadien wieder zur Hulbigung genötigt; auch 
die natürlichen Schwierigkeiten in vem Gau Storta, foweit 
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man dieſen ſchon berührte, konnten bie Franzoſen nicht aufhalten. 
Um aber den früheren Aufftand zu ftrafen und zugleich bie 
Macht der großen griechiichen Archonten dieſer Gegenben 
u brechen, wurbe ein namhafter Theil der Grundbefigungen 
diefer Ietgteren eingezogen. Daburch entlaftete man einerſeits das 
griehiiche und ſlawiſche Volt dieſer Gebiete von dem ſchweren 
Drude der alten Machthaber, nahm von dem Volke nur bie 
fonft für den byhzantiniſchen Kaiſer herkömmlichen Steuern und 
Dienfte in Anſpruch und gewann zugleich die nöthigen Mittel 
zu der durch Villehardouin geleiteten Vertheilung von Grund« 
beſitz unter die franzöſiſchen Ritter. Alles diefes Hatten 
Champlitte und Villehardouin auf dem Marſche von Paträ 
und Andravida nach Mothone im erften Anlaufe wieder er⸗ 
reiht, auch noch den Hafen San Zaccaria bei Glarentza und 
Bonditofaftron gewonnen; nur die ftolze Akropolis von Arkadhia 
mar nicht jogleich zu erobern. 

Inzwifchen hatten fich aber auch die Griechen der von 
den Franken noch nicht berüßrten ſüdöſtlichen Hälfte des Pelo- 
ponnes zur Gegenwehr gerüftet. Conftantinopel freilich war 
verloren, Laslaris in Aften kämpfte noch um fein Dafein; aber 
bei den mächtigen griechiſchen Archonten der Halbinfel, bie in 
%o Sguros und Michael von Epirus ihre natürlichen Bere 
bünbeten fanden, Iebte mit dem Haſſe des Rhomaers gegen 
die Tegerifchen Pateiner zugleich ein ſtarkes Nationalgefühl und 
die ſehr natürliche Abneigung gegen biefe Franzoſen, die ihre 
Herrſchaft nur auf Koften des griechiichen Adels begründen 
lonnten. So bildeten fie alfo ein Heer, welches ſich aus 
Reſten byzantiniſcher Befagungen, aus den Aufgeboten der Stäbte 
Laledaͤmon (wahrſcheinlich unter Leo Chamaretos), Veligoſti 
und Nikli, aus einigen Schaaren ſlawiſcher Milinger und aus 
den Truppen zufammenfegte, welche der Despot Michael aus 
Arta ihnen zuführte. Im dem norböftlichen Flachland von 
Mefienien, in dem Lalkkosthale zu Chryſoreas ſammelten ſich 
die Griechen und marſchirten dann, mehr denn 6000 Mann, 
namentlich an Reiterei ſehr ſtark, auf Modon. Hier aber 
hatten die Franzoſen das Schloß verſchanzt und zogen dann 
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aus, mit nur 700 Pferden, den Gegnern die Spike zu bieten. 
Bei dem Olivenhain von Kondura (in der Gegend von 
Ralamata und Kapſilia, in der Nähe des Caps Schiend) kam 
es zu bem entfcheidenden Treffen, in welchem bie hochentwidelte 
ſoldatiſche Tüchtigkeit und ver ungeftüme Muth der franzöftichen 
Gentilhommerie jener Zeit zu voller Wirkung gelangte. Die 
Griechen wurden gänzlich gefhlagen, in dem grie- 
chiſchen Peloponnes wagten die bisherigen Herren des Landes 
feitbem nur noch hinter den Mauern feiter Schlöffer und 
Städte ſich zu vertheidigen. Champfitte nannte fich ſeit biefer 
Schlacht, in Wiebererneuerung des altrömifchen Provinzial- 
namens, ala Wilhelm I. „Fürſt von ganz Achaja“. 

Nun kamen die Eroberungen in raſchen Gang. Korone 
Tapitulirte und wurde dem tapferen Villeharbouin zu Lehen 
gegeben; ebenio das mit Gewalt genommene Kalamata. Run 
ergab fich auch Arkadhia. Die Eroberung eines feften Schlofjes 
in der Skorta, welches ber tapfere Doropatris Butſaras zäh 
vertheidigte, bahnte den Weg zur Gewinnung von Beligoftt 
und Rift in Arkadien, deſſen Burg aber erſt nach hartem 
Kampfe fiel, wie auch von Laledämon, deſſen ftarfe Mauern 
den Franzofen fünf Tage lang widerſtanden. Nur noch bie 
Feſtungen des Leo Sguros und bie ftolze Felſenfeftung Mo— 
nembafia hielten zäh an der geiechiichen Sache im Peloponnes. 
Die Weisheit der beiden franzöſiſchen Führer erleichterte überall 
die Eroberung. Die Griechen erkannten bald, daß es nicht 
auf eine rohe Raubfahrt, ſondern auf Gründung eines eigenen 
Staates abgeiehen war; bie Bürger der Städte behielten ihr 
Eigentfum, ihre byzantiniſchen Rechtseigenthümlichteiten um 
ihre altüberfommenen munisipalen Rechte, die noch ſlawiſchen 
Diſtrikte ihre eigenthümlichen Verhältniffe; die Franzo ſen 
Dagegen ergriffen von ben Mechten des byzautiniſchen Kaiſers, 
von ven kaiſerlichen Domänen, von ven Privatgütern der ent» 
wichenen ober vertriebenen Archonten und @eiftlichen Befig, 
fiedelten ſich mit Vorliebe in Schlöffern und auf dem 
Lande an, ohne fih im die griechiſchen Städte eimzur 
drängen. So fand fi die Möglichkeit eines friedlichen Zu⸗ 
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fammenlebens ber neuen fräntifchen und der alten griechlichen 
Einwohner. 

Mit der Republik Venedig, in deren Rechte auf ven 
Peloponnes (f. unten) die kühnen franzöfiichen Eroberer fo 
derb eingegriffen Hatten, kam man anfangs in einem 
Conflilt, als die Benetianer im Jahre 1206 bei ihrem 
¶ · unten) erften entſchiedenen Eingreifen in die neuen griechifche 
fräntiichen Verhältniſſe bei dem Kampfe mit ven (®b. I, ©. 406) 
auf Korfu angefievelten Piraten auch die Stävte Mothone und 
Korome als Seeräuberafgle einnahmen, die Schamgen vom 
Mothone jchleiften und Korone ſtark befeftigten. Im Jahre 
1207 eröffneten Wilgelm I. und Billefarbouin ven Krieg 
gegen den in beiden Geeftäbten tüchtig waltenben Benetianer 
Rafaello Goro, der allerdings nur lau geführt wurde, weil 
Fürft Wilgelm zugleich ven Kampf um Korinth und Nauplion 
sicht aus ben Augen verlieren durfte. Denn ald Leo Sguros 
im Sabre 1208 ftarb, ergriff Michael von Epirus fofort 
von Korinth, Argos und Nauplion Befig. Sein Bruder 
Theodor, der bisher in Niläa fich aufgehalten und dem 
Kaiſer Lastaris die eivliche Zufage gegeben Hatte, ber neuen 
aſiatiſchen Dynaftie unter allen Umftänden treu, hold und ger 
wartig zu fein, exhielt das Commando in dem griechiſchen 
Peloponnes, den er mit großer Tapferkeit und Gewandtheit 
ſchitzte. 

Mitten in biefer ſchwierigen Lage erhielt Fürſt Wilhelm 
aus Frankreich die Nachricht, daß fein älterer Bruder Louis, 
der vie heimathlichen Bamiliengüter verwaltete, geſtorben ſei. 
Wollte ex nicht fein Erbe verlieren, fo mußte er binnen einer 
beſtimmten Frift im Frankreich erſcheinen. Da feine Söhne 
noch unmündig waren, jo rüſtete er zu ver weiten Reiſe, er⸗ 
ummnte feinen Neffen Hugo von Champlitte zum Bail 
ober Statthalter von Achaja, entſchädigte feinen Freund Ville⸗ 
barbonin durch Arkabhia fir den Verluſt von Korone und 
fegelte zu Anfang des Jahres 1209 nach Apulien ab. Run 
aber ftarh der Bail Hugo fehr bald nach feines Oheims Ab» 
zeife, und aus Stalien Fam die Trauerkunde, daß auch Zürft 
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Wilhelm bald nach feiner Ankunft in Apulien von dem Tode 
exeilt worben fei. 

Dieſe jähe Kataftropge des Haufes Ehamplitte drohte das 
noch auf mehreren Seiten unfertige Fürſtenthum Achaja im 
ähnliche Anarchie wie das Königreich XTheffalonike zu ftürzen. 
So wenigftens fürchteten die Barone, fo der ehrgeizige Bille⸗ 
bardouin. Jedenfalls waren fie Alle nicht gewillt, auf bie 
eventuellen Anjprüde von Wilhelms unmünbigem Sohne Eudo 
in Frankreich ober auf irgend einen unbelannten Edelmann 
Rüdficht zu nehmen, ven etwa die Familie Champlitte aus 
Frankreich nach Achaja zu ſchicken für gut befinden fönnte. Die 
fagenhafte Weberlieferung Tennt eine pilant vomantiihe Ger 
ſchichte, derzufolge Villehardouin (mas unhiſtoriſch iſt) von 
Wilhelm für die Zeit ſeiner Abweſenheit zum Bailli von Achaja 
ernannt und zugleich verpflichtet worden ſei, die Herrſchaft dem 
Mitglied des Hauſes Champlitte zu übergeben, welches mit 
Wilhelms Vollmacht binnen Jahr und Tag nach befien Abreife 
in Achaja vor dem Bailli ſich einftellen werde; erſcheine aber 
Niemand, jo folle Achaja an Villehardouin fallen. Wilhelm, 
den die Sage (ebenfalls unhijtoriih) noch am 17. Mai 1209 
in Paris auftreten läßt, Habe erft ziemlich fpät feinen Neffen 
Robert nah Achaja abgeſchickt, Willeharbouin aber mit 
alten Mitteln ver Lift und der biplomatifchen Imtrigue es 
dahin zu bringen gewußt, daß Robert erft vierzehn Tage nach 
Ablauf des verabrebeten Termins in Lalevämon ihn babe 
auffinden Können. Die Berjammlung der Barone babe fich 
dann für Villehardouin zu Ungunften Roberts entſchieden! 

Hat Billehardouin wirklich mit Lift oder inbirelt ober 
mit divelter Gewalt bie Erben feines Freundes um ihr An- 
recht auf Achaja gebracht, fo Liegt in ben Schidialen ver 
legten Damen feines eigenen Hauſes ein ergreifendes Walten 
der Nemefis. Hiftorifch geſichert iſt nur, daß er nad 
Wilhelms Abreife ſich zunächft als unabhängigen Herrn von 
Kalamata und Arkadhia anfah und nad dem Tobe Hugo’s 
und Wilhelms, wodurch die Lehensbande zwiſchen ihm umb ben 
Champlittes gelöft waren, entſchieden darauf Hin arbeitete, die 


Billeharbouin als Regent von Adaja. 57 


Herrfchaft über Achaja für fih zu gewinnen. Die Barone, 
feine Kriegsgefährten, ſahen in ihm, in dem tapferen, Mugen, 
freigebigen, erfahrenen Helven und Politifer, der „unter ver 
Bwenhaut den Wuchs verbarg“, mit Recht ihren geborenen 
Führer. Die Griechen aber, die jeine Gerechtigkeit liebten, 
bie in ihm den Herrn ſchätzten, der ifre politiichen Rechte und 
ihte freie Religionsübung fügte, wünfchten ebenfalls feinen 
Wechſel des Herrſchers. Genug, mit ober ohne Aufforberung 
feiner Anhänger, Billeharpouin bereitete nach Wilhelms 
Tode Alles vor, um fich die Herrſchaft Über Adaja zu 


Villeharbonin hatte nah Hugo's Tode mit einem 
Teile der Ritter, im Einverftändniffe mit dem Iateinifchen 
Erzbiſchof von Patrk und unterftügt durch Otto von Athen, 
ben Kampf gegen die Griechen in Korinth neu eröffnet, der 
nach Avesnes! Tode (S. 43) zum Stillftand gefommen war. 
& wollte die Stadt für fi erobern. As nun (S. 46) 
Laiſer Heinrich das erſte Parlament zu Ravennika abhielt, 
hatte ex fich — faktiſch Neichsverwefer von Achaja — im Mat 
1209 durch ben Kaifer feine Lehen in Mefjenien beftätiger 
laſſen und war zum Senefhall von Romanien ernannt worben. 
Der Kampf gegen Korinth mußte ‚freilich eingeftellt werben, 
fobald der Despot Michael von Epirus (S. 47) dem Kaifer 
nun auch gehulbigt hatte. Dafür war Billehardouin nad 
Mefienien gezogen, um jet aud mit Venedig fih auszu⸗ 
gleichen. Im Juni 1209 unterhandelte er mit Raffaele Goro 
auf der Injel Sapienza und ſchloß mit demjelben einen Ver⸗ 
trag ab, der ihm gegen Anerkennung der Oberhoheit Venedigs 
über die uriprünglich der Republik zugewieſenen Gebiete, und 
unbeihabet feines dem Kaiſer geleifteten Eives, feinen Beſitz 
garantirte. Villehardouin trat an Venedig die Stäbte Mo- 
thone und Korgne nebſt einem Heinen Rahon einfach ab; 
ebenſo ſollte nach Vollendung ber Eroberung von Lalonien ein 
Zeil dieſes Kantons an die Republik fallen. Die Benetianer 
ſollten in Achaja bie umfafjendfte Zoltfreieit genießen, auch 
das Recht Haben, in jeder Stabt des Fürftentfums ein ſelb⸗ 
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ftänviges Quartier mit Kirche und eigenen Beamten zu befigen. 
Dafür wurde dem Seneſchall die Herricheft über den Pelo- 
ponnes Seitens ber Republit verbürgt. Nummehr auf die 
mächtige Gunft und die Intereſſen des Kaiſers von Romanien 
und bes Dogen von Venedig geſtützt, getragen durch die Sym⸗ 
pathien der franzöftichen Barone. wie ber Griechen, jcheint 
Gottfried Billehardouin, entſchloſſen die Herrſchaft eines 
Kindes oder eines Neulings in Achaja nicht zu dulden, 
zu Anfang des Jahres 1210 irgend einen Abgeſaudten ber 
Dame Eliſabeth von Champlitte (Wilhelms Wittwe), vielleicht 
den Herrn Robert von Pontallier, mit Hilfe der Barone ohne 
Mühe zurücgeiviefen zu Haben. Hiſtoriſch ſicher ift nur, daß 
Villehardouin, der noch zu Ende des Jahres 1209 nur erft 
Seneſchall von. Romanien heißt, feit Anfang März des Jahres 
1210 in päbftlichen Schriftſtücken a8 „Bürft vom Achaja““ 
bezeichnet wird. Gottfried felbjt führte den neuen Titel zur 
nachſt nur auf Brivaturkunden, nahm ihn offiziell einftweilen 
acc, micht für ſich in Auſpruch, zufrieden in beur durch jeine 
Tapferkeit und politiche Schlauheit gewonnenen Vande jetzt 
die herrſchende Gewalt in Händen zu haben. 

Wenig erfreut über biefe Wendung ver Dinge in Achaja 
war außer der Familie Champlitte nur Babft Innocenz IIL 
Denn auch Villehardouin dachte in den Firchlichen Fragen nicht 
anders als die übrigen Feudalherren in Romanien und Kielt 
fi, in dieſer Hinficht allerdings den Gefinnumgen des Pabftes 
entſprechend, den Griechen gegenüber ebenfo tolerant wie Kaiſer 
Heinrich. Wilhelm von. Ehamplitte Hatte bald nach feinem 
Siege bei Konbura die Kirche in Achaja neu zu organifiven 
begonnen. Er hatte ſchou im Jahre 1205 an ber Hauptkirche 
von Paträ, der des h. Andreas, franzöfliche Kanomici einger 
fegt, die nun einen Zögling von Elugny, Antelm mit Namen, 
zum Erzbiſchof ver Didcefe Baträ, damit auch ‚am Primas des 
Fürftentgums wählten. Dann Hatte fi) auch das Syſtein ber 
Suffraganbistgümer ausgebildet. Zwar bie bisherigen grie 
chiſchen Biichöfe hielten bei der fränkiſchen Eroberung nicht 
Stand. Dagegen Hatte Champlitte ſchon Bis. zum Jahre 1206 


Kirchliche Conflitte im franzöſtſchen Peloponnes. bo 


das Bisthum Mothone neu organiſiren können, während 
Billehardouin das Bisthum Korone dotirt und von dem 
Wroftichon erimirt Hatte. Der Übergang beider Orte in ben 
Befig der Venetianer ftörte bie geiftlichen Beziehungen zu Paträ 
nicht weiter. Im ungetheilten Befige dagegen ber Franzoſen 
blieben bie. Bisthümer Olenos, befien Inhaber in Andravida 
reſidirte, und Amyklä, dieſes nachweislich feit 1209 vegelzecht 
beſetzt. Das Schlimme war nur, daß bei. ber Flucht der 
geiechiichen Biichöfe zahlreiche abendländiſche Abentenrer er- 
ſchienen, die „unter geiftlicher Maste fette Pfründen zu er» 
ſchleichen ſuchten“. Pabſt Innocenz IIL. hatte gut dem Erz⸗ 
biſchof Antelm maßvolles Benehmen gegen die Griechen und 
ſtrenges Einſchreiten gegen müßige Abenteurer zu empfehlen 
Es war nicht fo leicht, tüchtige Kleriler für die Sige ber 
Biſchofe und für ihre Kapitel zu erlangen. Der alte griechiſche 
Viſchofshader um bie Ausdehnung ber Sprengel fette fick auch 
bei den Franken fort; bie niebere Geiftlichleit Kaberte mit ben 
Brälaten, dieſe wieder, denen felbft oft genug ſchlimme Dinge 
vorgeworfen wurden, unter einander; wie in anderen Gegenben 
von Romanien geſchah es auch Hier, daß nicht felten Kleriker 
verſchiedener Art ihre Pfründe im Ausland zu verzehren 
liebten. 


Dazu traten ähnliche Conflikte, wie in Hellas und Thefſalien. 
Die großen geiftlichen Ritterorden des chriftlichen Orients 
haben auch im Peloponnes theils fofort, theils etwas fpäter 
ſehr feften Fuß gefaßt. Champlitte und einige feiner 
Barone hatten zunächt die Templer, namentlich in Elis 
mb Achaja, mit bebemtenden Gütern ausgeftattet, die Ville⸗ 
hardouin nachher als jelbftänbiger Herrſcher ihnen ohne Bes 
denlen beftätigte. Aber dieſe Nitter wurden jehr bald eine 
ſchwere Plage für Erzbiſchof Antelm, ven fie beftändig anfein- 
beten. Fataler noch wurden dem letzteren bie Gonflifte mit ben 
Baronen bei Paträ und mit Villehardouin, namentlich 
kit Champlitte's Abreiſe ans Achaja. Villeharbonin, ver 
auch den Zehnten für die Iateinifche Kirche verfallen ließ, 
arbeitete ziemlich deutlich Hin auf die Sälularifation des bis⸗ 
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berigen griechiichen Kirchengutes, über welches er nach feinem. 
Befinden frei zu verfügen ftrebte. Alle weltlichen Angelegen- 
beiten in ben geiftliyen Sprengeln ſollten nur vor den fürft 
lichen Hofgerichten entichieven werden. Die griechifchen Prieſter 
und Mönde wurden der erzbiichöflihen Jurisdiction entzogen, 
und follten nur dem Fürſten fteuern. Jedes Vermächtniß an 
„todte Hand‘ wurbe ftreng unterfagt. 

Alle diefe Schritte und Marimen erregten natürlich des 
Erzbiſchofs Antelm wie des Pabftes beftigften. Zorn. Gott» 
fried Billehardonin, feit Anfang des Jahres 1210 alſo 
tegierender Herr von Achaja, hat auch die Eonceffionen ber 
Barone nördlich vom Iſthmos auf dem zweiten Parlament 
von Ravennila. nicht mit unterzeichnet, jo daß für Acha ja 
ber Streit zwilchen Kirche und Staat gerade feit dem Moment 
echt heftig wurde, wo Hier eine Hand von Stahl bie welt- 
lichen Angelegenheiten der Sranten im Peloponnes überaus 
Träftig weiter zu führen begann. 


V. 


Obwohl alſo für Achaja das zweite Parlament von Ras 
vennifa eine brennende Frage offen Tieß, konnte Kaiſer 
Heinrich dod im Ganzen mit dem Ergebniß feiner militäriichen 
und politiichen Arbeit bis zum. Sommer des Jahres 1210 
wohl zufrieden fein. Nun aber traten bie auswärtigen Ges 
fahren wieder ftart in den Vordergrund. Der Despot 
Michael von Epirus fiel von feinem neuen Suzerän wieder 
ab, ermorbete den Eonnetable Buffa mit feinem Gefolge und 
begann mit Hilfe fränkiſcher Söloner den offenen Krieg gegen 
die verhaßten Lateiner. Seinen grimmigen Berheerungen in 
Makedonien ſekundirten die wilden Raubzüge des bulgarifchen 
Häuptlinge Strefa von Profaton. Heinrich wandte fi von 
Theſſalonike aus mit gewohnter Energie und gutem Erfolge 
gegen die Epiroten. Da nöthigte ihn im Frühling 1211 
eine neue Erhebung bes Bulgarenlönigs Boril und die be 
drohliche Haltung des Kaiſers Laskaris (S. 40) zum Rüde 
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marſch nach der lombardiſchen Hauptſtadt. Auf dem Marſche 
nach Conſtantinopel ſchreckte er mit leichter Mühe die Bul⸗ 
garenhaufen Borils zurück, während fein Bruder Euſtach und 
Graf Berthold von Katzenellenbogen ihm Mafevonien hüteten. 
Mit diefen Führern ſchloß Michael von Epirus gleich nachher 
Frieden und Half ihnen, in dem alten Pelagonien (d. h. in 
dem norbweitlichen Theile des alten Mafevonifchen Landes) die 
Maſſen des Strefa zu fchlagen, der gleich nachher in einer fer- 
bilden Fehde den Tod fand. 

Raifer Heinrich ſah inzwiſchen mit Schreden, daß (S. 39) 
Theodor Laskaris feine große Fehde mit dem feld- 
ſchucliſchen Sultan Kaikhosru in umfaffendfter Weiſe fiegreich 
zu Ende führte. Bald überflutheten die rhomäifchen Schaaren 
auch die Reſte der fraͤnkiſchen Befigungen in Kleinafien und 
warfen fich auf die letzte Burg des Kaifers jenſeits des Bos⸗ 
porus, auf Pegä. Da eröffnete Heinrich den Krieg in 
Aſien mit ftarfem Nachdruck. Bor feinen kraftvollen Stößen 
wichen die Rhomäer überall zurüd; die furchtbare Brandſchatzung 
des Landes und der drohende Abfall des Volkes nöthigten den 
Kaiſer Laskaris, am 15. Oktober 1211 an dem Fluſſe Luparkos 
eine Schlacht zu wagen, in welder er von Heinrich gänzlich 
geihlagen wurbe. Im feiner Siegeszuverficht geftärkt durch die 
Nachricht von einem meuen Siege der Franken in Europa über 
Boril, eröffnete Heinrich zu Anfang des Jahres 1212 ben 
Krieg mit ſtarler Macht vom Hellefpont aus. Am 12. Januar 
gewann er Poimanenos im Süden von Kyzikos ohne Mühe, 
machte auch einen größeren, ftrategiich aber ergebnißlofen, 
Borftoß nad Süten über Pergamon hinaus in ber Richtung 
uf Nymphäon (zwiſchen Smyrna und Sardes), einen 
namentlich ſpäter oft genannten Lieblingsfig ber aſiatiſchen 
Griechenlaiſer. Dann aber nöthigte ihn der mit höchſter 
Fähigkeit durch Einwohner und Beſatzung geführte Widerftand 
von Lentiana zu einer höchſt ſchwierigen und verluftvollen 
Belagerung, die erft nad) vierzig Tagen zum Ziele führte. 

Waährend hier des Laskaris nächte Verwandte die Franken 
aufhielten, hatte Kaifer Theodor den David Komnenos endlich 
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ans Heralfen und anderen bithyniſch ⸗ paphlagoniſchen Feſtungen 
vertrieben und ihn auf das Gebiet zwiſchen dem Cap Karambis 
und dem Halys beſchräͤnkt. Dann aber wußte er unter Ber- 
weidung größerer Geferhte den Üranken in Bithnien und 
Myſien fo gefchieft zu widerftehen, daß Heinrich ſich endlich 
beitimmt fah, mit ihm einen fehlen Frieden zu ſchließen. 
Heimich behauptete in Aſien die norbweftliche, durch das ſchwarze 
Meer, den Bosporus und ben Golf von Nikonedia ausge- 
ſchnittene Halbinfel, und öſtlich vom Hellefpont etwa bie alte 
Landſchaft Troas und bie Küften weiter oftwärts in ber 
Richtung auf Kyzikos, wie much auf der Ditfeite des Golfes von 
Adramyttion das Land bis Kamina (Kane) und bis zu dem 
Ruinen von Kalamos. Die Statthalterſchaft in Afien über- 
teug Heinrich einem zu feiner Partei halteuden Griechen, 
dem Georgios Theophilopulos, während Lastaris feine dem 
David Komnenos abgewonnenen Exoberungen behielt, Heraklea 
ſtark verſchanzte, und für die Zukunft auf bie Ergebenheit des 
Prinzen Tpeobor Angelos in Korinth vechnete. 

Die Schachpartie zwiſchen Rhomäern und Franken, wie fie 
durch bie Raifer Theodor und Heinrich vepräfentirt wurde, 
ſtand alfo zur Zeit noch immer uneutſchieden; nur ba zur 
Zeit die Fundamente des Feudalftaates Romanten endlich Doch 
ſicher gefeſtigt zu fein ſchienen. Heinrich fand jetzt auch Zeit, 
die inneren Verhältniſſe feines eigentlichen Reiches forgfältiger 
zu berüdfichtigen und zu ordnen. Die Ungleichung zwiſchen 
Franlen und Griechen auf bürgerlichem Gebiete wurde in ber 
That erft möglich, als der Muge, milde und liebenswürdige, 
tolerante und griechenfreunbliche Heinrich wie Zügel der Re— 
gierung ergriffen hatte. Abgeſehen von einigen Heirathen 
zwiſchen Perfonen der Höheren Klaſſen Tonnte zwifchen den 
Griechen, mit ihrer reich entwidelten Geſellſchaft und mit ihren 
feit Alters trefflich organifirten Gefeyen und Gerichtsbehörhen, 
und den fendalen Frauen, mit den „Aſſiſen bes Königreichs 
Jeruſalem“, nur ein erträgliches Nebeneinanberleben erzielt 
werben; eine wirkliche Verſchmelzung ber Eroberer mit den 
Rhomãern wäre allenfalls im Laufe eines Jahrhunderts bei 
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völlig geſicherten äußeren Verhältniffen möglich geweſen. Bei 
der andauernd dünnen Minderheit aber, in welcher in Roma⸗ 
nien und in Molebonien bie Franken ſich befanden, behauptete 
die höhere Civiliſation der Griechen von Mfang an hier das 
deld. Der Kaiſer war gegenüber ben Griechen in bie Stellung 
der alten Nachfolger des Alexios Rommenos eingetreten; für 
die riechen blieben ihre alten Geſetze in Kraft, in ben Städten. 
mußte man bie Verwaltung der Yuftiz, bie Leitung der muni⸗ 
cipalen Angelegenheiten, wie auch einen erheblichen Untheil 
am dem fiskaliſchen Gefcäften in ben Händen ber Griechen 


Der weitaus fehwierigfte Punkt blieb aber immer bie 
Kirche. Die Eroberung eines chriſtlichen Neiches durch 
ſereuzfahrer konnte der Pabſt grundſätzlich doch nur nachträglich 
gutheißen; ex durfte trotz feiner principiellen Mißbilligung bes 
Stoßes gegen Byzantion doch den Gewinn nicht aus der 
Hand geben, ben bie Unterwerfung eines großen Theiles ber 
anatoliſchen Kirche unter feine Oberhoheit ber Curie zu ver⸗ 
ſchaffen verfprach. Junocenz III feinerfeits war num nicht 
ber Meinung, daß der griechifche Klerus über bie geforberte 
Unterwerfung unter Rom hinaus geplagt, in weiten Umfange 
8 feinen Sigen vertrieben werben follte; er wollte aber auch 
nicht eine Säfularifirung ber geiechifchen Kirche durch bie 
„Conquiſtadoren“ zulafjen, und ebenfo wenig auf ein entſcheldendes 
Wort bei ber Geftaltung und Verwaltung der Inteinifchen 
Rirhe in Romanien verzichten. Da ftieß er nun aber auf 
ſehr viele wiberftreitende Intereſſen. Die Abneigung der 
Griechen gegen bie Sateiner war bei Volt und Klerus gerade 
auf diefem Punkte am tiefiten gewurzelt. Die Intoleranz der 
lateiniſchen Kleriler gegen bie Griechen war viel heftiger, ale 
jene ber Ritter; bie Tendenz; der Shlularifation ging durch 
das gefammmte Meich; ebenfo war ber neue Inteiniiche Klerus, 
ber wiederholt bedenkliche Neigung zeigte, feine Pfründen nur 
raſch auszubeuten und dann das Reich zu verlaffen, wenig 
geneigt, fich unbedingt ber römiſchen Autorität zu unterwerfen. 
Und wenn die meiften neuen Feudalherren, ben Kaiſer mit 
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eingefhloffen, wegen der Zuführung neuer Machtmittel zumächft 
auf die Hilfe des Pabftes fih angewieſen ſahen, fo gab es 
doch noch eine Macht, die — wie ſich fehr bald die Wirkungen 
ihrer Politik überall auf dem neuen Eroberungsgebiete fühlbar 
gemacht Haben, — der Eurie gegenüber fi in hohem Grabe 
jelbftwillig zeigte, nemlih Venedig. 

Trotz der Bebeutung, zu welcher die Republik der Lagumen 
ſchon zur Zeit Enrico Dandolo's ſich emporgeſchwungen hatte, 
war ihre materielle Macht doch noch keineswegs fo groß, daß 
fie fofort die ganze Maffe der ihr nach dem Fall von 
Conftantinopel zugewieſenen Stüde des byzantiniſchen Reiches 
thatſächlich Hätte in Befig nehmen Können. In dem eigent- 
lichen Romanien allerdings vermochten die Begleiter Dane 
dolo's fofort Fuß zu faffen. Obwohl fie mit Aorianopel, wie 
wir fahen, wenig Glück gehabt Haben, gab doch ihre Stellung 
in verſchiedenen Hafenftädten und ihr Antheil an dem Befige 
der Hauptftabt Eonftantinopel dem Dogen bie Handhabe, fih 
als Nebenkaifer geltend zu machen. Hing doch bie Exiftenz 
des Reiches gar fehr von Venebigs Hilfe ab, war doch der neue 
Batriarch vertragsmäßig ein Mann dieſer Stadt. Im Übrigen 
freilich ift e8 nur ſehr allmählich gelungen, die für Venedig 
ausgejonderten Landichaften zu gewinnen und dem Titel „Be 
herrſcher von einem Viertel und einem Achtel des ganzen 
Rhomãerreiches“, welchen die Dogen bis auf Giovanni Delfine 
(1356 — 1361) geführt haben, eine venle Grundlage zu ver- 
ſchaffen. Wiederholt fah fich die Republik, welcher am ber 
Adria der Despot Michael Angelos, im Peloponnes Champlitte 
und Villefarbouin, in Eubda die Lombarden zuvorgelommen 
waren, zu Hugen Compromiſſen gendthigt. Wo fie aber 
einmal zugriff, geſchah es dann-auch mit feiter Fauſt. Nur 
daß leider der eiferne Rahmen, ben die Dogen von der Adria 
bis zum Goldenen Horn im Halbkreiſe um die neue feubale 
Welt in Griechenland zogen, nicht überall dem gemeinfamen 
höheren Intereſſe der Franlen diente; mur daß dieſelbe 
venetianiſche Politik, die mit der Exiſtenz bes Reiches 
Romania ſolidariſch verknüpft war, nicht ſelten theils aus 
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taufmännifchen Nüdfichten, theils aus ganz Meinen felbftfüchtigen 
Motiven in Gegenfag zu den großen Interefien des Kaiſer⸗ 
thums fich ſtellte. 

Die Seezüge der Venetianer zur Wahrnehmung ihrer 
neuen Anrechte auf die ihnen zugewieſenen griechiſchen Gebiete 
begannen erſt im Juni 1205. Es galt da, den erſten 
lateiniſchen Patriarchen, den Venetianer Thomas Morofini 
(Bd. I, ©. 413 f.), nach Conſtantinopel zu führen. Auf 
diefem Zuge wurde Dyrrhachion erobert umd hier die Schöpfung 
eines lateiniſchen Erzbistums eingeleitet; dann wurde auch 
Korfu wenigftens nominell annektirt, eine Heine Bejagung 
nach Spinalonga auf Kreta geworfen, Morofini enblich im 
derbſt nach feinem geiftlichen Sige geleitet. Erſt im Frühjahr 
1206 ftach eine neue mächtige Flotte ber Lagumenftadt in 
See, um nunmehr mit Macht die neue Meeresherrfchaft ver 
Republik zu begründen. Den erften Stoß führten NRinieri 
Dandolo und Ruggiero Premarini gegen Korfu. Denn auf 
dieſer Imfel hielt fi noch immer jener kühne genueſiſche 
Abenteurer Leone Vetrano (Br. I, ©. 405), der aus Haß 
gegen Venedig durch feine Landöleute gefördert wurde und fich 
noch dazu neuerdings verbündet hatte mit zwei Machthabern 
der neueften Zeit, bie beide ben Venetianern unbequem genug 
waren: mit dem Enkel des alten ficilifchen Admirals Mar- 
garitone, nemlich mit dem Pfalzgrafen Majo (Matteo) Orfini, dem 
deren von Kephalenia, Ithaka und Zakynthos, und mit 
einem feiner Verwandten, dem Grafen Enrico Pescatore von 
Malte, der auf bie Einladung der Griechen Hin eben jegt 
die Infel Kreta beſetzt Hatte. Das von Vetrano vertheidigte 
ſtarke Eoftell auf Korfu fiel erft nach Kartem Kampfe. Der 
Häuptling jelbft gerieth zur See in die Hand der Venetianer, 
die ihm Dank der in biefem Kriege überall zum Durchbruch 
lommenden rohen Grauſamleit in Korfu als Seeräuber aufr 
nüpfen ließen. Dann ging es nach Meſſenien, wo (©. 55) 
opne Mühe Mothone und Korone den Franzoſen wieder ent- 
tiffen wurden. Schwieriger geftalteten ſich die Dinge auf 
Kreta. 
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Auf Kreta ftand der Republik nicht bloß die Abneigung 
der &riechen, fondern noch mehr die Gegnerſchaft ihrer alten 
Erbfeinde, der Genuejen, entgegen. Die altbeſtehende 
genueſiſche Handelskolonie auf der fchänen Inſel Hatte fich fofort 
nad der Zutheilung von Kreta am Venebig im Yahre 1204 
an jerten fühnen Freibeuter Enrico von Malta angelehnt, der 
dann im Sabre 1206 mit neunundzwanzig Gchiffen und 
vielem Jußvolk nach Kreta gekommen war und unter herzlichen 
Zuſtimmung der Griechen von der Juſel Befig ergriffen hatte. 
Spinalonga mußte fi ihm Bald ergeben. Da nun auch ver 
Grieche Leo Gabalas auf Rhodos, dem Zuge diefer Beit, 
der Franken und vornehme Griechen in beinahe gleicher Stärfe 
beherrſchte, folgend, mit großer Klihnheit die Kylladen an fich 
zu veißen gedachte; da ferner in ber Inſelwelt des ägätichen 
Meeres genuefifhe Piraten in Maſſe fich eimgemiftet Hatten: 
10 beſchloß des großen Dandolo Nachfolger, ver Doge Peter 
Biani, nur ben Krieg gegen Kreta von Staatswegen zu 
führen, die Eroberung der Neineren Infeln aber in die Hand 
venetiantfher Edelleute zu geben, die in dem Archi⸗ 
pelagus mit ihren eigenen Mitteln ſich neue Herrichaften und 
Eroberungslolonien gründen und biefelben als Freunde, wo⸗ 
möglich als Lehensleute der Republik regieren jollten; wie 
fon im Sabre 1205 auf einigen Punkten am Hellefpont fich 
ähnliche Berhältniffe ausgebildet hatten. So erlich denn bie 
Republil im Jahre 1206 in ihrem alten Gebiete wie im 
Conſtantinopel den Aufruf zu ſolchem Vorgehen, während fie 
ſelbſt mit erhöhter Energie zur Eroberung ber Infel Kreta ſich 
anſchickte. 

Dadurch nun gewannen die Dinge auch im Südoſten 
griechtſſchen Welt bald einen ganz neuen Charakter. Am 
fepwerften wurde der Kampf wegen Kreta. Rinieri Danbolo 
und Premarint waren allerdings im Stande, im Jahre 1207 
die Inſel zu erobern und ben Grafen von Malta zu ven 
teeiben. Rum aber trat Genua offen gegen Venedig auf. 
Beide Nepubliten führten feit 1208, wo ber Graf von Malta 
genueſiſche Streitkräfte und Geldmittel erhielt, einen mehr als 
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ehnahrigen Krieg mit einander. Kreta entging indeſſen ben 
Venetianern doch nicht. Mochte auch Rinieri Dandolo im 
dahre 1208 den Untergang finden, ſchon ſeit 1209 nahmen 
bie Dinge in den griechiichen Gewäfjern und auf Kreta einen 
folgen Verlauf, daß bie Genueſen und ber Graf von Malta 
im Jahre 1212 fich gendthigt ſahen, einen breijäßrigen 
Waffenſtillftand zu ſchließen und auf Kreta zu verzichten. Und 
mm ſchickte Venedig fih an, die herrliche Infel in eine 
wirtfihe Kolonie in großem Style zu verwandeln 
und unter eine Anzahl henetianifcher Lehensmannen zu ver- 
teilen. Damit hatte man übrigens ſchon im September 
1211 begonnen. Der Staat Benebig behielt ſich felbft nur 
das Gebiet der Hanptftabt Candia, das Schloß Temeno mit 
feinem Rayon und die Regalen vor. Dagegen follten zu- 
nicht 132 Nitterlehen am Edelleute, 48 Sergeantenlehen an 
Bürger von Venedig vertheilt werben. Freiwillige, denen ſehr 
Kinftige. Bedingungen geftellt wurbem, rief der Staat zum 
Vefigergreifung auf; der Beſitz ber Güter warb ihnen erblich 
mb für alle Zeiten zugejprochen, die Ritter follten noch dazu 
in ber Ivetifchen Hauptftadt eigene Häufer, daneben auch 
Weideland für Roſſe und Bieh erhalten. Die Dienftleiftungen 
wurden geregelt, für bie auf ber Inſel Kreta verlehrenden 
Rauflente und für bie Eoloniften Handelsgeſetze erlafien. So- 
fort Tonnten auf der Injel, die man im ſechs Theile (Seftieri) 
glieberte, für 94 Edelleute und für 26 Bürger Lehen ange- 
wieſen werben; und im Oktober 1212 zählte man ſchon 200 
Ritierlehen, deren jedes die Gräfe von ſechs Bürger- ober 
Sergeautenlehen hatte. Man unterſchied die Seftieri Sti. 
Apoftofi oder das dftlihe, S. Marto ober das füdweſtliche, 
Sta. Croce oder das mittlere Kreta, biefes auch Meſarea ge- 
nannt, Caſtello ober ben Diftrikt Rethimo, S. Polo, und endlich 
Dorſoduro ober das norbweftliche Kreta. Jedem Geftiere ſtand 
ein Capitano vor, der bie Vertheilung der Lehen zu leiten hatte. 
HZahlreiche Söhne altabeliger venetianijher Familien fiedelten 
fih auf der Inſel am, deren Nachlommen zum Theil noch jet 
auf ben griechiichen Inſeln teben, und bald zählte man 230 
5* 
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Nitterlehen. Der feit 1208 auf Kreta kommandirende, Duca 
Salopo Tiepolo ordnete dann auch bie kirchlichen 
BVerhältniffe. Die beftehenden Kirchen wurden überall mit 
venetiantfchen Geiftlichen befegt, das Erzbistkum Candia und 
die Bisthümer Chirone (Spinalonga), Sithia, Rethimo, Milo 
potamo und Hierapetra formirt, — babei aber das alte 
griechiſche Kirchengut vollfonmen fätularifirt und von den dem 
Klerus zugetheilten Menten eine Steuer erhoben. 

Noch aber Hatte man mit den über bie venetianifche Colo⸗ 
nifation tief erbitterten Griechen und mit Genua harte Kämpfe 
zu beftehen. Schon im Jahre 1212 empörten fi im Norb- 
often die Archonten unter Führung des großen Haufes ber 
Hagioftephanitä mit folcher Gewalt, daß Tiepolo die Hilfe 
feines Landsmannes, des tapferen Marco Sanudo, der inzwiſchen 
($. ımten) Herzog im Ardipelagus geworben war, in Anſpruch 
nehmen mußte, dem er bafür dreißig Ritterlehen verſprach. 
Als aber ber venetianifche Statthalter nach Niederwerfung ber 
Griechen der Erfüllung feiner Zuſage ſich zu entziehen ſuchte, 
eröffnete Sanudo mit Hilfe der Kreter im Juni 1213 feiner- 
feits die Feindſeligkeiten und ftand im Begriff, Kreta für ſich 
zu gewinnen, als ein zu rechter Zeit eintreffendes neues 
venetianifches Heer den Tiepolo in Stand ſetzte, dem nenen 
Gegner die Spige zu bieten. Sanubo mußte im Juni bes 
Jahres 1214 Frieden ſchließen und gegen eine bebeutenbe 
Geldentſchadigung die Infel im Auguft befielben Jahres wieder 
räumen. Der Kampf mit ben Griechen aber wurde buch 
die neu auflodernde Fehde mit Genua und den Grafen Enrico 
und Aamanno erheblich erſchwert. Tiepolo und fein Nade 
folger Paolo Quirini (1216— 1218) hatten Mühe genug ſich 
dieſer Gegner zu erwehren, bis enblih ber Abſchluß des 
Friedens zwilchen dem allmählich ermübeten Genua und Venedig 
(11. Mei 1218), ber den Genuefen gegen Zahlung ber in 
der Zeit der Bizantinifchen Kaiſer üblich geweſenen Abgaben 
den Handel und Verkehr in Romanien wieder freigab, Kreta 
und damit die dominirende Stellung in den grie- 
chiſchen Gewäſſern für Venedig dauernd ficher ftellte. 


Marco Sanudo erobert (1207) Naros. 6o 


Der Widerſtand der Griechen in der Provinz Kanea wurde 
erſt allmählich volllommen gebrochen. Die venetianiſche 
Colonie aber conſolidirte ſich unter den Statthaltern der 
Republik, die feit Paolo Quirini gewöhnlich von zwei zu zwei 
Yahren wechjelten, ganz nach heimiſchem Mufter. Ein großer 
md ein Meiner Rath aus den Eoloniften ftanden dem Statt 
halter oder „Duca“ zur Seite, ebenjo zwei Configliari, bie 
ihm von dem Dogen beigegeben waren. Aovogaboren, Richter 
mb Camerlengti gab es auf Kreta wie in Venedig. 

Die Inſel Kreta Hat zu dem feudalen Kaifertfum von 
Romanien niemals in irgend einem Lehensverhältniß ge» 
fanden. Dagegen kat Venedig noch während der Jahre feit 
Eröffnung der Tretifchen Kämpfe bis zu Kaifer Heinrichs Tode 
Gelegenheit gefunden, auf verfchlevenen anderen Punkten ber 
griechifchen Imfelwelt feften Fuß zu fallen. Im dem Ardi- 
pelagus?) freilich glüdte mur die italieniſche Eolonifation, 
nicht aber bie Feſtſetzung der Herrſchaft ver Republil. Der 
Aufruf nemlich der Republik im Jahre 1206 veranlafte einen 
der Helden des Kreuzzuges, einen Neffen des großen Dandolo, 
den Marco Sanudo, zur Zeit Richter der venetianiſchen 
Colonte in Conftantinopel, eine Schaar Nitter zu fammeln, 
mit benen er zur Eroberung ber Inſeln des ägäiſchen Meeres 
vom Golvenen Horn auszog. Bei voller Friſche und Kraft 
der Jugend, tapfer, Hug und gewandt, bei feinen Truppen fehr 
beliebt, rüftete er aus eigenen Mitteln acht Galeeren und 
gewann in raſchem Stegeslaufe fiebzehn reiche Infeln, in hartem 
Rampfe mit genueſiſchen Eorfaren im Jahre 1207 auch 
Naxos, die Perle der Kylladen. Nun wurden die Infeln 


1) Der jest, feit dem 13. Jahrhundert, auftretende Name Archi— 
pelagos (Arcipelago) iſt nach Hopf (Griechenland im Mittelalter, 
®. 85, ©. 309), wie Agiopelago und Anzopelago, nur eine Ber- 
Rümmelung von Ageopelagos. — Ebenſo zeigt Hopf (Grie- 
denland im Mittelalter, Bb. 85, ©. 180), daß ber neue Name ber 
Propontis, Marmora- ober Marmara- Meer, erſt aus der Frankenzeit 
Rommt; der Name kommt von Mar Majeur, Marmaiour, wie bamals 
der Bontos Eureinos ſammt feinem „Bormeere” genannt wurde. 
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unter die venetianiſchen Ritter veriheilt, bie ihrem neuen 
Herzog dann wieder huldigten. Marino Dandolo erhielt 
Andros !), Giovanni I. Duirini Aftypaläa, Jakopo I. 
Barozzi bie Infeln Santorini und Therafia, während 
Anaphe an Leonardo Boscolo, die Infelgruppe Tinos, 
Mykonos, Styros, Stiathos und Stopelos aber an 
die Brüder Anbren und Geremin Ghiſi fiel. Damit gewann 
die griechiſche Injelwelt überall ein neues Leben. Die Gbiſi 
zunächſt gewannen zufammen mit Dominico Michieli und Peter 
Giuſtiniani noch die Infeln Keos und Seriphos. Setzten fich 
andere Venetianer auf den Infeln Cerigo und Cerigotto feſt, 
fo gewann im Norben des ägälichen Meeres Sanudo's Genoffe 
Filocalo Navigajofo die Infel Lemnos. Nur das mönchiſche 
altheilige Patmos ließ man unberührt, gewährte auch den 
Mönchen der Infel des Apoſtels Johannes mancherlei Privi- 
legien. Die neuen Herren ber Inſel waren aber nicht 
gewillt, nun Lehensleute ihrer heimathlichen Republik zu 
werben. Marco J. Sanudo, der tonangebende Machthaber, 
obwohl der Sache feiner Landsleute treu ergeben, huldigte 
lediglich dem trefflichen Kaifer Heinvih, der ihn mit dem 
Herzogtum des Dodekanneſos“ auf dem Parlament zu 
Ravennila im Jahre 1210 belehnte, ihm die Oberhoheit über 
den ganzen Archipelagus verlieh. Sein Centralfig wurde 
Naxos, wo er auf bem Gipfel des niedrigen Felsrückens, 
der im Altertfum die Akropolis der am Norbrand ver Weſt⸗ 
küſte belegenen Inſelhauptſtadt getragen hatte, über ver grie- 
chiſchen Stadt fi eine ſtarke weitläufige Feſtung anlegte. 
Hier follten die lateiniſchen Leheusleute wohnen; Bier erbaute 
Herzog Marco auch Hinter den ſchützenden Mauern jein präc- 
tiges Schloß und eine ftattliche lateiniſche Kathedrale ). Mit 
der griechiſchen Einwohnerichaft, die auch er, wie Villehardouin 


1) Alles Detail über die italienifche Geſchichte diefer Infeln fiehe in 
Hopfs oben citirten Schriften über Andros und in ben „Beneto-byzan- 
tiniſchen Analekten“. 

2) Bol. auch Burſian, Geographie von Griechenland, Bd. II, 
Abth. 3 ©. 49. 
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wohlwollend und tolerant behandelt zu haben ſcheint, im guten 
Einvernehmen; auf feinen Infeln, wie feine Barone, durch 
Nachſchub aus Italien bald weſentlich geftärkt, Tonnte ex feine 

. Eroberungen auch auf ber aflatlicen Küfte fortfegen, wo 
namentlih Smyrna in feine Hand fiel. Nur der Verſuch 
(&. 68), aud Kreta zu gewinnen, mußte fchlielich fcheitern; 
unb wie fehen nachher, wie bie Oppofition ver Ghiſi gegen 
feine Oberhoheit es ver Mepublit Venedig möglich gemacht 
dat, auch auf einigen Punkten der Kykladen ihren Einfluß feft 
zu begründen. 

Benedig Hatte in der Zwiſchenzeit, während die Zuftände 
in Mefjenien, Kreta umd Naxos im folder Weiſe ſich ent 
widelten, ſowohl auf der Weftfeite ber griechiſch⸗, romaniſchen“ 
Welt, wie auf Eubda mit gewohnter Sicherheit und Energie 
gegriffen. Die Infel Korfu war zur Eolonie erklärt und 
im Juli 1207 unter zehn venetianiiche Edelleute vertheilt 
worben, bie bei ziemlich ausgebehnter Selbftänbigfeit Ihre Lehen 
m „ewigem“ Beſitz erhalten und der Republik einen jähr- 
Ten Lehenzins von fünfgundert Golbftüden zahlen follten. 
Marino Balareffo aber, der kräftige Statthalter von 
Dyrrhachion, operirte mit Geſchick und Erfolg gegen bie eine 
heimiſchen Machthaber im Binuenlande. Der albanejifche 
Häuptling Demetrios von Arbanon freilih, den ber Despot 
Michael von Epirus heimlich umterftügt zu haben fcheint, ver⸗ 
mochte fich gegen Venedig zu behaupten, obwohl die Republit 
feine ſlawiſchen Nachbarn wider ihm in Waffen brachte. 
Dagegen gelang es nicht nur den Pfalgrafen Matteo Orfint 
(©. 65) auf Kephalenia (1209) zur Unterwerfung zu nöthigen; 
auch der Despot Michael von Epirus entſchloß fich, für 
fein Reich, welches bei ver Theilung zu Conſtantinopel für 
Benedig beftimmt gewefen war, alfo für das gefammte Küften- 
lam ber Adria von den dyrrhachtniſchen Grenzen bis Naupaltos, 
ber Republt in ähnlicher Weile zu huldigen, wie kurz zuvor 
Gottfried Villehardouin für die Weftküfte des Peloponnes es 
getfan. Michael Ieiftete am 20. Juni 1210 den Lehengeib. 
du ihrem harten Staatsegoismus, ber fie in den griechiſch- 
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romaniſchen Fragen wiederholt die Intereffen ſowohl der einzelnen 
fräntifen Dimaften, wie bes Kaiſerthums fchäbigen ließ, 
kümmerte e8 die Benetianer burchaus nicht, daß die Epiroten 
jet vor Allem dahin arbeiteten, möglichſt ungehindert in dem 
Peloponnes auftreten zu Tönnen. Mehr aber: die außer- 
ordentliche Wichtigkeit der Infel Eubda, die auch für bie 
Republik ausgefondert, dann aber durch König Bonifacio ohne 
Weiteres feinen Lombarden überiviejen worben war, beſtimmte 
Venedigs Stantsmänner, bei erfter Gelegenheit möglichft rüd⸗ 
ſichtslos vorzugehen, um auf dieſem Punkte, der für ihre 
levantiniſche Politif Taum minder werthvoll war, als Kreta, 
jedenfalls feften Fuß zu faſſen. Unbekümmert um bie guten 
Beziehungen zu dem waderen Kaifer Heinrich hatte daher die 
Republik fofort zugegriffen, als bei dem Ausbruch bes Eon- 
flift8 zwiſchen Heinrich und Biandrate einer der Hauptführer 
ber trogigen lombardiſchen Barone, jener Ravano balle 
Carceri, für fih und feine Inſel den Schug Venedigs ber 
gehrte. Schon im März 1209 Hatte Ravano ſich als Bafallen 
der Republif erflärt; er wollte jährlich 2100 Goldſtücke als 
Lehenszins zahlen, übrigens biefelben Bedingungen annehmen, 
wie Michael I. und Villehardouin. Formell ift der Vertrag 
dann im Februar 1211 abgefchloffen worden. Pietro Ari⸗ 
mondo, ber als Gefandter der Republit nach Eubda gejchidt 
war, trat — fo feheint e8 — fchon jegt als Bailo am bie 
Spige der venetianifchen Handelslolonie auf der Injel. Damit 
war politiſch angefehen die Inſel Eubda aus dem feudalen 
Gefüge bes Reiches Romanien herausgeichält. Kaiſer Heinrich 
hielt es für geraten, den Ravano fich ſelbſt und der weiteren 
Umftridung durch Venedig zu überlaffen, deſſen Politit mit 
Eonfequenz darauf abzielte, aus Eubda ein zweites Kreta zu 
machen. Als Ravano dann im Jahre 1216 mit Hinter 
laſſung einer unmündigen Tochter ftarb, erhoben feine Neffen, 
wie auch bie Söhne des Ritters Giberto (S. 43) Anfprüce 
auf das Erbe. 

Und num griff Venebig durch den Bailo Pietro Barbo 
il Banco entſcheidend ein. Die Infel wurde in drei Herr⸗ 
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haften zu je zwei Baronien zerlegt, 17. November 1216. 
Ravano’s Wittwe und Tochter erhielten den füblichen Theil 
mit Karyſtos. Die Mitte ber Imjel fiel an die Söhne 
Giberto's, der Norden mit Oreos dagegen an Ravano's 
Neffen. Damit war bie alte „Dreiherrſchaft“ wieder her⸗ 
geftellt. Die Hauptftant Negroponte follte den „, Dreiherren 
gemeinfam gehören, thatfächlich aber nur unter der Ober» 
hoheit des venetianifhen Bailo, ver jegt die Macht 
der Republit auf Eubda zur herrſchenden machte. Denn 
bie neuen ſchwachen Bafallen, die nur durch Venedig gehalten 
wurden, hatten einfach zu genehmigen, daß auf ber Infel 
venetianifches Maaß und Gewicht eingeführt und die Haupt» 
ſtadt Chalfis oder Negroponte in Wahrheit eine venetianiſche 
Stadt wurde. Die venetianijche Colonie warb nach bem 
Dufter der großen Anfievefung am Goldenen Horn organi 
fiet; zwei Nichter und drei Näthe ftanden dem Bailo zur 
Seite. 

In diefer Weife hatte Venedig nah dem Beifpiele, 
welches in denſelben Gewäfjern in alterögrauer Vorzeit bie 
Phöniker gegeben, und in derſelben zähen und ſchlauen Art, 
wie in allen fünf Erotheilen in den neueren Jahrhunderten 
die Engländer es gethan, die neue fränfiiche Feudalwelt auf 
griechiſchem Boden mit einem feften Netze politiicher Beziehungen 
und militaäriſch⸗ merkantiler Stügpunkte umfchloffen. Von den 
beiden italienifchen Großmächten dieſer Zeit Hatte die Mepublit 
ber Lagunen weitaus mehr auf griechiihem Boden zu erreichen 
vermocht als Rom. Das Reich Romanien aber mochte bald 
wie ein fiecher Baum erfcheinen, dem eine riefige Schling- 
pflanze die befte Kraft langſam ausfaugt, indem fie ihn zugleich 
fdügend und ftügend umrankt. 

So Lange freilich Kaiſer Heinrich kraftvoll das Scepter 
führte, durfte man am ber Ebenbürtigfeit der romaniſchen und 
der venetianifchen Macht noch nicht zweifeln. Nichtöveftoweniger 
führte die, venetianiſche Intereffenpolitit gerade in Eonftan- 
tinopel felbft wenigftens auf kirchl iche m Gebiete zu argen 
Birren. Der venetianifche Patriarch, Thomas Morofini, der 
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(©. 65) im September 1205 endlich die Hauptftabt erreicht 
hatte, ftand andauernd im bem Ichlimmen Dilemma zwifchen 
den Forderungen bed Pabftes, der von ihm ftrenge Parität in 
der Auswahl der Geijtlichen aus ven verſchiedenen Nationalitäten 
und namentlich die ftrifte Bewahrung ber Integrität des grie⸗ 
chiſchen Kirchengutes begehrte, umb zwiſchen ber Richtung ber 
venetianiſchen Politik, die die neue romaniſche Kirche von Rom 
emancipirt wiſſen, womöglich nur venetianiſche Kleriler in 
feinem Gebiet angeſtellt ſehen, endlich auch die Säkulariſation 
der Kirchengüter bis zu einem gewiſſen Grade durchgeführt 
wiſſen wollte. Der Gegenſatz zwiſchen Moroſini und den 
Griechen war natürlich principiell unlösbar, mochte immerhin 
Babft Innocenz IM. mit großer Einficht verftändige und 
tolerante Behandlung der griechifchen Unterthanen und ihrer 
@eiftkichleit empfehlen. Aber auch ber nationale Gegenſatz 
zwiſchen Morofini und ver in Maffe auftretenden fran- 
zöſiſchen Geiftlichkeit iſt nur theilweiſe ausgeglichen worben. 
Die päbſtlichen Legaten, zuerſt von dem Kreuzzuge ber Cardinal 
Petro von ©. Marcello, dann der energiſche Cardinal Benedict 
von Sta. Sufanna (S. 49), die Vertreter der römiſchen Gedanken, 
waren bie natürlichen Patrone der franzöfiichen Kleriler, und 
tämpften beftänbig gegen bie venetianifchen Tendenzen. Endlich 
brachte jedoch Benediet einen Vertrag zwiſchen Morofint und 
Heinrich zu Stande, der am 17. März 1206 geichloffen und 
am 5. Auguft vefjelben Jahres von dem Pabſte genehmigt 
wurde. Für bie bereits vollgogenen Säfularifationen wurde bie 
byzantiniſche Kirche in angemeſſener Weile entfchäbigt, bie 
Zahlung des Zehnten am die Kirche regulitt, alle Geiftlichen, 
Kirchen und Klöfter don weltlicher Gerichtsbarkeit eximirt. 
Dagegen behauptete Tommaſo 518 1209 mit Zahigkeit bie 
ausſchließliche Belegung der Domberrenftellen an der Sopfien- 
fire mit Venetianern. Seit des Cardinals Benebict Abreife 
(1207) nun felbft päbftlicher Delegat, aber bei dem bauernben 
Hader mit ben Toteinifehen Geiftfichen, bei dem fehlechten 
Verhältniß zwifchen den verſchiedenen Kloſtern, Ritterorven, ja 
ſelbſt zwiſchen dem Geiſtlichen an verſchiedenen Kirchen, bei den 
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mbauerub im Rom gegen ihn gefponnenen Intriguen ſchwer 
xplagt, ſchloß ex fich ſehr feſt am Kaiſer Heinrich an, in dem 
er einen Verbündeten gegen bie römifchen Anfprüde fand. 
Roc gelang es ihm (©. 51), für das Königreich Theffalonife 
und die neuen Feudalſtaaten in Griechenland den Eompromiß 
von Ravennifa im Jahre 1210 burchzufegen. Aber ſchon im 
dahre 1211 embigte fein bornenvoller Lebensgang zu Thefla- 
lonile. 

Sein Tod ließ den Gegenſatz zwiſchen der franzöſiſchen und 
der venetianiſchen Geiſtlichleit wieder ſcharf in den Vordergrund 
tteten. Darüber blieb denn der Stuhl des Patriarchen von 
Conſiantinopel zwei Jahre lang unbeſetzt. Dies führte nun 
auf der einen Seite zu mehrfachen fühlbaren Eingriffen des 
vabſtes in die Verhältniffe der griechiſch- romaniſchen Kirche. 
So ſcheint Innocenz II. im Jahre 1211 ben ſchwerer Un- 
thaten bezichtigten Erzbiſchof von Reopaträ abgejegt zu haben. 
Im Jahre 1212 dagegen beftätigte er ben Erzbiſchof Guarin 
als Primas von Theſſalonile mit der Oberaufſicht über eilf 
meift von Griechen befegte Bisthümer. Im bemjelben Yahre 
beſette er bie Erzbisthümer Serrä und Philippi. Im Jahre 
1213 dagegen glücte ihm ein Streich gegen Venedig. Auf 
Korfu nemlich Hatten die Benetianer, auf Kephalenia und 
Zahhathos Hatte der Pfalzgraf Matteo Orfini Eultus und 
Perfonal der griechiſchen Kirche anfangs ungeftört beftchen 
laſſen. Als aber Matteo ven venetianiſchen Drud unangenehm 
du empfinden begann, ſuchte er den Schuß des Pabites, der 
ihm dann auch den Gefallen that, das feit 1206 latinifirte 
Bisthum Kephalenia feierlich von ber Oberhofeit des Erzbis- 
thums Korinth zu trennen, obwohl dieſe Stadt (f. unten) 
inzwiſchen auch von ben Franzoſen erobert worden war. Die 
durch Kaiſer Heinrich vor roher Gewaltthat geſchützten Klöfter 
des Athos nahm er 1214 unter feinen bejonderen Schuß. 
Im Auguſt aber bes Jahres 1213 Hatte der Pabft 
zur Schließung ber Streitigkeiten um die Neubefegung bes 
vatriarchats von Conftantinopel und zur Vollendung ber 
„Unirung‘ der griechifchen Kirche ven Cardinalbiſchof Pela- 
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gius zu feinem Legaten für Romanien ernannt. Auf der 
anderen Seite war gerade bei der langen Sedisvacanz bes 
Patriarchats der Vertrag von Ravennifa namentlich in Theffa- 
Tonife nur ſehr unvollkommen durchgeführt worden, und in 
Achaja ftand noch 1213 der Eonflikt zwifchen Villehardouin und 
der Kirche von Paträ in voller Lebhaftigkeit. 

Die Sendung des Pelagius nach Eonftantinopel war von 
feinem Erfolge begleitet. Der Carbinallegat fand fi außer 
Stande, die hadernden Parteien unter feinen Glaubensgenoſſen 
auszufößnen. Und bie ſchweren Gewaltthaten, durch welche er 
die ſchismatiſchen Griechen und deren Priefter zur Anerkennung 
der päbftlichen Suprematie zu zwingen fuchte, erzeugten bie 
höchſte Erbitterung und felbft den Plan ber Rhomäer, in 
Maſſe aus Romanien nach Nikäa auszumandern. Hier ift 
dann Raifer Heinrich auf Bitten feiner griechiſchen Unter- 
thanen helfend und in burchgreifender Weife rettend einge 
fopritten. ine Synode freilich, die (feit dem November 1215) 
in dem Lateran über biefe Frage enticheiven follte, ſprach fich 
zu Ungunften der Griechen aus. Sie wirkte aber praktifch 
nur foweit, daß Gervafius aus Toscana zum biyantinifgpen 
Patriarchen erhoben wurde. 

"Dagegen hatte Kaifer Heinrich durch fein Eintdeten für 
die Gewiſſensfreiheit der Griechen deren Sympathien noch mehr 
denn zuvor gewonnen. Überhaupt ſchien ihm allmählich das 
Unmöglice, ber Ausbau des romanifchen Feubalftantes,; doch 
gelingen zu follen. Bei feiner politiihen Gewandtheit und 
foldatifchen Kraft war bie Stellung Venedigs im griechifchen 
Meere für ihm nicht nachtheilig; das Verhältniß zwiſchen 
beiden Mächten war das der Gleichheit. Namentlich aber 
war e8 fehr erwünjcht, daß fein gewaltiger Seneſchall, ver 
ftarfe Held Gottfried Villehardouin, bie fränkiſche 
Macht im Peloponnes jeit feiner Erſetzung zu voller 
fürftlicher Gewalt immer folider zu conſolidiren verſtanden 
hatte. 

Gottfried Villehardouin Hatte feit dem Sommer 
1210 den Abfall des Despoten Michael von Epirus von dem 
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Reiche (©. 60) benutzt, um ben Krieg gegen bie epirotifchen 
Befigungen im Peloponnes fofort mit voller Kraft zu er- 
neuern. Otto von Athen wurbe Yeicht bejtimmt, ſich mit 
Billeharbouin zum Angriff auf Korinth zu verbinden. Als 
endlich der Proviant auszugehen begann, kapitulirte Prinz 
Theodor Angelos (Ende 1210), um ſich nah Argos zurüdzu- 
sehen. Korinth wurde zu einem lateiniſchen Erzbisthum ge- 
macht; dann ging es nach Argolis. Mit Hilfe venetianiſcher 
Kriegsichiffe wurbe auch das ftarfe Nauplion bezwungen und 
im Jahre 1212 au Argos zur Ergebung genöthigt. Nur 
die Felſenſtadt Monembafta und die Berguölfer Lakoniens 
waren noch unbezwungen. Otto von Athen, der im Jahre 
1211 freiwillig einen Theil feiner Güter bei Theben von 
Billehardouin zu Lehen genommen hatte, erhielt als Lohn für 
feine Hilfe außer reichen Geldzumendungen Argos und Nauplion 
als peloponnefifches Lehen; nur daß fein Freund Villehardouin 
daraus niemals den Anſpruch abgeleitet Kat, auch Ober- 
Iefeyäßerr über Attita zu heißen. 

Im Folge und im Laufe biefer Eroberungen Champlitte's 
und Villehardouins bilvete fih nun auch das intereffante 
peloponnefifhe Feudalſyſtem aus. Billefarbouin hatte 
bei feinem Aegierungsantritt die von Champlitte verfügten 
Schenkungen und Belohnungen betätigt, feine Freunde mit 
neuen Ermerbungen ausgeftattet, und in feinem Lehensſtaate 
nicht die Affifen von Ierujalem, jonbern bie Gewohnheiten 
feiner heimathlichen Champagne eingeführt. Das michtigfte 
war die Bildung einer Anzahl mächtiger Baronien, bie 
Schritt für Schritt formirt worben find. Im Nordweſten 
des Peloponnes war die Baronie Baträ gebildet worben, bie 
ans dieſer wichtigen Stadt beftand und im bie Hand des aus 
Langueboc ftammenden Ritters Guillaume Aleman gelegt 
wurde; nach feinem ober feines Sohnes Peter Alemans Tode, 
bez. nach dem Sabre 1231, ſcheint aber der fammt feinem 
Domkapitel bereit8 mit acht Ritterlehen ausgeftattete Erzbiſchof 
ber Stadt auch bie Baronie von Paträ erworben zu haben. 
Die durch ihre Lage in der Mitte zwiſchen Paträ und Korinth 
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fo wichtige Baronie von Voſtitza (Aegion) erhielt mit acht 
Nitterlehen Herr Hugues de l'gsle von Charpigny, deſſen 
Familie fih Hier bis in bie zweite Hälfte des vierzehnten 
Sahrhunderts behauptet hat. Die Griechen, bie mit ber um- 
verwüſtlichen Lebenskraft und Aſſimilirungefähigkeit ihrer bieg- 
fomen Sprache ſelbſt bie franzöfiicen Namen zu gräcifiren 
verfuchten, Haben nach dieſem eblen Haufe die Umgegend von 
Boftiga „Tſcherpinia“ genannt. Zog man von Boftiga aus 
aufwärts an dem Fluſſe Exafinos nad dem nordarkadiſchen 
Hochgebirge, jo erreichte man im oberen Thale dieſes fchönen 
Bergftromes, an bem Gebirge Belin (dem weftlichiten Stüd 
der Aroania der Alten) die Stabt Kalabryta, die auf ober 
bei den Ruinen von Kynaitha entjtanden war. Hier war ber 
Centralfig ver Baronie des Nitterd Otto de Tournay, ber 
über zwölf Nitterlehen zu verfügen hatte. Dieſer Baron 
Gütete alfo zugleich die wichtige Verbindungsſtraße zwiſchen 
dem mittleren Achaja und Nordarkadien. Aubebert de In 
Tremouille dagegen bedte mit feinem feſten Schloffe zu 
Chalaud ritza in dem weſtlichen Oberachaja (im Gebiet des 
Fluſſes Peiros, öſtlich der Ruinen von Pharä), an ber Spige 
einer Baronie von vier Ritterlehen zugleich die Verbindung 
zwiſchen Paträ und Kalabryta, und bie am Olonos⸗ (Erh⸗ 
manthos⸗) Gebirge hin nach dem nordweſtlichen Arkadien 
führenden Paſſe. Die Maſſe des weſtarkadiſchen Gebirgslandes, 
die Kantone der Landſchaften Meſarea und Skorta, beherrſchten 
die Franzoſen durch zwei beſonders reich ausgeſtattete Baro⸗ 
nien, deren feſte Centralſitze mit derſelben ſtrategiſchen Klugheit 
gewäßlt waren, welche das Hans Billehardouin überall im 
Peloponnes gezeigt Hat. Das Hauptbolfwert für bie fränkiſchen 
Befigungen in Adaja und Elis nemlich wurde bie große 
Baronie Akova, bie vierundzwangig Nitterlehen umfaßte und 
von Herrn Gautier de Rozieres regiert wire. Unter biejem 
Baron ftand das Stromgebiet des Ladon, in welchem noch 
heute ein Bezirk ben Namen Alovaes führt. Militäriſcher 
Eentralpunkt wurde eine gewaltige Bergfeitung, die man Alova 
ober Matagrifon (d. i. „Schlag die Griechen tode!“) nannte. 
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Dieſelbe erhob ſich ) drei Stunden nörblih von dem jetzigen 
bangadia, gegenüber dem Dorfe Galatas, auf einem mächtigen, 
gegen Süboften gerichteten Felsloloß. An feinem Fuße durch 
wei Quellbüche des Flüßchens Tuthoa beipült, auf drei Seiten 
fteil abfollend, nur im Norden durch einen Iſthmus mit ben 
Nachbarhöhen verbunden, trug der Felſen auf feinem Gipfel 
Refte einer helleniſchen Burg, aber jegt auf einem Borfprunge 
das gewaltige Feudalſchloß, welches non Norbweften her bie 
Griechen Arladiens und die noch nicht vollftändig gräcifirten 
Slawen der Storta im Zaume halten follten. - Mitten hinein 
dagegen in bie Schluchten und Felſenneſter der Storta wurde 
die Baronie von Karitena gelegt, bie aus zweiundzwanzig 
Nitterlehen beftond und dem Mugen Hugues von Bruheres aus 
der Champagne, einem nahen Verwandten ber Villehardouins, 
übertragen werben ift. Unter feiner Leitung entſtand eine 
weite gewaltige Feſtung. Da wo das obere Thal des 
Alpheios aufhört und die arkadiſchen Gebirge bieffeits und 
jenſeits des Stromes anfangen, den aus ber Ebene bes alten 
Megalopolis nach Nordweſten fließenden Wpheios in eine enge 
Schlucht zu zwingen, in deren Bann er fich mehrere Meilen 
weit bewegt, erhebt ſich auf dem rechten Ufer ein delstege 
der den Schloßberg von Korinth an- Höhe noch um zwanzig 
Buß überragt. An oder auf biefem Felſen hatte in altgriechifcher 
Zeit ver Flecken Brenthe gelegen; derſelbe war feiner Zeit 
durch die Gründung von Megalopolis veröbet worben, aber in 
den ftärmeifchen Slawenzeiten Batten bie Bewohner des nörb- 
licher belegenen &ortys fi auf dieſen Felſen zurückgezogen, — 
der Ort hieß jetzt Karitena. Bruyeres und Villehardouin 
erfannden bie außerordentliche ſtrategiſche Wichtigkeit dieſer 
Stellung. Eine Feſtung anf dieſem Felſenkegel ſicherte einerſeits 
das ganze mittlere Alpheiosthal für die Franzoſen, deckte die 
Verbindung mit der Ebene von Megalopolis und mit dem 
Eurotasthal, und wurbe bie bequeme Bafis für alle weiteren 
Heerfahrten nach Oſten. Im Befige endlich der Alpheioslinie 
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tonnten bie Eroberer leicht bie ſämmtlichen Seitenthäler, bie 
Thäler der zahlreichen Heinen Flüſſe nehmen, welde von 
Nörden und von Süden in das Alpheiosthal münden. Auf 
dem abgeplatteten Gipfel des Felſens von Raritena wurde 
daher jene foloffale Teftung angelegt, deren treffliche Ciſternen, 
beren (großentheils aus antiten Werkftiden erbaute) Mauern 
und Thürme noch heute ſich erhalten Gaben, und welde in 
analoger Weije in dem Peloponnes bie Erinnerung an bie 
feudale Zeit erhalten, wie die kyklopiſchen Mauern von Tirynth 
und Myfenä die an die achätfche Welt !). 

Während das alte Land Elis mit feiner damaligen Haupt- 
ſtadt Anbravida, der fürftlichen Nefivenz, die Domäne bes 
fürftlichen Haufes blieb; während die Baronie von Kalamata 
und Arkadhia in Mefienien das alte Privatgut Billeharbouins 
war, bildeten die Schlöffer von Alova und Karitena bis zu 
der Einnahme von Korinth und Nauplion längere Zeit bie 
Dftgrenge des geficherten und zujammenhängenden 
franzöfifchen Befiges im Peloponnes. Allerdings Hatte man 
bereits Veligofti (das Veligourt der Franzofen), die gräko⸗ 
ſlawiſche Nachfolgerin des alten Megalopolis (wahrſcheinlich 
noch oberhalb des heutigen Leondari ?), wie auch Nikli, bie 
Erbin von Tegen, gewonnen; dieſes ſchon zu Champlitte's 
Zeit. Im Veligofti vegierte der Baron Matthieu von Mons, 
aus dem Haufe Balaincourt, mit vier Nitterlehen, in Nilli 
dagegen mit ſechs Nitterlehen der Ritter Guillaume. Aber 
diefe Punkte, ebenfo wie Lakedämon, waren vorerſt nur 
vorgefchobene Poſten, von denen aus bie Barone die Umlande " 
überwachen und im Zaume halten, — bie erft bei paſſender Zeit 
die Bafis zu weiteren Eroberungen werben follten. Zur Zeit, 
als Villehardouin die fürftliche Gewalt eben erlangte, 
ftand auch abgejehen von ven kriegeriſchen Beziehungen zu 
Korinth umd Argos die Sache noch fo, daß bie Franzoſen 
eigentlich beftändig auf dem Kriegsfuße Yeben mußten. Die 
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Bafallen durften das Land nicht verlaffen; vier Monate mußten 
fie in den Garnifonen, beziehentlich auf einem beftummten 
Warmplage, vier andere im Felde bienftbereit ftehen, und zwar 
mit ihren eigenen Mitteln in ziemlich koſtſpieliger Weiſe. 
Denn Barone, die eine größere Stabt ober mehr als vier 
Nitterlehen erhalten hatten, mußten für die Baronie zwei 
Bähnlein (zu je einem gepanzerten Ritter und zwölf Sergeants), 
dazu für jedes Lehen einen Ritter und zwei Sergeants zu Roß 
ſtellen; wer vier Ritterlehen Hatte, ftellte ein Fähnlein; wer 
weniger befaß, ftellte je einen Nitter und zwei Kappen; wer 
mr ein Lehen Hatte, war gleich den „Sergeants ber Er- 
oberung“, die eigene Soldatenlehen erhalten Batten, nur zum 
perfönlichen Dienfte verpflichtet, den übrigens auch die Barone 
und Bannerherren zu leiften hatten. 

Billehardouins Arbeit als Fürſt von Achaja war nun 
mit gleicher Energie auf die Eroberung des Südoſtens, wie 
auf die des Nordoſtens gerichtet. Wie am Iſthmos durch 
Korinth, fo hat er in Lakonien durch die Stadt Lakedämon 
feine Hausmacht weſentlich verſtärkt, dann von hier aus weitere 
käftige Vorſtöße verfucht, um bie harten Bewohner des 
Infonifchen Hoch» und Uferlandes zu bezwingen. Obwohl aber 
ber Muge und tolerante Eroberer überall den Griechen ihre 
Religionsfreigeit ficherftellte, kam er Hier doch nur ſchrittweiſe 
vorwärts, und mußte bie Vollendung der Eroberung ber Zu- 
hmft überloffen. Wohl aber entftanben bei dieſen Feldzügen 
noch mehrere neue Baronien. Auf der Grenze von Tſchakonien 
wurde als Angriffsbafis gegen bie Parnon-Stämme und gegen 
Monembaſia, in der Nähe der Ruinen des alten Geronthrä, 
die Burg Geraki (Hierafion) angelegt, die Nitter Guh be 
Nivellet mit ſechs Nitterlehen erhielt. Zur Beobachtung endlich 
und Blofirung der Slawen bes Tahgetos und der Maniaten 
wurden zwei Baronien gegründet. Ritter Luc mit vier Lehen 
hütete das Lalkosthal und hatte feinen Sig zu Gritzena in 
der Ebene des alten Stenyllaros. Der tapfere Sean von 
Neuillh, Erbmarſchall des Fürſtenthums, der im Kriege bie 
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oberrichterliche Getsalt über die Truppen ausübte, erhiolt feine 
Baromie auf der Oftieite der Tahgetoshalbinſel, mit vier 
Nitterlegen. Seine ftolze Feſtung wurde anf einem Vorſprunge 
des Afinberges, auf eier abſchüſſigen Felſenkuppe mıs rothlichem 
Marmor, auf den Aminen des antiken Las angelegt ') und 
erhielt mach dem Feldgeichrei der Champagnefen „Passe-avant“ 
ihren Namen, den bie Griechen in Paſſava veränbert- haben. 
Bon bier aus ſollte aljo ber Taygetos, aber auch Die Käfte 
beobachtet werben; aͤhnlich wie In Meſſenien Billehardouin bei 
ſeinem Kalamata auf einem Berge mit weitbehervſchender 
Rundficht ein anderes gewaltiges Schloß fi erbaut hat, 
welches allerdings auch zur Abwehr venetianiſcher Übevgriffe 
beftanmt war. 

Abgefehen von Paträ und von ben eigenen Veſitzuutzen 
Billehardouins waren mit den übrigen zehn großen Baronien 
des Fürftenthums zur Zeit, als die Erobevmmg des Belopormes 
in der bis jegt geſchilderten Weiſe durchgeführt warden, vier 
undneunzig Ritterlehen verbunden. Außerdem ziber waren 
chuch, durch Champlitte und andere Barone -ehigelsitst, durch 
Billehardouin beftätigt und vervoliftänbigt, bie drei ‚gungen 
Andndifhen Ritterorden des Zeitalters jlemlich reichlich ıait 
Lehensgutern ausgeſtattet. eber biefer Orden beſaß eine 
vbliſtaͤndige Baronie zu vier Ritterlehen, welcher je ein 
Cdmthur oder Bräceptor „von Romanien“ vorftand. Für 
diefe Beſitzungen follten die Ritter bein Fürſten ‚von Achaja 
im Kriege gleiche Dienfte leiſten, wie bie Barone; nur ver 
Garniſondienft blieb ihnen erſpart, während fie dagegen auch 
‚in dem Mathe des Lehensherrn figen und auf Gerichtstagen 
erſcheinen ſollten. Die pelopomneſiſchen Güter der Tempel» 
Herren Tagen Hrößtentheil® in Elis und Adna. Die 
Voyamniter, deren Macht erft nach dem Untetgaug des 
Templerordens auch in Griecyenland ſich weiter ‘ausbehnte, 
waven in dem ſüdlichen Meſſenien iin der Nähe der venetianiſchen 
Städte Modon und Koron angeſiedelt. Die Güter endlich 
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des Deutſchen DOrbens!), ber allmählich von Hier aus 
auch in dem mittleren Griechenland ſich auszubreiten begann 
und wahrfcheinlich auch in dem eigentlichen Gebiet des Kaiſer⸗ 
ums Romanien Befigungen hatte, befanden fi in ber Nähe 
des mefjenifchen Kalamata, in der Richtung auf Koron. Der 
Bräceptor ober Landcomthur der Ordensprovinz Achaja ober 
(Rhomän) Romania Hatte feinen Si auf dem Schloffe zu 
Moftenitza. Gleich den Comthuren anderer großer Provinzen » 
des Ordens war er verpflichtet, jährlich einmal Groß- ober 
Generallapitel zu Halten. Diefer Präceptor ſtand direkt unter 
dem Großmeiſter; erft gegen Ende des vierzehnten Sahrhunderts 
iſt er ſammt den Comthuren von Sicilien, Apulien und 
Italien dem Deutſchmeiſter untergeorbnet worden. Bei ber 
allmaͤhlichen Erweiterung feiner Befigungen hatte er über eine 
Anzahl von Vicecomthuren zu verfügen. ‚Eine Menge von 
LEloftern, namentlih St. Etienne zu Andravida, gehörte dem 
Orden als Eigenthum. 

Wie die Nitterorven, fo hatte Villehardouin auch ben 
eigenen Klerus feines Landes, den er thatſächlich ber 
griechiſchen Kivchengliter beraubt, buch Werleifung vieler 
Nitterfehen nen bottet, für welche Die Geiſtlichteit ihre analogen 
Dienfte zu leiſten verpflichtet war, wie die Orven. Das Erz⸗ 
bischum Baträ Hatte acht, und von beffen Suffraganen bie 
Biſchöfe von Olenos ‚oder Andravida, Modon, Koron, Veligofti, 
NUR, Laledämon je vier erhalten. Nach ber Eroberung von 
Korinth und Argolis Hatte (im Juni des Jahres 1212) 
auf Anſuchen Villehardouins Papft Innocenz II. auch das 
Erzbisthum Korinth lateiniſch neu organiſirt. Der Erzbiſchof 
erhielt als Suffragane die Biſchöfe von Melos, Damala, 
Argos, Monembafia, Zemenos, Kephalenia und Zakynthos 
wgetheilt; num daß die beiden letzteren (j. ©. 75) in dem 
folgenden Sabre dauernd von Korinth getrennt worden fin, 


1) Bal. das nähere Detail bei Hopf, Veneto -byyantinifhe Ana-⸗ 
Ieten (in ben „Sigungebericten ber t. Wiener Alabemie ber Miffen- 
ſqaften, phIL-Fift. Claffe“, Bd. 32, 1869, Heft 3.u..4),.&. BETH. 
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nur baß die beiden Bisthümer auf. der Parnonhalbinſel erft 
noch zu erobern waren 9). " 

In diefer Weife ftand jet das neue Fürjtenthum 
Achaja in Hoffnungsreicher Blüthe da. Im feiner Organifation 
war e8 ein intereffantes Miniaturbild bes Kaiſerthums Roma- 
nien; aber es hatte den großen Vortheil voraus, daß feine 
Eriſtenz nicht Iebiglich an dem Leben eines einzelnen Mannes, 
wie Kaifer Heinrich war, Bing; daß in ähnlicher Weife wie in 
Attifa und auf ben venetianifchen Inſeln die vergleichsweiſe 
Reinheit und haltbare Lage des Landes den Hugen Eonquifte- 
doren bie Möglichkeit bot, daſſelbe volfftänbig zu umfpannen, 
zu überwältigen und das abenblänbifche Weſen, welches in 
Thralien und Makedonien nur in Geftalt eines ſchwachen 
Rahmens aufzutreten vermochte, wirklich feit einwurzeln zu 
laffen. Die große Veränderung, welche die franzöſiſche Er- 
oberung des Peloponnes in diefem Lande fehon binnen kurzer 
Zeit hervorgebracht hat, macht fich äußerlich aber auch dadurch 
bemerkbar, daß feit der Epoche Villehardouins der uralte 
Name der Halbinfel immer mehr zurüdtritt und in dem Ge 
brand; zunächft ber Abenblänber erjegt wird durch den Namen 
Moren, der nachmals häufiger als ſelbſt der officielle, 
in ber Kirchenſprache fo Lange feftgehaltene römiſche Provinzial 
name Adhaja für das Fürftentfum ber Champagnejen ange 
wendet wird. Der Name Moren ift feit Alters ber Gegen 
ftand verſchiedenartiger ErHärungsverfuche geweien. Mit großer 
Wapricheinlichleit. Hat neuerdings Karl Hopf ben Beweis 
geführt, daß dieſer Name überhaupt erft feit dem Beginne 
der franzöfiichen Herrſchaft im Peloponnes auftritt, daß er 
ferner nicht von den Bhzantinern gebildet worben ift (unter 
denen ihn zuerft Georg Pachymeres, der im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts jchrieb, gebraucht), fonbern feine 
Entftefung den Franken verdankt, unter deren Schriftftellern 
zuerft der alte Marfchall von Romanien, Gottfried von 

1) Bol. auch Joſeph Müller, Byantinife Analetten (Sigungs- 
berichte ber f. Wiener Aabemie ber Wiſſenſchaften, phil.- hiſt. Claffe, 
Bd. 9, 1852, Heft 2), ©. 346fj. 
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Billehardouin (geboren um 1164, geftorben gegen 1213), 
des Eroberer von Achaja Oheim, in feiner berühmten 
Chronik fich deſſelben bebient ; daß feit 1260 ber Name 
Moren immer hHäufiger in Urkunden auftritt; daß enblich 
bie Entſtehung des Namens Morea (Mwpea;, Mwparac), 
den zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts bei ben Franken 
die gefammte Halbinfel trug, am beften erflärt wird durch bie 
Annahme einer Seitens der fraͤnkiſchen Eroberer beliebten 
Metatheſis aus Popara: eine Anficht, die ſchon Porcacchi im 
ſechzehuten Jahrhundert aufgefteltt Hatte 1). 

Die Herrſchaft Villehardouins wurzelte bei der klugen 
Milde, mit welcher er die Griechen zu behandeln verſtand, 
bald ſehr feſt. Wirkliche Schwierigleiten find ihm nur aus 
dem noch immer ungeldſten kirchlichen Conflilte mit feinem 
genen Klerus erwachſen. Die durchgeführte Säkularifation 
bes griechiſchen Kirchengutes, bie Villehardouin auch auf das 
Erzbisthum Korinth ausdehnte, veranlafte zulegt im Sabre 
1216 ben neuen byzantiniſchen Patriarchen Gervaſtus (S. 76), 
bald nach Antritt feines Amtes ſowohl Dito von Athen wie 
den Herrn von Adaja als Kirchenräuber mit dem Bann zu 
belegen; das Interdikt traf auch ihre Linder. Zu feinem 
Glied Hatte Villehardouin in Rom felbft in dem Carbinal 
Johann Eolonna einen zuverläffigen Freund, durch ben (1218) 

1) In feinem oben allgemein angeführten Hafıptwerfe über bie „Ge— 
ſchichte Griechenlands im Mittelalter“, S. 264—267. Unbebingte Zu- 
kimmung findet Hopf bei A. v. Gutſchmidt im feiner Rezenſion bes 
Hopffegen Werkes, im Litt. Centralblait 1868, Nr. 24, ©. 640. Die 
Üteren Erklärungen gingen barauf hinaus, daß der Name Moren von 
uöpov (Maufbeere) abzuleiten fei; die Geftalt ber Halbinfel fei von bem 
Bwantinern mit einem Maufbeerblatte verglichen, ober aber bie Halbinfel 
fd mit Maulbeerwälbern bededt gewein. Yallmerayer (Gefchidhte 
von Morea, Thl. I, ©. 240— 294) wollte den Namen aus bem Sla- 
wiſchen erflären und glaubte in Moren ein „Küflenlanb, Seeland“ zu 
ertennen; bie Benennung fei von bem weſentlich flawifirten Eli zuerft 
ausgegangen. Zinteifen (Gefichte Griechenlands, S. 837 ff.) hatte 
bereit Fallmerayers Anfichten belämpft und ben Nachweis geführt, daß 
ber Name Moren erſt feit der fränkiſchen Zeit auftritt; eine eigene 
Dentung Hat er aber noch nicht verſucht. 
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er gegen biefes Verfahren Bei dem Nachfolger Innocenz' TEI., 
bei Pabft Honorius II. (feit 1216) appelfirte. Honorius 
war einfichkig genug, um bei ver immerhin noch ſchwierigen 
Lage der franzöftichen Fürften in ihren nur erft neu begründeten 
Stanten das. höchſt unpolitifche Berfahren des Patriarchen 
entſchieden zu mißbilfigen. Perſonlich freilich beftätigte dann 
auch: er die Erkommunilation der beiden Machthaber; bie 
Löfung der kirchlichen Confliklte mußte Gottfried chen feinem 
Nachfolger überlafien. 

Nichtsdeſtoweniger war das Fürftentkum Achaja bie 
folivefte und für Kaiſer Heinrich wichtigſte fränkiſche Macht 
ir Romanien, jenfeit$ der Grenzen bes venetianiſchen Macht- 
gebietes. Der Kaifer mußte immer beftimmter auf bie Allianz 
mit Achaja in feiner Politik zählen, je deutlicher allmählich die 
Linien fich abzeichneten, auf denen bie ſelbſtändig gebliebenen 
Rhomüũer bei ihrer Reftaurationsarbeit zu operiven gedachten. 
Seit dem Jahre 1214 nemlich war das Despotat Epirus 
wieder im Begriffe geführlich zum werben. - Der Despos 
Michael I. war im biefem Jahre zu Berat von einem feiner 
Diener ermordet worden. Nu folgte ihm, da er nur Töchter 
und einen minorennen Sohn hinterließ, als Herricher fein 
Bruder Theodor I, ber frühere Commanbant von Korinth, 
der · ſofort die ganze Kraft feines energiichen Weſens ımd feiner 
ſehr bebeutenden Talente entfaltete, um auf Koften feiner 
Nachbarn fein Reich zu vergrößern. Die Friegerifchen Albanejen 
im Norven feiner Befigungen, die wilden aber ſoldatiſch jehr 
brauchbaven Wachen im ben epivotiich- theſſaliſchen Gebirgen 
und ſüdweſtlich von Tymphreſtos Bilveten ven natürlichen Kern 
ber Heere, mit benen er nunmehr die Verſuche eröffnete, bie 
Marten feines Reiches zunächft nach Norden und Norboften 
anszubehnen: Verſuche, welche ihn ſehr bald zu einem geführ« 
lichen Gegner ber Venetianer, der Serben, der Bulgaren und ber 
Franken von Theffalonife machten. Theodor hat nach einander 
Achrida, Prilapon, Pelagonia gewonnen; duch Allianz und 
Verihwägerung mit jenem bulgariſchen Häuptling Slav von 
Melnit (S. 42) vehnte er fein Machtgebiet quer durch das 
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wittlexe Maledonien bis tief nach dem thrakiſchen Rhomäerlande 
aus. Endlich (um 1216) Kat er ben. Venetianern auch 
Dyrrhachion umd Korfu zu entreißen vermocht. 

Der Aufichwung dieſes weſtgriechiſchen Machthabers war für 
Dep Reich Romanien bebenklich genug.. Nur das Eine war 
u Zeit berußigend, daß Theodor von Epirus, in feiner wilben. 
Herrſchſucht und feiner intriguanten Selbſtſucht Feine Neigung 
xigte, fein. altes Verſprechen zu Halten und fi etwa bem- 
Reiche von Niläa anzuſchließen. Laskaris aber, deſſen auf - 
die Reſtauration des griechiſchen Gefammtreiches gerichteten 
Plänen die Erhebung des intriguanten und ſelbſtherrlichen 
Cpiroten nicht ehem förberlich war, hielt zur Zeit mit ben 
vateinern guten Frieden. Durch feinen Schwiegerfohn, ven 
tüchtigen Oberftlönumerer Iohannes Vatatzes aus Didymoteichon, 
unterſtůtzt, behauptete er fich zäh gegen bie wieberholten An—⸗ 
griffe der Seldſchuclen unter Gajaseddins hochbeggbtem Nach 
folger Azeddin Kailaus I., dem. e8 beiläufig im Jahre 1214 
gelang, den Kommenen Danid zu töbten und Sinope zu 
erobern (während Alerios L fich ficer in Trapezunt mit 
georgiſcher Hufe behauptete, aber doch dem Sultan Azeddin 
tributär werden mußte), — wie anbererjeitd gegen die wieber- 
holten Unternehmungen bes kühnen Herzogs Marco J. Sanud o 
von Naxos. Es glüdte endlich einer überlegenen griechiichen 
Flotte, dem verivegenen Seehelven zu fchlagen und gefangen 
wach Niläa zu führen. Hier aber imponirte feine Hoheit und 
Schönkeit dem Kaifer jo fehr, daß er mit ihm gegen Abtretung 
von Smyrna und der übrigen afiatiihen Eroberungen Frieden 
ſchloß, ihm auch eine Dame feines Haufes zur Gemahlin gab. 
Mir überlegener politiiher Schlauheit fuchte Laskaris zugleich 
aber doch einen Keil in die venetianiiche Herrſchaft im ägäiſchen 
Meere zu treiben. Denn bie Juſel Amorgos, welche 
Herzog Marco ebenfalls Hatte abtreten müfjen, überließ er 
den unbotwmäßigen Vaſallen des Herzogs, den Brübern Ghiſi; 
wur daß biefe fi dann zum Schuß gegen bie Anfprüce 
ihres Suzeräns unter ben Schub. der Republik Venedig 
ſtellten. 
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Mitten zwiſchen der neu aufſchießenden Macht ver Epiroten 
und ber troß des zeitweiligen Friedensſtandes mit zäfer Con» 
fequenz fein politiſches Ziel bewußt verfolgenven Politik des 
Kaiſers von Nikäa, Hatte nun Kaiſer Heinrich feinerfeits 
durch einen neuen Schachzug fich den Rüden auf der Norbfeite 
dauernd zu beden gefucht, Wittwer und kinderlos, wie er zur 
Zeit war, Hatte er mit dem Bulgarenkönig Boril, ver ſich 
durch den Iegitimen Prätenbenten Johann Aſen (II.) bedroht 
ſah, ein Bündniß geſchloſſen und deſſen ſchöne Tochter Maria 
geheirathet (etwa zu Ende des Jahres 1213), von der er 
dann aber zum Unheil des Reiches keine Kinder erhielt. So 
ſtand das Spiel zwiſchen Griechen und Lateinern noch immer 
gleich, bis endlich die letzteren durch einen Schlag getroffen 
wurden, den ſie nicht zu verwinden vermochten. Mit Einem 
Male nemlich kehrte Graf Biandrate aus Italien nach 
Theſſalonike zurück, um bie Regentſchaft des Königreichs 
im Namen des Markgrafen Guglielmo von Montferrat an 
ſich zu reißen. Im höchſter Noth wandte ſich die Königin 
Margaretha nad Rom und nach Conftantinopel um Hilfe. 
Nun nahm zwar Pabft Honorius II. (13. Auguft 1216) ihr 
Reich und ihren Sohn unter feinen befonderen Schutz. Aber 
ſchon war Alles verloren. Denn ſchon war Kaifer Heinrich, 
der fich fofort nach Theſſalonike begeben und dort mit ger 
wohnter Kraft burchgegriffen Hatte, noch nicht vierzig Jahre 
alt, am 11. uni 1216 geftorben! Mit dem gewaltigen 
Manne, dem Liebling der Franken, dem hochfinnigen Freunde 
der Griechen, bie ihn ben „zweiten Ares” nannten, war bie 
ftärkfte Säule des Reiches gefallen, — die Partie für bie 
Rhomäer nunmehr gewonnen. Graf Bianbrate, auf bem 
vielleicht die Schuld dieſes jähen Todes Iaftet, Tonnte nun bie 
Regentſchaft in Theffalonike übernehmen. Aber die Hoffmung 
auf einen Weiterbau des feubalen Reiches Romania mußte 
man für immer ſchwinden Yaffen. Aber auch die Griechen 
hatte damals ein harter Schlag getroffen. Einer ber ebeljten 
ihres Boltes, der trefflihe Michael Atominatos (©. 27f.) 
war um das Jahr 1215 im feiner einſamen Zelle zu Keos 
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gebrochenen Herzens geftorben !), nachdem ihm fein Bruber 
Niletas am Hofe von Niläa bereits im Tode voraus 
gegangen. 


weites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom Tode Kaifer Heinrichs bis 
zur Wiedergewinnung Lakoniens durch die Paläologen. 
(1216— 1262.) 


L 


Die Bedeutung des ungeheuren Schlages, den die fränkifche 
Belt in Romanien durch Heinrichs vorzeitigen Tod erlitten 
hatte, trat ſehr bald auf allen Punkten fühlbar hervor. Am 
raſcheſten vollzog fi das Schichſal des jetzt völlig iſolirten 
Könige Boril, der num im Sabre 1217 feinen lebten 
Viverftand aufgeben mußte und nachher auf Johann Afens 
Befehl geblenvet wurde. Der bulgarifche Sieger hat dann 
bis 1241 feft und ficher fein Reich beherrſcht. In Eon- 
ftantinopel dagegen ernannte auf die Schredensfunde das 
Parlament der Barone den altbewährten Cono von Bethune 
zum Reichsverweſer; mit dem Titel eines Sebaftolrators Kat 
er über vier Jahre (1216—1221) das wankende Reich tüchtig 
geleitet. Für ben erledigten Thron am Bosporus, ber einen 
ganzen Mann forberte, famen nur König Andreas II. von 
Ungarn, der mit Heinrichs Schweltertochter Jolanta vermäßlt 
war, und Graf Peter von Courtenah⸗Auxerre, Enkel Ludwigs 
des Diden von Frankreich, in Betracht. Obwohl der König 


1) Eitiffen, Michael Aominatos, S. 80 ff. 126 ff. 
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von Ungarn durch feine Naͤhe und feine Macht ſich wohl beſſer 
zum Schug des romaniſchen Reiches geſchickt Hätte, fo. entſchied 
man ſich doch aus ſecundären Rückſichten und auf päbſtliche 
Empfehlung am 30. Januar 1217 für ven Grafen Peter, 
der num in feiner Heimath mit Aufgebot aller Kräfte ein 
neues Heer bon 160 Nittern und 5500 Sergeants zufammen- 
brachte, dann mit biefen Truppen und in Begleitung feiner 
Gemahlin Iolanta und ihrer vier Töchter fich zuerft nach Rom 
begab. Hier wurde er am 9. April 1217 von dem Pabfte 
gekrönt, ernenerte am 11. April die alten Verträge mit 
Veuedig, belehnte den Markgrafen Guglielmo von Montferras 
als Bormund feines Bruders Demetrios mit dem Königreich 
Theſſalonike umd begab fich am 18. April, jeßt auch von Johann 
Eolonna, dem Carbinakfegaten von Sta. Praſſede, begleitet, 
nah Brindifi. Hier theilte fih der Zug. Die Kaiferin 
Iolanta, gejegneten Leibe wie fie war, follte mit ihren 
Töchtern direft über Morea nach dem Bosporus abreifen. 
Ste allerdings erreichte ihr Ziel, nachdem fie in Morea bie 
Gaſtfreundſchaft des Haufes Villehardouin genoffen und ihre 
Tochter Agnes von Eourtenay mit des alten Herrn Ville 
hardouin Sohn und präfumtivem Nachfolger Gottfried IL. 
verlobt, beziehentlich vermählt Hatte ). Sie felbft gebar nachher 


1) Diefes ift, wie bereit ber treffliche Finla y in feiner „Geſchichte 
Griechenlands von feiner Eroberung buch bie Kreuzfahrer 2.” , deutſche 
Überfegung, ©. 207f. ſicher erfanst, und nachmals Hopf in ker „Ge 
ſchichte Griechenlands im Mittelalter“, ©. 268 ff. ausführlich nachgewieſen 
hat, ber ſchlichte Kern jener romantiſchen Gefchichte, welde in ber 
„Chronit von Morea“ von ber Heirath Gottfriebs IE. Villehardouin 
und ber Agnes von Eourtenay erzählt wird. Aller jet fir biefe Epifode 
fräntiſch · griechiſcher Geſchichte geſicherten Epronologie und «vielen ſonß 
feſtgeſtellten hiſtoriſchen Details widerſprechend, giebt bie romantiſche 
Sage an, Kaiſer Robert von Eonftantinopel (f. unten) habe eine feiner 
Töchter als Braut bes noch fehr jugendlichen Könige Jayme L von 
Aragon (geb. 1208, regierte 1213—1276) zur See nach Spanien ſchicken 
wollen. Bei der Landung ihres Geſchwaders in der Nähe von Pondilo- 
taftro und Wlifiri am Geflabe des weftlicen Moren babe der junge 
Nachfolger bes alten Villehardouin, Fuͤrſt Gottfried IL, ber Prinzeffin 
Gaſtfreundſchaft gebeten, fie dabei beredet, Ken ſpauijchen Jungen anf 
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in Conftastinopel jenen Balduin, welder zu der traurigen 
Ehre beftimmt wer, ber Jette lateiniſche Kaiſer zu heißen. 
Imgwifchen war aber Raifer Peter jämmerlich zu Grunde 
gegemgem: Er hatte, jo ſcheint es, fich gegen Venedig ver- 
flüchtet, die Statt Dyrrhachion ven Epiroten wieder zu 
entreißen md war nach dev Trennung von jener Gemahlin 
anf einen venetianiſchen Flotte von Brindiſi nach der illhriſchen 

* Mile übergefegt. Die Belagerung von Dyrrhachion führte 
jedoch nicht zu dem gehofften Ziele. Als num Kaifer Peter 
ſchließlich mit feiner ftattfichen Armee quer durch das Despotat 
hinũber wach Theffalonite marſchiren wollte, ſtellte ſich ihm in 
Albanien (wahrſcheinlich am Fluffe Schhumbi) der Despot 
Therbor emigegen. Mit vollendeter Tücke ſchloß der epirotiſche 
Schurke jetzt mit Peter Frieden und Freundfchaft, verabredete 
mit dem neuen Kaiſer einen gemeinſchaftlichen Feldzug gegen: 
Laslaris und gegen bie Seldſchucken, — um ſchon am. folgenden 
Tage den Kaiſer bei einem freundſchaftlichen Beſuche im 
griechiſchen Lager ſammt dem Cardinal Colonna gefangen zu 
nehmen, und in: jähem Ueberfalle das arglofe frünkiſche Heer. 
gropentheils niedermetzeln zu laſſen. 

Diefe Kauaſtrophe entzog nicht bloß dem Kaiſerthum Ro⸗ 
mein: unmittelbar bie buch Peter vorbereitete fintfe Auf 
fülung, mit feifchen ſoldatiſchen Kräften; fie wirkte durch ihre 
dynaſtiſchen Folgen auch zerfegend auf ven inneren Zufammen- 
hang des loſe geformten Feudalſtaates zwiſchen dem bithhniſchen 
Olymp und dem ioniſchen Meere. Da Kaifer Peter anfangs 
nur für gefangen galt, jo übernahm allerbings bie Kaiſerin 
Iolanta in Eonftantinopel mit Hilfe Cono's von Bethune 
geben, und bafür feine Gemahlin zu werben. Der Zorn bes Kaifers 
aber fei befchwichtigt worben, inbent ber Fürſt von Moren nunmehr fein 
treuer Bafall und fiherer Bundesgenoffe geworben fei; auf einem feſt⸗ 
lichen Parlament zu dariſſa fei gute Freuudſchaft gefhlofien, ber Fürft 
von Morea zugleih zum Suzerän bes Archipelagus ernannt umb mit 
dem Münzrecht ausgeftattet worben. — Die thatfächlicen Erweiterungen 
mehrerer polit iſcher Rechte des Haufes Villehardouin durch bie Ber- 
ſchwãgernug mit der Familie Courtenay finben feiner Zeit ihren Platz im 
unferem Texte. 
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proviforifch die Regentſchaft, während Pabft Honorius III. 
Alles aufbot, um Peters Freilaffung zu erlangen, während 
augleich Peters Sößne in Frankreich, wie aud bie Venetianer 
zum SKriege gegen Epirus rüfteten. Bald aber erfußr man, 
daß der Kaiſer an feinen Wunden geftorben war. Und ba 
nun Theodor im Januar 1218 den Carbinal Eolonna nach 
Eonftantinopel entließ und ſich mit gewohnter Schlauheit bereit 
erflärte, ſich ver römischen Kirche zu unterwerfen und dem Pabfte 
zu huldigen, fo Kielt num Honorius III. feinerfeits bie gegen 
den griechifchen Verräther gerichtete Aktion zurüd. Jol anta 
war alfo nur auf ihre eigenen Mittel und ihre politiſche Klug- 
beit angemwiefen; ein Zug weiblicher Politik war es, daß fie 
mit Kaiſer Laskaris gute Beziehungen anfnüpfte und ben 
damals verwittiweten Herrſcher der Rhomaͤer veranlafte,. fich 
mit ihrer Tochter Maria zu verheiratfen. Da auch ber 
venetianifche Podeſta in Conftantinopel, Jacopo Ziepolo, im 
Auguft 1219 mit Lasfaris einen fünfjährigen Frieden und 
Handelsvertrag abſchloß, fo ſchien fich wenigſtens nach biefer 
Seite Hin die Lage des Reiches doch fichern zu folfen. Nun 
aber geichah e8 zu allem Unglüd, ba Kaiſerin Jolanta gegen 
Ende Sommers des Jahres 1219 ftarb, und daß unter ihren 
Söhnen nicht der Huge Markgraf Philipp von Namur, ſondern 
der jüngere, Graf Robert von Courtenah⸗Conches, 
fich beftimmen Tieß, die bizantinifche Krone anzunehmen. 
Kaifer Robert kam ungehinbert über Ungarn und 
Bulgarien nach Eonftantinopel, wo ihn ber nach des Gerva⸗ 
ſius Tode (8. November 1219) unter neuen erbitterten 
Streitigkeiten endlich gegen Enbe bes Jahres 1220 erwäßlte 
neue venetianifche Patriarch Matthäus am 25. Mär; 1221 
trönte. Die fiebenjährige (1221 — 1228) Regierung dieſes 
Mannes vollendete den Zerfall des Kaiſerthums NRomanien. 
Auf diefem altbyzantinifchen Boden, wo bei der Mifchung ber 
verfehiedenften Nationen die moralifche Kraft und die ethifchen 
Bande bes Lehensweſens, die in ben Nationalftanten bes 
Abendlandes die Auflöfung in anarchijches Wefen verhinderten, 
von Anfang an nicht vorhanden waren, mußte die Perſoönlich- 
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Teit des Kaiſers überall vor den Riß treten. Es hätte mehr 
als Eines Mannes wie Heinrich von Flandern beburft, um 
auch nur in dem eigentlichen Romanten, noch mehr um in 
dem loceren Gefüge der um daſſelbe gruppirten kleineren 
Staaten, ven Zuſammenhang und das allmähliche Zufammen- 
wachfen möglich zu erhalten und bauernd zu ſtärken. Statt 
deſſen hatte man in Robert einen Menfchen gefunden, deſſen 
hohler Ehrgeiz durch Leine Eigenjchaft unterftügt wurde, wie 
fie die Sage feines Meiches gebieteriſch forderte. Roh und 
leidenſchaftlich, dabei träge, feig und ungebilvet, war er förmlich 
Dazu beftimmt, der Verderber Nomaniens zu werben. Seit 
feiner Zeit löſte fid der Zufammenhang mit den 
übrigen Bafallenftanten des Reiches fihtbar auf. 
Der Kaifer in Eonftantinopel ift nur noch dem Namen nad 
das Oberhaupt, die Lehensbande werden nur noch aus Cour⸗ 
toifie feftgehalten, oder aus verwandtſchaftlichen Nüdfichten 
zeitweiſe praktiſch geltend gemacht, während vettungslos theils 
das eigentliche Romanien, tHeils das Königreich Theſſalonike 
vor den Schlägen der Rhomäer ſtückweiſe zufammenbricht. Es 
gab in der That zur Zeit nur Einen fränkiichen Staat in 
Griechenland, der einerjeits als eine Stütze des Kaiſerthums 
gelten fonnte, andererſeits durch dafjelbe wirklich geförbert 
wurde: e8 war das Fürftentbum Adaja, deſſen Be 
herrſcher ja mit dem Haufe Courtenah fich verſchwägert hatten. 
Der gewaltige Gottfried I. Billehardouin war tief und 
allgemein betrauert gegen Ende des Jahres 1218 ins Grab 
geiunten; feine Aſche barg nachmals die Kirche St. Jacques in 
Anbravida. Bon den beiden Söhnen, die ihm feine Gemaplin 
Eliſabeth geboren Hatte, Gottfried (viefer in Frankreich) und 
Wilhelm (dieſer in Kalamata geboren), folgte ihm ber ältere 
als Gottfried IL, während ber jüngere mit ber alten päter- 
lichen Eoftellanei Kalamata botirt wurde. Bei ber ſchwierigen 
Lage Romaniens fofort durch Pabſt Honorius III. aus dem 
Banne gelöft, erlangte der neue Herricher von Morea offenbar 
gleich nach feinem Regierungsantritt von feiner Schtwiegermutter, 
der Raiferin-Regentin in Eonftantinopel, bie Anerkennung des 
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Titels als „Fürſt von Achala“. Gem Mater (ſ. ©. 58) 
hatte fich offiziell ftets mit dem Beſitz feiner eurpirten Macht 
begnügt, den Namen eines „‚Fürften‘ nicht gebraudt. Erſt 
für Gottfried IL. wurde bie Uſurpation and formell Tegitimirt, 
amd dieſer Villehardouin (1218— 1245) erſcheint in ber Ge⸗ 
ſchichte diefer Zeit als der erſte Iegitime franzöfkfege Fürſt von 
Achaja; ſchon im März 1219 ‘wird er im einer öffentlichen 
Urkunde fo bezeichnet. Kaiſer Robert ſcheint bald nach feiner 
Ankunft am Bosporus den mächtigen Schwager in biejer 
Würde beftätigt, Ähm dann auch bie Suprematie über bie 
Dreiherren von Eubda ertheilt zu haben. 

So ſtark men auch Die Franzofen auf Morea waren: fie 
jo wenig, wie Robert von Romanien vermochten den jähen 
Zuſammenbruch der lombardiſchen Herrſchaft in 
Theſſalonike zu verhindern, bie erſte jener großen Kata⸗ 
ſtrophen, die unter den Augen bes Hauſes Courtenay das 
fräntifche Weſen auf griechiicher Erbe in feinen Grundfeften 
erſchütterten. Das Reich von Theſſalonike Hatte während ber 
legten Jahre freilich nach Außen Ruhe gehabt. Aber innerlich 
war e8 fo wurzellos wie nur je geblieben. Der alte -tapfere 
Held Berthold von Katzenellenbogen Hatte im Jahre 1217, 
vor Biandrates Intriguen enblich weichend, das Land für 
immer verlafen, um über Paläftina nach Deutſchland zurikk- 
zutehwen. Indeſſen hatte doch Pabſt Honorius III. trotz ber 
Belchnung Guglielmo's durch Kaiſer Peter (S. 90) bie Rechte 
des Prinzen Demetrios geſchützt, und ſeit des Grafen Biandrate 
NRuückehr nach Montferrat war der Markgraf Guido Palladicini 
von Bodonitza der eigentliche Rathgeber der Königin Margaretha 
geweſen, ber auch 1221 die Rechtsverhältniſſe der Kirchengüter 
auf · Grund · des Bertrages von Ravennila feft regulirte. Nun 
aber eröffnete Theodor von Epirus mit voller Kraft 
jeinen Angriff anf das lombardiſche Reich. - Umſonſt eikte 
Demetrios durch Ungarn nach Italien, um bei dem Staufer 
Friedrich IT. Beiftand zu fuchen; umfonft entſandte Guglielmo 
von Montferrat jetzt den Biandrate mit Truppen nach Grie⸗ 
chenland; umſonſt ſuchte Honorius III. jetzt hemmend auf ben 
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Epiroten einzuwirten. Theodor drang unaufhaltſam oſtwärts 
vor, »eroberte (1222) faſt ohne Widerftand die Hauptſtadt 
Theſſalvn ike und ſchob die Grenzen feines Reiches bis zu 
den Marten von Philippopolis, Adrianopel und Chriſtopolis 
vor. Nam aber trat er auch zu dem Reich von Nikäa in 
‚offenen, ſchroffen Gegenſatz, indem er ſich durch den bul⸗ 
gariſchen Erzbiſchof Demetrios von Achrida zum Kaiſer von 
Theffalonite krönen ließ, und in feinen eigenen Namen 
Münzen prägte. Das wichtige Verbindungsland zwiſchen ben 
Sranten in Romania und denen jühlih vom Olymp ar für 
immer ‚für das Abertblanb verloren, amb 1225 vüſtete Thooder 
bereits zu Angriffen auf Dheſſalien. Alle Berfuche, von Italien 
aus bie Wiedergewinuung des malebonijchen Reiches einguleiten, 
die namentlich ber Pahft betrieb, blieben vergehfich. Markgraf 
Bugfiehsto, der im März 1225 wirklich mit Starker Macht 
nach Griechenlaud gezogen ift, ſtarb fon im September 
deſſelben Jahres in Thefſalien. Liuch König Demetrios ift im 
Sahre 1227 in Italien kinderlos geftorben 1). 

Die einzige Macht, vie vielleicht das verlorene Maledonien 
Hätte wiedergewinnen Armen, die Franken in Conftanti- 
nopel tämpften ſeit 1224 mit den Griechen von Niläa 
gexradezn um ihre Exiſtenz. Kaiſer Robert Hatte bald nad 
jeinex Kronung die durch feine Mutter eingeleiteten guten Be⸗ 
‚Hehungen zu Theodor Laskaris mit Eifer gepflegt und 
nementlich feine ‚eigene Verlobung mit Laslaris’ Tochter 
Sudoxia wicht. Da farb der vwielbewährte ‚Raifer von 
Niläa im Zahre 12:22, umd mim .beftieg bei der Minder⸗ 
jährigteit des jungen Pringen Ronftantin, Snslaris’ Sohnes 
is einer früheren Che, bes Kaiſers hochbegabter, als Regent 
wie als Feldherr ausgezeichneter Schwiegerfohn, Iohannes 


1) Demetrios ſetzte in feinem Teſtameute ben Hobenftaufen Friedrich IL. 
zu feinem Erben ein; derſelbe verzichtete jeboch 1230 auf feine Anſprüche 
zu Gunften des Markgrafen Bonifacio IIL, des Sohnes Guglielmo’s 
(gef. 1254). Diefelden wurden ſchliehlich 1284 den Paläslogen cebirt, 
ls Jolanta (Irene), de8 Markgrafen Guglielno V. Tochter, fi) mit 
"em tfer- Ambronites II. vermahlte 
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Dukas Batages (Johannes II.), ein heftiger und energifcher 
Gegner der Franken, den Thron, den er 1222 — 1254 ein- 
genommen bat, ohne je daran zu denken, feinem Schwager bie 
ujurpirte Krone zurüdzugeben. Als nun im Jahre 1224 
der Friede zwiſchen Konftantinopel und Nilia ablief, beging 
Raifer Robert ven Fehler, fein Heer zu theilen und zur Unzeit 
gleichzeitig gegen Theodor von Theffalonike und Iohann III. 
zu operiven. Während Theodor Angelos in einer Schlacht 
bei Serrä die Franken unter Thierry de Balaincourt und 
Nicolas de Mainwaut aufs Haupt flug, erfocht Vatatzes in 
heißem Kampfe bei Poimanenos über die kaiſerliche Hauptmacht 
unter dem Baron Macaire de Ste. Menehould einen großen Sieg. 
Zu allem Unheil ftarben in dieſer Zeit, wo die Franken fich allſeitig 
auf bie Defenfive zurückgeworfen fahen, mehrere ber Veteranen 
des vierten Kreuzzuges, namentlich der vielverdiente Cono bon 
Bethune, der nach des Branas Tode mit Adrianopel belehnt 
gewefen, und jein gleichnamiger Sohn, biefer am 30. Juni 
1224. Die Griechen nun von Abrianopel, aufgeregt durch 
die Kumde von ver Schlacht bei Poimanenos, welcher der Ball 
einer Reihe fraͤnkiſcher Schlöffer in Afien fehr ſchnell gefolgt 
war, hatten nicht nur gegen ben jüngeren Bethune rebellirt, 
fondern auch Heimlich Hilfßbegehrende Boten nach dem Lager 
des Vatatzes geſchickt. Der Kaiſer aber von Nilän, ber bereits 
durch feine Kriegeichiffe die Inſeln Lesbos, Chios, Samos, 
Staria, Kos erobern, die Rhodier tributär machen, die Um- 
gegend von Madytos und Kallipolis ausrauben Tieß, ſchickte 
in der That im Sommer 1224 eine Abtheilung feiner 
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den Muth gab, bie fränkiſche Garniſon zum Abmarſch zu 
zwingen. 

Damit erreichte aber das Glück des Vatatzes vorläufig 
feinen Hoöhepunkt. Während er durch feine Erfolge zur See 
den trogigen „Cäfar” von Rhodos, den Fühnen Archonten 
Leon Gabalas dahin trieb, fich den DVenetianern auf Kreta zu 
nähern, ftieß er in Romanien Bart mit ben Intereſſen des 
Theodor von Theffalonite zufammen: derart daß vor 
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Kufig die Eiferfucht zwiſchen den beiden griechiſchen 
aifern dem traurigen Wrad, das man „Kaifertfum Roma⸗ 
za” nannte, noch das Leben friftete. Theodor Angelos nem- 
üb, höchſt unzufrieden mit der Erwerbung Adrianopels durch 
die Nitãner, Hatte ziemlich gleichzeitig mit Hilfe bes bulgarifchen 
dürften Slav bie Landſchaft von Mofynopolis bis Didymoteichos 
erobert, und begann: jet Abrianopel zu blofiven. Da Vatatzes 
8 fir unmöglich erfahnte, ohne offenen Krieg mit Kaiſer 
Deodor Angelos — den er doch zur Zeit gern vermeiden 
wollte — feine Truppen an ber Marika zu verftärken; ba 
ferner Theodor den führenden Männern in Aorianopel begreiflich 
nachte, daß er viel geeigneter fei, ihre Stabt zugleich gegen 
dranlen und Bulgaren zu fügen, als ber ferne Batakes: fo 
blieb der niläniſchen Garnifon damals nichts Anderes übrig, 
als abzuziehen und die wichtige Stabt an ver Marika dem 
eyitotiſchen Kaiſer zu überlaffen, ber nun fofort noch einen 
Borftoß bis nach Bizha verfuchte. Vatatzes war inbeffen 
über diefen Vorfprung, den ihm Theodor abgewonnen hatte, 
tief entrüftet, da er außerdem buch Verſchwörungen unter 
feinen eigenen Leuten beunruhigt wurbe, jo ſchloß er im Jahre 
1225 mit Kaiſer Robert wieder Trieben. Gegen Abtretung 
auch der Feftung Pegä behielt Robert damals noch die Halb- 
iiſel zwiſchen dem Bosporus und bem unteren Sangarios, 
ud einige Punkte an ber aſiatiſchen Seite der Propontis. 
Die Verlobung mit der Prinzeffin Euboria wurde erneuert. 
Da in derfelben Zeit Theodor von Theffalonife durch bie 
drohende Expedition (©. 95) des Markgrafen Guglielmo von 
Montferrat nach dem Weften abgelenft wurbe, fo Hatte das 
ronlaniſche Wrack wieder für mehrere Jahre Ruhe. Leider 
diente dieſelbe nur dazu, die innere Aufldfung zu fördern. Die 
Benetianer, bie jegt nur als Ausfauger ver Kräfte dieſes 
indaliden Rumpfes ericheinen, juchten auf Koften aller übrigen 
dranlen ihre Macht am Bosporus immer weiter auszubehnen : 
fehft die Idee ſoll damals aufgetaucht fein, den Centralfig 
der Republik von ven Lagunen nach dem Goldenen Horm zu 
verlegen. Bei dem Tode bes Patriarchen Matthaus (1226) 
dergberg, Geſchiste Griehenlands. IL. 
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wiederholte fi ber alte Zwiſt, bis ber Pabſt ben Erzbiſchof 
Simon von Tyros als feinen Nachfolger einfegte. Und dabei 
gefiel fih Robert in Ausſchweifungen, bie ihn ben Griechen 
wie ben Sranten gleich verächtlih machten. Hatte ex feine 
griechiſche Braut vernachlaͤſſigt, die daun fpäter bie Gemahlin 
des Barons Auſeau de Cayeunx geworben ift, jo ſchloß er nun 
mit ber Tochter eines verſtorbenen Kreuzfahrers aus Artois, 
des Nitters Balduin von Neufville, bie er ihrem Verlobten 
eutsiß, eine heimliche Verbindung. Und nun geſchah es, daß 
des wüthende frühere Bräutigam, ein burgundiſcher Ritter, 
eines Tages mit feinen Freunden in dem kaiſerlichen Schloffe 
erſchien, bie Mutter feiner Braut entführen und im Bosporus 
ertränken ließ, während er jelbft der Ungetreuen Nafe und 
Lippen abſchnitt! Robert aber war fo fhlaff ober fo 
machtlos, daß er dieſe entjegliche Beleidigung weder mit offener 
Gewalt noch auf Iegalem Wege zu rächen ober zu ſtrafen 
vermochte. Er konnte nur nach Rom eilen, wo ihr Pabft 
Honorius tröftete, mit Geld unterftügte uab zur Rüͤcklehr 
berebete, auf welcher er zu feinem Glück im Jahre 1228 in 
Morea geftorben ift. 

Die Regentſchaft in Eonftantinopel führte vorläufig des 
Theodor Branas Schwiegerſohn, ver „Cäſar“ Nar jaud de 
Touch, der (11. December 1228) zumächſt mit Theodor vom 
Theſſalonile eine fürmliche Waffenruhe für ein Jahr zu Stande 
brachte. Dann fuchte man für Moberts Exben, feinen eilfe 
jaͤhrigen Bruber Balduin (IL, 1228-1261), irgend einen 
mächtigen Beſchutzer zu gewinnen. Dex mehrfach empfehlen 
werthe und burchaus nicht ausſichtsloſe Gedanle, ben nenerhinge 
mit dem Haufe Courtenah verichtwägerten Bulgarenfönig Sehens 

Aſen IL, eine durchaus tüchtige Perſonlichkeit, für dieſe Aufgabe 
zu gewinnen, wurde zuletzt namentlich unter bem Einſpruch 
bes Klerus wieder aufgegeben. Dan entichieb ſich auf Antrieb 
der Geiftlichleit zulegt dahin, den Titularkönig von Serufılan, 
Johaun von Brienne, einen Feldherrn von großem Nuke, 
der zur Zeit bie pähftliche Armee befeßligte, auf Lebenszeit 
zum Kaiſer-Regenten zu ernennen. Im Wpril bes Jahres 
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1229 ſchloſſen die Geſandten be Touch's in Perugia in des 
Posted Gregor IX. Gegenwart bie entſcheidende Convention 
mit Brienne ab, bie ihn auf Lebenszeit mit ber kaiferlichen 
Gewalt beffeivete. Der - junge Kaiſer Balduin wurde mit 
Brienne's Tochter Marin verlobt; mit feinem zwanzigſten 
Sabre ſollte er die Herrſchaft über bie aflatiichen Befitzungen 
antreten. Nach Johanns Tode fellten feine Erben entweber 
Aften ober außer Abrianopel die den Epiroten wieder abzu⸗ 
gewinnenden Gebiete zwiſchen der Maritza und Proſakon als 
Erblehen befigen. Leider war nur ber neue Regent bereits 
achtzig Jahre alt und mit ben Reſten feiner Kraft dem alten 
Enrico Dandolo keineswegs gleih. Und noch fehlimmer war 
es, daß bei der zunehmenden Spannung zwiſchen der römiſchen 
Curie und Kaifer Friedrich V. der große hohenſtaufiſche 
Staatsmann, der ohnehin fehon mit Johann von Brienne, 
feinem Schwiegervater, perfönlich nicht auf dem beften Fuße 
ſtand, fortſchreitend größere Neigung entwickelte, den Vatatzes 
und Die Rhomäer als feine natürlichen Bundesgenoſſen auf 
Koften ver Franken in Romanien, dieſer ſpezifiſchen Schüg- 
linge der dreifachen Krone, zu begünftigen und zu unter 
ftägen. 

Brienne ſammelte zunächft in Frankreich ein neues Heer 
von 500 Rittern und .5000 Sergeants, um ſich dann im 
Auguft 1231 auf einer venetianifchen Flotte nach Conſtanti⸗ 
nopel einzufchiffen, wo er dann bis zum Jahre 1237 vergeblich 
dem weiteren Verfall feines Reiches Troy zu bieten fich bemüht 
hat. Treilih ein Hauptgegner der romaniſchen Reichsruine 
war inzwiſchen unfchäplich geworben, nemlih Theobor An⸗ 
gelos. Der Raifer von Theffalonite Hatte feit 1225 nad 
verſchiedenen Seiten hin ſehr geſchickt feine Stellung befeftigt. 
Er Hatte namentlich mit den Bulgaren feſte Freundſchaft ge 
ſchloſſen, zu deren Belräftigung fein Bruder Manuel eine 
natũurliche Tochter des Könige Johann Aſen, Maria, heirathete. 
Noch mehr, als im Auguft des Jahres 1228 Venedig, zur 
Rache für die Confiscirung der Güter eines bei Korfu gefchei- 
terten venetianifchen Bürgers durch den epirotiſchen Statthalter 

1* 
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auf dieſer Inſel, eine allgemeine Handelsfperre gegen 
Theodors Staaten verhängte, hatte ber Kaiſer zwar ſchnell 
genug die Verſöhnung mit der gefürchteten Republik geſucht; 
dann aber hatte er, der erfte aller griechiſchen Fürften 
diefer Zeit, im Jahre 1229 durch ven Pfalzgrafen Matteo 
von Zante und Kephalenia, der kurz vorher (um 1227) mit 
Theodors Schwefter Anna -fih vermäßlt '), mit dem 
Hohenftaufen Friedrich IL eine feſte Allianz abgeſchloſſen. 
Nicht der Bannftrafl, den die Curie darauf Hin gegen ihn 
ſchleuderte, wurde ihm verberblich, wohl aber der Uebermuth, 
mit dem er nicht lange nachher in treulofer Ländergier einen 
Krieg gegen die Bulgaren eröffnete. Denn im April 
1230 wurde ber Kaifer Theodor bei Rlokotiniga im Duell 
gebiet der Mariga von dem kumaniſchen Heere Johann Afens 
aufs Haupt geſchlagen und gerieth ſelbſt in bulgariſche Ge 
fangenfhaft. Und nun ſchlug Aſen, der die Rhomäer überall 
durch eine bei den Bulgaren bisher völlig ungefannte Milde 
und Menſchlichkeit überrajchte und für fih gewann, den ftolzen 
Bau des Haujes Angelos in Trümmer, indem er nahezu 
die alte Macht des Könige Samuel ernenerte. Aorianopel 
und Dibymoteichos, Mafevonien bis nach Serrä, die Herrſchaft 
des Häuptlings Slav, Stopi, Prilapon, Achrida, Devol, ſelbſt 
das Land der Albanefen mit Elbaffan bis nah Dyrrhachion 
hin, und ein Theil von XTheffalien, fiel in feine Hände, 
Theſſalonike ſelbſt mit dem ſüdlichen Malevonien und mit 
dem epivotifchen Stammlande burfte Theodors Bruder Ma- 
nuel behalten, der nun für feine Perfon ven kaiſerlichen 
Titel annahm, den ex bis 1240 geführt hat. Won dem Haufe 
Angelos alfo drohte den Franken in Romanien keine Gefahr 
mehr; fürchtete fich doch Kaifer Manuel fo jehr vor Vatatzes, 
daß er mad) vergeblichen Verſuchen, fih mit Nifän zu ver 
gleihen, — im Jahre 1232 die engfte Verbindung mit den 
Franken uchte, dem Pabfte in geijtlichen und weltlichen Dingen 
zu gehorchen verſprach, und dem Fürſten Gottfrieb IL von 


1) ®gl. Hopf, Chroniques gr6co-romanes, p. 529. 
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Achaja den Lehenseid Teiftete. Ein Beiſpiel, dem auch ber 
Bahgraf Matteo von Zante folgte, der feit dieſer Zeit 
förmlich zu den Baronen von Moren gerechnet wird. 

Der jähe Zufammenbruh der Macht der eptrotiichen 
Griechen ift num aber nicht den Franken von Romanien, 
fondern nur dem Augen und zähen Batages zu Gute ge- 
fommen. Kaiſer Johann von Brienne hatte gleich nach 
feiner Ankunft in Konftantinopel die Hoffnungen jener Heiß- 
fporne enttäufcht, die von ihm eine neue prachtvolle kriegeriſche 
Erhebung erwartet hatten. Die burch fein Hohes Alter ge- 
fleigerte Vorſicht umd die als Geiz verjchrieene fnappe Spar- 
famfeit des alten Regenten erregte viel Mißſtimmung, neben 
welcher die chroniſchen kirchlichen Wirren herliefen, als Patriarch 
Simon im Jahre 1232 ftarb, dem dann exft feit dem 1. Mai 
1235 der Biſchof Nikolaus von Spoleto folgen konnte. Endlich 
im Jahre 1233 ſchickte ſich Brienne an, für feinen Schtwieger- 
fohn Balduin die für biefen in Ausficht genommenen Sand» 
(haften des Reiches von Nikäa zu erobern, nachdem eben 
wieder ein neuer Verſuch, die Griechen zur kirchlichen Ver⸗ 
einigung mit Rom zu gewinnen, gefcheitert war. Brienne 
hatte feine Zeit nicht fchlecht gewählt; denn Vatatzes ſtand 
gerade damals mit Rhodos und Venedig in Fehde. Die 
Venetianer hatten feit dem Jahre 1217 (ſ. ©. 68f.) auf Kreta 
wiederholt mit Empörungen zu impfen gehabt, welche theils 
durch Gewaltthätigfeiten venetianiſcher Beamten, theild durch 
den energifchen Nationalgeift in ihren Intereffen bebroßter 
kretifcher Archonten erzeugt wurden. Der im Jahre 1217 
durch die Archonten Konftantin Storbili und Theodor Me- 
liſſenos verſuchte Aufftand konnte erft durch einen Vertrag 
(13. September 1219, ergänzt am 8. Januar 1223) 
beenbigt werben, ber den Empörern im Weften ber Iniel 
am Fluſſe Muſella ein Gebiet überließ und fie ſelbſt in die 
Reihe der venetianifchen Lehensleute aufnahm. Nun aber 
ſchikte, durch diefe Bewegung gewarnt, bie Republik im Juni 
1222 eine neue Colonie nad; Kreta, bie in ben moch nicht 
durchfegten Kantonen amgefiebelt wurde; an 57 Venetianer 
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wurden 60 Ritterlehen vertheilt. Dadurch aber entftanhen 
Sonflitte, die endlich unter ber Regierung des Statthalters 
Giovanni Storlado (1228—1230) in dem Bezirk Kato- und 
Apano-Siuriti zu einer Empörung der Archonten Manuel und 
Konſtantin Drakontopulos, Michael Meliſſenos, Nilolaos 
Dämonogiannes, Michael Arkoleon und vieler anderen führten. 
Storlado Fonnte ſich nur mit Hilfe aus Naxos mühfam Kalten, 
baute aber in Suba ein feftes Schloß. Nun aber viefen bie 
griechiihen Infurgenten ven Kaifer Vatatzes zu Hilfe, dem 
fie die Herrichaft der Iufel antrugen. Wirklich erſchien ber 
nitänifche Großabmiral Andronikos Paläologos mit einer ftarten 
Flotte bei der Infel, und feine Truppen gewannen raſch nad 
einander bie venetianifchen Plätze Rethimo, Milopotamo und 
Eaftelnuono. Auf den anderen Punkten leifteten die Venetianer 
aber fo entihloffen Wiberftond, daß Paläologos endlich abziehen 
mußte. Storlado's Nachfolger, Nicolo Toniſto (1230— 1232) 
und Bartolommeo Grabenigo (1233) gewannen allmählich 
über die Taiferlichen Truppen entſchiedene Bortheile; namentlich 
aber wußte Gradenigo mehrere ber aufftändifchen Archonten 
von den Nhomäern zu trennen und durch Conceffiouen für 
Venedig zu gewinnen. WS er noch im Jahre 1233 ftarh, 
mußten feine Räthe Molin und Ardizzoni dennoch deu Central- 
plag der Empörung, Sithia, Teäftig zu bebräugen und eine 
neue griechiiche Flotte bei Suda zurüdzufclagen. Yu der- 
felben Zeit aber fand bie Flotte des Audronikos Paläologos 
auch im heißen Kampfe mit dem Cäfar Leon Gabalas auf 
Rhodos, der nur ber Übermacht weichend früher bem 
Vatatzes gehuldigt, durch bie Feſtſetzung der niläniſchen Truppen 
anf Kreta aber ernftlic beunruhigt den Abfall gewagt Hatte, 
und nun im Jahre 1233 buch den Großadmiral des Vatatzes 
angegriffen wurde. Der plögliche Stoß Johanns von 
Brienne auf die nilänifchen Propontislänver rettete ven Caſar 
Gabalas, der fih bald genug bon ben Angriffen bed 
Palãologos befreit ſah, num aber in fefte Verbinbung mit 
Benebig trat, am 11. April 1234 der Republik Treue 
gelobte, ihren Bürgern in feinem Gebiete die von Veuedig 
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wwößlich begehrten Rechte zuſagte, und bie Benetiomer anf 
Kreta gegen bie Griechen zu mmierftägen verſprach. In biefer 
Art gevedt, Tomte er jein Rhodos ruhig auf feinen Bruver 
Ichanes vererben. Auf Kreta dagegen erlag bie Armee 
des Vatatzes feit dem Ausbruch des Inteinifchen Krieges ganz 
entſchieden ven Venetianern. Des eben verftorbenen Barto- 
Isumeo Grabenigo Sohn Angelo, der im Jahre 1234 aus 
Benedig mit frifchen Truppen ankam, bänbigte im October 
deſſelben Jahres die griechiſchen Snfurgenten von Siuriti und 
Mloß weit ihnen einen billigen Vergleich. Die niläniichen 
Truppen unter Lopardos Kelten ſich im dem Caſiell ©. Nieold 
ach etwas Länger, mußten aber endlich doch im Sabre 1236 
fh mit ben Venetianern ausgleichen ums om 1. Anguft 
deffelben Jahres die Iufel völlig raumen. 

Die Franken in Romanien dagegen, deren Angriff 
auf dao Reich von Niläa für Rhodes und Kreta fo nützliche 
Zotgen nach ſich zog, Kasten durch ihr Vorgehen ein furchtbares 
Ungewitter auf ihr Reich gelenkt. Brienne, der im Jahre 
1233 mit impoſanten Streitkräften bei Lampſakos gelandet 
wor, jah ſich durch die ſchlaue Taltik des bei Sigrene ver⸗ 
ſchanzten Vatatzes bald gelähmt und konnte in einem vier⸗ 
monatlichen: Feldzuge mur das Schloß Keramidas bei Kyzilos 
mb Pegä erobern. Sobald er nad Konſtantinopel zutüd⸗ 
gelbes war, beſchloß Vatatzes ven Vertilgungskrieg gegen 
08 romaniſche Wrack zu eröffmen. Mit überlegener Klugheit 
bloß ex im Jahre 1234 mit dem über bie Abwelfang feiner 
andidatur als Schutzherr des lateiniſchen Reiches: noch immer 
bittes grollenden Bulgarentönig bie Allianz zur Ber- 
förnng und Theilung bes fränkiſchen Staats- 
weſens am Bosporus. Vatatzes eröffnete Im Jahre 
1285 den Krieg burch Eroberung und vollſtaͤndige Ausmordumg 
des vestetinnifchen Kallipolis am Helleſpont. Hier traf er 
das mit König Johaun Wen IT. zufammen. Die neunjäßrige 
bulgariſche Prinzeffin Selena wurde in Lampfakos mit Vatatzes 
elfjährigem Sohne Theodor verlobt, und namentlich unter 
Zuſummung des griechiſchen Patriarchen Germanos bie Unadb · 
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hängigleit des bulgariſchen Erzbistfums Ternovo von dem 
griechiſchen Patriarchat anerkannt, Erzbiſchof Joalim feierlich 
zum Patriarchen erhoben. Dann ſetzte man ben Krieg energifch 
fort. Vatatzes eroberte bie ſämmtlichen Stäbte zwilchen ber 
Propontis und der unteren Marika, endlich auch bie ſtarke 
Teftung Tzurulon, während die Bulgaren die nörblichen Theile 
Romaniens verheerten. Nur der Borftoß gegen Eonftantinopel 
blieb ohne Erfolg. 

Diefe furchtbare Noth Romaniens rief aber überall bei 
ben Freunden dieſes Neiches die Neigung zu thatkräftiger Hilfe 
hervor. Der Pabſt that am 25. Mai 1236 ben bulgarifchen 
König in den Bann. Zur Rettung aber ber Hauptſtadt 
Eonftantinopel rüfteten namentlich die Benetianer und 
Gottfried II. von Morea, beibe in beveutenbem Umfange. 
Nöthig war das in hohem Grabe. Denn der Bulgarenkönig, 
der in dem neuen Feldzuge des Jahres 1236 auf feinem An⸗ 
marſch bereits die Stadt Philippopolis, bie jeit Borils großer 
Niederlage (S. 42) dauernd in fränkiſcher Hand geivejen, 
erobert hatte, und Vatatzes führten nicht blos zu Lande ber 
deutende Streitkräfte gegen Conftantinopel: jet vereinigten 
ſich auch bulgariſche Schiffe mit. der griechiſchen Blokadeflotte. 
Diesmal trugen e8 aber die Franken über die verbünbeten 
Gegner davon. Brienne, bem in Eonftantinopel nur 160 
Nitter und Knappen zur Hand waren, hatte in aller Eile bie 
griechiſchen Einwohner entwaffnet, die Hilfe der lateiniſchen 
Bevölkerung aufgeboten, und dann die Bulgaren mit aller 
Kraft aufs Haupt geſchlagen. Auf der Seefeite hatten felbft. 
Pifaner und Genuefen die Vertheidigung unterftügt, dann er» 
oberte die venetiauiſche Flotte fünfundzwanzig feindliche Schiffe, 
und enblid brach ſich Fürſt Gottfried II. mit ſechs Schiffen, bie 
100 Ritter und 800 Schügen trugen, mit mächtigen Schlägen 
durch die feindliche Flotte Bahn nach dem Goldenen Horn. 

Damit war freilich nur momentan geholfen; denn das auf 
den Rayon von Eonftantinopel zurüdgeführte Reich Romania 
fiechte hoffnungslos dahin, weil e8 immer mehr an Geld zur 
Anwerbung und Erpaltung kräftiger Berufsſoldaten fehlte, 
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Mochte immerhin Fürft Gottfried IT. "ein jährliches Gefchent 
von 22,000 bhzantiniihen Goldſtücken (Hhperpern ?)) in Aus- 
ficht ſtellen; mochte immerhin in Achaja der Zehnte für das 
„Reich“ Romania erhoben werben: nur das Abendland konnte 
die nöthigen Mittel an Geld und Truppen fpenden, und biefe 
zu „erbetteln“, zog ber junge Kaiſer Balduin IL. nad 
Stalien, Sranfreih und England, wo er nahezu vier Jahre zu 
foldem Zwecke thätig war. 

Num aber ftarb Johann von Brienne am 22. März 
1237. Anſeau de Caheur, dann wieder Narjaud de Touch 
führten die Regentihaft, — ſchon aber wurben bie Schickſale 
der eigentlichen Balfanhalbinfel und der Weltſtadt am Bos- 
porus nicht mehr durch die Politik und bie Haltung bes 
Reftes tapferer Franken am Bosporus beftimmt. Seit der 
vollftändigen Schwächung des fränfifchen Reiches Hatte der 
König von Bulgarien fein Intereffe mehr, den Lateinern 
zu ſchaden, und noch weniger ben Wunſch, Eonftantinopel fehon 
jetzt in die Hände bes Kaiſers von Niläa fallen zu ſehen. Es 
fam dazu, daß er wahrfcheinlich feine Kräfte zufammenhalten 
wollte, um für fein Land den Sturm der furdtbaren Mon- 
golenfchwärme der Söhne Dſchingiskhans abzuwehren. Er 
Hatte daher. im Frühling 1237 die Allianz mit Vatatzes aufe 


1) Unter biefem Namen Täuft während ber fränkiſchen Periode, 
namentlih im 13. Jahrhundert, eine ſehr oft erwähnte byzantiniſche 
Solbmünze, die nah Ducange (in einer Abhandlung „Über bie Münzen 
des Mittelalters”) fieben Parifer Denare oder zehn Solbi Barcellonefer 
Währung gegolten Gabe. Nah Fallmerayer Geſchichte der Halb- 
infel Morea, Bd. II, S. 4f) wäre ber Golbhyperper etwa an Werth mit 
dem fogenannten „Byzantiner“ identiſch, ber (mie nachher ver osmanifche 
„Mahmudieh“) etwa einem unferer Golbbulaten des 19. Jahrhunderts 
(ober nad; heutiger Redeweiſe zehn Reichsmark) gleichzufegen fei. Die 
auch vorlommenden Silber- Hyperpern berechnet Finlay (Griechenland 
umb Zrapezunt im Mittelalter, S. 231, im Original p. 246— 249) in 
dem Werthe, daß deren zehn immer ein eutſprechendes Golbftüd (, Golb- 
gũtdenꝰ) ausgemacht Hätten, und flellt fie ven franzbſiſchen Tournoiſen 
gli. Bol. Ducange, Gloss. med. et infim. Iatinit., Vol. III s. v. 
hyperperum; De imperat. constantinop. numm. unb Gloss, med. 
graeeit. s. v. ool. 1639, 
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byzantiniſchen Tranken fi) verbündet, auch ben Kumauen, bie 


vor den wilhen Mongolen großentgeils nach Bulgarien flüch⸗ 
teten, den Durchmarſch nad; Thrakien erfaubt, wo ihrer wiele 
am Hebros ſich anſiedelten und nun von den Lateinern für 
ihre Intereſſen gewonnen wurden. Der zur Zeit verwittwete 
Regent Narjaud de Touch heirathete ſogar bie Tochter eines 
ihrer Häuptlinge. Im Jahre 1239 griffen Lateiner, Bulgaren 
und Kumanen bie niläniſchen Garnijonen in Thralien an, 
fanden aber namentlig bei Tzurulon Bartwädigen Wider⸗ 
fand, — umd Hier im Lager erfuhr der bulgarifche König num, 
daß feine Frau, fein Sohn und ber Patriarch Joalim in 
Ternovo einer Seuche erlegen waren, Da Johaun Aſen in 
diefem Mißgeſchick die Strafe des Himmels wegen feines Treu 
bruches gegen Vatatzes erklidte, jo kehrte er fofort nach Hauſe 
zurück mad verſöhnte ſich wit bem Kaiſer von Niläa. Der 
Tob der bulgarifchen Königin wirkte aber noch in anderer 
Richtung auf die griechiſchen Zuftände ein, nemlich nach 
Theifalonite Hin. Hier hatte Kaiſer Manuel bis zum 
Iahre 1237 ungeſtört vegiert, bis in biefem Jahre Kon- 
ſtant in Angelog (nachher gewöpnli Michael IL. genannt), 
bes erften Despoten von Epirug natürlicher Sohn, ber vor 
feines Oheims Theodor Nachftellungen bis 1230 in More 
ſich verborgen gehaften, nachher in dem bulgariſchen Theſſalien 
ober Groß⸗Wlachien ſich mit Theodora Petraliphas (Tochter 
bes Johannes, der Theodors Schwager und Statthalter in 
Tpeffalien gewefen war), verheirathet und nachher mit ihr it 
Alarnanien gelebt hatte, — fich gegen ihn erhob und Korf, 
dann auch das alte Despotat Epirus an fih rig und eine 
neue felbftändige Herrſchaft des Haufe: Angelos gründete, bie 
fi bis 1318 behauptet bat. So unangenehm bas dem Kaifer 
Manuel war, der Hauptſtoß wider ihn kam aus Bulgarien. 
Johann Afen II. nemlich, ver bejahrte Wittwer, verliebte fih 
in bie ſchöne Irene, die Tochter feines Gefangenen Theodor 
Angelo, ben er vor einiger Zeit wegen boösartiger Intriguen 
Hatte blenden laſſen, und heirathete fie in. zweiter Ge. Urd 
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aus Liebe zu feiner jungen Gattin gab er num (1240) dem 
alten Theodor die Freiheit und die Mittel, um nad 
Theſſal onike zu gehen und bort feinen Bruder Manuel 
aus dem Beſitze ver Herricaft zu verbrängen! Blind wie er 
war, übertrug er den kaiſerlichen Titel feinem trefflichen Sohne 

- Iohannes, mährend er felbft unter dem Titel eines Des- 
poten tie Regierung führte. Nun aber war Manuel nach 
dem Hofe bed Vatatzes entwichen, ber in mit größter 
dreude in den Stand ſetzte, den Krieg gegen Theodor zu er⸗ 
Öffnen. Nur mußte Manuel für alle zu erobernden Land⸗ 
Waften im Boraus dem Kaifer von Niläa huldigen. Mit 
ſechs Galeeren und reichen Geldmitteln verſehen, griff Manuel 
die Stadt Volo (Demetrins) in Theſſalien an, und wußte 
ſowohl dieſe Stadt wie auch das ganze Gebiet von Pharſalos, 
Yariffja uud Platamona zu gewinnen, auch einen britten Bruber, 
Rouftantin, der (wohl in Theodors Nauen) in Theſſalien ben 
Befehl führte, auf feine Seite zu ziehen. Da war es denn 
des alten Theodor biplomatiiche Kunſt, welche beide Brüder 
bemog, fie im Intereſſe ihres Haufes unter einander zu ber» 
Hänbigen und feft am dem Reich von Theſſalonike zu Halten, 
Ye Verbindung mit Vatatzes aber aufzugeben. Da nun 
Johaun Wen IT. von Bulgarien im Juni 1241 ftarb, und 
die Bormilnber feines minderjährigen Sohnes Kaliman I. 
(1241—1246) einfach die Allianz mit Vatatzes fortjegten, fa 
fäloffen bie Augelos von Xheffalien und Theſſalonike ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß mit den fränfifchen Herren is 
Eukin, Athen und More. Da jeboh Manuel in dem 
Sabre 1241 ftarb, fo riß, ohne daß bie Oheime es hindern 
founten ober mochten, der Despot Michael II. von Rorfur 
Eyirus einen Theil von Theffalien an ſich. 

Diefe Entwicklung veranlaßte num den Kaifer von 
Nikäa, endlich mit durchſchlagender Kraft feine Macht jenfeits 
der Marika geltend zu machen und „Romanien“ einftweilen 
fich felbft zu überlaſſen. Die Franken in Ronftantinopel 
hatten nad; dem jähen Abzug der Bulgaren von Tzurulon 
wenigfteus. die Hilfe der Kumanen behalten; dazu kam enblich 
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Kaiſer Balduin I. (1240) mit anfehnlicen Mitteln in 
feiner Hauptftabt an. Balduin Hatte mit höchfter Anftrengung, 
unter wieberholten ſchweren Demüthigungen und Enttäufchungen 
im Abendlande um Geld und Truppen ſich abgemüht, während 
zu gleicher Zeit die Regentſchaft in Conftantinopel koſtbare 
Reliquien verpfänbete, wie namentlich bie Dornenkrone Chriſti, 
die im Jahre 1238 an Venedig verpfändet und enblich bei ber 
Unmöglichkeit, fie wieber einzuläfen, von König Lubwig IX., 
der die Pfandſumme bezahlte, für Frankreich gewonnen 
wurde. Das größte Hinderniß bereitete dem kaiſerlichen Jüng⸗ 
fing die Gegnerſchaft des Hohenſtaufen Friedrich IL, namentlich 
feit Vatatzes (1239) mit letzterem in Verbindung getreten 
war, Anerkennung der ftanfifchen Dberhoheit, Kirchliche Union, 
und feldft für Balduin gegen Räumung von Conftantinopel 
leidliche Bedingungen in Ausficht geſtellt Hatte. Schließlich 
hatte Balduin aber doch ein erhebliches Heer und viele Gelb» 
mittel zufammengebracht. Ludwig IX. vermittelte bei Friedrich II. 
den Durchmarſch durch Deutihland, und fo gelangte Balduin 
über Ungarn und Bulgarien enblih im Jahre 1240 nah 
Eonftantinopel: nur daß bie meiften feiner Soldaten franzöſiſche 
Kreuzfahrer waren, bie auf die Dauer am Bosporus zu bleiben 
ſich nicht geneigt fühlten. Tür den Moment aber gelang ben 
Lateinern ein großer Schlag. Zzurulon wurde noch im Jahre 
1240 wieber erobert, und wenn auch dafür Vatatzes in Afien 
das „Herzogthum Nitomebdia eroberte, fo daß hier nur noch 
Chalfedon, Stutari und Dastylion durch die Franken gehalten 
wurden, — fo kam doch im Jahre 1241 ein großer Seefieg 
der DVenetianer über bie griechiiche Flotte dem Reich Romanien 
zu Gute. Vatatzes entſchloß fih im Jahre 1241, mit 
Balbuin einen zweijährigen Waffenftiltftand abzufchließen, ber bald 
nachher durch Eingehung einer Waffenruhe mit den Bulgaren 
den Franken auch auf der Norbfeite vervolfftändigt wurde. 

Es zeigte fich aber fehr bald, daß die überlegene diplomatiſche 
Klugheit des Kaifers von Nikäa die Lateiner auch diesmal 
glänzend überflügelt Hatte. Vatatzes wußte recht gut, daß die Franken 
von Eonftantinopel ihm jet nur noch ſtoßweiſe, nur momentan 
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nd) gefährlich werben konnten. Mit dem Frieden mußte fich 
ind Kreuzheer auflöfen; dann verfiel Romanien wieder ber 
qroniſchen Auszehrung und fiechte am Ausfterben feiner alten 
riegsleute und am dem harten Mangel regelmäßiger 
Gelbeintünfte vettungslos dahin. Es fchien aljo für die grie- 
Hilde Politit Die vorgezeichnete Aufgabe, Conftantinopel ruhig 
der Selbftauflöfung zu überlaffen und bafür bie Zeit zu ber 
außen, um nunmehr der Macht des Haufes Angelos ein Ende 
zu bereiten. Mit byzantiniſcher Lift wußte Vatatzes zunächſt 
den alten Theodor unter dem Scheine friedlicher Beziehungen 
ud Anbafnung einer Vereinigung der Griechen gegenüber 
Bulgaren und Franken zu ſich zu laden und vor der Hand 
kitupalten: Dann (1242) zog er mit einem durch Eumanijche 
Soldner verftärkten Heere durch das ſüdliche Thrakien nach 
dem Strymon, vertrieb die Truppen des Kaiſers Iohannes 
Ungelos aus Nhentina, und griff dann die Hauptſtadt 
Theſſal onike an. Die Stadt Ieiftete aber energiſchen 
Verftand. Da es dem Vatages momentan an Sturmzeug 
u an einer Flotte fehlte, fo rückte die Belagerung nicht 
wire. Und als nun auch die Unglücksnachricht in jein 
ger drang, daß die Mongolen die Seldſchucken ſchwer gefhlagen 
hatten und weſtwärts vorbrangen, ba ſetzte er ben alten 
Deodor in Freiheit und ſchloß durch denfelben mit Iohannes 
Angelos dahin Frieden, daß Joh annes fein Reich behalten, 
über den Taiferlichen Titel mit dem eines „Despoten“ ver⸗ 
tauſchen und die Oberhoheit von Nikäa anerkennen follte. 
Damm (1243) eilte Vatatzes nach Afien zurück, ſchloß (1244) 
mit den Seldſchucken ein Schug- und Trugbünbnig gegen bie 
Mongolen, um bald nachher, da die Mongolen den Kriegspfad 
gen Weiten in Kleinafien zur Zeit nicht weiter verfolgten, 
Kine Aufmerkfamteit wieder ver Balkanhalbinfel zuzuwenden. 
Sit 1241 Wittwer, vermäßlte er ſich mit des Hobenftaufen 
driedtich IL. und der Bianca Lancia natürlichen Tochter Anna. 
Die Franken in Conftantinopel, in ewiger Geldnoth befangen, 
die den Kaiſer Balduin II. zu immer neuen Bettelveifen nach 
Suropa und in Conftantinopel felbft zu den verzweifeltften 
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Operationen nötbigte, waren ihm ganz ungefcchrlich, uamentlich 
ſeitdem die mongoliſche Noth bie zeitweiſe zu einer Allianz mit 
Balduin II. geneigten Seldſchucken den Griechen in bie Arme 
getrieben hatte. Kämpfe mit den Benetianern um die Iufeln 
am ber aflatifchen Küſte Hielten ihn nicht zurück; des Leo 
Gabalas Nachfolger, Johannes von Rhodos, mußte ihm 
endlich auch huldigen. Inzwiſchen war im Jahre 1244 
Johannes Angeles von Theſſalonile geſtorben. Die ſchlechte 
Regierung feines Bruders und Nachfolgers Demetrios erw 
regte in beiten eigenem Lande ſolche Mikftimmung, daß 
Batatzes bald bie Zeit für gefommen erachtete, wo er bie 
Beftgungen des Hauſes Angelos würde auneltiren können. 
Als er im September 1246 mit feinem Heer die Marita 
erreicht hatte, erhielt er die Nachricht, daß der bulgariſche 
König Kaliman ſoeben an Gift geſtorben ſei und ſein Bruder 
Michael Aſen (1246 — 1267) den Thron beftiegen habe. 
Da ſchien es wohlgethan, einſtweilen in Theſſalonile nur erſt 
diplomatiſch vorzuarbeiten und zunaͤchſt mit wuchtigen Schlägen 
auf die Bulgaren ſich zu ſtürzen. Binnen wenigen Wochen 
waren Serrä, dann die fänmtlichen bulgariſchen Beſitzungen von 
Stenimachos bei Philippopel im Oſten bis nach Proſakon und 
Skopia am oberen Vardar im fernen Weſten wieder in der 
Hand ber Rhomäer, und mußten von ber bulgariſchen Her 
gierung auch formell abgetreten werben. Unterdeſſen war in 
Thefialonite Alles zur Erhebung gegen Demetrios vor⸗ 
bereitet. Im November 1246 Tam die Verſchworung zum 
Ausbruch. Batatzes erſchien felbft in der Hauptſtadt, verhaftete 
den Despoten und ſchickte ihn als Gefangenen nach beit 
aſiatiſchen Lentiana. Darüber ergriff Michael IL. von Epirrs 
vie Gelegenheit, ſich der Herrſchaft über Albanien ımb bad 

weſtliche Maledonien zu bemächtigen. Mit biefem Zürften 

verftänbigte ſich Vatatzes leicht; der blinde Theodor wurde 

mit der Herrſchaft über Wodena, Staridola und Oſtrobo ab 

gefunden. Anbronitos Paläologoe und fein Sohn Michael 

blieben als Statthalter der neu gewonnenen Provinzen zutüch 

Batages aber kehrte im December 1246 nach Afien zurüd, 
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ınamehr ber einzige Raifer der Rhomäer. Das grofe 
Bert der Reſtauration bes griechiichen Kaiſerthums, welches 
Teobor Laskaris vor 42 Jahren in mahezu verzweifelter Lage 
Igounen hatte, war jegt zu zwei Deittheilen gelungen. 

Diefer letzte große Erfolg ftachelte aber den unermüblichen 
Batates nur zu immer neuen Thaten am Schon im Frühe 
hir 1247 zog er wieder ins Feld; diesmal gegen Romar 
nien, gegen deſſen thrakiſche Bezirke fein Stoß diesmal ges 
tichtet war. Tzurulon und Bizya wurden erobert, die fränkiſchen 
Vefttungen in der That bis auf bie geographiſche Höhe vom 
Salymbrin zurüclgedrängt. Aber während dieſes Feldzuges war 
de Infel Rhodos, deren Häuptling Johannes ſich in dem 
laiſerlichen Lager befand, an bie Genueſen verloren gegangen. 
Die Bürger diefer italieniſchen Republik ftanden ſchon aus 
hah gegen Venedig vos Anfang an wit ben Kaiſern von Niläa 
auf vortvefflichem Buße; aber die burch Theodor I. Laslaxis 
iſren ertheilten merfantilen Privilegien fand Vatatzes für ben 
wirhifhen Handel nachtheilig und fuchte fie neuerdings zu be 
Isrnten. Im Groll barüber nahin (fo jcheint es) ein bei ber. 
ranfapet Ladwigs IX. von Frankreich nach Äghpten beſchäf ⸗ 
tiges genueſiſches Geſchwader im Jahre 1248 Gelegenheit, 
Xhodos zu übersumpeln und zu beſetzen. Der ſofort gegen 
fe auslaufeude griechiſche Abmiral Johannes Kantakuzenos 
lounte mr eine Blolade erdffnen, ohne daß er ihuen ernſtlichen 
Sqaden zuzufügen verniochte. Noch mehr, als der energiſche 
Gift Wilgelm Billeharbonin von Morea Ende Mai 
149 von Kypros (f. unten), wohin er den Herzog Hugo IV. 
den Burgund zu Ludwig IX. begleitet Katte, nach Griechenland 
wehlehrte, verbündete er ſich mit ben Genueſen und ließ zu 
iſter Unterftügng hundert Ritter auf Rhodos zurück. Auf 
Ihre Schanzen zurikctgebrängt, erhielten bie Griechen aber bald 
durch Theodor Kontoſtephanos aus Smyrna erheblichen Zuzug, 
und fo gelang es endlich einer Abtheilung aſiatiſcher Reiterei, 
die beloponueſier im offenen Lande zu überfallen und ſämmtlich 
M töbten. Nun konnten fih auch bie Genueſen nicht Tange 
mehr Kalten; fie mußten im Jahre 1250 auf freien Abzug 
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fapituliven. Im Übrigen aber hielt es Vatatzes für gevathen, 
den anſpruchsvollen Stalienern vie ‚alten Handelsrechte unge 
ſchmälert wieder einzuräumen. 

Dagegen gelang es dem Kaiſer, noch am Abend feines 
Lebens fein Neich auf der Balkanhalbinſel zu erweitern. Mit 
Michael II. von Epirus, der den Despotentitel gegen An- 
erfenmung feiner Oberhoheit erhalten hatte, ſtand Vatatzes 
anfangs fo gut, daß eine Verlobung feiner Enkelin Maria 
Lastaris mit Michaels Sohne Nilephoros befchloffen wurde. 
Da warf aber ber alte unruhige Intriguant Theodor zu 
Wobena wieder Streit hinein zwiſchen Vatatzes und "feinen 
Neffen, der in der That im Jahre 1253 feinen Abfall von 
dem Kaifer der Nhomäer erklärte. Vatatzes nahm die neue 
Fehde mit gewohnter Energie auf, beſetzte fofort Wodena, 
nöthigte den alten Theodor, nach Epirus zu fliehen, und be 
gann von Dftrovo aus Michaels Gebiet zu verheeren. 
Michael aber, wie auch fein natürlicher Sohn, der hochbegabte 
Iohannes, Gemahl einer Dame aus dem Haufe Taronites 
und Gouverneur eines Theiles von Groß ⸗Wlachien (namentlich 
Lidorilion, Neopaträ und bes Landes bi Berrhöa Hin), ber 
feine Reſidenz Neopaträ zu einer ftarken Feſtung gemacht 
hatte, — leiſtete zähen Wiberftand. Endlich aber gingen 
Michaels eigener Schwager, Theodor Petraliphas, der in 
Raftoria commandirte, und ber albanefifche Heerführer Johannes 
Glavas (1254) zu Vatages Über. Damit war das Thal des 
Haliafmon-mit den Straßen nach Epirus, nad) Ergebung von 
Devol auch der Weg nad Albanien für die Rhomäer offen. 
Nun ging auch der Albanejenhäuptling Golem oder Gulamos 
zu Albanon (Elbafjan) zu den Rhomäern über. Da eilte 
Michael IL, mit Vatages in Lariffa feinen Frieden zu 
maden. Er trat die Zeftungen Prilapon, Beleſos und Kroja 
(Albanopolis), dazu alles Land nördlich von ber alten Nömer- 
ftraße zwiſchen Theffalonite und Dyrrhachion an ven Kaifer 
ab, und behielt den Reſt feiner Befigungen als Despot. 
Theodor aber wurde jet an Vatatzes ausgeliefert, um fein 
Leben in einem Kloſter zu beſchließen. 
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Der Tod des Kaiſers Vatatzes, der gleich nach Abſchluß 
diejes epirotiſchen Krieges am 30. Oetober 1.254 zu Nym ⸗ 
phãon geſtorben iſt; verzögerte. die volljtändige Reſtauration 
der Rhomãerherrſchaft und bie gänzliche Bermichtung bes lateiniſchen 
Wracks am Bosporus noch um einige Jahre. Denn ſein 
Nachfolger, jeim hochbsgabter Sohn Theodor IL. Lastarig, 
war. nicht allein durch ein gefährliches epileptiſches Leiden, 
weldes zuweilen in höchſt nachtheiliger Weife. auf jeinen Geiſt 
rrũckwirtte, wiederholt hart mitgenommen, fondern ſah fick 
auch gleich mach jeinem Regierungsantritt genöthigt, mit dem 
Bulgaren Krieg zu führen. König Michael Aſen hatte 
auf die Nachricht von dem Tode des gefürchteten Vatates 
fofort beichloffen, die im Süden des Balkan und des Skardos 
ur Jahre 1246 verlorenen Länder zurückzugewinnen. Mit 
Hilfe ver flawiſchen Bauernbevölkerung wurde jchwell, genug 
das Land bi gegen Adrianopel hin und ein bedeutendet Theil 
des nördlichen Maledoniens jammt allen Feftungen erobert. 
Da brach aber Kaiſer Laslaris mitten im Winter 1254/& 
wit großer Heeresmacht gegen die Bulgaren anf, rettete 
Mrianopel, und trieb in langen und erbitterten Kämpfer vie 
Feinde endlich fo- entſchieden in Die Enge, ba Michael froh 
fein mußte, durch DVermittelung ſeines Schwiegervaters, des 
ferbiichen Königs Gtepfan Uroſch I., im Sommer 1256 bes 
Irieven anf Heritellung ver durch Vatatzes gezogenen Grenzen 
abſchließen zu können. Die Bulgaren hörten jeit dieſem 
Schlage vorläufig auf, ven Rhomäern gefährlich zu fein. 

Dafür regte ſich nun aber auch der wilde und ſelbftwillige 
Despat von Epirus wieber gegen bie niläniiche Suprematie. 
Noch zwar war im September 1256 die Bermählung feines 
Sohnes Nilephoros mit des Kaiſers Tochter Maria vollzogen 
worden; aber der: Umjtand, baß der fchlaue Lastaris feinen 
Schwiegerſohn gemöthigt hatte, in ben Ehepakten die künftige 
Nüdgabe von Servia (am Haliakınon) und. Dyrrhachion an 
vie taiſerliche Centralgewalt zu verjprechen, ftachelte ven Des 
poten Michael IL. zur Pflege newer Abfallspläue. As num 
vaslaris nach Afien zurückehrte, ernannte ex feinen langjährigen 
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Fremd und Berather, den bekannten griechiichen Geſchichts⸗ 
ſchreiber diefer Zeit, ven Großlogotheten Georg Akropolita, 
einen Verwandten feines Haufes, zum Generalgouverneur ber 
europäifchen Provinzen des Reiches und ftellte ihm mehrere 
tüchtige Heerführer zur Seite. Afcopolita begann nun im 
December 1256 sine größere dienftliche Neije durch die Kantone 
zwifchen dem Vardar und dem abriatiichen Meere, nahm auch 
die Übergabe von Serrä und Dyrrhachion entgegen. Als er 
aber im Februar 1257 die mafevonifhe Feſtung Prilapon 
wieder erreicht hatte, wurde ihm die Botichaft gebracht von 
einem neuen durch Michael II. entflammten Kriege. Der 
Despot von Epirus hatte mit tückiſcher Lift den in Albanon 
commanbirenben griechifchen Feldherrn SKonftantin Chabaron 
in jeine Gewalt gebracht, die Albanefen für ſich gewonnen, eim 
Bündniß mit Serbien gejchloffen, und num den Krieg gegen das 
griechiſche Reich mit fo raſchem Erfolge eröffnet, daß Akropolita 
ſich ſehr bald in Prilapon blokirt ſah. Nun gelang es zwar 
dem tüchtigen Michael Paläologos, den Laslaris nach Maler 
donien ſchickte, noch im Jahre 1257 eim epirotiſches Heer bei 
Wodena zu befiegen; nichtöbeftoweniger mußte Akropolita bald 
nachher bie Feſtung Prilapon übergeben. Da nun Kaifer 
Laskaris im Auguft des Jahres 1258 ftarb, fo blieb bie 
wieber bis zum Vardar vorgejchobene Machtftellung der Epiroten 
einftweilen noch unerſchüttert. Es war erft dem Stifter ber 
Testen byzantiniſchen Dynaftie vorbehalten, nahezu gleichzeitig, 
und im höchſt eigenthümlicher Verfchlingung aller politiſchen 
Verhältniffe auf ver großen Balkanhalbinſel, gegen bie Macht 
der Epiroten und ber Franzoſen von Achaja, wie gegen bad 
Inteinifche Wrad am Goldenen Horn ven entſcheidenden Stoß 
zu führen. 

Als Katjer Theodor U. im Auguft 1258 zu Magneſia 
am Hermos farb, hinterließ er einen achtjäßrigen Soft, 
Sohann IV. nunmehr genannt, deſſen Vormundſchaft bem 
erſten Minifter Theodor, dem Georgios Muzalon und dem 
Patriarchen Arfenios anvertraut wurde. Kaum aber Hatte 
Muzalon die Regentfchaft ergriffen, fo begannen die Intriguen 
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3 Generals Michael Paläologos gegen den bei einer 
furten Partei im Reiche, namentlich bei dem Hohen Adel 
wenig beliebten Negenten. Während die großen Magnaten des 
Rihes die Stellung des Muzalon mit tückiſcher Lift unter- 
uben, ging Michael, ver bei der Armee jehr beliebt war 
ad perjönlich die fremden geworbenen Truppen befehligte, jegt 
drauf aus, die Krone an fein Haus zu bringen. Am neunten 
Rage nach Theodor Ableben wurde Muzalon fammt feiner 
damilie und feinem Sekretär buch einen aus wüthenden 
Soldaten und aufgehegten Bürgern gemiſchten Haufen ermordet, 
fein Palaft und Eigentfum der Wuth des Pöbels überlaffen. 
Us das vorüber war, operirte Michael, ver natürlich nicht 
die Abficht Hatte, den Gewinn aus biefer Blutthat mit dem 
Mel zu teilen, mit ſolcher Gewandtheit, daß er enblich durch 
de Sympathien des Heeres, des Volkes, des Patriarchen und 
tined Theiles des Adels jelbft, unter dem Titel eines ,, Des- 
poten“ dem jungen Kaiſer mit fouveräner Vollgewalt als 
Bormund zur Seite geftellt wurde. Die Münzen, bie Michael 
vemächft prägen ließ, zeigten jein Bild mit bem jungen 
Vhann IV. auf dem Arme. Bald aber ging er weiter. 
Unteftätgt durch die Kunde von einer drohenden Allianz, die 
dr Depot von Epirus mit König Manfred von Sicilien 
am dem Fürften Wilgelm von Achaja geichloffen hatte, brachte 
et dahin, daß er unter allgemeiner cclamation am 
1. Januar 1259 neben Johann IV. als Kaiſer protlamirt 
wurde, nachdem er fich zuvor eiblich verpflichtet, Johannes' 
Rechte nicht kränken, noch auch bie Krone für feine eigenen 
Ruftommen in Anſpruch nehmen zu wollen. Dann folgte vie 
Krönung in Nike. Der unglückliche junge Kaiſer wurbe 
enftweilen noch geſchont. Michael aber, jegt Kaifer Mi- 
qael VIIL., ſchicte fi nun an, mit ben reichen finanziellen 
ad militaͤriſchen Mitteln, welche die tvefflichen Negenten von 
Kie in dem gefegneten Kleinaſien feit 1205 allmählich ge» 
fmmelt Hatten, gegen bie fräntifhen und bie griechiſchen 
beinde des neu erftehenden Rhomãerreiches bie entſcheidenden 
Shläge zu führen. 
8* 
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Die venetianifhen und bie fränfifchen Befigungen 
jenſeits ver Grenzen des kläglichen Kaiſerthums am Bosporus 
und des raſch wieber meggefegten lombardiſchen Königreiches 
Theſſalonike Hatten inzwiſchen eine veiche Entwidelung. durch 
gemacht. Auf der Infel Kreta Hatten die Zuckungen des 
Aufftandes der Griechen gegen bie Venetianerherrſchaft mit 
tem Tode des Kaifers Vatatzes enblic aufgehört. Dabei 
fergte die Republik dafür, dag immer größere. Diftrikte ir der 
Beſitz ihrer Bürger gelangten. Sa wurden im: April 12.52 
aus. den Ländereien an ber Punta di Spata 90 neue Ritter 
lehen ausgeſchält, von denen: man ſogleich 75 umter 46: Ritter 
und 6 Sergeanten vertheilte Im biefem Diſtrikte wurde 
bamm auch die Stadt Kamen zur Hälfte newen Coloniſten 
überlaffen, während die Republil fich die anbere Hälfte var 
behielt. Schwierigleiten machte auch hier ber chroniſche Gegen 
jatz zwiſchen ber. Politik des Staates und den Anſprüchen des 
lateiniſchen Klerus; wie denn erhebliche Differenzen zwiſchen 
der Statthalterei und dem Erzbiſchof von Kandia, Leonardo 
Pantaleono, entſtanden, als der letztere ſehr gegen hen: Willen 
der Regierung feine Jurisdiction auch auf ben: geiedhticen 
Klerus ausbehnen wollte. 

Neben der mächtigen Baſirung bes venetianiſchen Madt 
im. jüböftlichen- ägätfcjen, Meere: tritt für. bie Befchichte bieler 
Zeit. beſonders bebeutungwell das Fürſtenthum Achaja 
hervor, deſſen Entwicklung auch auf hie fräntiſchen Herrſchaften 
zwiſchen dem: Iſthmos und dem Golf von Volo und auf bie 
Infelftanten im mittleren ägätichen Meere mehrfach fühlber 
zurüdgemwirkt Kat, Denn jeit dem Verſchwinden bed. lou · 
bardiſchen Staates in Maledonien und Theffalten: und: Bi 
dem unaufhaltſamen Verfall des fränfifchen Machtfgftems i# 
Thralien mußte: ber: reiche und blühende: Peloponneſos, 1° 
unter der Führung ber kraftvollen Villehardouins die Framoſea 
noch immer neue dortfchritte machten, naturgemäß ber ftart 
Rüdhalt werden für bie Heineren fränkiſchen Feubalſtaaten, die 
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fadlich som Othrhs auch nach dem Sturze der lombardiſchen 
Herrichaft fh zu behaupten vermochten; felbft das fraͤnkiſche 
Genftantinopel, jo ſeltſam Hatten die Dinge ſich gedreht, ſah 
ſich cd, wiederholt durch die franzöfiichen Pelopounefier ger 
Kalter. 

Sürft Gottfried D. von Achaja (1218-—1245) var, 
ohne feinem ſtarken Bater an Talenten völlig gleich zu fomusen, 
woch rin ſehr begabter und thatkräftiger Herzfcher. Sein Ber 
ſtreben war zunũchft darauf gerichtet, ben chroniſchen Conflikt mit 
der Kar che zum Anstrag zu bringen, ver immer wieder aufe 
Ioberte mad dem frommen Sinne Billehardouins ebenjo wine 
wärtig, wie bei der ſchwierigen Luge der jungen fränkiſchen 
Staaten der immeren Eonfefivirung hinberlich war. Nicht nur 
WE der alte Haber mit Antelm von Paträ und Walter 
won Korinth won dem Bater auf den Sohn ſich vererbt Hatte, 
fo war nicht lange nach Gottfrieds II. :Wegierungsantritt ein 
zener Anlaß zu erbittertem Streite hinzugekommen. Gottfried 
hatte vie Nothwendigleit erkaunt, bie Feanzöfihe Herrſchaft in 
Dora durch die Anlegung einer ne uen Feſtung evrſten 
Wanges km Sinne jener Zeit, und zwar an ber offenen Lüfte 
um iS, noch mehr denn bioher zu fichern. Er erſah dazu 
as vie weithin das Meer mie das öſtliche Niederland bes 
herichende Hohe jenes langgeſtredten Felsrückens, der — im 
Aiterthum Chelowatas, damals aber Chleenutzi geummt — 
das xeſtlichſte Vorgebirge von Maxen bildet. Bei ber ſchroffen 
Ablehnung bes lateiniſchen Klerus, ſich ernſtlich an der Ver⸗ 
theidignag des Leandes gegen die Griechen zu betheiligen, ſchriet 
Hotifricd im Einverſtãändniß mit den Vuronen zur Sequeſtriruug 
der Kirchengüter, die drei Jahre hindurch feſtgehalten wurde. 
Es waren nun weſentlich die Einkünfte der geiſtlichen Befitzungen, 
mit denen er ben Bau jener gewaltigen Feftung beſtritt, 
be auf dem Chelonatas, drei Stunden wefilich von Andravida, 
erbaut wurde. Die Anlage war ſo impoſant, daß ihre Thürme 
von Zalynthos aus geſehen werben konnten. Das neue Schloß 
Shlemugi, gerade Aweftlih unter dem 226 Meter Hohen 
Gipfel des Borpebizges exbaut, — jpäter gewöhnlich Chateau 
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Tournois oder Caftel Torneje genannt (auch wohl FKaftell von 
Glarenza, nad) der nur eine Stunde entfernten Hafenftabt am 
Norbrande des Chelonatas), — deckte nicht nur die Stadt 
Glarenza, von ber aus ein lebhafter Handel mit Brinbift, 
Neapel, Aerandria und Kypros fich entwidelte: die Feſtung 
ſchien auch mächtig genug, um von hier aus bie ganze Halb 
infel behaupten, eventuell wiedergewinnen zu können *). 

Diefe mächtige Verftärtung der Wehrkraft des Landes war 
aber theuer erkauft. Denn ver große lateiniſche Klerus von 
Achaja Hatte den energifchen Herrſcher, der die Geiftlichteit fo 
ſcharf anfaßte und zur Zeit nur ſpärlich aus dem öffentlichen 
Schage unterhielt, mit dem Banne belegt, führte auch in Rom 
über ihn bie Bitterften lagen. Selbft der befreundete Car 
dinal Colonna mußte über ihn, wie über Otto von Athen, 
im Jahre 1220 das früßere Interbift wieder verhängen. Es 
kam dazu, daß die Bifchöfe von Modon und Koron ſich unter 
Venedigs Hoheit in halb mnabhängiger Stellung beivegten. 
As nun mit dem Jahre 1222 bie lombardiſche Macht in 
Theffalonite vor ben Angriffen ber Eptroten zufammenbrad, 
faßte Gottfried einen raſchen Entſchluß. Auf Grundlage des 
Bertrages von Ravennila ſchloß er im Jahre 1223 durch feinen 
Gefandten Peter Aeman in Rom mit Pabft Honorius IL 
einen am 4. September deſſelben Jahres von ber Curie 
ratificirten Vertrag, der in feinen Rande den Frieden mit ber 
Kirche Herftellte. Außer anderen Details wurde namentlich 
verabredet, daß in bem ganzen fränfifchen Gebiete dieſſeits 
Korinth und Megara (die dortigen Befigungen Otto's von 
Athen, namentlich Argos, abgerechnet) die Kirche alle Güter 
behalten follte, die fie bort feit der Zeit Alexios' I. beſeſſen. 
Die Schäge und Mobilien der Kirche jollte Fürſt Gottfried 
behalten, in Zukunft aber mit feinen Baronen und Unterthauen 
den ſchuldigen Zehnten zahlen. Die Zaplung des Fürften ber 


1) Curtius, Pelopornefos, Bd. U, 6.35 u.103. gl. Buchon, 
Gröce continentale, p. 511. 515. Rech. histor. IT, p. 101. 188. 
Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 209. Leake, Peloponnes, 
?. 210. Burfian, Geogr. von Griegenfand, Bd. II, 2. ©. 271. 





Gottfrieds LI. verſtändige Regierung. 119 


fimmte ber Pabft auf taufend Hyperpern, von denen bie 
Enbistkämer Paträ und Korinth jährlich je 170, die Biſchöfe 
von Laledämon, Nikli, Koron, Modon, Olenos dagegen je 
150, ber von Argos 68 erhalten jollten. 

Damit Fam der Eonflift zwiſchen Staat und Klerus in 
Achaja zur Ruhe. Nur daß aus der bizantinifchen Zeit ber 
Geift der Zwietracht unter dev Geiftlichteit ſich auch auf bie 
Bertreter des fränkiſchen Episfopats vererbt Hatte. Nur daß 
An diefer Richtung theils zwilchen dem Erzbifchof Walter und 
feinem Kapitel wiederholte Eonflikte ftattfanden, daß die Biſchofe 
von Modon und Koron in ftetem Hader mit ihrem Metropoliten 
Sagen. Zur kirchlichen Statiftit gehört es, daß im Jahre 
1220 das meſſeniſche Bisthum Chriſtianopolis aufgelöfet und 
amter Modon und Koron vertheilt wurde. Dagegen find all» 
mãhlich die Bisthümer Lakedämonia, Maina und Veligofti 
(Megalopolis) unter die Kirche von Korinth geftellt worden, 
der fih endlich nur noch Monembaſia entzog. 

Seit der Herftellung des Friedens mit der Kirche verlief 
de Regierung Gottfrieds II. von Achaja in durchaus erfreu⸗ 
licher Weije. Während die Dinge in Romanien immer mehr 
in Verfall geriethen; während felbft die Regierungskunſt ber 
Senetianer auf der noch immer ſchwierigen Injel Kreta noch 
nicht zu voller Entfaltung gelangen fonnte, blühte die Halbinfel 
Morea neu und Fräftig empor. Die verftändige Verwaltung 
des Hauſes Villehardouin mußte jelbft die griechiſchen 
Unterthanen mit ihrem Loofe zu verſöhnen, jo lange noch nicht 
die entferntefte Ansficht ſich zeigte, daß die in Nikäa jo kräftig 
begonnene griechiſche Neftauration auch den Peloponnes wieder 
reihen würde. Wir dürfen ung natürlich von der Lage bes 
gemeinen Mannes eine ivenle Borftellung machen. Aber der 
harte doppelte Drud der byzantiniſchen Statthalter und ber 
großen Archonten, wie er jeit dem Tode des Komnenen Ma» 
nuel auf der Halbinfel gelaftet Hatte, war doch verſchwunden. 
Die Archonten felbft Hatten fein ſchweres Loos unter den neuen 
franzöfiichen Herren zu tragen, wenn auch immerhin bie Aus 
ſohnung und Ausgleihung zwiſchen Griechen und Branzojen im 
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Detail nur laugſame und ſporadiſche Fortichritte machen tamnte. 
Es war jehr gut, daß das fürftliche Haus Villehard omin 
ber Hauptjache nach unter Landsleuten und zwar aus bemielben 
Theile des Abendlandes ftand, aus dem es felbit gekommen. 
So war es eher als im anderen heilen Romasiens 
möglich geworben, bei ber Pflege gewiſſer Pietuͤtsverhaͤltuiſſe 
wenigitens im Peloponnes ver Neigung der feubalen Ger 
ſellſchaft, in gemüthlice Anarchie überzugehen, mit Kraft und 
Einſicht entgegemzunrbeiten. Die Maſſe des ben Baroner 
zugetheilten Landvolkes ſtand allerdings in hörigen Verhält⸗ 
nifen, unter der Civiljurisdiction ‚der großen Barone, jo weit 
dieſelben an die Stelle her Archonten getreten waxen. Aber 
die Sendboten des Fürften überwachten die Verwaltung feiner 
feubalen Pairs, und während für die alten Einwohner Grie⸗ 
chenlands ihr bebeutjam entiwideltes Recht ſich behauptete, galt 
für die unter dem Haufe Billeharbonin entiwidelte feudele 
Welt das aus der Ehampagne mitgebrachte, gur Zeit noch nicht 
ſchriftlich codifieirte, Gewohnheitsrecht. 

Die Sicherheit, deren ſich das Land erfreute, bie Milde 
und Klugheit ber Herrſchaft ber Billeherbouind machten es 
möglich, daß Handel, ‚Gewerbe und Ackerben blüßten, dab 
Ahaja ohne Drud die jährliche reine Einnahme von weit über 
100,000 Goldgulden zu Kiefern nermochte, daß bie nationale 
Abneigung der Griechen wenigſtens eingeihläfert wurde. Reich 
mub glänzend aber entfaltete ſich in jener Zeit Das fran⸗ 
aoſaſche Ritterthum in Morea. Der Titel eis 
Fürſten von Morea“ war, ſobald nicht der eines Königs in 
Fenge kam, damals einer ber höchſten amd gefeiertſten in ber 
Gsilifixten Wet. Der Witteradel non Achaja ſprach fo get 
franzöfifh, wie ber zu Boris, und ſtand an abeliger Haltung 
und Waffenruhm ben .beften Gliedern der ritterlichen ‚Geil 
ſchaft non Europa gleich. Noch mehr, Moren wurde wahrerd 
biefer and ber folgenden Megierung in geipiffen Sinne eine 
hohe Schule des franzofiſchen Abels, ahnlich wie wahrend bed 
viergehuten Iahrhunbert? das preußiiche Orbensland pwiſchen 
Weichjel und Düna das Ziel der jungen Ritterſchaft von halb 
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Earopa geworben ift. Gottfrieb II. nemlid, der bei nom 

trefflicher Wirthſchaft ſtets über reiche Geldmittel zu verfügen 
hatte, unterhielt an feinem Hoflager zu Andravida und zu 
Chlemutzi beitändig arhtzig Mitter mit goldenen Sporen, denen 
er anber hohem Solve alles Nöthige gewährte. Da führte 
am bald sitterlihe Sehnſucht nach Kampf, Beute und Aben⸗ 
teuern in der fortlaufenden Dhätigkeit zur Dedung des Fürften- 
thums gegen bie noch im griechiſchem Beſthe befindlichen Theile 
ber Halbinſel, bald Reiſeluſt, oder auch ber Wunich, ſich den 
Folgen übler Thaten in der Heimath zu entziehen, anbauerub 
zahlreiche Ritter aus bem eigentlichen Srankeeich, aus Burgund 
ud aus der Champagne nach Morea. 

Neih und waffenftert, mit Abel und Volk in guter Ein⸗ 
tracht, durch bie Kirche micht mehr gelähmt, weber von Con⸗ 
fantinopel noch von Venedig aus bevormundet, nahm Gott» 
frie® IL bei dem raſchen Sinken der fränkiſchen Macht am 
Besporus in Romanien ſehr bald die bedeutendſte Stellung 
mter allen feudalen Herrſchern dieſer Gegenben ein. Venedig 
— obwohl ſelbſtſüchtig genug, um bie Entnidlung einer 
genen moreotiichen Marine zu hindern — ftand mit ihm in 
wir Freundſchaft. Dazu aber wurde er, wie wir bereits 
achtfach fanden, der natürliche Rüchalt ver lleineren Machthaber 
auf romaniſchem Beden, endlich ſelbſt des Schattenreiches von 
Couſtantinopel. ar Jahre 1286/7 brachte Morea eine er⸗ 
hebliche Beiſteuer, den Zehnten von allen Einuahmen eines 
dehres, zur Erhaltung des lateiniſchen Kaiſerthums auf (in 
der Urt, DaB unser Anderem ver Erzbiſchof von Paträ, feine 
Suffragane und die Inhaber geiftlicher Güter den zehnten 
Teil ihrer Einkünfte Eines Zahres dagu gaben), welche ber 
Kanzler des Firſtenthums mit bem Präceptor des deutſchen 
Drbens und dem Abte des Gifterziemferkiofters Sacra ſam⸗ 
melte ). Mehr nach, Gottfried II. war damals im der Lage, 
dem Kaiſer Balduin DI. eine jährliche Hilfe von 22,000 Hh⸗ 


1) Bl. Hopf, Benete · byzantiniſche Analelten (Berichte ber Wiener 
Mb, der Wiſſenſch. XXII, 1869), ©. 870f. 
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perpern in Ausficht zu ftellen. Für dieſe Opferwilligfeit und 
für die Kriegshilfe, die .er damals (S.104f.) dem bedrohten 
Conftantinopel geleiftet Hatte, .nerlieh ihm Balduin II. nachher 
die Lehenshoheit über den Ardipelagus, io 
damals das Herzogtum Naxos unter des tapferen Herzogs 
Marco Sanudo Sohn und Nachfolger Angelo (1227—1262) 
in friiher und geveihlicher Blüthe ftand. Abgeſehen von der 
Betätigung der Lehenshoheit des Fürften von Achaja über 
die atheniſchen Befigungen auf der Halbinfel Morea, wurde 
Gottfrieds Lehenshoheit noch weiter ausgedehnt: nemlich über 
die Dreiherren von Eubda, bie ihm auf Verlangen mit 
einer Galeere oder mit acht Rittern dienen follten, und auf 
deren Inſel er einige unmittelbare Befigungen erhielt, und 
vielleicht auch über die Herricaft des Markgrafen von Bo— 
donitza. 

Es zeigt ſich recht deutlich, daß, von den venetianiſchen 
Inſeln abgeſehen, der Schwerpunkt ver fränkiſchen Macht 
in Romanien immer entſchiedener von Conſtantinopel nad 
Chlemutzi gravitirte. Es leuchtet aber auch ein, daß ber neue 
Zuwachs des Haufes Billefarbouin an Macht demielden auch 
erhebliche neue Laften auflegte; felbft davon abgeſehen, daß in 
der Ausdehnung der moreotijchen Oberhoheit über Eubda und 
den Archipelagus auch ber Keim zu Differenzen mit ben 
Sonderintereffen der Republik Ing. Da-nun die Sinnesweiſe 
der Villehardouins durchaus realiſtiſcher, durchaus nicht 
romantiſcher Art war, fo kann es auch nicht weiter auffallen, 
wenn Gottfried IL. für weitere erhebliche Unterftägungen Bal 
duins IL, bie ihm im Jahre 1239 der Pabſt anftatt einer 
Wallfahrt nad) Paläftina dringend empfahl, ſich des romaniſchen 
Kaiſers franzoſiſches Erbgut Courtenah übertragen ließ. Damit 
war freilich König Ludwig IX. von Frantkreich, Balduins 
heimathlichet Oberlehensherr, der von Balduin die Vollmacht 
zur Erledigung feiner in Frankreich ſchwebenden Angelegenheiten 
erhalten Hatte, micht einverftanben. Da Kaifer Balduin nur 
durch feine ſchwierige Lage (S. 108) genöthigt fich zu der Auf- 
opferung feines Stammgutes entichloffen Hatte, fo faffirte 
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&yiig IX. am 20. Februar 1241 dieſe Geffion und beftimmte 
Geurtenay zum Witttfum für Balduins Gemahlin Maria. 
Sottfried II. Hatte Hier alfo das Icere Nachſehen; das hinderte 
aber nicht, daß man ihn, wie bie Franzoſen in Griechenland 
überhaupt, in Europa dauernd als die Hauptftüge des ſinkenden 
Reiches am Goldenen Horn anſah. Geſchah es doch in dem» 
felben Jahre 1241, daß der Pabſt zwar nicht den Fürften von 
Adaja, wohl aber ven Klerus der Diöcefe Theben aufforberte, 
für den Unterhalt des Patriarchen von Conftantinopel zu 
forgen. War doch Gottfrieds IL Anfehen im Abendlande 
fo groß, daß ihm Pabft Honorins II., wie e8 ſcheint gleich 
noch dem Abſchluſſe des Kirchenvertrages von 1223, für zwanzig 
dahre das Necht ertheilt hatte, aus den Einkünften ber 
Kirhengüter jährlich die Mittel zu erheben, um 100 Mann 
dauernd zum Schuß Eonftantinopel® auf den Beinen zu er⸗ 
halten. Gin Recht, welches Pabft Innocenz IV. ihm im Sabre 
1244 erneuerte. 

Das Detail der inneren Geſchichte von Moren unter 
Gottfried II. ift leider nur wenig befannt. Wir fehen aber 
doch, daß in dieſem Lande das fränkiſche Element immer tiefere 
Burzeln flug, namentlih auch nad der firhlihen Seite. 
Reben den griechiihen Baſilianerklöſtern entftanden in dieſer 
Zeit nicht wenige MHöfterliche Anfiedelungen abendländiſcher 
Minhsorben. Die Etjtercienfer, bie feiner Zeit als kühne 
Pioniere des Romanismus und ber chriftlichen Kultur in ben 
fir Deutſchland zurückeroberten ſlawiſirten Landſchaften öftlich. 
ber Elbe und Saale auftraten, hatten auch für die Latiniſirung 
Griechenlands von Anfang ar das größte Intereſſe gezeigt. 
Sie haben namentlich in Attika, wo Daphni, von der Familie 
de In Roche Hoch begünftigt, ihr Hauptfig war, und in Moren 
ausgedehnte Befigungen gewonnen. Gottfried II. Hatte fie im 
dahre 1225 ausdrücklich nach feinem Lande eingeladen. Neben 
ihnen traten befonbers die Dominikaner hervor; in ihrem 
Generolfapitel von 1240 ift bereits von einer Provinz Gräcia 
die Rede; ihre Hauptlicche zu Unbravida war St. Sofia. 
Auch die Benediftiner, die Karmeliter und Francis- 
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caner gewannen ſpäter in Moren hohe Bedeutung. “Daneben 
forgten freilich die einander oft wiberftreitenden Intereffen der 
verſchiedenen geiftlichen Mächte in Achaja, daß es an Eonflitten 
nicht fehlte. So ftanden die Templer mit dem Erzbiſchof Antelm 
son Paträ in ftetem Hader, namentlich wegen bes wm bie 
Cluniacenſer verliehenen Klofters Hierokomata. Die Witter 
des deutſchen Ordens aber, die auch mit den venetianiſchen 
Enftellanen von Modon und Koron wiederholt in Gremz⸗ 
ftreitigfeiten Tagen, ſtanden in Gottfriebs II. Zeit in langen 
erbittertem Hader mit’ den Johanniter. Endlich) ging ber 
Bräceptor von Mofteniga jo weit, die lehteren aus ihrem 
Oospitale zu Arbravida zu vertreiben und ſich bafeldft mit 
feinen Deutſchen feftzufegen. Hier fihritt im Jahre 1239 
Babft Gregor IX. ein; er forderte ven Fürften Gottfried 
mochbrüdih auf, die Ritter vom deutſchen Haufe aus dem 
Hospitale der Johanniter zu verjagen und daſſelbe ben letzteren 
zurüdzugeben ?). 

Fürft Gottfried IL ift, fo feheint es, im Jahre 1245 
Geftorben. Da ihm feine Gemahlin Agnes Seine Kinder geboren 
hatte, jo folgte ihm als Beherrſcher von Achaja jein hoqh⸗ 
begabter, kühner Bruder Wilhelm, unter deſſen vielbewegter 
Regierung das Hans Billehardouin die volle Höhe feiner Macht 
erreichte, um gleich nachher durch Wilhelms eigene Schul 
hereitS ben Niedergang ber franzöfichen Herrſchaft auch ia 
Morea ſich einleiten zu ſehen. Fürſt Wilhelm war auf bem 
Schloſſe zu Kalamata geboren rd galt deßhalb auch bei der 
Griechen, deren Sprache er redete und auf deren Sinnecweie 
ex, wie ber jüngere Nachwuchs des franzöfiſchen Adels iR 
Morea überhaupt, recht wohl einzugehen verſtänd, als iht 
Landsmann. Endlich Beherrſcher aller Rpomäcr im Per 
ponnes zu werben, war fein fofort energiſch in Angriff ger | 
nommenes Beſtreben. Ehe das jedoch geihuß, gebuchte der 
neue Herrſcher nach zwei Seiten hin der Intereſſen ſeines 
Hauſes. Im Erfüllung nemlich eines Verſprechens, welches | 


1) Bgl. Hopf a. a. D. ©. 871. 


Wilhelm Villehardouin erabert. Monembafie. 12 


feinem fterbenben Bruder geleiftet, begann er. zunächſt ben Bau 
«er neuen großen Abtei und Kirche, die zugleich zum Maus 
idea feiner Familie beftimmt war. Im ber Reſidenzſtadt 
Aundravida, die Überhaupt das geijtliche und ritterliche Leben 
der Franken in Moxen concentrivt zeigt, wurde bie Kirche 
St. Jacques erbaut, wo dann zuerſt die Aſche Gottfrieds I. 
und II. beigejegt, zugleich auch Seelenmeſſen für beide Herrſcher 
„auf ewige Zeiten’ geftiftet wurden. Die Abtei jelbit und 
die Pflege ber Seelenmeſſen übertrug Wilhelm den Templer, 
Ebenfalls: auf Veranlaſſung jeines Bruders ſchloß Wilgelm, 
defien erſte Gattin (eine Tochter Narjauds de Touch vom ben 
Tochter. des Theodor Branas) neuerdings geftorben war, jetzt 
eine neue Ehe mit Earintana dalle Carceri, Erbtochter 
des Rizzardo, der. (S. 73) im Jahre 1216 mebft feinem 
Bruder Marino (beide Ravano's Neffen) mit einem Drittel 
von Eubda belehnt, aber 1220 gejtorben war. 

Nun aber fhidte Wilkelm fi an, einerfeitd die Stabt 
Nonembajia anzugreifen, deren tapfere Einwohner ans 
dauernd in Verbindung mit. den. fatjerlichen Griechen non 
Rilia fanden, dann aber auch die Slawenſtämme de& Tahgetos 
uchdrücklich feiner Herrſchaft zu unterwerfen. Gegen Mo- 
umbaſia wurden bebeutende Streitkräfte in Bewegung geſetzt. 
Dem moreotiſchen Aufgebote zogen auf Wilhelms Ruf von 
feinen großen Vaſallen, nemlich van den fränkiſchen Herren in 
Euböa und Attika, ftarte Hüfsihanren zu, und auf der Seejeite 
Wofirte eine. venetianiſche Flotte ven Hafen ber beingerten 
Stadt. Die tapferen Bürger von Monembaſia leiſteten dieſen 
Angriffen einen ſehr hartnädigen Wiberftand. Als aber nach 
ea dreijahriger Bloklade (1246 — 1248) die furchtbarfie 
dungersnoth zu mwüthen begann, mußten fie im Spätjahr 
1248 capituliren. Nach der Hugen Praxis feines Haufes 
gewährte Wilßelm ver hochwichtigen Stadt die denkbar mildeſten 
Bedingungen. Wie bie Bürger felbft es durch die Häupter 
der großen Familien Mamonas, Monojannis und Sophianos 
beantragt Hatten: fo follten fie ben Lateinern gleichgeftellt fein, 
fir ifre Perjonen und Güter frei bleiben, umd nur zus Gee 
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gegen Solo dem Fürften dienen. Die Privilegien der Stabt 
wurden feierlich verbrieft; dann übergaben die Archonten bie 
Schlüffel der Burg, Wilhelm aber wußte durch bie Treue, 
mit der er fein Wort Hielt und durch die Leutfeligfeit gegen vie 
Bürger das Volt, die Archonten noch jpeziell durch Ertheilung 
von Grundbefig in dem benachbarten Gau Batifa zu gewinnen. 
Mit der Ergebung von Monembafia war aber auch ber 
Widerftand der Bewohner von Vatifa und des Tſchakonenlandes 
zu Ende. Monembaſia jelbft, jegt in die Hand eines fran- 
zoͤſiſchen Caſtellans gegeben, trat in die Reihe der Haupt 
feftungen des Landes. 

Nah fo großen Erfolgen vaftete Wilhelm während des 
Winters 1248 auf 1249 in der Stadt Lakedämon, von wo 
aus er dann die franzöfiihen Vefigungen in Lakonien befuchte. 
Da trat ihm nun die Nothwendigkeit ſcharf entgegen, ben 
Süpojten des Fürſtenthums in ähnlicher Weife, wie es Gott 
fried II. durch Anlage von Schloß Chlemugi mit dem · Nord⸗ 
weiten gethan, noch ftärker für bie Sranfen zu fihern,; dadurch 
zugleich die ſlawiſchen Stämme im Parnon und im Taygetos 
noch befjer zu bändigen und zu überwachen. Die erfte und 
gewaltigfte neue Anlage in dieſer Richtung, welche Wilhelm 
damals in Angriff nahm, war das Schloß Mifithra oder 
Misthra. Dafjelbe erhob fich, eine Stunde weſtlich von Sparta 
oder Lakedämon, auf einem mächtigen Vorjprunge des Tah⸗ 
getos, zweimal jo hoch als ver Schlofberg von Athen, zwiſchen 
zwei ber ſchroffſten und tiefften Schluchten, welche den Gebirgsfuß 
gerflüften. Der ſlawiſche Name diefes Berges (6 MuLndp&) 
wurde auf das neue Schloß und auf die Stadt übertragen, 
die dann unter dem Schute der Feſtung am Fuße bes Berges 
entjtanden ift und Lakedämon allmählich aufgefogen Bat ?). 
Die Erbauung diejes Schloffes unmittelbar auf den Grenzen 
des ſlawiſchen Tapgetosgebietes war am ſich ſchon eine ſtarle 
Bedrohung des in trogiger Unabhängigkeit verharrenden ſlawiſchen 
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Etammes der Melinger. Bald aber jahen fich biefelben auch 
ud vom Süden ber eingeengt. Denn Fürft Wilhelm Tieg 
mm auch in dem Sande der alten griechiichen Maniaten, an⸗ 
iheinend bei Mani felbit, auf einem mächtigen Zeljen ein 
impojante® Schloß aufführen, Groß-Maina genannt, welches 
gleich für die Bevölkerung der Halbinfel des Tänaron bie 
gebietende Zwingburg wurde. Diefes Auftreten Wilhelms 
verfehlte jeine Wirkung auf die Melinger nicht. Sie hatten 
gejehen, daß ber nifäniiche Kaifer Vatatzes, durch feine po- 
litiſch⸗ militärifche Arbeit in Romanien, Mafedonien, Bul- 
garien ausreichend in Anfpruch genommen, nicht in ber Lage 
geivefen war, auch nur die wichtige Hellenenftabt Monembaſia 
zu entjegen. Sie ſelbſt Hatten auf fremde Hilfe gar micht zu 
rechnen, mußten vielmehr im Falle ernfthafteren Krieges auf 
eine ermübende Blokade und völlige Abfperrung von ihren 
Beſitzungen in dem lakoniſchen Nieverland gefaßt fein. Unter 
dieſen Umftänden war die Mafje des Volles nicht gewillt, 
dem Rathe einiger Häuptlinge zu folgen, die Fieber auf Leben 
und Tod ſich hätten fchlagen mögen. Die Melinger ergaben 
fih daher im Frühling 1249 an Wilhelm; die Bedingungen 
da Vertrages waren auch bier die denkbar milbeften. In dem 
Relingerlande follte feine Baronie errichtet, die Slawen auch 
nicht zu Tributzahlungen verpflichtet werden. Sie hatten nur 
die Oberhoßeit des Fürften von Moren anzuerkennen und ihm 
im Kriege Heereöfolge zu Teiften. Zu befferer Überwachung 
ihres Landes aber gab Wilhelm doch den Befehl, noch eine 
neue franzöſiſche Feftung, Levtron oder Beaufort (etwas ſüdlich 
von Skardamula), auf ver Weſtſeite der Taygetoshalbinſel 
anzulegen. 

Gleich nach Abſchluß des Vertrages mit den Melingern 
dat Fürft Wilhelm den Herzog Hugo IV. von Burgund, 
der fich dem Kreuzzuge Ludwigs IX. gegen Äghpten anſchließen 
bollte, mit einer großen Flotte und prächtigem Nittergeleite 
nach Kypros geführt, wo er am 24. Mai 1249 mit dem 
König von Frankreich zufammentraf. Es war bei Gelegenheit 
der Heimkehr von dieſer Fahrt, wo Wilhelm (S. 111) mit 
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ven Gemuefen auf Rhodos in Verbindung trat. Das Unheil, 
welches damals die moreotifhen Ritter auf biefer Inſel traf, 
wurde fin Wilhelm durch zwei andere Vorteile in derſelben 
Zeit veichlih aufgewogen. Einerſeits nemlich war bie neue 
Beziehung zu Genua als Gegengewicht gegen die wuchtende 
Nachbarſchaft von Venedig für Wilfelm von bedeutendem 
Werthe. Andererfeits aber verlieh ihm auf feine Witte fen 
Oberlehensherr in Frankreich, eben König Ludwig IX., bei der 
Zufanmenkunft in dem kypriſchen Limiſſo das Münzrecht. Fürft 
Wilhelm konnte jeit dieſer Zeit in feinem Lande „‚ Tournoiſen“ 
von gleichem Werthe, wie in Tranfreih, prägen lafſen, anf 
ein Pfund 34 Unzen Silber. Zu Eplemugi, deßhalb ſeitdem 
vom den Franken mit Vorliebe „Eaftel Torneje‘ genannt, 
wurde bie neue Prägeftätte eingerichtet, und Wilhelms Toms 
noiſen, die auf der Vorberjeite ein vom einem Ninge ei 
geichloffenes Kreuz und die Umſchrift „GV. PRINCEPI 
ACCAIE.“ , auf dem Rande aber den mit einem Streu 
gezierten Glockenthurm ver St. Martinskirche zu Tours und 
die Legende „D(E) CLARENCIA“ trugen, wurden neben 
byzantiniſchen und venetianiichen Münzen in Morea geläufig. 
Glüd und Glanz des Haujes BVillehardouin 
und damit zugleich des Fürſtenthums Achaja hatte 
jegt jeinen Höhepunkt erreicht. Das Land erfreute 
fi} einer fchönen Blüthe. Der Wohlitand war allgemein 
verbreitet. Die fränkiſchen Barone Hatten das Land mit 
ftarten Thürmen und feften Schlöffern bedeckt und entmiddten 
nach der Art ihres Voltes eine reiche titterliche "Pracht. Der 
Handelsverkehr nach dem Auslande und im Inneren war ſehr 
lebhaft; der Kredit war jo ficher und wohlgeoronet, „daß 
Kaufleute wie Ritter hin⸗ und Hergingen, ohne Geld mitzu⸗ 
führen, in den Wohnungen der Caſtellane Iogirten und. anf 
einfachen Haudſchein Geld genug erhielten“. Die Einkünfte 
und die Wirthichaft Wilhelms waren in fo gutem Zuſtande, 
daß er fo ftattliche Bauten, wie die Jakobskirche zu Andravida 
und jene drei Seftungen erbauen konnte, ohne das Volt durch 
vermehrte Auflagen zu brüten. Der Hof des Hauſes Bil 
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hardouin galt andauernd in dem romaniſchen Abenblande als 
die Schule echten Nittertfums. Hier jammelten fih nad wie 
sor ritterliche und fürftliche Reiſende; hier machten die Söhne 
der moreotiichen Barone und ver fränkiſchen Großen aus 
anderen Theilen bes fränkiichen Griechenlands, wie unter 
Anderen des Herzogs Angelo Sanudo von Naxos Sohn 
Marco (II.) ihre Schule in Friegerifchen Übungen und höfiſcher 
Courtoifie. Diejelbe Landſchaft des Peloponnes, die in alte 
Haffiicher Vorzeit die ideale Blüthe helleniſcher Ritterlichkeit 
und feſtlicher Kampfſpiele geſehen hatte, wurde jetzt der viel- 
beſungene Schauplatz ritterlicher Feſte und Turniere nach der 
Weiſe des Abendlandes. Wilhelm ſelbſt ſuchte feine Stellung 
noch mehr zu befeſtigen, indem er drei ſeiner Nichten aus 
Champagne und Burgund nach Morea kommen ließ, um ihnen 
paſſende Partien zu verſchaffen, die zugleich ſeinen eigenen 
politiſchen Einfluß verſtärken ſollten. Das gelang ihm auch. 
Die eine dieſer Damen heirathete den damaligen Megaskyr 
von Athen, Herrn Guido J. de la Roche; die zweite wurde 
de Gattin des Thomas II. von Stromoncourt, des Herrn 
ton Salona und Pholis; die dritte enblih, Simona, ver» 
wählte fich mit dem euböotifchen Dreierrn Guglielmo I. da 
Lerona, Giberto's (S. 73) Sohne. 

So drohend nun auch um die Mitte des dreizehnten 
dahrhunderts die erneute Macht der Rhomäer von Nikäa 
fi wieder erhoben hatte, — die Franzoſen in Morea und bie 
Benetianer auf der Peripherie der griechiſch-fränkiſchen Welt 
würden ihr doch zu wiberftehen vermocht haben, wäre nicht 
Fürft Wilhelm fehr zur Unzeit auf den unßeilvollen Ge 
danken gelommen, feine perjönliche Machtſtellung auf Koften 
des Machtgebietes der Lagunenrepublik zu erweitern: ein Bes 
gumen, welches nur allzubald zu wahrhaft heilloſer Selbft- 
terfegung der ebelften romaniſchen Kräfte auf griechiichem 
Boden geführt Hat. Als nemlih im Jahre 1255 feine 
enbdiiche Gemahlin Carintana ſtarb, hielt es Wilhelm, ob⸗ 
wohl er von ihr keine Kinder hatte, doch für angemeſſen, ihr 
ſchattenhaftes Anrecht auf den Antheil von Euböa für ſich 
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geltenb zu machen, ben ihr im Jahre 1220 veritesbener Vater 
Rizzardo befefien hatte, — der aber feit jener Zeit von ihrem 
Oheim Marino oceupirt und nach deſſen Tode auf feinen 
Sohn Narzotto übergegangen war. Wilhelm forderte 
alfo damals rund und nett für fi bie Abtretung eines 
Drittel® ver Inſel Eubba. Ihm amtivorteten aber 
Guglielmo I. und Narzotto, der inzwiſchen des erfteren 
Schwiegerfohn geworben war, indem fie mit dieſem Antheile, mit 
ber Baronie von Oreos, einen ihrer Verwandten, ven Grapella 
dalle Carceri, beliehen. Wilhelm erkannte bald, daß Hier ber 
venettanifhe Bailo der Infel, Paolo Grabenige 
(1254 — 1256) die Hand im Spiele hatte, der am liebſten 
die Verbirbung der Infellehen mit Morea überhaupt zerriffen 
Hätte. Trogdem bebachte er fich nicht, auf feines bedenk⸗ 
lichen Wege weiterzugeben, obwohl es deutlich zu Tage trat, 
daß bie Republik ſyftematiſch dahin arbeitete, aus Eubda al 
mählich ein zweites Kreta zu machen. Die bivelten Unter 
handlungen, welche Wilhelm mit Venedig anknüpfte, mußten 
natürlich ohne Ergebniß bleiben. Wohl aber benutzten Paolo 
und fein Nachfolger (1256—1258) diefe ihnen noch bleibende 
Zeit, um eine Koalition möglichft vieler mittelgriechifher 
Barone gegen Wilhelm zu Stande zu bringen. Guglielmo I. 
und Narzotto wurden umter dem 14. Juni 1256 Vaſallen 
ber Republik, überließen berjelben die Burg an der Brüde 
von Euböa nach Bdotien, wie auch gegen Aufhebung bes früher 
G. 72) üblichen Tributes die ſämmtlichen Ze, dazu auch 
einige Bezirle in und bei der Hauptſtadt Negroponte. Den 
Krieg aber, den fie Bis zu Ende mit Veuedig gemeinſam 
führen wollten, beſchloſſen fie alles Ernſtes im Januar 
1257, nachdem der Doge Zeno am 2. October 1256 dem 
felben Seitens ver Nepublit befchloffen hatte. Diefer Allianz trat 
faft das gefammte Geichlecht der dalle Carceri bei. Schlimmer 
noch war es, daß auch das mächtige Haus de la Rode die 
Bartet der Venetianer ergriff, fo daß ſehr bald auch Attila in 
den Heillofen Kampf hineingezogen wurbe. 

Im Attika und Böotien Hatte ber treffliche Beegasiyr 
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ober Großherr Otto de'la Roche, ber treue Wafſenbruder 
des Haufes Villehardouin, feine Herrſchaft nicht minder feft, 
gcklich und für das Sand und das überaus milde behandelte 
riechiiche Bolt wohltgätig begründet, wie feiner Zeit ber ger 
waltige Eroberer des Peloponnes, Den Sig feiner Herrſchaft 
ſcheint er auf der alten Kadmea von Theben genommen zu 
haben, wähtenb bie Akropolis son then nur als Feſtaug 
behandelt wurde. Trotz des Ruhmes, dem Dito in Griechen 
land erworben, und trog ber Söhne, die ihm feine Gemahlin 
Sabella geboren Hatte, trug. es bei ihm fehliehlich Die Sehnſucht 
nach der alten Heimath bavon; er ift tm Dahre 1225 mit 
feinen Kindern nach Frankreich zurintgelehet (wo er im Jahre 
1234 ftarb), feine griehijchen Befitzungen vagegen 
bberließ er feinen Verwandten. Es war nemlich nicht num 
im Jahre 1206 feine Schweſter Sibhlle ihm nachgezogen, bie 
von dem Ritter Jacques de Eicon einen Sohn, Namens Otto, 
fette. 68 waren auch bie vier Söhne und eine Tochter ſeines 
jüngeren Bruders, des Pons de In Roche von Flagey, much 
Griechenland gelommen, — umb für Alle hatte ber jorgliche 
Oheim in Hellas geforgt. Der junge Otto von Cicon 
vor durch Verheiratfung mit Ravano's Tochter Feliſa dalle 
Gareri Burgherr don Rarpftos auf Euböa geworden. Bon 
Bond’ Kindern heiratete Bomte ben Bela von St. Omer, 
dem fie zu feinen anderen bbotiſchen Giktem noch die Hälfte 
ber Etat Theben zubrachte. Bon Pens’ Sohnen aber ger 
wann bie größte Bedeutung Guido, ber ſammt feinen. 
Brüdern in Bbotien reich dotirt, dann aber bei bes Oßeims 
Rütehe nach Frankreich im Iahre 1225 zu deſſen Nachfolger 
etnamt wurde. 

Dieſer Guido I. war in feiner Regierungéeweiſe nud 
Polttit den ihm und feinen Oheim jo lange und fo nahe 
befreundeten Villehardouins fehr ähnlich. Die Blüte feines 
Landes ftand jener von Mioren wenig nach. Seine Reiisen. 
heben war noch immer ber Sitz weitberühnuer Seiden ⸗ 
manufaltaren und daher auch der Gantmelplag zahlreichet 
abendlandiſchet Kaufleute. Guido ließ ſogat die Genneſen, 
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die damals aus Romanien fo gut wie ausgefchloffen waren, 
zu, erlaubte ihnen in Theben ein Confulat zu errichten, ſchloß 
mit ihnen (24. December 1240) einen günftigen Handelsvertrag 
und förmliches Bündniß. Auf der anderen Seite war es auch 
Guido's Politit, durch politiiche Heirathen feine fürftliche 
Stellung immer mehr zu ftärfen. Die Verbindung mit bem 
Fräulein von Villehardouin knüpfte das Band mit dem Hofe 
von Achaja anjcheinend jo feit als nur möglih; aber Guido 
vermäßlte auch feine eigene Tochter Habella mit dem Schwefter- 
fohn des Fürften Wilhelm von Achaja, nemlich mit dem jungen 
moreotifhen Baron Gottfried (von Bruyeres) von Kari— 
tena, des alten Herren Hugo Sohn, ber damals als bie 
ideale Blüte moreotiicher Nitterlichleit galt. Sibylle Dagegen, 
anfcheinenb bes Herrn Otto von Karyſtos Schwefter,. war bie 
Gattin des Markgrafen Guido Pallavicini von Bodo nitza 
geworben, ber nad; dem Sturze bes Königreiches Theſſalonile 
und der Ausbreitung ber Epiroten in Theffalien, auf ben 
Grenzmarken zwiſchen Hellas und bem „groß - wlachiſchen“ Lande 
allein noch mit Kraft. das lateinifche Element vertrat, im 
Sabre 1237 aber feine Herrſchaft auf feinen Sohn Ubertino 
vererbte. 

In ſolcher Weiſe gefeſtigt; ſeit dem Zerfall des Reiches 
Theſſalonike und dem Verwellen des Kaiſerthums Romanien 
ganz unabhängig, mit Ausnahme der moreotiſchen Lehensver⸗ 
bindung; in ſeinem Lande ohne Rivalen, durch die in einem Theile 
Thebens herrſchenden Vettern, die Falkenberg von St. Omer 
nur geſtärkt; zur Seite mehrere mannhafte Brüder, — ſo 
war der Großherr Guido bisher der natürliche Verbündete 
Wilhelms von Achaja geweſen. Jetzt warf der unſelige Handel 
wegen Eubba auch in di eſes Verhältniß den Keim ber Auf 
Töfung. Ob es ſchon jet zwiſchen dem ftolgen Guido und bem 
kühnen, hochfahrenden Wilhelm Reibungen gegeben Kat, ſteht 
dahin. Nım aber war Guido's Bruder Wilpelm be la 
Rode Schwiegerſohn des Barons von Beligofti, des Here 
Matthäus I. von Valaincourt geworben; bie Abtretung von 
Beligofti und Damala durch feinen Schwager Matthäus II. 
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machte ihn auch in größerem Umfange zu einem ber Barone 
von Adaja. Trotzdem hatte er im Jahre 1256 Durch große 
Geſchenke an Landgebiet und Verheißung von Geldentſchädigung 
für eventuelle Verluſte in Achaja, Seitens der Benetianer ſich 
beſtimmen laſſen, der Altanz gegen Wilhelm von Bille- 
hardouin beizutreten, und arbeitete num mit aller Kraft, auch 
feinen Bruder Guido zur Parteinahme für Venedig zu ge 
binnen. 

As nun Wilhelm Billehardonin im Jahre 1256 
mit aller Kraft gegen Euböa rüftete, wo nur Otto von Karyſtos 
ihm die Lehenstreue bewahrte; als er alle feine Vajallen zur 
Heeresfolge aufbot, verweigerten ihm ſowohl der Baron von 
Beligoftt, wie auch der Großherr von Athen die Kriegshilfe. 
Guido von Athen, ber ſich wegen feiner Lehen in Argos 
und Nauplion nur zur Waffengenofjenfchaft, nicht zum Gehor- 
ſam verpflichtet erflärte, wollte jevem möglichen Anſpruche 
Wilhelms auf eine Oberhopeit auch über Attila und 
Votien begegnen, und wies Wilfelms Aufforderung in den 
ihroffften Formen ab. Darüber entbrannte Wilhelm in 
jolchem Zorm, daß er fofort beichloß, den Krieg zuerſt gegen 
Eubda, dann aber auch gegen Guido mit der höchften Energie 
u eröffnen. 

Der Krieg nahm ſehr jchnell unerwartete Dimenfionen an. 
Rod vor Ablauf des Jahres 1256 war Wilhelm in Euböa 
eridienen, ‚hatte einen Theil der Baronie von Oreos befegt, 
, be Hauptftabt Negroponte gewonnen, die Dreiherren Guglielmo 
und Narzotto in jeine Gewalt gebracht. Nun bot im Jahre 
1257 ber venetianiſche Bailo Alles auf, die Moreoten zu 
flogen. Negroponte wurde zwar wiebergewonnen, aber nicht 
minder raſch durch Gottfried von Karitena für Wilhelm 
mrüderobert und nun lange mit zäher Ausdauer behauptet. 
Bald genug trat Genug für Wilfelm in ben Kampf ein. 
Bäprend Wilhelm perſönlich die venetianiiche Feſtung Koron 
in Meffenien belagerte, beeften ihm genuefifche Kriegsſchiffe bie 
Stadt Monembafte und machten, ebenjo wie Otto von Karyſtos, 
\ uf venetiantiche Schiffe Jagd. 
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Dafür griff uun auch Guido von Athen in den Krieg 
ein. Schon hatten umichichtig im Jahre 1257 atheniſche 
Truppen Streifzüge nach dem Iſthmos gemacht, moreotiſche 
Krieger auf dem Marſche nad Eubda in Attila geplündert, — 
Wilhelm ſelbſt wäre bei einew Streifzuge in Attila beinahe 
gefangen worden, Galeeren bes Haufes de Ia Moche machten 
von Nauplion aus Eorfarenfahrten. Nun aber unterftüßte 
Guido die Venetianer jo nachdrücklich, daß die Stabt Re 
groponte endlich kapituliren mußte, daß außer Karyſtos auf 
Eubda nur noch Dreos gehalten werben Tonste. Da beichlof 
Bilpelm, feine ganze Kraft gegen Guido von Athen 
zu wenden. Während aber ver Fürſt von Achaja feine Macht 
im Mei 1258 auf ber oftarkabifchen Hochebene bei Nikli 
fanmelte, erfanute er mit Einem Male, daß Guido nicht 
nur den Morfgrafen Ubertino von Boboniga und den The 
mas II. von Salona, ſondern auch ven glängenbften Ritier 
von Moren, Wilhelms Neffen, Guibo’s Schwiegerſohn 
Gottfried von Karitema, für fich gewonnen Hatte. Der 
junge Baron war in ber That Bei dem harten Conflift der 
Pflichten in biefem thörichten Kriege endlich ven Weg ber 
Felonie gegangen und Hatte feine Mannſchaften uch Theben 
geführt. 

Nun loderte Wilhelms Zorn immer heftiger auf. Raid 
marſchirte er mit gejammter Macht von Nikft über ben 
Iſthmos nach Megaris. Auf dem Wege nach Attila, am den 
Ausläufern des Gebirges Karydhi, welches Megaris vom dem 
norbweftlichen Attika trennt, traf er auf das Heer Guido's, 
das in Heißer Schlacht vollftändig überwunden und zur Bucht 
nach Theben genöthigt wurde. Jetzt Tonnten bie framzöfiichen 
Peloponneſier das franzöfiihe Attika barbariſch heimſuchen 
Wilhelm jelbft warf fi mit feinem Kerntruppen auf Theben. 
Da ſchlugen fih nun die Barone des Fürften von 
Achaja ing Mittel, um bie unheilvolle Fehde zwiſchen ber 
Negenten deſſelben Wolkes zu ſchlichten. Guido ftelite ben 
Kampf ein und verfprac, fid einer Buße zu unterwerfen, bie 
auf einem Parlament zu Nikli feftgeftelit werben jollte. 
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Hatte nun Wilhelm gehofft, die franzöſiſche hohe Geutilhommerie 
werde ihn hier exmächtigen, ven Großherrn von Athen wegen 
delonie ſeiner Befigungen für verluſtig zu erklären, fo ſah es 
fh getäuſcht. Sie erllärte Guido in Hellas für ſouverän, 
als lehenspflichtig nur für Argos und Nauplion, und 
flug dem Fürften daher vor, ben Schiedsſpruch dem frommen 
and gerechten König Ludwig IX. von Frankreich zu übertragen. 
Darauf gingen Wilfelm und Guido denn auch ein. Nachdem 
die Barone ſchließlich auch bewirkt Hatten, daß Wilhelm dem 
treulsjen Gottfried von Karitena, ber ſich auf das Tiefſte 
&müthigte, verzieh und ihm die Baronie Karitena (freilich 
aut als neues perjönliches Lehen, wicht ‚für das geſammte 
Haus Bruheres) zurüdgab, wurde ber Friede bei Nikli durch 
Turniere gefeiert. 

Guido von Athen Hat fih zur Einholung der Ent 
Keitung Ludwigs IX. im Märg 1259 nad Frankreich begeben. 
Bilhelm won Achaja dagegen ſtürzte ſich ſofort in eine 
wu Unternehmung, bie für die ganze Zukunft ver Franzoſen 
in Griechenland in eminenter Weije verhängnigeoll geworden 
ft Der große Sieg ber Moreosen bei dem Berge Karydhi 
hatte ſchließlich auch die Benetianer beftimmt, im Sabre 
1259 den Abſchluß eimes Friedens mit Villehardouin einzu 
leiten. In dieſer Weile nach allen Seiten hin frei und um 
techidert, Hatte Wilhelm inzwifhen Berbindungen 
wit dem Despoten Michael II. von Epirus an- 
gelnüpft. Die Intereffen beiver Machthaber kamen zur Zeit 
einander entgegen. Der Despot von Epirus (S. 114) befand 
fih im Jahre 1258 in einer eigenthümlich ſchwierigen Lage. 
Weilih gab ihm der unerwartete Tod des Kaifers Theodor 
Wastaris IT. für den Augenblick noch einmal auf feiner Ofte 
grenze Ruhe; aber er hatte doch ſehr bald die Angriffe des 
mergiigen Paläologen zu fürchten, und ſah fich gleichzeitig 
ganz unerwartet von einer anderen Seite her bedroht. König 
Manfred nemlih von Sicilien, ber ſchöne, hochbegabte, 
hechſtrebende Sohn des großen Hohenftaufen Zriebri IL, 
hatte jeit dem Jahre 1257 begannen, bie auf bie Ofttüfte ber 
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Adria gerichteten Anfprüche feiner Vorgänger auf dem ſiciliſchen 
Throne wieder geltend zu machen; während ver Kämpfe zwiſchen 
Rhomäern und Epiroten hatte Manfred die Häfen Dyrrhachion, 
Vallona und einige andere Punkte befegen lafjen. Unter biefer 
Umftänden faßte Michael IT. einen Entſchluß, der feiner ger 
wandten Politit vollfommen würdig war. Er erzielte mit 
König Manfred im Yahre 1258 den Abſchluß eines Friedens 
und einer feften Allianz. Dafür trat er jene. Küftenftäbte 
fammt Berat und den Bergen von Spinarza unbedenklich ar 
Manfred ab, und zwar unter dem Namen einer Mitgift, bie 
feine fchöne fiebzehnjährige Tochter Helena, die mit Manfred 
vermäßlt wurde, dem ficilifchen König zubrachte. Prinzeffin 
Helena ift dann am 2. Juni 1259 in Trani gelandet; bie 
epirotiſchen Befigungen ließ ihr Gemahl durch einen kypriotiſchen 
Franken, den Großadmiral Filippo Chinardo, verwalten. Die 
Kunde nun von ben neuen Beziehungen, bie fich zwiſchen 
Michael II. und Manfred entwidelten, Hatte auch den Fürſten 
von Moren veranlaft, fih mit dem Despoten von Epirus in 
nahe Verbindung zu fegen. Wilhelm BVilleharbouin 
warb nemlih, Wittwer zum zweiten Male und noch immer 
tinderlos, auch feinerjeitS um bie Hand einer Tochter Mir 
chaels I. Die Ehe mit einer griechiſchen Fürftin konnte 
Wilhelm bei feinen griechiihen Unterthanen nur noch populärer 
machen. Bot die Ausficht, durch Michael IT. in weiterer Linie 
auch mit Manfred ſich zu befreunden, viel Lockendes, fo wer 
es ein unmittelbarer Gewinn, wenn Wilhelm mit dem mäde 
tigen epirotiſch⸗ theffalifchen Grenznachbar der wider ihn fo 
unbotmäßig aufgetretenen franzöfifchen Herrſcher Mittelgriechen⸗ 
lands in enger Allianz ftand. Im Epivus aber wie in 
Chlemutzi durfte es als eine geſunde Politik ericheinen, bie 
Heere des Despotats mit der Ritterſchaft von Morea zu 
gemeinſamer Abwehr der drohenden Macht der Rhomäer von 
Nitäa zu verbinden. Diefe Allianz ift denn auch ſchnell zu 
Stande gelommen. Wilhelm aber heirathete im Juni 1259 
zu Paträ die Prinzeffin Anna oder (wie die Franken fie 
nannten) Agnes Angelos, ber ihr Water das Gebiet bei dem 
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theſſaliſchen Demetrins als Mitgift jchenfte, während ihr 
Gatte ihr die Schlöffer Kalamata und Chlemutzi als Wittthum 
verſchrieb. 

Die neue vielverſprechende Verbindung zwiſchen den Macht» 
habern des Peloponnes und Nordgriechenlands führte unerwartet 
ſchnell zu einer gewaltigen Kataſtrophe. Es wurde ſchon früher 
bemerkt, daß Michael Paläologos ſehr wahriceinlich durch 
bie Kunde von ben neuen politiichen Verbindungen des Des- 
poten von Epirus bei feinen Plänen auf den Mitbefig der 
Krone von Nikäa ſehr wejentlich gefördert worden ift. Einmal 
im Befige ver entſcheidenden Gewalt in dem vhomätichen Reiche, 
fäumte Kaifer Michael VII. nun nicht Yange, fih gegen das 
Despotat zu wenden. Die duch mongolifche Angriffe, 
innere Zerriſſenheit und dynaſtiſche Fehden zur Zeit tief 
berabgefommene Macht der Selvichuden brauchte ber griechiiche 
Kaiſer micht mehr zu fürchten. Das lateiniſche Conftantinopel 
war ohnehin zum Falle reif. Die Bulgaren aber, wo bie 
Dynaſtie ver Afeniven in Mord und Blut ihren Untergang 
gehmden, der Adel aber den ſerbiſchen Großen Konftantin, 
einen Enkel des Stephan Nemanja, zum König gewählt 
hatte (1258 — 1277), der nun eine Tochter des Theodor 
Laslaris, Irene, Iohann Ajens II. Enkelin, heirathete, waren 
bei ihrer dermaligen Schwäche auch nicht Willens, fih mit 
Michael VII. zu überwerfen. Michael VII. bot nun dem 
Despoten von Epirus zunächft an, auf Grund des Vertrages 
von Lariſſa, beziehentlich des augenblicklichen Befigitanbes, und 
unter Treigebung des Kanzlers Akropolita und bes Generals 
Chabaron, Frieden zu ſchließen. Der Despot aber, der fih 
in der Hoffnung wiegte, mit Hilfe Manfred und Wilhelms 
neue große Eroberungen machen, namentlich aber Thejjalonite 
gewinnen zu fönnen, lehnte des Kaiſers Vorſchlag ſchroff ab. 
Ebenſowenig glücte natürlich der Verſuch des Paläologen, 
durch Manfred und Wilhelm ven Despoten zur Nachgiebigfeit 
zu beftimmen. 

Da entſchloß fich denn Kaifer Michael, ven Krieg mit 
durchſchlagender Energie zu eröffnen, und ließ unter feinem 
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leiblichen Bruder, dem Sebaftolrator Johannes, ferner unter 
dem Großdomeſtikus Alexios Melifjenos Strategopulos, und 
unter Johannes Raoul ein ftarkes und wohlgerüftetes Heer 
nach Europa ziehen, um ben Kampf in Makedonien zu be 
ginnen. Da rief ver Despot Michael jeine fränkiſchen 
Schwiegerſöhne um ſchnelle Hilfe an, die ihm much jofort zw. 
gejagt wurde. Bereits ſtand er mit feiner Familie und feinen 
eigenen Truppen, die durch feines Baſtardſohnes Johannes 
Schaaren aus Große Wlachien erheblich verftärkt wurden, in 
Kaftoria. Da geihah es, daß die Rhomäer unter bem 
Sebaftotrator Johannes in energiichem Vormarſch die Stelung 
von Wodena eroberten und num biveft gegen das epirotiſche 
Lager vorbrangen. Üüberraſcht wie fie waren, verließen bie 
Epiroten die Stellung bei Kajtoria in jähem, unrühmlichem 
und verluftoollem Rückzug und gingen bis Hinter den Pindos 
zurück. Nun wandte ſich das Heer der Rhomäer nordweß⸗ 
wärts, eroberte ohne Mühe die Pläge Achrida, Devol, 
Prespa, Pelagonia, Soskos und Molystos, und drang jelbft Bis 
Berat vor. Inzwiſchen erhielten aber die Epiroten ſeht 
beträchtliche Verſtärkungen. König Manfred jcjiefte feinen 
Schwiegervater 400 deutſche ‚Ritter, und ein viel größere 
Corps moreotifcher Krieger erigien unter der perjönligen 
Führung des Fürften Wilhelm Villehardouin. 

Nun ergriff Michael von Epirus wieder bie Offenfire. 
Sein Heer drang burch ben Paß von Borilas wieder nah 
dem nordweſtlichen Matebonien vor, eroberte bie Pläge Stan, 
Soskos und Molyslos zurück, und ſchickte fi an, bie von den 
Rhomäcrn belagerte Zeitung Prilapon zu entjegen. Nun aber 
wußte ber Oberfeloperr ber Rhomäer mit ſchuöder Lift und 
unter genauer Keuntniß des mißtrauiſchen Charakters ſeines 
epirotiſchen Geguers zwiſchen die Epiroten und Fraulen 
Mißtrauen zu ſäen. Noch ſchlimmer war es, daß die unver⸗ 
ſchämte Galanterie, mit der ein franzofiſcher Ritter bie ſchöne 
Gemahlin des Johannes von Groß-Wlachien verfolgte, von 
Wilhelm Billehardouin wicht nur nicht geſtraft wurde, ſondern 
ſogar einen Streit zwiſchen den Fürſten erregte, bei meiden 
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Wilhelm feinen Gegner als Baſtard ſchmähte. Denn nun, jo 
heißt es, trat dieſer Feldherr heimlich in Beziehung zu don 
Rhomäern. Als es endlich im der Ebene von Pelagonia, 
im oberen Stromgebiete des Erigon (Tſcherna), im October 
1259 zur eutſcheidenden Schlacht kam, wußte der Sebaſtokrator 
mit ſeinen leichten türkiſchen, ſlawiſchen, ſaraceniſchen Reitern 
und bithyniſchen Schützen der furchtbaren fränkiſchen Ritterſchaft 
"Herr zu werben. Die Rhomäer, denen bie verrätheriſche 
Haltung des „Baſtards“ zu Gute kam, erfämpften einen 
entſcheidenden Sieg. Manfreds Ritter fielen beinahe ſaͤmmtlich; 
auch von ben moreotiihen Nittern entlamen nur wenige dem 
Tode oder der Gefaugenſchaft. Auch Gottfried von Karitena 
wurde auf der Flucht gefangen, zu allem Unheil aber auch 
Bilpelm Billehardouin, den die Verfolger in einem 
Berſteck bei Kaftoria an feinen lang hervorragenden Vorder⸗ 
ähnen erfannt hatten. 

Die furdtbare Niederlage bei Belagonia 
wirkte nad den verſchiedenſten Seiten hin epode- 
wahend. Zunächſt ſank das Neich des Despoten von 
Epirus in Trümmer. Alexios Strategopulos marſchirte 
fogar nach dem eigentlichen Epirus, eroberte Joaunina usb 
Arte, befreite die gefungenen Rhomäer Akropolita und Cha—⸗ 
baron und öthigte Michael und feinen Sohn Nikephoros, nad) 
veuladia und Kephalenia zu flüchten; nur Vonizza war noch 
frei. Inzwiſchen war der Gebaftolrator mit dem Baſtard 
dohannes durch Thefjalien nach Hellas gezogen, hatte Lebadeia 
geplündert und belagerte nun Theben, wo Otto de la Roche, 
in feines Bruders Guido Abwejenheit Herr, als Regent fchaltete. 
Hier aber brach der Baftard Iohannes wieder mit ben Rho—⸗ 
näern, eilte zu jenem Vater, und begann nun, — benn der 
Sebaſtokrator Hatte mit dem Winter 1259/60 Griechenland 
verlafien und war (December 1259) mit jeinen Gefangenen 
md Lampſalos zu Kaijer Michael VIII. zurüdgetehrt, — mit 
Vater, Bruder und friſchen Hilfstruppen des Könige Manfred 
die Wiebereroberung des alten Epirus, die durch die Sym⸗ 
pathie der Einwohner ihnen wejentlich erleichtert wurde. Im 
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Jahre 1260 gelang es, den Alexios Strategopulos bei Tri⸗ 
koryphos aufs Haupt zu fchlagen und gefangen zu nehmen. 
Diejer Feldherr erhielt num zwar feine Freiheit bald wieder, 
wurde dann aber von Michael VII. in Thratien verwendet. 
Da nun die Rhomäer im Jahre 1260 ihr Hauptintereffe auf 
Eonftantinopel richteten, fo Tonnte das Haus Angelos ſich 
wenigſtens im Befige von Mbanien und Epirus, Johannes 
aber ſich in feinem groß-wlachiichen Herzogtfume Neopaträ’ 
behaupten. 

Nicht minder verhängnigvoll wurde die Niederlage von 
Pelagonia für die Franken in Eonftantinopel und Morea. 
Fürſt Wilhelm von Achaja mit mehreren feiner Barone 
war von Michael VIII. zwar anftändig behandelt worden, 
aber ber vitterliche Villehardouin mußte fich eine mehrjährige 
Haft gefallen laſſen, weil er die Forderung bes Kaiſers, bie 
auf Räumung und Rückgabe des Peloponnes gegen eine nam 
hafte Geldentſchädigung hinausging, natürlich nicht zugeftehen 
Tonnte. Wilhelms Entfernung beraubte nun aber die Franken 
des einzigen Mannes, der zur Zeit die Mittel gehabt hätte, 
mit Venedig ben jegt gegen Conftantinopel vorbereiteten Stoß 
der Rhomäer abzuwehren. 

Die ganze Gefchichte des romanifhen Kaiſers Bal- 
duin IT. bietet (j. ©. 111) namentlich feit 1248 das immer 
Häglicher fich geftaltende Schaufpiel einer zunehmend wachſenden 
Gelpverlegenheit und ewiger Bettelei im Abenblande, bie durch 
den Kaiſer und feine Gemahlin mit rührender Ausbauer br 
trieben wurbe. Aber auch das Patriarchat ift im dauerndet 
Geldnoth, und ſelbſt die venetianifche Colonie am Goldenen 
Horn gerieth allmählich in Bedrängniß. Venedig, welches 
am ftärkiten bei der Erhaltung Conſtantinopels intereffirt wat, 
ſah fich gerade während der legten Jahre des ſechſten gahr⸗ 
zehntes theils durch den Hader mit Wilhelm von Achaja, theils 
durch einen erbitterien Krieg mit Genua im Orient beſchaͤftigt. 
Und fo Tonnte denn Kaifer Michael VII, ver nad Ber 
ſchmetterung des Hauſes Angelos mit den Bulgaren in fefte 
freundſchaftliche Verhältniſſe trat, die fränkiſche Welt durch 
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feine Angriffe auf Eonftantinopel in ben größten Schrecken 
verfegen. Michael VIII. ging im Jahre 1260 über ben 
Hellefpont, eroberte Selymbria und die noch übrigen lateiniſchen 
deſtungen bis auf Aphamen, und verjuchte fich enblich ſelbſt 
an Galata. Hier wurde er aber abgeſchlagen und fchloß nun 
mit Balduin II. einen Waffenftillftand auf Ein Jahr. 

Nun eilte Venedig, welches wenigftens feit 1258 ben 
gacopo Quirini mit einer Flotte nach Romanien gefendet 
hatte, die Heineren fräntiichen Machthaber des Südens zu einer 
Alianz für den Schu der Iateinifchen Hauptſtadt am Bosporus 
Aerfaommeln. Die Herren auf Lemnos, auf Eubda, auf 
Kros, auf Kephalenia, die franzöfiichen Barone in Attila⸗ 
Vootien und in Moren wurden durch den Dogen Zeno und 
den Bailo Tommajo Giuftiniani in Negroponte aufgefordert, 
aus gemeinfamen Mitteln 1000 Mann zur Vertheivigung von 
Konftantinopel zu rüften. Da fehlte num die Kraft Wilhelms 
von Achaja gar ſehr; und leider gab es zur Zeit unter ben 
Fronten Griechenlands feinen, der ihn zu erjegen vermocht 
hatte. Darüber fand Michael VII. die fchönfte Ger 
legenheit zu einem Schachzuge, ber jpeziell für Venedig in 
der unangenehmften Weife fühlbar wurde. Der griechtiche 
Laiſer kannte die wüthende Zeinbichaft der Genueſen gegen 
die Republik der Lagunen nur allzugut; er wußte, daß bie 
felben, die feit 1251 wieder völlig frei in dem Weiche Hanbel 
treiben durften, am liebſten bie Venetianer aus den thomätfchen 
Gebieten und Gewäfjern völlig ausgeiperrt Hätten. Jetzt ger 
lang es feiner Diplomatie, die fefte Alltanz mit Genua 
m erwirken. Am 13. März 1261 wurde zu Nymphäon ber 
Vertrag abgefchloffen, durch melden „ver levantiniſche 
Alleinhandel von Venedig auf Genua übertragen 
werben folltel” Genua ſchloß alfo ein Kriegsbünbniß mit 
Michael VIII. gegen Venedig und vefien Verbündete; nur gegen 
den Babft, gegen Pifa und gegen Wilhelm Villeharbouin 
wollten die Genuejen nicht die Waffen führen. Dafür erhielt 
Genua in dem gejammten Reiche das Recht des freien Handels 
amd follte eigene Quartiere mit jelbftändigen Confuln in Ande, 
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Smyrna, Anrampttion, Chios, Lesbos, Theſſalonike, päter 
auch in Conſtantinopel, Kreta und Wegroponte erhalten. 
Kein Feind der Republik Genua jollte im Reiche gebmivet, 
nur die altbefreundeten Pijaner im Beſite ihrer Privilegien 
belafjen, das ſchwarze Meer aber allen Sateinern mit Yu 
nahme der Genueſen und Pifaner gejperrt werden. Außerdem 
follte Genua in Conftantinopel die früher feit 1155 befeffenen 
Gebäude zurüd, Smyrna gegen Geld und Geſchenke zu Lehen 
erhalten. Auf Chios wurde eime genueſiſche Handelsfaktorei 
gegründet, die erſte Grundlage zu bes fpäteren Herrſchaft ber 
Zaccaria und Giuftiniani. 

Die ſpätere Geſchichte zeigt, wie bedeutumgsvoll dieſe Auf 
nahme der Genuejen in den rhomäiſchen Staatsverband 
geworben iſt. Eonftantinopel aber ift doch ausſchließlich 
durch griechiiche Waffen wiedergewonnen worden. Der General 
Alexios Strategopulos nemlich, der zur Abwehr eines 
von Manfred befürchteten Angriffe wieder nach Epirus ziehen 
ſollte, ftand vorerſt nur am der Spige von 800 Mamt 
bithyniſcher Truppen, die er erft noch im ben europäifchen 
Provinzen durch andere Heerſchaaren verftärken wollte. Bor 
Yänfig follte er fich in der Nähe von Eonftantisopel aufhalten, 
um gleih nach Ablauf des mit Balduin II. gefchloffenen 
Waffenſtillſtandes die Lateiner zu beunruhigen, bis dann 
Michael VIII. ſelbſt mit ſeiner Hauptmacht und mit einer 
ſtarlen genueſiſchen Flotte zu dem Hauptangriff ſchreiten würde 
Nun hatte aber Strategopulos durch ſeine Verbindungen mit 
den griechiſchen Bauern in dem Vorterrain von Conſtantinopel 
erfahren, daß der venetianiſche Podeſta Maroo Gradenigo mit 
feiner Flotte und mit dem Kern der waffenfähigen Maun⸗ 
ſchaften Comftantinopel verlaffen Hatte, um ſich durch einen 
zafchen Haudſtreich der Stadt Daphnuſia am ſchwarzen Meere 
zu bemächtigen. Und nun boten ihm eben jene Griechen. 
namentlich ein gewiſſer Kutritales, bie Mittel, fic mit einiger 
griechiſchen Bewohnern in ber Stabt in Beziehung zu ſeten. 
Nun führte in des Nat zum 25. Juli 1261 Gtrateg® 
pulos fein Heer im bie Mühe des Thores ber Quelle (auch 
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Kor von Selymbria genannt), ımb fo brang um 
Mitternacht, entweder durch Überfteigung der Mauern mit 
triechtſcher Hilfe, ober durch Venutzung eines unterirbifchen 
Ganges, ein Trupp feiner Krieger in die Stadt ein. Nun 
lennte das Tor von Innen her geivonuen und geöffnet werben 
ud bie Heine Armee dev Rhomäer einzüden, und zuerſt ſich 
ver nächiten Hauptwerle auf ber Weſtſeite Conftantinopels 
mächtigen. Mit dem Grauen des Morgens marjchirten die 
Rhemaͤer In das Innere der Stadt; es galt zunädit, den Sit 
des Kaiſers, der ſich zur Zeit in dem Kloſter des Pantokrator 
befand, zu erohern. Die nicht ſehr zahlreichen Palaſtwachen 
balduius vermochten die Rhomäer nicht aufzuhalten, und ſo 
griff denn der Laiſer muthlos und kopflos die Flucht, eilte 
ch den nahen Hafen und ſegelte auf einer Galeere ber vene- 
tianiſchen Familie Peſaro nach Negroponte. Die tapferen 
lateiniſchen und venetianiſchen Einwohner dagegen, welche ſich im 
md bei den Waarenhaäuſern und Faltoreien am Hafen ſammelten 
md fih zu Teäftiger Gegenwehr gegen die Rhomäer rüſteten, 
deren ſchwache Zahl man dach allmählich erkannte, lenkte der 
griehiiche Feldherr dadurch vom Kampfe ab, daß. er — ohne 
ihnen den Verkehr mit den Schiffen zu ſperren — die fränkiſchen 
mb venetianiſchen Quartiere in Brand fteden ließ. Die raſche 
Rüdtehr der venetianiſchen Flotte mit 6000 Kriegern as Borb 
lonnte bei der Lage der Dinge den Fall der Stadt nicht mehr 
aufhalten. Es blieb nichts übrig, als mit Strategopulos eine 
Vaffenruhe zu ſchließen, water deren Schaut ein großer Theil 
ber lateiniſchen Civilbevölkerung mit Eiuſchluß nes Klerus und 
bed hatriarchen Genftinteni, ſammt einem großen Theile ihres 
Vermögens fich eimfchiffen und zumüchſt nach Eubba und den 
Infehn des Axchipelagus flüchten konnte. Kaifer Michael VIIL, 
her die überraſchende Lunde von biefem ungeheuren Erfolge 
werft ziemlich ungkänbig aufgenommen Hatte, hielt mit der 
Annee, die er zur Eroberung Conſtantinopels gefammelt hatte, 
abi am 15. Auguſt 1261 feinen Eingug im bie Stadt 
Ie6: goofen Lonſtantin, ber für die Rhomäer bie. volle 
Vieder herſtellung bes großen oſtrömiſchen Reiches 
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bedeutete, unter ben feterlichften Bormen. Der Patriarch 
Arfenios wiederholte jet in der Sophienkirche die Krönung 
Michaels; der unglüdliche junge Johann IV. lebte vergefien in 
Nikäa, — zu Ende des Jahres 1261 ift er dann auf des 
gewiffenlofen Paläologen Befehl geblenvdet und nad dem Schloß 
Dalybiza abgeführt worden. Den Genuefen Bielt der Kaiſer 
den gefchloffenen Vertrag nach allen Richtungen. Bei ber 
Einziehung des venetianiſchen Eigentfums wurde ihnen ber 
marmorne Palaft des bisherigen venetiantichen Pobefiä gefchentt; 
fie Tießen ihm abbreden und aus dem Material in Genua 
ſelbſt die St. Georgskirche erbauen. Am Goldenen Horn in 
Pera⸗Galata entftand bald eine ftarfe genuefiihe Eolonie, und 
die neue Blüthe des genuefiichen Weſens im ſchwarzen Meere 
batirt feit diefer Zeit. Nur daß die allgemeine politifche Ent 
wicklung bald genug bie bisherige Stellung Michaels ſowohl 
zu Genua wie zu Venedig bebeutenb veränderte; nur daß 
ſchon jet die brutalen Gewaltthaten der Genuejen gegen bie 
unter Michaeld Schu im Reiche verbliebenen Iateinifchen, 
namentlich venetianifchen Kaufleute bald genug Michaels Um 
willen erregten. 

Die Bedeutung ber großen politifchen Veränderung am 
Bosporus für bie weitere Geſchichte ber Griechen wie ber 
Tranfen tritt ung bald genug entgegen. Im erfter Reihe fühlber 
wurde fie dem nod immer in griechiſcher Gefangenſchaft be 
findlichen Zürften Wilhelm Villehardouin. Der ritter 
liche Held von Moren hatte bereits verſchiedene Demüthigungen 
empfinblichfter Art erlitten. Sein früherer Gegner Guido L 
von Athen war allerdings im Jahre 1259 nach Frankıeih 
gezogen und hatte (S. 135) nad) Erledigung anderer Geichäfte 
zugleich mit einem Gefanbten Wilgelms in der That im April 
1260 dem König Ludwig IX. von Frankreich bie zwiſchen ihm 
und Wilpelm ſchwebende Streitfrage zur Entſcheidung bot 
gelegt. Der König entſchied dann im Ginverftänbniß mit 
feinen zur Reicheverſammlung vereinigten Großen und Geiit 
lichen in Anbetracht aller Verhältniffe zu Guido's Gunften; 
die auf biefen fallende Schuld fei durch bie beſchwerliche Reiſe 
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uch Frankreich ausreichend geſühnt. Noch mehr, auf Guido's 
Bitte erlaubte ihm Der König, fortan dem Titel eines 
„Derzogs von Athen“ zu führen. Und weiter, bereits 
langen aus Griechenland, — mo in Abweſenheit Wilhelms 
ud feiner beiten großen Barone Wles in Verwirrung gerieth, 
ja die Slawen im Tahgetos unruhig zu werben begannen, — 
dringende Bitten an Guido nach Frankreich, ſchnell nach 
Borea zu kommen unb Hier ald Bau die Negentichaft zu 
führen! Das Hat denn auch Guido im Sinne ritterlicher 
Ehrenhaftigkeit gethan, um Moren, deſſen drohenden Verluſt 
die Franzoſen bereits zu betrauern begannen, zu retten. 
Es war nur natürlich, daß er die eubbiſchen Herren Guglielmo 
und Narzotto fofort in Freiheit, fich jelbft aber mit Venedig in 
Verbindung fegte, um zwiſchen Wilhelm und ber Republik nun 
enlih den Frieden zu vermitteln. 

Allmählich ſah Kaiſer Michael VI. doc ein, daß es 
unmöglich fein würde, durch Yängere Haft dem vitterlichen 
Wien bie. einfache Abtretung bes Peloponnes abzuzwingen. 
Wire das überhaupt möglich geweſen, es wäre freilich als ein 
ufhigbares Glück für die Halbinfel anzufehen geweſen; aber 
fo harmlos und einfach pflegen fich die Schickſale des elenden 
Menſchengeſchlechts niemals zu vollziehen. Der Kaifer forderte 
alſo ſchließlich nur die Abtretung der Feſtungen Monem- 
baſia, Miſithra und Maina an die Rhomäer, und die 
ẽtalung vornehmer Geiſeln. Nur ſehr ungern ſtimmte Wilhelm 
deſer noch immer furchtbar harten Forderung zu; dann wurde 
Gottfried von Karitena nad, Griechenland geſchickt, um bie für 
Volke Falle nothwendige Zuſtimmung des Bailli und dev Barone 
emnholen. Gin Parlament zu Nikli, bei dem auch bie 
Viaſtin Anna amd Wilgelms Kanzler, Leonardo be Beroli, ein 
Ühner aus der Campagna, erſchienen, bewilligte nach heftiger 
Debatte die Abtretung. Dann wurden in der That bie drei 
Dngegeten lakoniſchen Feſtungen ſammt Gherali ben Griechen 
ibetgeben. Der Sebaſtolrator Konſtantin Paläologos, 
des Naiſers Bruder, erhielt die Statthalterſchaft der meuen 
zriechiſchen Provinz im Peloponnes. Zuei sernehiat Junge 
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franzöfifche Damen aus Morea gingen als Geifeln nad Con» 
ftantinopel, und zu Anfang des Jahres 1262 entließ ber 
Raifer, der furz zuvor nun auch mit Michael IL. von Epirus 
Frieden geſchloſſen, den Fürften Wilhelm, der ihm zu 
vor noch gehuldigt und die Beftätigung feiner Würde als 
Großfenefhall von Romanien erhalten Hatte, zur Abreiſe nad 
Achaja. Bald aber follte das Haus Villehardouin empfinden, 
daß der Fall von Conftantinopel feine Stellung nicht bloß 
von ber griechiſchen Seite Her volfftändig verſchoben Hatte. 


Drittes Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands von der Wiedergewinnung Lakoniens 
durch die Paläologen bis zur Eroberung des Herzogthums 
Athen durch die Catafonier. (1262 — 1311.) 


I 


Die Wiederherftellung des rhomäiſchen Reiches 
und die Feitfegung ber Paläologen im Peloponnes giebt fit 
1262 der griechiſchen wie der fränfifchen Gefchichte in Romanien 
einen ganz neuen Charakter. Die Wiedergewinnung ver alten 
Welthauptſtadt am Bosporus vollendete im Sinne der Rhomaer 
in der That die durch Theodor Lasfaris ruhmvoll begonnene 
Reftauration des Reiches. Konnte ſich auch das neue Reich 
der Paläologen mit ber alten prachtvollen Herrſchaft ber 
Komnenen nur unvolffonmen vergleichen; fehlten auch in u 
wir denken an Trapezunt, und noch mehr in Europa, Wir 
erinnern an die gefammte Gruppe ber Infelgliever und af 
bie althelleniſchen Landſchaften fühlih vom Othrys — nicht 





Überficht ber politiſchen Entwidlung feit 1261. 147 


wenige Gebiete, die vor ber osmaniſchen Überfluthung nur 
am Theil wieder unter die Herrſchaft dev rhomäiſchen Kaifer 
urüclgebracht worben find: jedenfalls war e8 ein bewunderungs⸗ 
hirdiger Sieg altrhomäiicher Staatskunſt, Zähigkeit und 
Tapferfeit, daß es noch einmal, und zwar unter ben ſchwie⸗ 
tigften Umftänben gelungen war, das zertrümmerte Reich der 
Ahnen wieder aufzurichten. Und biesmal gegenüber einer 
Bolitit wie der venetianifchen, gegenüber einer Reihe höchſt 
bedeutender Päbfte, gegenüber einer Reihe tapferer und ſchlauer 
fränfifcher und griechiſcher Feinde. Und biesmal nicht, wie 
früßer fo oft, von ben feften Gentralplägen Eonftantinopel und 
Theſſalonike, fondern von ber äußerſten Peripherie bes 
Reiches, von einer anfangs nur fehr ſchmalen Bafis aus. 

Fir die Folgezeit wird num Verſchiedenes ebenfo 
daralteriſtiſch als bedeutungsvoll. Dem neuen Reiche ber 
Balöologen Bleibt unverändert die Tendenz, mit allen Mitteln 
bisher erprobter Politit den Weg der MWiebergewinnung ber 
ah in fränkiſcher Hand oder in halber Selbftändigfeit befind⸗ 
lichen Provinzen fortzufegen. Da treten aber ſehr erhebliche 
Schwierigleiten entgegen. Einerſeits nemlich erben bie Rechte 
des aus Conftantinopel verbrängten Haufes Eourtenay auf ein 
anderes, viel Fräftigeres abenblänbifches Geſchlecht fort. Weiter 
aber bleibt Die Gegnerſchaft von Venedig, und endlich — weit- 
aus das ſchlimmſte — erhebt ſich auf der afintiichen Seite nur 
allzubald eine neue, die osmaniſche Gewalt, bie parallel 
mit der allmählich am Stelle ver Bulgaren. im Weften des 
Reiches aufblühenden ſerbiſchen Helvenkraft mit graufamer 
nRaſchheit die Kräfte der Nhomäer aufreibt. Kommt es nun 
freilich) den Paläologen zu Gute, daß bie ttalienifchen Mächte 
Genua und Venedig bald gegen einander, bald felbft gegen ben 
neuen abendlänbiichen Gegner, das Haus Anjou, ausgefpielt 
werben Tönmen; noch mehr, daß ben Anjons in dem Haufe 
Aragon eine neue Gegnerfchaft erwächft; fo verfiegt allmählich 
doch in deutlich erfennbarer Weiſe bie Kraft zu nachhaltigem 
Borbrechen, endlich auch die zu ausgiebigem Widerſtande gegen 
die Mächte der Zerftörung. 

10% 
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Im Inneren kam den Rhomäern vorläufig freilich ein 
Umftand zu Gute, beffen bie älteren Byzantiner meientlich 
Hatten entbehren müfjen. Das Reich und feine Bernahner 
waren jetzt entſchieden mehr aus einheitlichen Guffe, dem 
früher. Mit Einſchluß allerdings zahlloſer gräcifirter Menſchen 
‚aller Stämme war das Bolt zwiſchen ben ſeldſchuckiſchen Gremen 
und den Gebirgslandſchaften der Albaneſen, beven Zeit men 
uch zu tagen begann, jegt ‚wirklich em „griechiſches“ 
Das griechiſche Weſen in Sprache und Sitte umd griechijche 
Antereffen beherrſchten Alles. Noch mehr, in dem ganzen Gebiete 
nördlich von bem Herzogthum ‚Athen, wo das griechijge 
Bol wicht bie guten Seiten, ſondern n ur bie ſchweren Schatten 
feiten des fränfichen Regiments, mur bie Schäben ver feudalm 
Zerjegung, nur bie funchtbare Verwüſtung feines Kirchenthums 
and feiner Eivilifation durch die Ritter und Mönche der 
romaniſchen Welt fernen gelernt hatte, war das National⸗ 
gefühl, die Abneigung gegen ‚bie Fremden, ie Hinueigung zu 
der faiferlichen Obergewalt mit neuer Stärke erwacht. Freilich 
oft in folder wilder Energie, daß dadurch die Auge Kirchen 
politik der Paläologen in ihrer Richtung auf Nom weſentlich 
‚gehindert wurde, und endlich jene Heillofe Sinnesweiſe Plat 
geiff, die Geber die osmaniſche, als bie lateiniſche «Hereichaft 
ertzagen mochte. Das Alles hat num freilich milht mb 
‚geichloffen, daß namentlich im wen Höheren Kreifen der Gcklr 
ſchaft der ſchon zur Komnenenzeit eingebrungene Geift feudaler 
Selbftändigteit, ber durch bie fräniihe Herrſchaft und dabch 
das ſüdlich vom Othrys fortbeftehende Syſtem  Fränicer 
Staatsweſen dauernd neue Nahrung erhielt, wicht wieder ar 
loſch. Solche Zuſtäͤnde waren es denn, durch welche die 
Palaologen, ‚bie die politiſche Praxis ver alten Rhomäer ein⸗ 
fach ſortzuſetzen durch die Lage des Reiches durchaus gendthigt 
waren, firh dahin geführt fanden, bei ter centraliſtrenden 
Arbeit ſich in Höherem Grade als ie aͤlteren Itgantinichen 
Herrſcher auf die concentrirte und :centvalifivenbe Macht des 
Alerus zu ftägen: verhäugnißooll genug für bie ſpäteren Zeuen 
des Reiches, wo hier immer wieder der udlösbare Gegenſah 
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in den Lateinern, von benen man Hilfe gegen die Oßmanen 
heffte, zu Tage trat. Die griechiſche Eentralifation aber drang 
am vollftänbigften wieder auf dem Punkte durch, wo fie ſchon 
in älterer Zeit mehrfach fchäblich gewirkt Hatte, nemlich im der 
durchgreifenden Begünftigung ber Hauptftabt. Hatte der Maugel 
einer Alles verichlingenden Reſidenz und allbeherrſchenden can. 
tralen Stellung nicht unweſentlich zu der hoben Blüthe des 
Reiches von Nilän beigetragen, — jeßt, wo Eonftantinopel 
wieder griechiſch wurde — umb zwar auch mach der ethno⸗ 
graphiſchen Seite Hin fo intenſiv griechiſch, wie fonft niemals 
weder nor noch mach dem Zeitalter ver Paläologen, — jet 
begann mit der Arbeit, bie unter ben Franken fo tief Herunter- 
gelommene Weltftabt wieder zu ihrer alten Blüte emporzu⸗ 
heben, bie verberbliche Neigung, biefes prächtige Centrum auf 
often des gefammten Reiches umd feiner Intereſſen zu pflegen, 
hange noch bevor in Wahrheit auch das Reich der Paläologen, 
wie jenes des Hanfes Eourtenap, auf ben Rahon von Con⸗ 
funtinopel beſchräukt worden war. Nur daß ber entſchei⸗ 
dende Grund bes fpäteren Verderbens boch Immer darin zu 
fuden war, daß bie politifche und militäriſche Kraft des grie⸗ 
chiſchen Volles und der Dinaftie zu verdorren anfing; daß 
die Griechen aufingen, „greiſenhaft“ zu werben und bie alte 
Fühigfeit ihnen abhanden kam, immer neue fremde Vollks⸗ 
elemente ſich zu affimilixen; daß endlich in weitem Umfange 
eine bie ethiſche Corruption die herrſchenden Klaſſen immer 
tettungslofer zu durchdringen begann. 

Raifer Michael VII. felbft, ver im feinen böfen, wie in 
feinen bedeutenden Zügen fein Wolf feiner Zeit vortrefflich 
tepräfentirte, Hatte durch die riefenhaften Geldſummen, mit 
denen er zum Zwecke feiner Ufurpation Belt, Armee, Abel 
ud Klerus erfauft, ben reichen Staatsſchatz, ben feine 
Bergänger als nothwendige Stüge ihrer neuen Politik gen 
ſaffen, zu großen Schaben des Landes ſtark in Anfpruch 
genommen. Nach ber Eroberung von Eonftantinopel wurden 
viele Millionen aufgewendet, um ben alten monumentalen 
Glanz der Hauptftabt zu erneuern, bie man durch alle möge 
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lichen Mittel, faft nach der alten Art Konftantins des Großen, 
auch durch neue Eoloniften aus griechiſchen Infeln, aus 
Monembafia und den benachbarten lakoniſchen Bezirken, wieber 
neu zu bevölfern bemüht war. Nur daß babei ber Geiſt einer 
Karten Fiskalität, einer tiefen Unredlichkeit und tückiſchen 
Liſt, die Michael gern Hinter einer gewiſſen freimüthig derben 
Offenheit zu verbergen wußte, auch feine innere Verwaltung 
beherrichte. Nur daß (S. 144) die brutale Befeitigung de 
unglüdfichen Johann IV. zu Ende des Jahres 1261, die auf 
Michaels Charakter einen fo blutig dunkeln Schatten warf, 
einen ſchweren Aufftand ber bitäynifchen Bevölkerung hervor 
tief, der nur durch graufame Verwüftung biefer bisher blür 
henden, durch ihre Schügen berühmten Provinz beſchwichtigt 
werden konnte. zu 

Für die allgemeine Politik des Zeitalters wurde 
Michaels VII. neue Machtſtellung erſt in demſelben Augen 
blicke recht auffällig bemerkbar, wo gleichzeitig von Stalien and 
die Lage der Franzoſen in Moren eine weſentliche Ber 
änderung erfuhr. Wilhelm Villehardouin war nd 
feiner Heimkehr aus ber griechiſchen Gefangenſchaft ſofort 
gewillt, wie dieſes Kaiſer Michael VIII. als echter Byhzantiner 
übrigens gar nicht anders erwartet, ja ſelbſt gewünſcht hatte, 
den Vertrag mit ben Nhomäern zu brechen, den ohnehin ber 
römiſche Pabft als erzwungen kaſſirt Hatte. Zuvor aber mußte 
in aller Form mit Venedig Frieden gefchloffen werben. An 
15. und 16. Mai 1262 wurde zu Theben in bem Haufe bed 
Erzbiſchofs Heinrich zwiſchen Wilhelm und den Vertretern Dt 
Republik der neue Vertrag geſchloſſen. Venedig gab es fit 
jegt auf, die Oberhoheit über Eubda zu gewinnen. Bilfelm 
feinerfeit8 erfannte die Herren Guglielmo, Grapella und Nat 
zotto dalle Carceri als Dreiherren der Inſel an, und mit 
(unter Caffirung der neuen Verträge, die über bie Beftimmungen | 
von 1209 und 1216 Hinausgingen) in der Stellung zu Br | 
nedig, wie vor dem Ausbruche des Krieges. Als allein vet 
mäßiger Oberlehensherr ver Dreiferren aber wurbe Wilhelu 
anerkannt. 
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Nun aber Hielten Wilhelm Villehardouin und bie 
BVenetianer, bie ſich beide durch die Paläologen ſchwer be» 
droht fühlten, für mehrere Jahre treu zufammen. Wilhelm 
ſeinerſeits, der fich beeilte, verſchiedene der aus Conftantinopel 
vertriebenen fränkifchen Barone in Morea anzufieveln, wie 
denn namentlich Bilain d'Aunoy die neu formirte Baronie 
Atladhia erhielt, befand ſich ſchon zu Anfang des Jahres 
1263 in vollem Kriege mit den Rhomäern. Das Er- 
feinen Wilhelms, jedenfalls mit ftarter Macht, in Later 
dimon (mod im Jahre 1262), welche Stadt die griechiichen 
Einwohner bereits zu verlafen begonnen Hatten, um nad) 
Miſithra auszumandern, erregte, fo heißt es, bei ver kaiſerlichen 
Beſatzung in dem erſt neuerdings an bie Rhomaͤer ausgelieferten 
Miſithra den freilich naheltegenden Verdacht, Wilhelm wolle 
auf diefes ihm fo werthe Schloß einen Handſtreich verjuchen. 
Sie alliirten fich fofort mit ven fogleich zum Aufftande bereiten 
Melingern, meldeten aud dem Statthalter von Monembafia, 
Michael Kantakuzenos, der Fürjt von Morea Habe den Frieden 
xbrochen. Auf dieſe frohe Botſchaft begann Michael VIIL 
die großartigften Nüftungen, um ber franzöſiſchen Herrſchaft 
in Moren jegt unter allen Umſtänden ein Ende zu machen. 
Seine Hoffnungen gingen zur Zeit überhaupt hoch. Während 
‚eine ftarke Flotte unter dem Großabmiral Alexios Philantropenos 
zu Angriffen auf die Inſeln des ägäiſchen Meeres und auf die 
peloponneſiſchen Küften beftimmt wurde, follte im Frühling 
1263 ziemlich gleichzeitig eine neue Armee unter Johannes 
valaͤologos zu vollftändiger Unterwerfung der Epiroten 
ausrüden. Die Hauptmacht aber, welcher 5000 ſeldſchuckiſche 
Söldner unter den Emiren Melik und Sſalik zugeteilt wurden, 
ſollte unter ber Führung des peloponnefifchen Strategen 
Sonftantin Paläologos umd der Generale Michael Kanta- 
Aenos, Alexios Philes und Makrinos von Monem- 
baſia aus das franzöfiiche Morea erobern. Der eptrotiiche 
Krieg ift nur lau geführt worden. Der Hauptſtoß traf 
den Fürjten Wilhelm, der trog der Hilfe Venedigs und 
trog der zu feinen Gunften von Pabft Urban IV. genehmigten 
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Auffosderung zu einem neuen Kreuzzuge zunächſt in eine jehr 
ſchwierige Lage gerieth. Es wiederholte ſich jegt für lange 
Zeit das alte Leiden des Mittelalters, wie ber alten Hellenen, 
daß memlich Beide Theile viel zu wenig Mittel in der Hard 
hatten, um mit einigen zerihmetternden Schlägen ihren Gegner 
xaf und ficher nieberwerfen zu können. Die Folge war, daß 
jegt auch ber fyftematifche Ruin eines großen Theiles der 
bisher fo blühend erhaltenen pelopounefiſchen Halbinſel fich 
einleitete. „Die reichen Hilfsquellen des Landes wurden all⸗ 
möhlich zerſtört, die Bevölkerung ſchrittweiſe vermindert, feine 
Eivilifatton von Stufe zu Stufe herabgedrückt.“ 

Die 'erfte böfe Folge der Eröffnung des Krieges für bie 
Tranzofen war, daß weithin in bem Fürſtenthum Achaja bei 
ber griechiſchen Bevöllerung die Sehnfucht und die Hoffmung 
erwachte, von der Fremdherrſchaft wieder frei werben zu Tönnen; 
der Boden begann ben Franken umter den Füßen zu beben. 
Sobald nur im Frühling des Jahres 1263 das Corps des 
Makrinos von Monembaſia ausmarfchirte, traten unter Mit 
wirhing von Geſchenken und Privilegien die Häuptlinge ber 
gräciſirten Slawen von Tſchakonien und Dragalibos (Bd. I, 
©. 336) zu den Rhomaern über; ebenſo huldigte der Kanton 
Batika dem Kaiſer, und auf ber Halbinfel des Tayhgetes 
machte die Erhebung der Maniaten das Schloß Benufort 
(S. 127) unhaltbar, wo nun ber Grieche Meſopotamites 
Commandant wurde; ebenjo fielen bie Melinger und 
der Kanton Zarnata ab. In ſolcher Bedrängniß ſuchte 
Wilhelm Villehardouin, deſſen Fürſtenthum noch unter 
dem Menſchenverluſt in der Schlacht von Pelagonia litt, um⸗ 
ſonſt Hilfe bet ben Franken von Eubba und Mittelgriechenland; 
hier ſcheint der eben damals eintretende Tod des Herzogs 
Guido I. von Athen, dem dann fein Sohn Johann I. 
(1263 — 1280) folgte, Alles gelähmt zu haben. Während 
alſo Wilhelm zuerft in Niki, dann in Korinth auf bie mitte 
griechtichen Barone wartete, eröffneten die Rhomaer die Blolade 
dee duch die Franzoſen mit zäßer Ausdauer vertheidigten 
Stadt Lakedämon. Ronftantin Paläologos aber brach 





Die Byzantiner erobern Kalabryta und eriheinen in @lis. 166 


mit der Hauptmacht, 15,000 Mann (dabei 6000 Reiter) ſtark, 
aus dem Eurotasthale heraus, eroberte umb zerſtörte bie Stabt 
Veligoſti, ohne das Schloß gewinnen zu können. Nun jollte 
es nach dem Hauptfige der Franzoſen, nach Elis gehen, man 
hoffte namentlich Andravida überrumpeln zu fünnen. Es ge 
lang auch, durch die wilden Verheerungen der türkiihen Söfbner 
das Volt der Storta zum Übertritt zu der Sache des Kaiſers 
m nöthigen. Am Alpheios hinab zog man bis zu der Rähe 
ber alten Grenze von Elis. Hier fand man auf dem linken 
Ufer, der Mündung des Erhmanthos gerade gegenüber, die große 
Benebiktiner- Abtei und den prachtvollen gothiichen Dom ber 
Madonna von Iſova, deſſen Ruinen noch heute bei dem 
Dorfe Bisbardi unter dem Namen Palatia fi erhalten 
haben ). Diefer prächtige fränküche Bau wurde von ben 
Rhomäern barbariich zeritört, während ein Theil ihres Heeres 
nach Norden abſchwenkte und dem Baron Gottfried de Tournah 
das Schloß Kalabryta entrig, das num dauernd in grie 
Hilden Händen blieb. Damit aber erreichten die Erfolge ver 
Rhomaͤer ein Ende. 

Bereits nemlich zogen dem Fürſten Wilfelm die Barone 
aus Attila und Eubba unter Guglielmo de Verona zu Hilfe. 
Roch aber war er in Korinth, als er eine glänzende Siege 
botihaft erhielt. Der tapfere und tro feines Podagras un⸗ 
verwäftlich rüftige Ritter Jo haun be Carabas (ein Lehens⸗ 
mann Sottfriedg von Raritena), ber in Abweſenheit Wilfelme 
ud der Barone in Elis commandirte, ſammelte, als ex erfuhr, 
daß die Rhomäer noch weiter vorgerückt waren und bei dem 
Dorfe Priniga, an einem zum Alpheios ſtrömenden Bache, 
fih gelagert hatten, eine Meine Schaar auserlefener Krieger, 
ar 312 Meifige. Mit diefen überfchritt er den untexen 
Apheios in der Gegend von Kreſtena (Skillus), feuerte, als 
© plögfich auf bie Rpomäer traf, feine Leute zu heroiſcher 
Tapferkeit an, und errang wirklich durch feine und feiner 
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Krieger unbezwingliche Energie einen vollftändigen Sieg 
bei dem Dorfe Priniga. St. Georg felbft follte den Franken 
geholfen Haben, die Rache der Madonna für die Morobrennerei 
von Yova zu vollſtrecken. Sicher ift es, daß die Griechen 
völlig gefchlagen waren umd in voller Auflöfung nach Miſithra 
flüchteten, wo fie feinen anderen Rath wußten, als in bie 
Winterquattiere zu gehen, fo daß Villehardouin volle Zeit 
gewann, für alle Fälle feine eliſche Hauptſtadt Andravida mit 
ftarten Mauern umziehen zu laffen. Exit im März 1264 
führte Prinz Konftantin fein Heer, jet durch zahlreiche 
Monembafioten, Tſchakonen, Melinger und Skortiner verftärlt, 
wieder nad Elis. Bei dem Dorfe Paläopolis in ber 
Nähe der Ruinen ber alten Hauptftabt Eis follte es zum 
Kampfe fommen. Aber der Tod des Generals Kantakuzenos 
in dem erften Scharmügel erſchreckte den Paläologen jo jeht, 
daß er feine Armee nach dem dftlichen Arkadien abführte und 
die Feftung Nikkli zu belagern anfing. Darüber aber waren 
feine Geldmittel Inapp geworben; und fo geichah es, daß bie 
türkiſchen Söldner, bie feit jeche Monaten kein Geld er 
Halten Hatten, ſich trogig von den Rhomäern trennten, nad 
Karitena, dann weiter nach Perigardi (Beauregard) in Elis 
marſchirten und endlich von Bliſiri aus mit Wilhelm 
Villehardouin unterhandelten. Durch Vermittelung de 
Ritters Anſelm de Touch ſchloſſen Melik und Sſalik den 
Vertrag, durch den ſie nun in franzöſiſche Dienſte 
übertraten. Auf ben Rath der Emire ſetzte ſich Wilhelm 
mit feinen Truppen jet fofort nach Arkadien in Mari, ım 
Bald genug auf bie Griechen izu treffen. Prinz Konſtantin 
freilich Hatte des für ihm ruhmloſen Krieges müde bie Halbe 
inſel verlaffen und mar nad Gonjtantinopel zurüdgetehrt. 
Die Generale Philes, Makrinos und Alerios Kaballarios 
Hatten zur Abwehr der Franken und Türken auf der Gebirge 
fteaße zwiſchen Veligofti und Kalamata in umd an dem ber 
rühmten Engpaß Makriplagi eine fefte Stellung beſetzt. 
Da gelang es nun dem Vortrab ber Franzofen unter Anfelm 
de Touch und den Türken, die Rhomäer aufs Haupt zu 
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lagen, die drei griechiichen Feldherren, zahlreiche Archonten 
und eine Mafje von Solbaten zu Gefangenen zu machen. 
Darauf Hin unterwarf ſich zunächſt die Storta fofort und 
erhielt Amneſtie. Wilpelm aber begab fi) über Belt 
goſti nach Lakedämon, um von bier aus die Eroberung 
Miſithra's einzuleiten. Die Stadt, deren letzte griechiiche 
Einwohner theils durch die franzöfiihe Beſatzung ausgetrieben, 
theils durch die Lockungen der benachbarten Rhomäer zur 
Überfievlung nad Miſithra beftimmt worden waren, wurbe 
mit neuen Anfievlern bejegt, dann zum Ausgangspunkt neuer 
Unterneßmungen gemacht. Doc wurde zunächſt nicht viel ger 
leiſtet — nur die türkiſchen Söldner durchzogen plündernd 
das ganze Eurotastfal und die Parnonhalbinfel —, denn 
ſchon nach wenigen Wochen fam bie verdrießliche Nachricht, 
daß die Skortiner fich wieder empört hatten und das Schloß 
Karitena belagerten. Gottfried von Karitena nemlich, fonft 
ber gefürchtete Zwingherr biefes Kantons, hatte die Zeit für 
paffend erachtet, unter der Maske einer Pilgerfahrt die ſchöne 
drau jenes tapfern Ritters von Carabas, das fchönfte Weib 
des Peloponnes in jenen Tagen, zu entführen und mit ihr 
nach Apulien zu verreifen. Nun Hatten zwar des Könige 
Manfred ernfte Vorftellungen den verliebten Abenteurer zu 
baldiger Rückkehr nach Anbraviba beftimmt, wo er nicht ohne“ 
große Mühe die abermalige Verzeihung feines Lehensherrn 
erwirten konnte. Aber Wilhelm hatte doch aus Lakonien 
ſchnell nach Elis zurücklehren müſſen. Nur das furchtbare 
Wüthen der türkifchen Söldner, die gegen die Skorta los⸗ 
geloffen wurden, zwang bie Rebellen dann doch, zu Anfang 
des Jahres 1265 ſich den Franken wieber zu ergeben. 

Der Hauptfache nach Hatte ſich Wilhelm aber doch mit 
Erfolg gegen die Rhomäer behauptet. Zum Theil auf Grund 
feiner eigenen Kraft, zum Teil doch auch, weil Michael VIIL 
zu viel gleichzeitig verfucht hatte. Der Krieg mit Epirus 
verſchlang ebenfalls Geld, Kräfte und Zeit in anjehnlichem 
Maaße; und der Kaiſer Iegte zulegt auf biefen Krieg mehr 
Gewicht, als zuerft auf ven peloponnefiichen. Es ift im Jahre 
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1265 dem Johannes Baläologos wirklich gelungen, ven Des 
poten Michael IT. von Epirus zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Derjelbe Hulvigte dem Kaifer, trat Joannina ab und geftattete 
die Verbindung feines Erben Mikephoros mit des Kaiſers 
Schweſtertochter Anna Paläologina Kantaluzenos. Hier ord⸗ 
neten ſich die Dinge nun fo, daß nach Michaels II. Tobe 
(1271) Nitephoros I. als „Despot von Epirus‘ außer 
dem eigentlichen Epirus noch Ätolien, Atarnanien, Korkyre, 
Ithala und einen Theil von Kephalenia regierte, perſönlich 
duch jeine energiſche Gattin völlig beherricht, während ber 
kraftvolle Baftard Iohannesl., ver „Herzog von Reopaträ”, 
feinen theſſaliſchen Beſitz dauernd behauptete. Kaiſer Mi- 
&ael VE. Hatte aber auch gegen Benebig um Eubön und 
auf ber Injel Kreta den Kampf aufgenommen und ſah fih 
alſo dermaßen vielfeitig beichäftigt, daß Wilhelm Villehardouin 
wenigſtens aufathmen konnte. 

Nun ſchloß allerdings der griechiſche Kaiſer, der den Ge⸗ 
ſchmack an des ausſchließlichen genueſiſchen Allianz, die the 
gegen Morea nicht einmal zu Gute lam, ſehr bald verloren 
hatte, der ſein eigenes Gebiet durch venetianiſche Kaper heim⸗ 
geſucht und bie genueſiſche Flotte durch die Benetianer im 
ägätfchen Meere wieverholt hart geichlagen ſah; ber ferner 
wußte, daß zur Zeit eime ber griechiſchen Allianz werig geneigte 
Partei in Gem zur Herrſchaft gelangt war; ber fich endlich 
mit Venedig in dem Mißtrauen und in fchwerer Beſorgniß 
wegen der neuen päbftlichen Politik begegnete, bie rückſichteles 
über frembe Kronen verfügte umd bamals bereits den grimmigen, 
bigotten Karl von Anjou zur Eroberumg des Konigreichs beiber 
Sicilien nach Italien gerufen hatte, — im Juni 1265 mit 
den Benetianern, bie wegen Kreta nicht ohne Sorge waren, 
Frieden und fefte Allianz, auch gegen Genmn. Dadurch wurden 
nicht nur die kaum erft aus dem griechifchen Reiche verdraͤngten 
Venetianer mit großen Handelsvortheilen, genau nach der 
ſeit Alexios I. Komnenos üblichen Praris, wieder im daſſelbe 
eingeführt; der Kaiſer gab auch auf der Iuſel Kreta bie em 
oberte Burg Armyros wieder heraus und trat Modon 
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mb Koron förmlich ab. Dafür aber überliehen die Benetianer 
dem Raifer die Inſel Eubda, abgefehen von ihrer dortigen 
Golonie, zur Eroberung; mit böfer Nüdfichtälofigfeit gegem 
Bilhelm Villehardouin zog man in Venedig lediglich in Be⸗ 
tracht, daß nicht Venedig, ſondern ber Fürſt von Morea bie 
Oberhoheit über die Iufel in der Hand hatte. Auch die 
Widereroberung von Moren und ver Inſeln im Archipelagus 
buch die Rhomäer wolite Venedig nicht Kindern. 

Fürft Wilpelm, der noch zu Anfang des Jahres 1265 
ſich fo ſicher gefühlt Hatte, daß er die Türken des Emirs 
Melik nach Haufe ziehen ließ (mit Ausnahme folder, vie 
freiwillig im Lande blieben, bie Taufe nahmen, feänfiiche 
Weiber heiratheten und ſich im der Gegend von Vunarbi und 
Khenta anftedelten), fah fih nun wieder den Rhomäern ganz 
+ allein gegenüber. Der Verſuch Michaels VIII. zwiſchen feinen 
Sohne Andronikos und Wilpelms Tochter Ijabella eine Heirath 
a fiiften, durch weiche Morea fehliehlich im Erbgange an das 
weiehtiche Weich fallen follte, fcpeiterte an dem Wideripruche 
der framgöftichen Barone, und fo emtbrannte wer Krieg in 
Moren von Neuem, jet namentlich durch Gottfried von Ka⸗ 
ritena don Nilli aus geführt. 

Impoiichen hatten die Dinge in Italien jene Wendung 
genoumen, bie au für bie Franken von Morea von 
entiheidender Bedeutung werden follte. Der arm⸗ 
felige Kaifer von Romanien nemlih, jener Balduin IL, 
hatte ſich nach feiner kläglichen Flucht aus Eonftantinopel durch 
208 frömkifche Griechenland nach Europa begeben, um neue 
Mittel zur Wiedergewinnung von Conftantinopel zu erlangen. 
Dabei kam er anf den Einfall, mächtigen Fürften des Weftens 
Anverhte auf verichiedene Theile des alten Reiches Romanten 
su verleihen, freilich ohne prattiſch dadurch das Geringfte zu 
enielen. So beiehnte er umter Anderem im Januar 1265 
Mm Paris den Herzog Hugo IV. non Burgund mit dem 
Königreich Theſſalonike und ſchuf dadurch für einige Zeit dieſem 
fürftficgen „Haufe einen prunkenden leeren Titel. Endlich aber 
Wien ſich ihm doch ‚eine ‚gute Ausficht zu öffnen. Als er 
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nemlich im Frühjahr 1267 ſich nach Italien begab, um mit 
Pabſt Clemens IV. fi zu benehmen, traf er bei bemfelben 
mit Karl von Anjou zufammen. Dieſer franzöfiice 
Machthaber, der bei allen abftoßenden Zügen feines furchtbaren 
Charakters ein Mann von beveutenven Talenten, jehr achtungs⸗ 
werther Triegerifcher Begabung, vaftlofer Thaͤtigkeit, durch⸗ 
dringender Schärfe des Urtheils und Hochfliegendem Ehrgeiz 
war, hatte damals mit feinem franzöfiichen Heere feinen ber 
kannten großen Raubzug gegen König Manfred von Sicilien 
glüdtich vollendet. Die Schlacht bei Benevent (26. Februar 
1266) Hatte der Herrſchaft der Hohenftaufen in Unteritalien 
ein Ende gemacht und ben Grund zu ber franzöfifchen Herr⸗ 
ſchaft in dieſem Lande gelegt. Mit dem unerfättlichen Sieger 
fegte fih Balduin II. jegt in Verbindung und jchloß mit 
ihm (27. Mai 1267) zu Viterbo einen Vertrag und 
Bund gegen die Rhomäer, den König Karl am 7. Juli 
deſſelben Jahres zu Montefiascone ratificirte. Karl verſprach, 
binnen ſechs ober fieben Jahren einen Feldzug gegen Kaiſer 
Michael VIIL. ing Wert zu fegen. Dafür übertrug ihm 
Balduin II. auf ewige Zeiten bie Lehensoberhoheit 
über Achaja, über das Despotat Epirus und über 
die Inſeln, ſowie über ein beliebiges Drittel der im Kriege 
zu machenden Eroberungen; nur Conftantinopel ſammt den 
Inſeln Lesbos, Samos, Chios und Kos follten umter allen 
Umftänden für Balduin reſervirt bleiben. 

Im Folge dieſes Vertrages iſt zunächſt Balduin IL 
thatfächlih der „Penſionär“ des Haufes Anjou geworben. 
Noch Hat er am 15. Oftober 1273 feinen Sohn Philipp zu 
Foggia mit Karls Tochter Beatrice vermäßlt, ift aber felbft 
wenige Tage nachher geftorben, und wurde zu Baroli begraben. 
Bhilipp, deſſen franzöſiſche Gemahlin ſchon im Jahre 1275 
ing Grab ſank, nahm nun ſeinerſeits den Kaiſertitel an; aber 
er iſt ſtets nur Titularkaiſer geblieben !). Denn fein hot 


1) Unfere Geſchichtsbücher gebenten in ber Regel nur dieſes roma ⸗ 
niſchen Titulartaiſerthumes als eines HR merkwitrbigen Reſtes jeuer 


König Karl von Anjon-Neapel. 159 


firebender Schwiegervater, ber feit 1272 fogar in die Lage 
gelommen war, bem zu ihm geflüchteten unglücklichen Kaiſer 
Yohann IV. Laskaris zu Foggia ein Afyl zu verleihen, iſt 
foließlich, gerade am Vorabend des projektirten Losſchlagens 
gegen die Rhomäer, durch ben furchtbaren Aufftand ver Inſel 
Sicifien gegen bie franzöftiche Herrſchaft, bie fogenannte 
feifionifche Vesper (30. März 1282), deren biplomatifcher 
Vorbereitung ber bhzantiniſche Hof nicht fremb war, umd durch 
bie daran fich Inüpfende grimmige Fehde mit des tobten Manfreds 
Schwiegerfohn, mit König Peter von Aragonien, ber 
mmmehr (jeit Auguft 1282) auf Anrufen der Sieilianer bie 
derrſchaft der Imfel übernahm, an allen Unternefmungen 
gegen Michael VIII. gehindert worden. Darüber ftarb denn 
der Titularkaiſer Philipp am 15. December 1283, und Karl 
don Anjou felbft ift dann auch am 7. Januar 1285 vom 
Tode ereilt worden. 

Der Tod des Könige Karl und der langwierige Hader 
wiſchen den fürftlichen Häufern Anjon- Neapel und Sieilien- 


romantiſchen Epifode bes fränkiſch- griechiſchen Mittelalters. Daneben 
Tuft aber auch eine Reihe von Titnlar-Patriarhen von Con- 
Rantinopel, an beren Ernennung ans ben Reihen venetianifher Bürger 
bie Aofze Republik noch Lange mit äuferfter Zäbigteit fefthielt; fo ſebte 
fe es auch durch, daß nach bem Tode bes aus Eonftantinopel geflüchteten 
vantaleone Giufiniani (1285) ber Venetianer Peter Cornaro 23. Aug. 
1286 durch ben Pabſt in biefer fehattenhaften Würde als Nachfolger 
Weflätigt wurde. Venedig bebiente fi damals ber Praris, biefe feine 
gefligen Mitbürger wiederholt In feinen griechiſchen Beſttzungen anzu- 
Pellen. Cornaro's Nachfolger (feit 1802), der Bisherige Erzbiſchof von 
Leben, Leonardo Falier, erhielt das Erzbistfum Kreta als Commenbe; 
und feit der Erhebung feines Nachfolgers Nitolaus (1308) wurbe wohl 
damals das (zur Zeit durch den Tod bes Biſchofs Galcher erledigte) 
viethum Negroponte mit dem Titularpatriargat „auf ewige 
Zeiten“ vereinigt. Die Wahl wurde umter beftänbigen Confliften mit 
Kom durch bie Ranonifer der Sophienkirche vollzogen, bie feit 1261 nach 
Benebig zurüclgelehrt waren und ihr Collegium bort fortlaufend durch 
Cooptation wieber ergängten. Mit gewohntem Sammelfleiße hat zunächſt 
58 zum Jahre 1361 bie Lifte der Titularpatriarchen zuſammengeſtellt 
Hopf in ber „Geſchichte Griechenlands im Mittelalter“ (Bb. 85), 
©. 328. Die übrigen von 1861 bis 1474 ſiehe Bd. 86, ©. 129. 
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Aragon haben nun zwar die Gefahr eines neuen mächtigen 
Stoßes der fränfiichen Nitterwelt gegen bie griechiſche Herr⸗ 
haft am Bosporus bleibend beſeitigt. Trotzdem hat bie 
Verbindung Balduins II. mit Karl vom Anjon vorüber- 
gehend auf die Politik ber Paläologen, und bleibend auf 
Moren und Epirus ſehr ftart zurüdgewirkt. 

Sobald Michael VE. ſich zon Neapel ans erufthaft 
bebroßt fühlte, eilte er, die Hauptitabt Eonftantinopel auf ber 
vandſeite durch eine neme Reihe von Feſtungswerken zu ver⸗ 
ftärfen, und die Schanzen auf ben Seefronten bedeutend and 
zubauen. Außerdem lieh er ven alten elentheriichen ober theodofia⸗ 
niſchen Hafen, jetzt durch die Nieverung ‘der heutigen Garten 
anlagen von Blangaboftan bezeichnet (etwa in der Mitte der 
von der Propontis beipülten Südſeite der Stadt), ſyſtematijch 
austiefen und durch zwei gewaltige Molen verftärten. Weil 
aber ver Vollzug des Vertrages mit Venedig bisher mande 
Schwierigkeiten gefunden hatte, namentlich auch ſoweit es ſich 
darum handelte, die Genuefen wieder aus dem griechifchen 
Neiche zu verdrängen, jo wurde am 30. Juni 1268 
(zunächft für fünf Jahre) ein neuer Vertrag gefchloffen, deſſen 
Ratification am 30. Juli erfolgte. Die Hauptpunkte ber 
fräßeren Stipulationen blieben in Kraft; Dagegen verzichtete 
Venedig auf die Vertreibung der Genuefen, wie ach Fiir fih 
auf die Überweiſung beftimmter Quartiere in den einzelner 
Stäbten des griechiichen Reiches, — nur follten feine Bürger 
das Recht Haben, fi hie amd da anzuſiedeln und fehlt 
Grundbefig zu erwerben. Wegen Eubba wurde feftgejekt, 
daß der Vertrag in Kraft bleiben follte, den Venedig deßhalb 
mit dem Fürften von Adaja geihloffen Hatte. Darauf fit 
ging nun wieder, wie in ber älteren bhzantinifchen Zeit, ein 
venetianifcher Bailo zu dauerndem Aufenthalt nach Conſian⸗ 
tinopel. Da num bamals auch in Genua seine Starte 
Abneigung gegen Kerl von Anjou durchgriff und bie zur 
Herrſchaft gelangten Geſchlechter der Dorian und Spinola nut 
mühjam fi der durch bie Franzoſen unterjtügten, Grimabi 
und Fieschi erwehrten, fo Tam es im Muguft 1270 endlich 
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auch zwiſchen Genua und Venedig zum Frieden. Der Friede 
zwiſchen den drei Mächten war freilich noch immer nicht recht 
figer fundirt. Nach Ablauf des fünfjährigen Vertrages 1273 
haben die venetianifchen Corſaren ſich wieder an ben aſiatiſchen 
Küften verfucht, was dann genuefiiche und griechiſche Kaper 
dur -Plünderungen in Euböa rächten. Erſt 1277 wurbe 
ein neuer Vertrag zwiſchen Venedig und Michael VII. erzielt, 
der die alten Verabredungen erneuerte und dazu der Republik 
ein Quartier in Conftantinopel gewährte. 

Raifer Michael VII. feinerjeits Hatte daneben fein Ab⸗ 
ſchen beſonders darauf gerichtet, die römiſche Curie zu ber 
ſchwichtigen, in deren Hand es noch immer zu Tiegen jchien, 
den Schlauch des Holos gegen das rhomäiſche Reich zu öffnen. 
Wieverholt waren feit der Wievereroberung Conſtantinopels 
wiſchen beiden Höfen Unterhandlungen im Gange geweſen, 
dei denen ber ſchlaue Rhomaͤer ſtets bie zu erzielende Unirung 
der anatolifhen mit ber römifchen Kirche in Ausficht ſtellte. 
Endlich aber fchien ihm die Haltung des Könige Karl von 
Neapel fo drohend, daß er mit dem verjöhnlichen Pabſt Gre- 
gor X. (feit dem 27. März 1272) wirklich ernftgemeinte Ber 
ziehungen anknüpfte, Dank denen die Curie wirklich dem 
Angiovinen den drohenden Arm zurüdhielt. Michaels Ge 
fandte, unter ihnen (S. 114) der Großlogothet Afropolita, 
Tegten auf dem großen ölumenifchen Eoneil zu Lyon am 6. Yuli 
1274 das chriftliche Glaubensbelenntnig nach römiſcher Weiſe 
ab und ſchwuren im Namen des Kaifers, die Suprematie 
des Pabſtes anerkennen zu wollen. Nun ftieß aber ber 
Kaiſer mit diefen Conzeſſionen bei feinem Volle und Klerus 
auf den zäheſten Widerſtand. Das Haus Angelos machte 
fh zum Beſchützer aller Rhomäer, die vor dem Drude 
Michaels bei Durchfegung der neuen Union aus dem Reiche 
austraten. Und nur mühſam zwang der perjönlich fehr bedeutende 
Patriarch Bekkos, den Michael an die Stelle des wider 
frebenden Patriarchen Joſeph mit Gewalt geſetzt Hatte, ſammt 
einer willigen Synode in ber Hauptftabt, durch bie Drohung 
der Ercommunication wenigftens die Mehrheit Di Klerus auf 
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die Seite des Kaiſers. Es gelang wirklich, mehrere Jahre Img 
den trügerifchen Schein ber Union aufrecht zu erhalten, fo 
ſchwer biefes einerſeits durch bie Oppofition der Griechen und 
andererſeits durch bie weitgehenden Anſprüche der Curle na⸗ 
mentlich unter Pabſt Nikolaus III. (tm Sahre 1277) gemacht 
wurde. Bis zum Jahre 1280 wurde auf biefe Weiſe das 
Schwert der Angiovinen twirklich in ber Scheide gehalten. Als 
aber nach Nikolaus’ Tode (22. Auguft 1280) der dem König 
von Nenpel gänzlich ergebene Franzoſe Martin IV. ben 
päbftlichen Stuhl beftieg, fand fich bei dem wachſenden Wider⸗ 
ftande ver griechtfchen Orthodoxie gegen bie Union, der anf 
des Kaiſers Haltung endlich doch fühlbar zurückwirkte, bald ver 
Anlaß, ben „heuchleriſchen“ Kaiſer der Rhomaͤer wieder zu 
excommuniciren. Und nun arbeitete der Pabſt felbft dahin, ven 
Vertrag bon Orvieto (3. Yuli 1281) zu Stande zu bringen, 
auf Grund deffen die Curie, König Karl von Neapel und 
Venedig alles Ernſtes den großen Krieg gegen Michael VII. 
in Angriff zu nehmen befchlofien. Dieſes war eben bie ge 
waltige Gefahr, vor welcher die Paläologen dann durch die 
Revolution in Sicifien bewahrt wurden. 

Während alſo die furchtbare Machtftellung des Hauſes 
Anjou in Italien und Sieilien und bie Übernahme ver Rechte 
Balduins II. durch den König von Neapel jo höchſt eigen 
thümlich auf die große Politit Michaels VII. zurüdhwicke, 
um von Seiten der Firchlichen Politif ber wieber Das Ber 
Hältnig zwiſchen den Familien Paldologos und Angelos zu 
beeinfluffen, — wurbe durch den Bertrag zwiſchen Balduin II. 
und Karl von Anjon (S. 158) auch bie Stellung ber 
fräntifgen Staaten in Romanien völlig verändert. Und 
wäßrend die Rhomäer andauernd mit Waffengewalt dahin 
arbeiteten, die lateiniſchen Feudalſtaaten zwiſchen Aftppalän und 
Chlemutzi wiederzugewinnen, fette das Haus Anjou zugleih 
feinen Fuß auf Epirus, zunächſt auf Grund der Beſitzungen, bie 
ihm aus Manfreds Erbichaft ab intestato zugefallen waren. 

Durch den Vertrag von Viterbo war ber König von 
Neapel für bie lateiniſchen Staaten in Griechenland an bie 
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Stelle der franzöſiſchen Kaiſer von Romsmien getreten; er 
wer gewillt, dieſe Oberhoheit iu ganz nuberem Skume auszu⸗ 
üben, als einſt Koſer Heinrich ober gax die Masken aus dem 
danje Courtenah. Wilhelm Bil lehardouin konute bei 
ſeiner ſehr ſchwierigen politiſchen Sage, bei her unter Anderem 
ach dakedämon allmählich unhaltbar geworben war, es immer⸗ 
hin als einen Vortheil auſehen, daß durch ben Vertrag des 
M. Met 1267 ein gewaltiger Machthaber franzoͤſiſcher Na⸗ 
tieralität als neuex Oberlehensherr im Hintergrunde des 
Lampfplates zwiſchen Franken und Griechen auftrat: mochte 
Anmerhin an deſſen Hand das Blut des Königs Manfred, 
de Schwagers des Fürften von Moses leben, mochte immer 
fin damit die ſouveräne Selbftändigfeit des Fürſtenthums 
Ua für alle Zeiten verloren gehen. Ws nun ſchon im 
ferhft des Jahres 1267 ber jugenbliche deutſche Hohenſtaufe 
Konradin von Augsburg aus feinen Feldzug gegen die neu 
begründete Macht des Hauſes Aujou in Italien ins Wert 
feste, rief König Karl von Neapel alle jeine Bafallen zu 
Hilfe. Wilfelm Villehardouin fänmte nicht, biefer 
Aufforderung zu entipreshen. Er ſchloß mit den Rhomäern 
von Miſithra zu Anfang des Jahres 1268 einen Waffenftill- 
fd, und begab ſich dann mit 400 Mittern, barunter bie 
demals gefeiertiten Helden bes moreotifchen Adels, nad) Apulien. 
Hier hat er zunächft dem neuen Oberlehensherrn bie Huldiguug 
geleiftet; dann Hat feine und ber Moreoten ftürmijche Tapfer- 
fit und Kriegserfahrung fehr entſchieden zu dem vollſtändigen 
Siege beigetragen, den bie Angiovinen am 23. Auguft 
1268 bei Tagliaco zzo über Konradins Heer bavontrugen. 
Nach Tängerem Aufenthalte in Neapel tft Wilhelm im nächſten 
debtuar nach Achaja zurückgekehrt. Dann galt es, für bie 
Befekdung ber Nhomäer neue Verbindungen mit ven jetzigen 
itlieniſchen Mächten zu knüpfen. Venedig, deſſen Politik 
E. 160) fo eben erſt im Juni 1268 ihren Frieden mit 
Michael VIII. gemacht und Moren wenigſtens thatlaͤchlich ſich 
feft-überfaffen hatte, war trotz der perjönlichen Freuudſchaft 
be eben neu angetretenen Dogen Lorenzo Tiepolo mit Wul- 
11* 
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helm zunächit keine Hilfsmacht mehr. Dafür ftügte man fi 
nun immer bejtimmter auf Neapel, deſſen apulifche Korn 
kammer ſeit biefer Zeit die franzöftichen Moreoten wieberholt 
mit Getreide zu verforgen begann. Für die Folge bedeutſam 
aber wurde e8 (nicht ſowohl, daß Karl von Anjou dem Fürften 
von Achaja die Hoheit über Vallona in Epivus überwies, wohl 
* aber), daß im Iahre 1270 zwiſchen Karl und Wilhelm eine 
Verſchwägerung ihrer Familien befchloffen wurde. Wil 
helm Hatte von Anna Angelo leider nur Töchter, Jſabella 
und Margaretha. Die Prinzeſſin ISfabella Villehardouin 
wurbe num am 28. März 1271 zu Trani mit des Könige 
Karl zweiten Sohne, Philipp von Anjou (geboren 1256) 
vermäßlt. Die Ehepaften, welche der König Karl am 17. Juni 
1270 zu Neapel ratificirt hatte, waren völlig im Sinne des 
derb vealiftifchen Angiovinen gehalten, der Moren feinem 
Haufe feft fihern wollte. Villehardouin follte alle Caſtellane 
und Sergeanten feiner Burgen darauf Kin vereiden, daß fie 
bei feinem Wbleben dieſe Weftungen ohne Umſchweife bem 
Tegitimen Erben übergeben würden. Berner Hatte Karl 
ftipultet, daß auch im Falle unbeerbten Ablebens des Prinzen 
Philipp Achaja bei ihm und feinem Haufe verbleiben follte. 
Schon im Jahre 1271 aber ernannte der König für Achaja 
einen „königlichen Generalkapitän“, zuerft ben Ritter 
Unfelm de Touch, während Philipp und Jſabella einftweilen 
ihre Jugend in Neapel verlebten. 

Es wurde aber hohe Zeit, daß der König von Neapel 
die Moreoten außer mit Geld und Getreide ernſtlich auch mit 
Hilfstruppen unterftügte. Denn Kaiſer Michael VIIL trat 
neuerbings wieder höchſt bebrohlich gegen Morea auf. Uner⸗ 
müdlich wie er war, hatte er auf feiner Seite gefeiert, um 
auf dem gefammten Gebiete zwiſchen Samos und ber Slorta 
die Herrſchaft der Rhomaäer weiter auszubreiten. Nur das 
Herzogtfum Naxos, wo tm Jahre 1262 auf ben Herzog 
Angelo Sanudo fein an Wilfelms von Adaja ritterlichem 
Hofe erzogener Sohn Marco II. gefolgt war, und wenigſtens 
theifweife der Befig bes Haufes Ghiſi, wo im Jahre 1259 
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auf Andrea I. der Fürft Bartolommeo I. für Tinos, Mykonos 
md andere Infeln, deſſen Bruder Filippo I. aber für 
Amorgos, Stiathos und Stopelos gefolgt waren, Hatten ſich 
ohne größere Verluſte zu behaupten vermocht. Venedig ſchloß 
fie fogar in den Waffenftillftand des Jahres 1277 ein; nur 
mußten fie veriprechen, feine Piratenichiffe gegen die Rhomäer 
m rüften und auf ihren Infeln „fremden Eäfaren‘' kein Aſhl zu 
gewähren. Das Haus dalle Carceri vagegen auf Eubön, 
welches feit 1262 im guter Freundſchaft mit Villehardouin 
blieb, war durch die Griechen ſtark Heimgefucht worden. Der 
mächtige Dreiherr Ouglielmo L., Guglielmo’s I. Sohn 
und Nachfolger (1263—1275), durch feine Ehe mit Margaretha 
de Neuillh von Paſſava auch Marſchall von Moren, fammt 
feinen Neffen Gaetano und Grapozzo, ven Erben des kinderlos 
verftorbenen Grapella, und ſammt Narzotto’8 Sohn (jeit 1264) 
Marino IL, reizte die Rhomäer zur Wuth, weil er nach Art 
des Haufes de la Roche von Athen, wie auch ber feubalen 
Barone des ägäiſchen Meeres, zahlreiche Corſarenſchiffe 
ausſchwärmen ließ, welche (ohne dabei die Flaggen ber Iatei- 
niſchen Kauffahrer fonverlich zu ſchonen) bie griechiichen Meere 
bis nach Kypros und Trapezunt beutegierig durchzogen. Nun 
hatte ein junger italienifcher Ritter aus Karyſtos, der Vicen- 
finer Licario, wider Willen des Haufes dalle Carceri heimlich 
mit Guglielmo’s II. verwittweter Schwefter Feliſa zu Negro 
ponte fih vermäßlt. Darüber von ber ftolgen Bamilie ver⸗ 
folgt, Hatte Licario die Burg Anemopylä bei Karhyſtos für 
fih verſchanzt, zahlreiche Freunde gefammelt, und war endlich, 
als Venedig (©. 157) im Jahre 1265 die Imjel Eubön ven 
Rhomaern formell preisgab, in Michaels VII. Dienfte 
Übergetreten ; er überlieferte fein Schloß dem Admiral Alerios 
Bhilantropenos und arbeitete num im Bunde mit ven Rho⸗ 
miern Sabre Yang dahin, auf Eubba und im ägäiſchen Meere 
die griechiſche Herrſchaft wieberherzuftellen. Venedig kümmerte 
fh damals eben nur um feine Colonie auf Eubda. Die 
dalle Carceri Hatten zumächft nur auf ihre eigene Kraft und auf 
Wilhelm Villehardouins Hilfe zu rechnen. 
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Nun drängte aber Michael VIIL feit dem Jahre 1270 
mit aller Macht dahin, Morea zu erobern. Er ſchickte Damals 
(auſcheinend unter Alerios Philantropenos) ein ſtarkes Heer, 
Söldner, aſiatiſche Griechen, Türken und Kumanen, nach Mor 
nembafie. Wilhelm von Achaja Hatte alle Mühe, von 
Chlemutzi und Andravida aus das Land zu vertheidigen, bis 
endlich, ba Anſelm de Touch ſchon im Jahre 1271 dienſt⸗ 
unfähig wurde, Karl von Anjon im Februar 1272 mit dem 
neuen Generaltapitän Dreur de Beaumont, Herrn von 
Policeno, Marfchall von Sicilien, eine ftattliche frangd- 
ſiſche Hilfsſchaar ans Neapel nah Glarenga ſchickte, mit 
welcher vereint Wilhelm dann unter Aufbietung feiner Barone 
nah Nikli marſchirte. Die für uns moberne Beobachter, 
die wir an die furchtbaren Wetterichläge der großen National 
kriege gewöhnt find, fo ſchwer verftänbliche Art ber mittels 
alterlichen Kriegführung erklärt e8 allein, daß mit dem Vor⸗ 
marſch der Franzoſen nach Lakonien der Krieg eigentlich zum 
Stoden kam. Kein Theil wagte einen großen Schlag zu 
thun, Alles Löfte fich wieder im gegenfeitige Streifzüge auf. 
So geſchah es benn, dag Wilhelm dem auf Beaumont fol 
genden Generaltapitän Wilhelm de Barre vorübergehend das 
Commando in Moren überließ, ſeinerſeits (1273) einen Zug 
jur Unterftügung ber balle Earceri nad Eubda unternahm, 
und feit April des Jahres 1274 ſelbſt in die Stellung bes 
Generallspitäns und Führers der neapolitaniſchen Hilfstruppen 
eintrat, ohne daß auf ber griechiich-frangöflichen Grenze irgend 
erhebliche Ereignifie ſich vollzogen. 

Die thatfächliche Waffenruhe auf Moren wurde allerdings 
uch durch die Bitte des Pabſtes Gregor X. veranlaßt, ber, 
wie wir fahen, gerade in dieſen Tagen mit dem Paläologen 
in ſehr vielverfpredhenbe Beziehungen getreten war. Dazu trat 
allerdings, daß bie Rhomäer gerade jet auf einem anderen 
Vunkte des griechijch » feänfifchen Schachbrettes ſich ſehr ſtart 
engagirt ſahen: Kämpfe, bei denen das Haus Angelos 
wieder bebeutend in dem Vordergrund tritt. Karl von 
Anjou Hatte nach der Schlacht bei Benevent des edlen Königs 
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Manfreds unglüdliche Wittwe, bie ſchöne griechiſche Fürſtin 
Helena, durch Verrath zu Trani in feine Gewalt bekommen 
und in feiner gewohnten Rohheit bis zu ihrem Tobe gefangen 
gehalten. Ihre griechiſche Mitgift aber (S. 136) fah er 
als fein Erbgut an. Sobald ber treulofe Michael IL. den 
treuen Statthalter Manfreds, den von ihm felbft mit einer 
Griechin vermäßlten und mit Korfu ausgeftatteten Admiral 
dilippo Chinardo (noch im Jahre 1266) hatte ermorben laſſen, 
übernahm des Admirals Freund Garnier Aleman bie 
Verwaltung und übergab das Gebiet, namentlich Korfu an 
Karl von Anjou, ber ifn am 20. Mär; 1267 zu feinem 
Generalfapitän ernannte, und feit 1268 auch auf dem epirotiſch- 
albaneſiſchen Feſtlande ſicheren Fuß zu faſſen ſuchte. Doc 
lang es nicht ſogleich, das von Albaneſen beſetzte Dyrrhachion, 
ist Durazzo genannt, zu gewinnen. Als aber Michael IT. im 
dahre 1271 gejtorben und durch ben fchlaffen Nilephoros 
gefolgt war, machten die Angiovinen raſche Fortſchritte. Die 
Häuptlinge der römiſch⸗katholiſchen Albanejea wurden bald 
dafiir gewonnen, bem König von Neapel als ihrem Oberherrn 
# huldigen. Durazzo ergab fih 1272 und Gnzone Chinardo, 
des Filippo Bruder, gewann als Generalfapitän des „Könige 
veichs Albania“ enplic auch 1273 die Albanejen von Berat 
für das Hans Anjou. Nur wenige albaneſiſche Clans be 
haupteten noch ihre Unabhängigkeit. Verſchiedene raſch auf 
einander folgende neapolitaniſche Generalfapitäne ftellten dann 
die Herrichaft des Hauſes Anjou auf biefer Küfte immer feiter; 
wicht ohne wieberholte Kämpfe mit ben noch unabhängigen 
Stämmen ver Albanejen, die ihren Ruͤchalt natürlich in ven 
Berfuhen Michaels VIL. fanden, von Jo au min a aus, was 
ihm (©. 156) der Despot Nilephoros abgetreten Hatte mit 
griechiſchen Truppen gegen Durazzo, Berat und Butrinto 
Guthroton) zu operiren. 

Michaels VII. erſter Berſuch in dieſer Richtung im Jahre 
1274 war nur erſt wenig erfolgreich. Bedeutungsvoller 
aber wurden die großen Rüſtungen und Kämpfe 
des Jahres 1276, bie ſowohl gegen Neopaträ wie gegen 
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Durazzo gerichtet waren, aber bald viel größere räumliche 
Dimenfionen gewannen. Das Berhältniß zwifchen dem tapferen 
Baftard Iohannes Angelos von Groß - Wlachien ober 
Neopaträ zu dem Paläologen war niemals beſonders innig 
gewefen; der Nüdhalt, den bie Bizantinifchen Gegner ber 
firhlichen Union mit Rom an dem Haufe Angelos fanden, 
ſchärfte die Differenzen zwifchen den Familien Paläologos und 
Angelos natürlich noch mehr. Wie Nikephoros von Arta, fo 
hatte mun auch Yohannes von Neopaträ es für angemeffen 
erkannt, ſich zu feinen fränfiihen Nachbarn in gute Beziehungen 
zu ſetzen. Johannes unterhielt gute Freundfchaft mit den 
dalle Carceri, namentlich aber mit dem troß ſchwerer Pobar 
graleiven höchſt energiſchen und thatkräftigen Herzog Johann 
de la Roche von Athen, und Inüpfte feit 1273 ſehr vertraute 
Verbindungen mit Karl von Anjou an, die zumächft dem 
Intereſſe dienten, den Erzeugniffen der jet auch in Theſſalien 
zu hoher Blüte gediehenen Seivenmanufacturen in Apulien 
freie Einfußr zu erwirken. Der Abfall des mächtigen Andro 
nikos Tarchaniota, der mit Johannes' Tochter vermäßlt war, 
von Michael VII. trieb auch ven zum Kampfe gegen bie 
Rhomãer ſehr bereitiwilligen Fürften von Neopaträ zu den 
Waffen. So entwidelte fi der Krieg des Jahres 1275, bei 
welchem Johannes Angelos ſehr entichieven auf die Hilfe ver 
Franken Griechenlands zählte, während Michael VIII. zu 
Waſſer wie zu Lande gewaltige Vorbereitungen traf. Der 
Admiral Philantropenos führte eine ftarke Flotte gegen Eubba, 
Sohannes Paläologos aber zog mit einem Heere vom unger 
wöhnlicher Stärke (darunter 30,000 Reiter, großentheils ger 
worbene Türken unter Rhimpfas) nach Theffalien. 

Da Iohannes Angelos noch den Zuzug aus Hellas 
nicht erhalten hatte, fo mußte er ſchnell aus dem Peneiosgebiet 
zurückweichen, wo nur die feften Pläge fich hielten. Er ſelbſt 
vertheibigte feine zu einer ſtarken Feſtung ausgebaute Reſidenz 
Hhpata ober Neopaträ mit großer Zähigfeit, bis es ihm 
endlich gelang, den Herzog Johann von Athen (befien 
Bruder Wilhelm von Livadia dafür mit der Hand von Jar 
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hannes Angelos’ ſchöner Tochter Helena die Städte Gravia, 
Eiverofaftron, Garbili und Zeitun erhielt), zu einem Hilfs- 
zuge mit 300 auserlefenen franzöfiichen Rittern zu gewinnen. 
Und wirklich gelang es dem attifchen Helden, ber in ftolzer 
Berachtung der feindlichen Maſſen Taltblütig nur den alten 
Spruch „IoAds Aade, &Alyor Avdpwror“ (,Viel Volt, 
wenig Männer”) gegen feinen Bundesgenoſſen brauchte, die 
forglofen Rhomäer zu überfallen und über die Maffen des 
Paläologen einen gewaltigen Sieg bavonzutragen, ber bie 
Rhomäer nöthigte, Theſſalien beinahe vollftändig wieder zu 
rãumen. J 

Dank dieſem Siege ruhten die Unternehmungen bes Par 
läologen gegen Johannes Angelos und, ſoweit nicht die Albaneſen 
ſelbſt ſich rührten, auch gegen bie Angiovinen einftweilen 
mehrere Jahre. Nikephoros Angelos von Arta Hulbigte 
im Jahre 1276 dem König von Neapel, — bis dann bie 
Entwicklung der Dinge auf dem öftlichen Kriegsſchauplatze es 
nöthig machte, im Jahre 1278 im dem vielbemwährten Nitter 
Hugo Te Rouſſeau de Sully für Albanien, Dyrrhachion, 
Ballona und Buthroton, Shboton und das nun auch feubal 
otganiſirte Korfu einen neuen und tüchtigen, einem größeren 
Kriege gewachſenen, neapolitanifchen Generalfapitän zu ernennen. 
De Euböoten nemlic Hatten mod im Jahre 1275, durch 
dohanns von Athen Sieg über die Rhomäer mächtig ange» 
regt, 22 Schiffe flott gemacht, unter dem Admiral Filippo 
Sanudo die 80 Galeeren des Philantropenos ſchwer geichlagen 
mb denſelben genöthigt, nach dem pagafäifchen Golfe zu 
flchten. Hier aber übernahm bei Demetrias der vor Neo» 
patrã foeben zurückgeſchleuderte Johannes Paläologos die 
dührung und brachte der Flotte von Eubda eine ver- 
nichtende Nieverlage bei. Guglielmo II. balle Carceri 
fünd ven Tod, Gaetano dalle Carceri und Filippo Sanudo 
wurden gefangen genommen. Nun übernahm allerdings 
Guglielmo's II. Bruder, Fürft Giberto (1275—1279), bie 
Reitung der Inſel Eubda und des Krieges. Aber — obwohl 
dohannes Paläologos jegt von bem Kriege zurücktrat — bie 
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xhomätfchen Abmirale Philantropenos und jener Licario 
fuchten jet mit aller Macht die Imfel Eubda, wo Dreos 
der Hauptplag der Rhomäer wurde, zu unterwerfen; und bie 
Eubösten, denen allerdings die Athener und bie Venetianer 
(vie vertragamäßig auch duch ihren Waffenſtillſtand vom 
19. März 1277 mit Michael VII. daran nicht. gehindert 
iweren) vielfach Hilfe Ieifteten, Hatten alle Mühe, zu Lande 
und auf dem Meere fi noch zu behaupten. Im Jahre 
1276 gelang es dem Licario, nicht ohne eifrige Hilfe grier 
chiſcher Euböoten, dem Ritter Otto de Cicon (S. 131) nad 
hartem Kampfe Stadt und Burg Karpftos zu entreißen; 
ein Sieg, wofür zum Dante Michael VIIL den Vicentiner 
mit der ganzen Inſel belehnte. Run fielen viele andere 
Burgen der Infel im Licario’8 Hand, beffen Flotte nachher 
zahlreiche Heinere Inſeln des ägäiſchen Meeres, aber auch 
Lemnos, den Franken entriß. Ja, im Iahre 1278 wagte eh 
Licario fogar, Negroponte felbjt mit ſpaniſchen, katalaniſchen 
und fieilifchen Söldnern anzugreifen, und hatte das Glück, in 
einem Gefecht bei Baronda ben Fürften Giberto und ben 
Herzog Johann von Athen zu ſchlagen und gefangen zu 
uehmen. Giberto ift dann zu Conftantinopel geftorben. Ip« 
dann von Athen, der für ſchweres Geld feine Freiheit erfäufte 
und mit dem Kaifer Frieden fchloß, ift nachher im Jahre 
1280 geftorben; fein Bruder Wilhelm, ber fon 1278 die 
Regentſchaft übernommen hatte, folgte ihm (1280—1287) ald 
Herzog von Athen. 

Negroponte felbft Hatte Licario nicht erobern können. 
Truppen bes atheniſchen Herzogs, die raſch aus Nauplion nah 
Euböa eilten, und bie energiſche Abwehr bes venetianifcen 
Bailo Nicold Morofini vetteten dieſe Stadt. Überhaupt aber 
ſah ſich Licario vorläufig wieder genöthigt, das Hauptgewicht 
feiner Arbeit auf bie Eroberung kleinerer Infeln zu werfen, 
weil inzwiſchen anf dem Feſtlande bie shomäifche Sache aber 
mals unterlag. Michael VII. Hatte nemlich im Jahre 
1278 den großen Krieg gegen das Haus Angelos unb bie 
Angtovinen ernenert, und baburch den Johannes Angelos 
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veranlagt, mit Karl von Anjou fich feft zu verbinden. Als 
mın die byzantiniſchen Generale Johannes Synadenos und 
Michael Kavallarias von Demetrias und Halmyros aus in 
Tpeifalien einbrachen, kam es bei Pharfalos zu einer 
Schlacht, in welcher die Rhomäer fo durchgreifend geſchlagen 
wurden, daß Johannes Angelos plünbernd gegen Maledonien 
vordringen konnte. 

Trotz aller dieſer Niederlagen war der Stern ber Griechen 
auch üblich von dem Archipel von Skyros und Skiathos zur 
Zeit dauernd im Auffteigen. Seit 1279 erlofh unter ben 
Nachkommen der ftolzen Ritter des Hauſes balle Carceri bie 
alte felbftändige Thatkraft immer mehr. In Negroponte 
begann der Bailo von Venedig, feit dem Berluft von 
Conftantinopel der wichtigfte diplomatiſche Agent der Republik 
in Romanien, immer beftimmter ber Proteltor ber Inſel zu 
werben, — während die kleineren Inſeln des in wahrhaft 
fatchtbarer Weife durch Eorfaren, namentlich genneſiſcher 
Blagge, jet oft unter Kerzlicher Sympathie ver Rhomäer, 
die Hier ihre Hilfe gegen Venedig erblidten, heimgeſuchten 
ügäifcen Meeres vorläufig in immer größerer Zahl durch 
Keario's Geſchwader für die Nhomäer zurüdgemwönnen wurden. 
Nur auf Kreta befnuptete Venedig zur Zeit ſich im voller 
firgreicher Kraft. Freilich fehlte e8 auf dieſer Infel nicht an 
Uaruhen, einmal (1265 — 1269) ſogar Seitens venetianiſcher, 
nach Abfall von der Mutterſtadt thörichterweile drängender 
Coloniſten und Lehensleute, im der Negel aber Seitens ein» 
wborener Griechen; fo namentlich der Aufſtand ber 
Brüder Kortazzi (1272), der trog ber Unterftügung, welche 
der mächtige Archont Alerios Kalergis mit vielen anderen 
Griechen den Venetianern bot, nach vielen harten Wechſelfällen 
aft 1977 duch Marino Gradenigo völlig niebergeworfen 
Werden konnte. Im der Hauptſache aber mußte ſich bie 
Republik auf diefem entſcheidenden Punkte mit Kraft und 
Sicherheit zu behaupten. 

Das größte Uneil fir die Franken in Romanten für bie 
aun folgende Zeit iſt darauf zurüczuführen, daß noch vor der 
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als ſicilianiſche Vesper bekannten Kataſtrophe, gerade zur Zeit 
der entſcheidenden Kämpfe des Jahres 1278, in Morea ber 
Mannsftamm des Haujes Villehardouin erloſch. 
Fürft Wilfelm von Achaja Hatte feit 1274 ber Hauptſache 
nah Ruhe gehabt vor ben Rhomäern. Die Wucht des 
byzantiniſchen Haſſes, der Pladereien und Näubereien, wie fie 
von Mifithra aus, von ven Berguölfern ber Maina und des 
Kantons Zarnata, von den Commandanten zu Beaufort und 
Kalavryta gern geübt wurden, fiel mehr auf die Venetianer. 
Trogdem waren feine legten Jahre nicht freubiger Art. Sein 
Schwiegerfohn Philipp von Anjou ſtarb zu Anfang bes 
Jahres 1277. Die alten Nittergefchlechter feiner Baronien 
ftarben theil® aus, theils entwidelten fich zum Nachtheil ver 
territorialen Gefchloffenheit Lehensbeziehungen zu auswärtigen 
Machthabern, die in Morea große Lehen gewannen; theils 
erwuchlen aus dem Ableben einzelner Hochftehender Männer 
ärgerliche Lehensftreitigfeiten. Hatte Wilpelm im Jahre 1275 
nach Gottfrieds von Karitena kinderloſem Ableben bie Kalbe 
Baronie eingezogen, während ber Reſt mit ber Hand ber 
Wittwe an den neapolitaniichen Grafen von Lecce, Hugo von 
Brienne Tam, fo verbarb es feinen Krebit bei ben Zeitgenofien 
ganz entſchieden, da er um bas Jahr 1276 in dem Lehend- 
ftreit um bie Baronie Akova das formelle Recht in feinem 
perfönlichen, immerhin auch im landesherrlichen, Intereffe etwas 
ftart auf Koften ber Billigkeitsrückſichten zur Durchführung 
brachte. Gegen das Jahr 1276 nemlich ftarb Finderlos ber 
zweite Baron von Akova, Nitter Walter II. von Rozieres 
(egterte feit 1250). Da feine einzige Schwefter mit dem 
Erbmarſchall von Morea, dem Herrn Johann IL. von Paffava, 
vermäßlt gewefen war, fo trat jetzt bes letzteren Tochter 
Margaretha (ve Neuilly) als Erbin ihres Oheims auf. 
Nicht gerade mehr jung, — fle war im erfter Ehe mit bem 
1258 verjtorbenen Nitter Guillaume de Cors auf Liſarea 
vermäßlt, im Jahre 1262 einige Zeit (vgl. ©. 146) ale Geiſel 
für Villehardouin in Conftantinopel, endlich noch mit bem 
1275 gefallenen Guglielmo II. dalle Carceri verheirathet ger 
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weſen, — ftieß fie mit ihren Anfprüchen auf Wiberftand bei 
dem Fürften Wilhelm. Nach Angabe der Ehronik von Morea, 
die aber mit der jegt acceptirten Chronologie und ven übrigen 
Hiftorifchen Thatſachen ſich nicht ausgleichen läßt, hätte Mar- 
garetha durch ihre Geiſelſchaft in Eonftantinopel bie durch das 
Lehensrecht vorgeſchriebene Zeit, binnen welcher Erbrechte auf 
volante Lehen mit. Erfolg wahrgenommen werben fonnten, 
ohne ihre Schuld verfäumen müſſen. Vielleicht aber war bie 
Dame bei Gelegenheit des Unterganges ihres negropontinifchen 
Gatten Guglielmo II. zeitweife in bie Gefangenfchaft der 
Baläologen gefallen. Genug, jedenfalls hatte fie ihre Anfprüche 
auf Akova nach formalem Recht nicht zur rechten Zeit gelten 
machen können, und ſah fich ihres Erbes durch Wilhelm beraubt. 
Auf Rath ihrer Freunde reichte fie nun dem Ritter Johann- 
von St. Dmer, — einem Bruder des Herrn Nikolaus IL. 
von Theben und Vetter des Herzogs von Athen, — die Hand; 
und ihr mächtiger Gemahl, durch die neue Heirath nun Erb⸗ 
marſchall von Morten geworden, nöthigte mit feinen Brüdern 
den Wilhelm Villehardouin, in der Sophienkirche zu Andravida 
einen Lehenshof abzufalten, dem dann weitere Verhandlungen 
in der Franciskanerkirche zu Glarentza folgten. Dies Parlament 
ſprach nun freilich der Dame Margaretha alle Rechte auf 
Moda ab. Wilhelm aber Hielt es doch für Bilfig, bie 
koloſſale Baronie zu teilen umd dem meuen Ehepaare ein 
Drittel, nemlich ſechs ftattliche Nitterlehen, auf dem Gnaden⸗ 
wege zu überlaffen. Margaretha's Sohn, Nikolaus IIL., hat 
nachmals im Jahre 1311 auf einem biefer Punkte, an bem 
mächtigen Berge Mauri (des Aventures), dem Stollis ober 
Stolfion der Alten, auf der Grenze zwiſchen Elis und Achaja, 
eine gewaltige Burg angelegt, die er St. Omer nannte; bie 
Griechen haben den Namen in Santamert gräcfirt ). Den 
Reſt der Baronie verlieh Fürſt Wilhelm feiner eigenen, im 
dahre 1266 geborenen, jüngeren Tochter Margaretha. 


D) Curtius, Peloponnefos, Bb. IT, ©. 38. Burfian, Geogr. 
son Griechenland, Bb. II, ©. 269. 8075. 
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a ſolcher Weiſe noch immer rüſtig uud thätig, gerade 
jetst bei dem weuen Aufwogen der fränkiſchen Kämpfe gegen 
die Paläologen zu newen Kämpfen im offenen Selbe ſich 
züftend, iſt nun der Fürft Wilpelm Billeharbouin 
am 1. Mai 1278 zu Ralamata geftorben. Gen 
Grab Hat er in dem Mauſoleum feiner Familie, in ber 
Jakobskirche zu Andravida, an ber Seite ſeines Vaters gefunden 
Sein Tod war ein großes Unglüch für fein Land. Rod 
ſchlimmer als der Tod des energtichen Megenten war es 
aber, daß er ohne Hinterlaſſung von Söhnen ſtarb. Morea 
it Freilich noch nicht fofort in volle feudale Anarchie verfallen. 
Aber ſchon ber eine Umſtand wirkte Höchft verberblich, baf 
Moren, jest ein Nebenlanb der Hauptbefigungen bes Haufe 
Anjou von Neopel, nur noch durch Statthalter ber Könige von 
Neapel regiert wurde. Und dazu trat jofort das weit Schlimmere: 
für die Angiovinen galt zun äch ſt das fränkiſche Morea nur 
als eine ber militäriichen Stellungen, von benen aus ber 
gerabe jet wieder mit Eifer in Ausficht genommene Krieg 
gegen bie Rhomäer eröffnet werben follte: biefer Rrieg, Deu 
auf ber epirotiſchen Seite ber Generoltnpitin Sup zu führen 
beitimmt war. 

Auf die Nachricht von Wilpelms Tode fchicte König Karl 
von Neapel, ber mm für ſich aud ben Fürſtentitel von 
Achaja annahm, feinen Seneſchall Galeran d' Ivr h mit ftartem 
bewaffnetem Geleite nah More, der num als Bailo das Laub 
für das Haus Anjou in Beſitz nehmen und bie großen Barone 
des Fürſtenthums zur Huldigung, aber doch zur Ableiftung 
des Eides der Treue und des Gehorfams verfammeln follte. 
Nach venetiantjher Art find demnächſt eine Reihe neapolitanifcher 
GSeneralftatthalter, Bailos oder Baillis, mit zweijähriger 
Amtsdauer in Acha ja auf einander gefolgt. Die Forſchung 
unferer Tage hat (zunächſt bis zum Jahre 1289) folgende 
urkundlich ermittelt: Galeran d’Iory 1278—1280, Marſchall 
Filippo de Lagonefia 1280— 1282, ber moreotifche Baron 
Guido de la Tremouille von Chalanbriga 1282 — 1285; 
nachher abet der Herzog Wilhelm I. von Athen 1286—1287; 
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uud nach deſſen Tode ber rüftige Herr vom Theben, Bitter 
Nikolaus IL. von St. Omer, dem feit bem 25. Iuli 1289 
vorläufig ber morentifche Baron von Boſtitza, Guido I. be 
Charpignh folgte. 

Sehen wir nun ab von der Privatgeſchichte der verſchiedenen 
moreotiſchen Machthaber Fränkischen Blutes, von ihren wechſel⸗ 
jatigen oder auch nach den Herrenſitzen jenſeits bes Iſthmos 
und nach ben Juſeln des ägäiſchen Meexes ſich verzweigenden 
deirathsverbindungen und hen daran ſich ſchließenden Lehensver⸗ 
vidlungen und leider auch Lehensſtreitigleiten, wie auch von 
vor je nach dem Charalter ber verſchiedenen koniglichen 
Geueralſtatthalter wechſelnden adeniniſtrativen Grundſätzen, jo 
wglebt fich ber Hauptſache na, daß allerdings die Richtung 
des Hauſes Anjou dahin ging, die neu gewonnene Provinz 
vberftündig regieren zu laſſen, daß aber ber ſeit 1279 mit 
erseuter Energie ausgebrochene Krieg mit ben Rhomäern von 
Miſithra dem Wohlſtande des Landes immer verberblicher 
geworben iſt. Richtete ſich das Intereffe der Unterthanen des 
griechiſchen Reiches in valonien immer beſtimmter wieder auf 
Conſtantinopel, derart daß nicht wenige griechiſche Familien 
mad der Haupiſtadt überſiedelten, tſchaloniſche und maniatiſche 
Matroſen aber ſehr zahlreich auf ber kaiſerlichen Flotte Dienfte 
nahmen, ſobald fie nicht Corfarenfahrten gegen die venetianiſchen 
Lauffahrer vorzogen: jo wurbe jegt namentlich das arkadiſche 
Land der Hauptſchauplatz der Fehden zwiſchen Rhomäern und 
Framzoſen, welche letzteren bei ber ewig mentertichen Haltung 
der ſlawiſchen Skortiner und bei der unverkennbaren Neigung 
der griechiſchen Archonten zu ihren Landslenten nun ihrerſeits 
immer rückſichteloſer auftraten, zumal der Krieg jetzt großen⸗ 
theils mit landfremden Kriegern aus dem Abendlande geführt 
wurde. Die erſten militäriſchen Unternehmungen Jorh's fielen 
allerdings nichts weniger als glänzend aus, derart daß bie 
Franlen zeitweiſe immer mehr Terrain verloren und in be 
denklicher Weife auf die Defenfive zurückgedrängt wurden. 
Vielfache Mißgriffe Jvrh's brachten es ſogar bahin= baß bie 
ſchlecht bezahlten Söldner in den Feſtungen aus Vertheidigern 
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des Landes ſelbſt zu Näubern wurden. Es war nur ein 
fetunbärer Gewinn, daß Wilhelm Villehardouins Wittwe Anna 
Angelos, die fi im Jahre 1280 wieber mit Nikolaus II. 
St. Dmer von Theben vermäßlte (aber ſchon im Jahre 1284 
tinderlos farb), am 25. September 1281 ihre Befigungen 
Ralamata und Chlemutzi gegen eine paſſende Entſchädigung an 
König Karl abtrat. Der neue Statthalter Filippo de 
Lagoneſſa (feit dem 2. Auguft 1280) Hatte alle Häfbe voll 
zu thun, um bie feit bes Fürſten Wilhelm Tode aus ven 
Fugen gegangene Verwaltung wieder in Stand zu bringen, 
die Verftimmung der alten und neuen großen Barone zu be 
ſchwichtigen, und bie Neichfeftungen in überall wehrfähigen 
und haltbaren Zuftand zu verfegen. Den Krieg aber mit den 
Rhomäern nahm erft fein Nachfolger (feit dem 4. November 
1282) ernftlich wieder auf, nemlich ber wackere und unermüdlich 
tHätige Baron Guido von Ehalandriga, ber ſich mit 
Vorliebe der allerdings ſehr zweifchneibigen, oft vecht unſicheren 
Hilfe geiworbener türkifcher und bulgariſcher Krieger bebiente, 
bis dann die Veränderung in ber Herrichaft zu Neapel (f. unten) 
auch den Triegerifchen Moreoten, dem Karl von Anjou bie 
Statthalterſchaft in Achaja auf Lebenszeit übertragen hatte, 
im Jahre 1285 von ber Leitung ber peloponnefifchen Ange 
legenheiten entfernte. 

Die angioviniſchen Streitkräfte, die am fich jehr wohl 
im Stande geweſen fein würden, den Nhomäern in Lafonien 
ernftlich zu ſchaffen zu machen, waren inzwilchen feit 1278 
der Hauptfache nach durch die epirotifchen Kämpfe in An 
ſpruch genommen worben. Der Generalfapitän Sully hatte 
Hier feine Sache mit Energie und Geſchick in die Hand ge 
nommen, bie franzöftichen Erwerbungen mit Kraft gefichert, 
die Allianz mit dem Despoten Nilephoros Angelos immer 
fefter gezogen, endlich auch bie ſchon feit mehreren Jahren 
eifrig kultivirte Verbindung mit ben Serben und Bulgaren 
gegen die Rhomäer angelnüpft. Im Jahre 1280 ging es mit 
2000 ſchwer geräfteten und 6000 leichtbewaffneten Kriegern 
theils Franzoſen, theils Albaneſen, gegen Berat. Anfangs auf 
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allen Punkten vom Erfolge begleitet, wurde aber Sully zu 
Anfang April 1281 durch ein byzantiniiches Heer unter dem 
Großpomeftitus Michael Tarchaniota vor Berat gefangen ge- 
nommen, jein Heer dann völlig geichlagen, und ber Kapitän 
Giovanni Scotto hatte alle Mühe, Dyrrhachion und das 
angioviniſche Albanien zu behaupten. Nur daß die Rho— 
mäer dann doch den Verſuch nicht wagten, die Franzoſen 
ſchon jest nachdrücllich von der Küfte des adriatijchen Meeres 
zu verdrängen. Karls neue bebeutende Rüftungen für Epirus, 
die endlich auch den Franken in Morea ernfthaft Luft machen 
foliten — jegt in dem engiten Zufammenhange mit dem Ver⸗ 
trage von Drvieto (©. 162) —, famen nun aber, wie alle 
feine übrigen koloſſalen Pläne, durch den ſchon mehrfach be» 
zührten furchtbaren Anfitand der Infel Steilien (Ende März 
1282) und deſſen Folgen in bedenkliches Stoden. Da 
Michel VIII. natürlih dem neuen Machthaber auf Sieilien 
fofort nun auch offen die Hand reichte; da die Republik 
Venedig mit gewohnter Klugheit fih aus der jungen Allianz 
mit Neapel wieder herauszog und bie Vorbereitungen zu 
dem Frieden einleitete, der nachher (15. Mai 1285) 
mit Einfluß des Herzogs Marco II. Sanudo von Naxos 
und des Bartolommeo I. Ghiſi von Tinos auf zen Yahre 
zwilchen Venedig und Conftantinopel Kergeftellt worden ift: jo 
mußten fi die Angiovinen auf der epirotifchen Küfte dauernd 
auf die Vertheidigung ihrer Feſtungen beicränfen; bis 1283 
anter dem tapferen Scotto, dann unter Guglielmo Berardi, 
dem nachher Narjaud de Touch folgte. 

Der Tod Karls von Anjou (7. Iannar 1285) und 
der langwierige Rampf und Karte Gegenſatz zwiſchen ben 
Hufen Anjou und Aragon, der viel fpäter noch verhängnißvoll 
uf die Schiefjale Griechenlands eingewirkt Bat, lähmte dann 
dollends die treibende Kraft der Franken gegenüber ven Rhomaͤern. 
Über auch bei ven letzteren war ber gewaltige Mann in das 
Grab gefunden, der bisher mit unermüdlicher Ausbauer jeine 
Stöße gegen bie Franken auf ber ganzen Linie von Albanien 
bis nach Kreta erneuert hatte, newmlich migae VII, ver 
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am 11. December 1282 geftorben war, und nun in feinem 
ungleich minder bedeutenden Sohne (geboren 1258/59) An» 
dronikos II. (1282—1328) einen wefentlich friedliebenden 
Nachfolger fand, welcher gleich bei des Vaters Tode eine 
bereit8 gegen Johannes Angelos von Neopaträ vorbereitete 
Expedition wieder nach Haufe ſchickte. Weltgeſchichtlich bedeutſam 
aber ift die Beobachtung, daß gerade in Michaels VII. 
Todesjahre auf ber aſiatiſchen Grenze des Griechenreiches der 
erſte Schwarm der fünftigen Befieger der griechifch- fränkiſchen 
Welt Romaniens, bie von dem fernen Oſten (feit etwa 1231) 
in Kleinaſien neu angelommenen und von dem ikoniſchen 
Seldſchuckenſultan Alaeddin I. aufgenommenen Türken Erto- 
ghruls (50,000 Köpfe), in der Gegend bei Dorkläon zu 
Karahiſſar fich bleibend feitjegten. Und von Hier aus geſchah 
es, daß fie jhon im Jahre 1289 unter des türkiichen Häupt⸗ 
lings gewaltigem Sohne Dsman (geboren 1258) durch bie 
Eroberung von Melangeia oder Karadſchahiſſar in die Weichen 
der griechiſchen Macht fich tiefer einbohrten. 


I. 


Mit dem Tode der gewaltigen Menjchen Wilhelm Ville 
hardouin, Michael Paläologos und Karl von Anjou war bie 
Elite der hervorragenden Männer von dem Schauplage ber 
griechiſch⸗ fränfiichen Gefchichte abgetreten, welche berfelben fo 

lange Farbe, Charakter und energifches Leben verliehen hatten. 
Nun aber brach eine Zeit Herein, wo wirkliche Genialität auf 
diejem Schauplage nur bei den türkiſchen Zerftörern zu finden 
war; wo auf dieſem Schauplage nur wenige ber handelnden 
Perſonlichkeiten über das Nivenu der Mittelmäßigfeit ſich er⸗ 
hoben; wo neben dem erſchreckend ſchnell hereinbrechenden Ber- 
fall vhomäifcher Kraft, wo neben fränkiſchem feudalen Wirriwarr 
und ber immer überlegenen venetiantfchen Staatskunſt plötzlich 
vom fernſten romaniſchen Südweſten her nod eine neue 
Elementargewalt auftritt, ſpaniſche Wildheit in einer wunder⸗ 
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lichen, Halb ritterlichen, Halb räubermäßigen Biftorifchen Be⸗ 
leuchtung. 

Mit dem Aufſtande der Sicilianer gegen Karl von Anjou 
war die gegen Oſten gewandte ſtürmiſche Kraft der Franzoſen, 
und mit dem Tode Michaels VIII. zwar nicht die Tendenz, 
wohl aber die Fähigkeit der Rhomäer, erobernd gegen bie 
Franken vorzubringen, vorläufig zum Stilfftand gebracht worben. 
Laiſer Andronikos I. Paläologos übernahm von feinem 
Bater nach zwei Seiten Hin eine böſe Erbichaft. Auf ver einen 
Seite mußte die kirchliche Spaltung gefchlichtet werden, bie 
namentlich auf Grund der Unionsverfuche des Kaiſers Mi- 
Sael VII. mit Rom unter den Rhomäern eingetreten war. 
Da Hat denn Andronikos, der feinerjeitd nicht nur ftreng 
orthodor und bigott, fondern auch in jehr ausgedehnten Maaße 
dem Klerus feines Landes und den bogmatijch - theologiichen 
‚Interefen ergeben war, die mit zunehmender Gewalt die Ger 
müther ber Nhomäer in diejen legten Zeiten ihrer jelbftändigen 
Geihichte beherrſchten, kurz und gut fich ben entichloffenften 
Gegnern der Tirchlichen Union mit der Curie in die Arme 
geworfen, gleich nach Antritt feiner Herrichaft den Patriarchen 
Velos zum Rücktritt gendthigt und burch jeinen von Mi- 
chael VIII. vertriebenen Vorgänger Joſeph wieder erſetzt, 
md nun die Beziehungen zu ber römiſchen Kirche kurz 
und energifch zerriffen. Der griechifche Fanatismus gegen 
Rom, der jeit den verunglücten Unionsverfuchen der Hauptſache 
nad bleibend die Gemüther des Klerus und bes Volkes bis 
zu der osmaniſchen Eroberung beherricht hat, ging zur Zeit 
fo weit, daß er die Bildung eines Kauptfächlic aus Mönchen 
wiommengejegten Tribunals geftattete, welches für alle Rho— 
mier die Buße feftftellen follte, die ſich dadurch von ber 
Ercommunication befreien wollten, bie im Allgemeinen gegen 
Me Vertreter der Union mit Nom gejchleudert worden 
war. Überhaupt aber förderte Andronikos die ſchon von 
Michael VIII. begünftigte Richtung der griechiſchen Prälaten 
af Gewinnung auch adminiſtrativer und juridiſcher Coms« 
petenzen. 

12* 
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Auf der anderen Seite kam jegt ber ſchwere Drud 
immer empfindlicher zur Erſcheinung, ben die Türken in 
Kleinafien zunädft auf die aſiatiſchen Provinzen des Meiches 
auszuüben begannen. Die alte Macht der ſeldſchuckiſchen 
Sultane in Kleinaſien Hatte fich freilich bereits zur Zeit 
Michaels VII. auf Grund ververblicher mongolifcher Angriffe 
und innerer Zerrüttung aufgelöft. Das ift aber den Ries 
‚mäern nicht zu Gute gefommen. Denn auf den Ruinen des 
alten Reiches von Ionion entftanden bie neuen Herrſchaften 
einer Reihe türkiſcher Emire, die mit friiher Kraft gegen bie 
griechiichen Landfchaften vorbrängten und die Lage der Rhomäer 
in Kleinaſien bald völlig hoffnungslos geftalteten. Hier machte 
es fih nun fehr nachtheilig fühlbar, daß feit der Wieder⸗ 
gewinnung Conftantinopels durch die Paläologen und feit Er 
neuerung des Princips ftraffer Eentralifation, wie auch unter 
ven fteten Eroberungskriegen auf ver Balkanhalbinſel und ver 
daueruden Betheiligung an den bulgarifchen inneren Wirren 
feiner Zeit die afiatiichen Landſchaften vernachläffigt, ja ſelbſt 
in ber Entwidfung ihrer feld ftändigen Vertheibigungstraft 
‚principiell geſchwächt werben waren. Zu allem Unheil war 
man ber Kaiſer Andronikos IL perjönfich vollklommen un 
geeignet, in bem Kampfe gegen bie türkiichen Emire ärgendwie 
das Glück auf die Seite der Griechen zu ziehen. Er beioh 
feine ber gefürchteten politiichen und ſoldatiſchen Fähigkeiten 
feines Vaters, war aber bei manden perfönlich achtbaren 
Eigenſchaften zugleich energielos und eigenfinnig, ohne Geidit 
zur Wegierung, und doch nicht gewillt, die Geſchäfte in bie 
Hand eines überlegenen Minifters zu geben. Bor Allem nah 
Seite ber Vertheidigung des Reiches wurden daher um 
geheure Fehler begangen, bie niemals wieder gutgemacht werben 
lounten. Andronilos trieb vor Allem eine heilloſe Kin 
wirthſchaft. Hatte Michaels Negierung bereits ben Schatz und 
die Stenerkraft ber Rhomäer gewaltig in Anfpruch genommen: 
jetzt kam eine Zeit, wo ber neue thörichte Herrſcher, obwohl 
für feine Perfom einfach und mäßig, gewaltige Geldfummen 
für die Kirche und noch mehr für ben Hof verjchwenbeit 
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Bas aber hier vergeudet wurde, ſollte durch thörichte Spar⸗ 
ſamleit bei der Flotte und bei ber Armee wieder eingebracht 
werben. Die durch tſchakoniſche, durch mantatijhe und andere 
griechiiche Seeleute, namentlich auch durch jogenaunte Gas⸗ 
mulen (db. h. die überaus tüchtigen Mifchlinge, die aus 
Ehen von Lateinern mit Griechinnuen entſproſſen waren), 
bemannte byzautiniſche Flotte war unter tüchtigen Admiralen, 
wie Licario, gerade zu Michaels VIII. Zeit eine ausgezeichnete 
Waffe der Rhomäer geweſen. Jetzt dankte Andronilos aus 
fulſchet Okonomie bie Gasmulen ab, ließ überhaupt bie 
Marine jo jehr verfallen, daß er — lediglich auf die unfichere 
Hilfe der felbftfüchtigen Genueſen angetviefen — ſchließlich nicht 
änmal der Piraten in der Propontis Herr werben, und noch 
weniger ben greulichen Metzeleien Einhalt thun konnte, die bet 
ihren chroniſchen Kriegen Genuejen und Benetianer ſelbſt im 
Hafen der Hauptftabt am einander veräbten. Noch thörichter 
war e8, daß ber Kaijer munter Verminderung ber ftehenben 
Armee in den Örenzfeftungen einerſeits bie nationale Wehr⸗ 
kraft reducirte und mißachtete, andererſeits die im gefährlicher 
Weile bevorzugten Söldner ſchlecht und umregelmäßig bezahlte. 
Das alte Eorps der Warangen, jet ſehr überwiegend aus 
deutſchen Englänbern zufammmengejeit, hatte jetzt nicht mehr bie 
akte Beveutung; an Zahl viel ſchwächer als vor dem lateiniſchen 
Sreuzuge, diente es nur noch als eigentliche Leibwache des 
Loeiſers. Dafür ſchlagen jet der Hauptſache nach geworbene 
Rechte, großentheild Tücken, Kumanen, Gasmulen, flüchtige 
griechifche Kreter, jpäter auch Alanen die Schlachten ber Rho⸗ 
mier; daneben mußte bie alte Runft, bie barbawifchen un 
halbbarbariſchen Grenzuachbarn des Reiches gegen einander zu 
weriegen, das Übrige thun. Mit ber Behorzugung ber 
Soldner, die ja doch fein tieferes Intereſſe an das Reich 
üpfte, hätte mın wenigitens beren geichidte Behandlung, 
jolide Bezahlung und tüchtige Führung Hand in Hand gehen 
müllen. Gerade mach biejer Seite ließ es mun aber bie 
Verwaltung des Kaiſers Andronitos in unheilvollſter Weife 
fehlen. 
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Trogdem gelang es guch biefem Kaiſer, wenigſtens bis 
zum Jahre 1296 mit feinen Sölonerheeren in Afien im offenen 
Felde das Übergewicht zu behaupten über bie verſchiedenen 
türfifhen Emire, die — noch immer unter ber nominellen 
Oberhoheit des (letzten) ſeldſchuckiſchen Sultans Alaeddin III: 
(eit 1283) — jetzt immer kecker gegen die Küſten des ſchwarzen 
und des ägäiſchen Meeres vordrängten. In jenem Jahre aber 
begannen die ſchlechtbezahlten türkiſchen und kretiſchen Soldaten 
zu revoltiren und proklamirten ihren Führer Alexios Philan⸗ 
tropenos zum Gegenkaiſer. Der ließ ſich nun zwar leicht 
durch die Feldherren des Kaiſers gefangen nehmen, um dann 
ſchmählicherweiſe geblendet zu werden. Aber ſein Nachfolger, 
Johannes Tarchaniota, ber ſich umſonſt bemühte, den ſchlimmen 
Mißbraͤuchen bei der Armee Einhalt zu thun, konnte dem 
Vorbringen der verfchiedenen Emire nicht mehr mit Erfolg 
Einhalt thun. Als ſolche aber werben für dieſes Zeitalter 
genannt: die Fürften von Karafi in Myſien, bie endlich Per- 
gamon gewannen; die Söhne Omarbegs, Alt und Sſarukhan, 
nah welchem jein Land benannt wurbe, die ſich bei und in 
Magneſia feftjegten und der Hauptſache nach gegen Nikäa 
vorbrangen; bie Fürften von Aidin, Omar I. mit feinen 
Sößnen Mohammed, Hafan und Omar IL, die fi) in Lydien 
feftfegten und ihre Kräfte gegen Epheſos, Lydien und Phila⸗ 
delphia richteten; dann der Emir Mentefhe und jfein Sohn 
Orkhan, die fih in Karien ausbreiteten und von Mylaja her 
theils am Mäander Terrain gewannen, teils auch als kühne 
Seefahrer, nach Art ihrer Ahnen zur Zeit ver beginnenden 
Komnenenmacht, die Infeln Rhodos, Karpathos und Samos 
fi tributär machten. Emir Hamid dominirte zu Alſchehr in 
Piftvien und Lydien; die von Kermian, nemlich Al Schir und 
fein Sohn Kermian Alem Schah, ſaßen in Phrhgien und 
Lylkaonien, mit der Reſidenz Kothäon; das mächtige Haus ber 
Fürften von Teffe, in Lylien und Pamphhlien; die Karamanoghlu, 
feit 1277 hervortretend, die auch Ikonion gewannen, hielten 
das Heinafintifche innere Kerngebiet; in Jeghiſchehr hauſten vie 
Beni⸗Asraf, in dem papklagoniihen Kaftamoni die Beni 
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Vefendiar. Nicht der mächtigfte, bald aber ver gewwaltigfte , 
diefer Zürften dagegen war Osman, dem im Jahre 1289 der 
Sultan Alaeddin III. für die Eroberung von Melangeia bie 
Zeichen fürftliher Gewalt ertgeilt und die Herrichaft über diefe 
Stadt verliehen hatte. Der neue Emir von Karadſchahiſſar, 
jetzt nach feines Vaters Tode Führer jeine® Stammes, wurde 
bald feinem Volke durch feine Helvengröße theuer, den Rho— 
mäern furchtbar, zugleich aber Türken und Rhomäern werth 
durch bie ftrenge Gerechtigkeit und Unparteilichfeit feiner 
Saft. 

Einen jehr ſchlimmen Charakter nahmen die Dinge für die 
Griechen in Afien mit dem Beginne des vierzehnten Jahre 
hunderts an. Andronikos ftellte im Jahre 1301 feinen 
älteften Sohn Michael, dem er im Jahre 1295 den faijer- 
lichen Titel verliehen hatte, an die Spike ber aftatiichen 
Armee. Weil aber der junge Mann fein Talent zum Feld⸗ 
bern befaß, fo mißrieth Alles. Achttaujend friihe alaniſche 
Söloner, die ber Prinz weber zu bänbigen noch zu führen 
verftand, meuterten, plünberten das Land bis zu bem 
Hellefpont, und möthigten dadurch die Griechen, von ihrem 
Lager bei Magnefia am Hermos bis nach Pergamon, endlich 
nah Pegä zurückzuweichen. Dadurch wurde es den Türken 
möglich, in Karien und Lydien ſich mächtig und ſicher aus⸗ 
zubreiten und plündernd bis zum Helleſpont vorzudringen, ſo⸗ 
weit nicht lokale Behörden, einzelne Commandanten und 
Biſchöfe mit Erfolg Widerſtand leiſteten. Osman aber ſchlug 
mit überlegener Macht ein kleines Heer von Griechen und 
Alanen, mit welchem der tapfere Commandant Muzalon von 
Nilomedia bei Baphäon (Kujunhiſſar) ihm entgegentrat. 
Osmaniſche Streifſchaaren ritten ſchon jetzt bis zum Bosporus, 
und ihr Häuptling, der ſich an die großen Städte noch nicht 
wagen konnte, begann in deren Nähe bereits Burgen zu er⸗ 
bauen, die er mit dem umliegenden Grundbeſitze ſeinen tapferen 
Waffengenoſſen verlieh, deren Maſſe ſich täglich durch friſchen 
Zuzug feiner Stammverwandten mehrte. So war die Lage 
der Dinge auf dem afiatiihen Kriegsihauplage, als im Jahre 
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1302 ber klägliche Andronikos fich entichloß, jene. katalaniſchen 

" Abenteurer in Sold zu nehmen, deren Geſchichte wenige Jahre 
fpäter in der unheilvollſten Weife mit jener des fränkiſchen 
Griechenlands fich verichlingen follte. 

Auf der abendlhändiſchen Seite jeines Reiches hatte, 
Andronikos für längere Zeit der Ruhe ſich zu erfreuen. 
Die Bulgaren, mit denen der Kaifer 1284 bie noch feit feines: 
Vaters Zeit jchwebenden Differenzen durch einen feſten Frieden 
ſchlichtete, waren jegt dauernd durch bie Fehde mit den 
Tataren beichäftigt. Die Serben aber, deren Bedeutung, 
auf der Balkanhalbinſel unter den energiichen Königen aus 
dem Haufe Nemanja jegt immer kenntlicher hervorzutreten 
begann, hatten alferbings im Jahre 1281 unter ihrem Herr 
ſcher Stephan Uroſch II. Milutin, nicht ohne Anregung von 
Nenpel ber, fih in dem nördlichen Makedonien ausgebreitet 
und Raubzüge bis nach Serrä gemacht. Aber mit dem Auf 
hören des Drängens von Neapel her kam auch biejes vorläufig 
zum Stehen. Andronikos hatte ſich perfönlich den Franken 
genähert, indem er im Yahre 1284 die Irene von Montferrat: 
heirathete, des Markgrafen Ouglielmo VII. Tochter, die ihm 
als Mitgift die alten Anſprüche ihres Haufes auf das 
„Königreich Theſſalonile“ mitbrachte. Durch die (1289) 
freundſchaftliche Ausföhnung mit dem unglücklichen Blinden 
Raifer Johann IV. Laskaris (S. 159), zu ber ſich des An- 
dronikos frommer Sinn gedrängt fühlte, war ferner eine 
Waffe des Haufes Anjou gegen die Paläologen unwirkſam 
gemacht worben. 

Das Haus Anjou war überhaupt feit ber ſicilianiſchen 
Vesper der Hauptſache nach durch den Krieg mit dem Kaufe 
Aragon von den Plänen gegen die Rhomäer abgelenkt worden. 
Der Thronerbe des Könige Karl von Neapel, Prinz Karl 
von Salerno, war bei dem Kriege gegen ben ficilianijchen 
König Peter von Aragonien im Golfe von Neapel durch den 
gewandten ſicilianiſchen Feldhauptmann Roger da Loria (Lluria) 
am 5. Juni 1284 geſchlagen und gefangen genommen worden; jo 
daß nad dem Ableben feines Vaters (7. Januar 1285) vor« 
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erft Graf Robert von Artois die Regentſchaft in Neapel 
übernehmen mußte. Aber auch als Peter von Aragonien am 
11. November 1285 ftayb und fein zweiter Sohn Jakob bie 
palermitanifhe Krone genommen hatte, 308 die angioviniſche 
Partei im Kampfe mit ber aragoniſchen, troß ber energifchen 
Sympathie der Eurie für das Haus Anjou, auf der ganzen 
Linie vom ioniſchen Meere bis zu den Pyrenäen andauernd 
den Kürzexen. Erſt im Jahre 1288 brachte päbſtliche und 
engliſche Vermittlung einen Waffenftifftand zu Wege, in Folge 
befjen Prinz Karl aus ber aragenifchen Gefangenſchaft ent- 
laſſen wurde, um als Karl II. die Regierung von Neapel 
übernegmen zu Tönnen. Zu einem bauernden Frieden kam es 
aber nicht. Auch als bei dem Tode feines. älteren Bruders 
Afons im. Jahre 1291 Yakob ſich mit der römiichen Curie 
ausjößnte und anf Sicilien verzichtete, um ungeſtört bie 
Herrſchaft über fein Erbland Aragonien führen zu können, — 
erhoben die Sicilianer in ihrer unbezwinglicien Abneigung 
gegen die töbtlich verhaßte franzöfiiche Herrſchaft Peters jüngften 
Sohn Friedrich zu ihrem nationalen Führer. Alle Verſuche 
des. Babjtes Bonifacius VIII., im Jahre 1295 den Prinzen 
Friedrich zur Preisgebung dev Inſel zu beſtimmen, fcpeiterten. 
Friedrich wurde dagegen zu Anfang des Jahres 1296 von den 
ſicilianiſchen Ständen zu Catania feierlich als König der Iniek. 
proffamirt, und fah fi nun wiever in ber Lage, fich mit 
aller Anftrengung gegen bie Angriffe der Curie, Nenpels, ja 
felbit gegen die des nun wieder mit der Kirche verjöhnten 
Königs von Aragonien, feines eigenen Bruders, vertheidigen zu 
müflen. Zrogdem und troß ber franzdfiihen Hilfsſchaaren, 
welde Karl: von Valois im Jahre 1301 nad Neapel führte, 
hielt ſich König Friedrich mit immer glänzenderem Erfolge. 
Neben den von friſchem nationalem Geifte erfüllten Sieilianern 
felbft, waren des Könige befte Gehilfen die jeit dem Ausbruch 
ber. Kämpfe des. Hauſes Aragon mit Karl von Anjou auf 
Sicilien formirten, reich bezahlten ſpani ſchen Söldnerſchaaren. 
Militäriſch ganz vorzüglich ausgebildet, mehr und mehr durch 
Söhne des armen, beutegierigen, aber ftolzen und wagemuthigen 
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Adels von Catalonien und Aragonien verjtärkt, bildete 
fih damals auf Sicilien jene gefürchtete „katalaniſche 
große Compagnie”, die nach Abſchluß des ſicilianiſchen 
Krieges, wie wir ſehen werben, jo nachdrucksvoll in die Anger 
Iegenheiten ber Rhomäer und der Franken in Griechenland 
eingriff. Der Krieg aber zwiichen König Friedrich und den 
Neapolitanern ging mit dem Spätfommer 1302 zu Ende; 
zu Caltabellota wurbe ein Friede geichloffen, durch welchen die 
Unabhängigfeit des Imnjeltönigreiches zunächt anerfannt ward, 
die zu behaupten dann Sache bes ficilianiihen Volkes blieb. 
Der Kampf aber zwijhen ſpaniſchen und fran— 
zöſiſchen Intereifen verpflanzte fi wenige Jahre 
nachher hinüber nad Attika und Morea, und zwar 
durch eben jene Friegeriichen Catalonier, die wir (f. umten) 
demnächft von Steilien dem Kaiſer Andronikos IT. gegen die 
Türken zu Hilfe ziehen fehen werben. 

Dank der Tangjährigen Neutralifirung der Nhomäer dur 
die Türken, der Angiovinen durch den ſicilianiſchen Krieg, 
blieb vorläufig den franzöjifchen wie den griechiſchen 
Staaten zwifchen dem Olymp und ben Grenzen bes rhomäiſchen 
Thema's von Mifithra wieder die Möglichkeit einigermaßen 
feldftändigen Lebens. Für Moren hatte der Tod ves Königs 
Karl I. von Neapel die nächſte Folge, daß der neapolitaniiche 
Reichsverweſer Graf Robert von Artois im Jahre 1285 den 
Baron von Chalandriga, zu deſſen Kraft fund Fähigkeiten er 
nicht da8 Zutrauen wie König Karl Hatte, feiner Stellung als 
Bailli entHob und dafür den trefflichen Herzog Wilhelm L 
von Athen mit der Aufgabe betraute, auch bie Regierung 
über Morea zu übernehmen. Da der Baron von Chalandriga 
bald nachher ohne männlichen Erben ftarb, fo ift feine Baronie 
durch Heirath in die Hände ttafienijher Nitter des ägäiſchen 
Meeres gelommen; fie ericheint 1324 in der Hand eines 
Pietro dalle Carceri von Negroponte, beffen Erben fie nachher 
an Eenturione Zaccaria (den Ahnherrn des letzten fränkiſchen 
Fürften von Achaja) veräußert Haben. Herzog Wilhelm 
von Athen dagegen, deſſen reicher Hof noch immer das 
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prächtige Nitterleben feſthielt, welches feit Wilhelms von 
Billehardouin Tode in Andravida erloſchen war, regierte fein 
eigenes Land wie Morca zu allgemeiner Zufriedenheit, bis er 
leider ſchon im Jahre 1287 ftarh. Da fein Sohn Guido IL 
(1287—1308) noch minderjäßrig war, fo mußte für Athen 
die Herzogin Wittwe, Helena Angela, die Regentſchaft über⸗ 
nehmen. Die Regierung aber von Achaja gab Robert von 
Artois in Die Hand des tüchtigen Nitolaus IL.von St. Omer, 
deſſelben reihen und mächtigen Ritters, der in feinem Antheil 
von Theben auf ven Ruinen der antifen Kadmeia jenen 
prachtvollen Palaft erbaut Hatte, welcher — das Wunder 
dieſes Zeitalter — St. Omer genannt und mit Gemälden 
geihmüdt war, die die Heldenthaten ber Kreuzfahrer im 
heiligen Lande darftellten. Die Kraft und der Reichthum des 
neuen Bailfi kam den Moreoten vielfach zu Gute; mehrere 
Schlöffer, namentlid am pyliſchen Strande Zonclon (das 
fpütere Navarinon) verbankten ihm ihre Entftehung. Als 
nachher (S. 185) König Karl IL. von Neapel thatfächlich 
zur übernahme der Herrſchaft feines Reiches gelangt war, er⸗ 
feßte er (25. Juli 1289) den Nitter von Theben als Bailli 
von Morea durch den moreotiihen Baron Guido (de Ehar- 
pigny) von Vojtiga, der, mit jehr ausgedehnten Vollmachten 
ausgejtattet, doch nur bis zum Herbſt deſſelben Jahres die 
Herrichaft führte. Denn eben damals erfchien noch einmal ein 
hoher Dann in Achaja, der in der alten Weije des Haufes 
Billefarbouin die Regierung diefe Landes zu führen fich an« 
fhidte. Florenz d'Avesnes, ein füngerer Bruder des 
Grafen Johann von Hennegau, dem Haufe Anjou verwandt, 
hatte fich jeit 1287 nach Italten begeben, um als mannhafter, 
titterliher junger Herr den Angiovinen in bem Kriege gegen 
das Haus Aragon zu dienen. Sei es daß die Wünſche ber 
moreotiihen Barone mitwirkten, fei e8 daß Karl IL es für 
die Inteveffen feines Hauſes beſſer hielt, Morea wieder 
durch einen für Lebenszeit vegierenden Fürſten verwalten zu 
laſſen, — genug, ver König wirkte dahin, daß Iſabell a 
Billeharbouin, feines Bruders junge Wittwe, des alten 
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Fürften Wilfelm Tochter, dem ritterlichen Florenz in zweiter 
Ehe die Hand reichte, und belehnte das neue Ehepaar ans 
16. September 1289 mit Adhaja. Für ben Fall, daß 
Nabella abermals Wittwe würde, follte fie das Land bis zu 
ihrem Tode regieren, falls fie nicht etwa eine neue Ehe ohne 
Tönigliche Zuftimmung eingehen würbe; in leßterem Falle jollte 
das Land fofort an Neapel heimfallen, und ebenjo, wenn eine 
weitere Erbin des Landes, etwa eine Tochter Siabellens, ein 
folhes dem Haufe Anjou nicht genehmes Ehebündniß ſchließen 
würde. Auch bie Injel Korfu, die feit Sully's Fall wieder⸗ 
Holt unter verſchiedenen königlichen Statthaltern geſtanden 
hatte, ſeit 1286 umter Riccarbo, dem damaligen Grafen vom 
Kephalenia, wurde jegt der Verwaltung des neuen Firſten 
von Achaja unterftellt, freilich nur, um auf des Fürften eigene 
Bitte ſchon 1290 wieder abgetrennt und dem alten Sully 
übergeben zu werben. Florenz, ber mit namhaften Streits» 
kräften im Herbſt 1289 in Moren erihien, erkannte mit 
ſcharfem Blicke bald, die vielen Schäden, welche die bisherige 
Art der Verwaltung dem Lande Achaja zugezogen hatte, und 
fuchte mit Strenge und Energie nach veridiedenen Seiten hin 
beſſernd burchzugreifen. Bor Allem hat er im Einverſtändniß 
mit feinen Baronen fich beeilt, dem zerftörenden Kriegs“ 
zuftande mit den Rhomäern ein Ende zu maden. 
Er fchloß daher mit dem Strategen non Mifithra fofoxt 
eine Waffenruhe, die auf Grund weiterer Unterhand« 
Iungen mit Anbronifos II. in einen Frieden verwandelt 
wurde, ber ber Halbinfel für fieben Jahre gute Ruhe ver» 
ſchafft hat. 

Nun galt aber in jenen Zeiten in ven fränkiſch⸗griechiſchen 
Beziehungen ein für umfere heutigen Anſchauungen höchſt ſelt⸗ 
fames Staatsrecht. Dank demſelben follten auch jest bie 
Waffen nur in Morea bleibend ruhen; aber es folite nicht 
als Grund zu einem Kriege zwilchen Fürſt Florenz und dem 
bhzantiniſchen Hofe gelten, wenn etwa Florenz die Feinde ber 
Baläologen auf anderen Punften unterftügen würde. Und 
in der That boten die Verhältniſſe des griechtichen Hauſes 
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Angelos zu den Paläologen dem neuen Fürften von Achaja 
ſehr bald zu folchem Beginnen ben Aulaß. 

Zwiſchen Johannes von Groß ⸗Wlachien und dem Hofe am 
Bosporus, aber auch feinem Bruder Nilephoros in Arta 
herrſchten unabläffig geipannte Verhältniffe. Johannes hatte 
im Iahre 1284 den legten Plan Michaels VII. (S. 178) 
gegen fein Sand rächen wollen, obwohl berfelbe doch durch bes 
Andronilos Friedensliebe nicht zur Ausführung gelommen war. 
Sohannes’ junger, kriegsfriſcher Sohn Michael ſollte gegen 
Theſfalonite vormarſchiren. Da ließ der Kater Andronikos 
noch bei Zeiten den bewährten General Michael Tarchaniota 
gegen Theffalien zu Felde ziehen, — aber die. Unternehmung 
mißlang, weil der tapfere Heerführer bei der Belagerung von 
Demetriad an einer Seuche ftarb, und mın bie ganze Armee 
nach Haufe zurückkehren mußte. Nun gewann aber der Katjer 
die Angeli von Arta zum Berrathe an ifrer Familie. Niter 
phoros Ind jeinen Neffen zum Befuche nad Arta ein, unter 
dem Vorwande, ihn mit feiner Tochter Thamar verheirathen 
zu wollen. Aber in Arta wurde Prinz Michael fchmählicher- 
weile verhaftet und dann nad) Eonftantinopel ausgeliefert, wo 
ihn Andronitos in anftändiger Haft als Staatsgefangenen hielt. 
Michael ift hier im December 1295 bei einem Fluchtverſuche 
end zu Tode gelommen, — vorher aber hatte jein Water 
Sohannes wiederholt Rache zu nehmen verſucht. Er bat 
zunãchſt jeines Bruders Rilephoros Gebiet dermaaßen Friegeriich 
Heimgefucht, daß berfelde nur in dem engiten Anſchluß an 
Neapel ſich zu behanpten vermochte. Im Yahre 1290 aber, 
als dieſer Zwift ausgetobt hatte, gedachte die ftolze Anna 
Kantakuzena, des Nilephoros übermächtige Gattin, dem Kaijer An- 
dronitos ihre Tochter Thamar als Braut für feinen Sohn Michael 
annibieten; bafür wollte fie ihm ben Rückfall füämmtliher 
Sinner des Haufes Angelos an das griechiſche Reich ind Wert 
richten. Gerade damals aber unterhandelte ſehr verftändiger- 
weile Audronikos in Neapel wegen einer Verbindung feines 
Sohnes mit der Prinzeffin Katharina von Eonrtenay, 
ver Toter Philipps von Eourtenay (©. 168) von des Königs 
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Karl I. von Neapel Tochter Beatrice, die die gefährlicher 
Anfprüche einer „Titularkaiſerin von Conſtantinopel“ geerbt 
hatte. Damit ſollte auch diejer abenbländifche Anfpruch auf 
das griechiiche Reich ſimpel abjorbirt werden. Der Plan it 
nicht zur Ausführung gefommen. Vorher aber hatte im Jahre 
1290 die Burüdweilung von Thamars Hand das ganze 
Haus Angelos gegen bie Paläologen in Harniſch gebracht, 
und Andronitos hatte mit genuefifcher Hilfe den Handſchuh 
aufgenommen. Der erfte Stoß ber Rhomäer, die 
— deutſche, kumaniſche, türkiſche Söloner — 14,000 Pferde 
und 30,000 Mann ftark Hier auftraten, traf Thefjalien. 
Obwohl Johann ſich wader Hielt, auch aus den mittelgriechiſchen 
BPlägen Lidorilion und Galaxidi Zuzug gewann, z0g er doch 
enblich den Kürzeren, und mußte fein Land momentan räumen. 
Nun wandte ſich die Armee der Nhomäer nach Epirus, wäh 
rend ihre Flotte, genuefiiche Schiffe, das Gebiet von Arta von 
ber Geefeite Her bebroßte. Im folder Verlegenheit fuchte 
Nitepporos bei den Franken Hilfe. In der That gewährte 
ihm Graf Riccardo von NKephalenia 100 Nitter; die als 
Geiſel geftellte Prinzeffin Maria von Arta vermählte fich bei 
diefer Gelegenheit mit Niccardo’8 Sohn Giovanni. Die 
ftärkere Hilfe führte ihm aber Fürft Florenz von Morea zu, 
400 Ritter, mit ihnen der Erbmarſchall von Morea, nemlich 
Nikolaus II. von St. Omer (Sohn jener Margaretha de 
Neuillh), der Neffe des berühmten Nikolaus II. von Theben. 
Bor biefer bei Arta mit den Epiroten vereinigten Macht 
wichen bie bei Yoannina verfammelten Rhomäer Teicht und 
ruhmlos nach den faiferlichen Territorien zurüd. Und mit 
demfelben Glück wurde auch die bei Arta gelandete Flotten- 
mannſchaft der Genueſen und Rhomäer zurückgeworfen, bie 
dann nach einigen Plünderungen in der Gegend von Vonitza 
und auf Zeufabien wieder nad den byzantiniſchen Gemäfjern 
zurücklehrten. 

Man erkennt dabei recht deutlich, wie bei dem raſchen 
Sinken der Kraft und der guten Traditionen des byzantiniſchen 
Reiches die ſchlimme Art der mittelalterlichen Kriegführung, 
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— das Aufbieten in der Regel nur Heiner, zuweilen auch fehr 
zahlreicher Heerihaaren zu nahezu plan» und ſyſtemloſer 
Kriegführung —, dieſer ſchlimme Schaden des Abendlandes, 
jetzt auch bei den Rhomäern Plak griff, die zur Zeit nur noch 
durch die Zähigfeit, mit der fie den Staats und Reichögebanten 
fefthielten, vor ihren Gegnern ein Weſentliches voraus hatten. 
Nur daß jegt ein ähnliches politifches Syſtem auch bei dem 
Haufe Anjou kultivirt wurde. Als nemlich im Jahre 1291 
eine griechifche Flotte wieder in der Adria erſchienen war und 
diesmal durch Überrumpelung Dyrrhachion den Neapoli- 
tanern entriffen, auch die Albanefen zur Losfagung von Neapel 
und zum Anſchluß an Conftantinopel gewonnen hatte, wurde 
unter Vermittlung des Fürften von Achaja zwiſchen den Höfen 
von Arta und Neapel ein Ehebünpniß eingeleitet; die mehrfach 
ausgebotene Thamar follte jet des Könige Karl II. Sohn 
Phil ipp heirathen. Thamar wurde zur Univerfalerbin ihres 
Vaters beftimmt, Philipp aber erhielt 1294 von feinem Vater 
das Fürſtenthum Tarent, Korfu und den Reſt der angiovinifchen 
Befigungen in Epivus. Mehr aber, am 13. Mai 1294 be 
fiimmte Karl II. das Fräulein von Courtenab, nicht nur den 
Vertrag von Viterbo (5. 158) zu beftätigen, fondern auch 
zu geloben, daß fte niemals ohne Eonfens der Krone Neapel 
ein Ehebündniß eingehen wolle. Damit waren thatfächlich alle 
„Anſprüche“ auf das jchattenhafte Reich Romania in die Hand 
Karls I. übergegangen; und dieſe Anſprüche fammt ver 
Dberhoheit über Morea, Athen und Albanien übertrug 
der König nun auf feinen Sohn Philipp, der damit an 
Stelle der Krone Neapel die Oberlehenshoheit über 
bie fämmtlihen fräntiihen Staaten in Romanien 
als Angebinde empfing. Im September 1294 wurde bie Ehe 
vollzogen. Philipp aber verſprach, feinem Schwager, dem Prinzen 
Thomas Angelos (geboren 1289), und deffen Mannesftamme die 
derrſchaft in dem eigentlichen Despotat zu belaffen, — während 
ihm als Mitgift außer Boniga, namentlich Vrachori, Angelotaftron 
un Lepanto und mehrere andere Schlöffer, kurz das alte 
Ätolien im Jahre 1295 ausgeantwortet wurbe. Als Vicar 
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Philipps regierte Hier zunäcdft der moreotiſche Baron Guido 
(ve Charpigny) von Voftiga, und nach deſſen baldiger Abreiſe 
nach Morten Herr Ponzard de Tournay, der auch die Ber 
waltung von Korfu übernafm. Xepanto, das alte Nanpaktos, 
erhielt jegt wieder einen lateiniſchen Metropoliten, während 
eine Synode in Byzanz die ätoliſchen Griechen anwies, ſich an 
den Erzbiichof von Joannina zu halten. 

Die Regierung des Fürften Florenz von Achaja, der 
Ende 1291 aus Epirus nad) Morea zurüdgefehrt war, zeigte 
dauernd das Beftreben diejes Mannes, dem Lande aufzuhelfen, 
aber auch deutliche Spuren, wie jehr bereits die fefte, durch 
das Haus Villehardouin begründete Ordnung aufgelbſt war. 
Sehen wir ab von verſchiedenen Lehengftreitigfeiten dieſes 
Zürften mit Athen und mit verſchiedenen moreotifchen Baronen, 
fo kommt von Ereigniffen der äußeren Geſchichte weientlich nur 
in Betracht ein Raubzug, den der fichlianijge Admiral Roger 
da Loria nach Abſchluß des Waffenftiliftandes zwiſchen Jakob 





von Aragon und Neapel im Jahre 1292 gegen die Baläologen - 


verfuchte, weil dieje bisherigen Freunde Aragons zur Zeit mit 
dem Hauje Anjou "auf guten Fuß fich zu fiellen verjuchten. 
Die Plünderung der Infeln Chios, Lesbos, Lemnos, Santorin, 
aber auch verſchiedener Inſeln der Familien Ghifi und Sanudo 
waren feine erjten Thaten; dann ift es ihm fogar gelungen, 
Monembafia zu überfallen und auszurauben, das Land 
der Maniaten heimzuſuchen. Endlich landete er in bem 
moreotifchen Hafen Zoncon, und geriet nun mit zwei 
moreotifchen Baronen, mit Giorgio I. Ghiſi (durch Heitath 
mit Guido's von Tremouille Erbtochter Baron von Chalan- 
driga), dem Caftellan von Kalamata und mit Johann von 
ſtalabryta, in einen Kampf, bei dem bie Moreoten ben 
Kürzeren zogen. Als er dann mit ben gefangenen Baronen 
vor Glarentza erſchien, wußte die Huge Fürſtin Siabella 
Glorenz verweilte zur Zeit in Neapel) durch ihre Gemwandt- 
heit fich allerdings mit Roger friedlich) zu verftänbigen, auch 
die Gefangenen wieder auszulöfen. Darum entgingen nachher 
aber PBaträ, Korfu, Kephalenia und Ballona keineswegs 
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einer Plünderung durch ben vornemen ficlianiihen Frei⸗ 
Deuter. 

Biel bebenklicher waren die. im Jahre 1293 durch die 
Slawen des Taygetos hinter dem Rüden der griechiichen 
Behörden von Mifithra eröffneten Fehden gegen die Franken. 
Dieje Bergftämme waren noch immer halb unabhängig, ben 
Griechen zwar tributär, aber von ihren eigenen Capitänen regiert. 
Zwei mächtige Häuptlinge aus Yanika (nur wenige Stunden 
öftlih von Kalamata), Lianort und Phanari mit Namen, 
hatten bemerkt, daß das Schloß Kalamata nur fchlecht ber 
wacht war. Ganz auf eigene Hand beichloffen fie num, biefe 
überaus wertvolle Pofition den Lateinern zu rauben, und 
überrumpelten mit 50 Mann in der Nacht bie Burg; bald 
züdten 600 veifige Krieger nach, welche auch die Stadt bes 
ſetzten und die Herrichaft des Kaijers Andronikos II. proflamirten. 
Raum erfuhr Florenz diejen frechen Bruch des öffentlichen 
Friedens, jo jammelte er die in Elis ftehenden Truppen, 
marſchirte nach Meſſenien und blofirte Kalamata. Der Stra 
tegos in Mifithra, an welchen fich der Fürſt gleichzeitig wandte, 
erklärte, nicht eingreifen zu Tönnen, weil die Slawen nicht 
ihm unmittelbar unterthänig wären. Darauf Hin beichidte 
Slovenz den Kaifer Andronikos II., der aber — entichieden 
gewillt, Kalamata zu behalten — die Geſandtſchaft zu ver 
eiteln ftrebte, bis endlich der zufälfig in Conftantinopel an⸗ 
weſende Gefandte bes Könige Karl IL. von Neapel ſich der 
Sache annahm. Nun verfprach allerdings der Kaiſer den 
moreotiichen Botſchaftern, die Stadt wieder ausliefern zu 
wollen, traf aber zugleich die nöthigen Maßregeln, um bie 
Ausführung feiner eigenen, Anftands halber gegebenen, Befehle 
zu verhindern. Zu ihrem Glück war aber gerade der kaiſer⸗ 
liche Commiſſar, welcher bei der perfiden Arbeit des Kaiſers 
eine Hauptrolle fpielen follte, Sguromalläos (Syuros- 
Mailly) mit Namen (wahrſcheinlich ein Gasmule), perſonlich 
ein großer Freund ber Franzoſen und gab ben Gefandten des 
Fürften von Moren fehr verftändige Rathſchläge in der ſchwe⸗ 
benden Frage. Andronikos II. war im Laufe ver Unterhand» 
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lungen dahin beftimmt worben, die Burg und Stadt Kalamata 
formell dem einen der moreotifchen Geſandten, dem Herrn der 
halben Baronie Arkadhia, Gottfried d’Aunoy, als Guaden⸗ 
geſchenk zu verleihen. Dann begaben fi die Gefanbten ‚mit 
-bem Sguromalläos zu ‚Schiff nach Monembafia und weiter 
nah Mifithra; von hier aus gingen fie nach Nift am Pamiſos, 
wo Florenz mit feinen DBlofadetruppen die ‚Stabt Kalamata 
beobachtete. Nun eilte auch Sguromalläos mit 300 Mann 
aus Miſithra nach Kalamata, mandvrirte die Slawen mit 
Lift aus dem Schlofje heraus, übergab e8 dann gegen Ende 
des Jahres 1293 dem Baron von Arkadhia zur Beſetzung, 
‘und erhielt bie fchon in Conftantinopel dafür verabrebete Bes 
lohnung von 300 Goldgülden und einem ftattlichen - Hoffe. 
Als er aber nach Mifithra zurückkehrte, fand er eine faijerliche 
Depeſche vor, welche die Rüdgabe von Kalamata verbot: mit 
großer Schlaufeit Hatte er fo raſch gehandelt, um die von ihm 
‚erwartete Treulofigkeit des Andronikos unwirkſam zu machen. 
Nun aber wurden die bhzantiniichen Truppen unter feinem 
‚Befehl gegen in als einen„Verräther“ meuterifch; er mußte 
die Flucht ergreifen und verfchwindet ans der Gefihichte. Seine 
Familie Hat fih indeſſen nachmals als ein augeſehenes Ar⸗ 
chontengeſchlecht in Morea zu behaupten vermocht. Fürſt 
Florenz ſeinerſeits verließ dem Baron d'Aunoh num auch 
noch die andere Hälfte der Baronie Arkadhia. 

Leider fand Florenz unter den damaligen Baronen von 
Morea nur wenig Männer jener Art, wie fie einft ven Ville— 
hardouins zur Seite geftanden hatten. Die alten Barone ber 
Eroberung und deren fpätere Ergänzungen begannen immer 
mehr auszufterben, ohne daß entiprechender Erſatz nach ber 
Seite höherer ſtaatsmänniſcher Befähigung fich gezeigt Hätte. 
Die aus Hennegau ober Neapel neu aufrückende junge Ritter⸗ 
ſchaft war mit Sprade und Braud des Laudes noch wicht 
befannt. Und wenigftens indirekt durch Die Schuld eines dieſer 
Männer verlor jetzt Morea noch einen feiner beiten franzöſiſchen 
Ritter. Der Bruder des im Jahre 1294 neu ernannten 
Connetables von Morea, des Hennegauer Ritters Engelbert 
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von Liedelerle, eines Vetters bes Fürften, — Herr Walter 
von Liedekerke, war tm Jahre 1292- zum Caſtellan von 
Korinth ernannt worden. Der übermüthige und planlos ver» 
ſchwenderiſche Ritter war allmählich in arge Gelpverlegenbeit 
geraten und ſuchte ſich nun auf dem Wege ſchnöder Ungebühr 
Geld zu veaſchaffen. In der Caſtellanei von Korinth lebte 
damals ein reicher Grieche, anſcheinend gräkoſlawiſcher Abkunft, 
Bhotios mit Namen, ein Better des in Kalabryta (S. 168) 
unter einem höheren Befehlshaber commandirenden rhomaiſchen 
Capitäns Jakob Zafſi, welcher letztere aus einem höchft 
wähtigen, in Janitza und Kiſterna angeſeffenen Häuptlings⸗ 
geithlecht der ſlawiſchen Melingi am Tahgetos ſtammte 9). 
Photios war aus dem rhomãiſchen Antheil des Peloponnes 
ansgewandert, Hatte ſich in und bei Korinth wie andere 
riechen angeſiedelt und großen Meichtfum an Grundbeſitz 
erworben. Dieſen :mächtigen Mann ließ nun Walter im Jahre 
1294 feſtnehmen und nad der Burg Korinth abführen; .er 
jollte unzulaſſigerweiſe nicht ‚nur Kriegsvolk gehalten, ſondern 
auch feinen fränkiſchen Nachbarn inder Caſtellanei Schaden 
nugefügt ‚Haben. Dieſer Schaden wurde auf die Höhe von 
10,090 Höperpern (anjcheinend Silberhhperpern, deren IS. 105] 
sehn auf einen Goldgülden Aamen) angeihlagen, und dieſe 
Summe folke Photios an Walter bezahlen! Photios ſowohl 
wie fein Vetter Zaſſi weigerten fich, dieſer ſchnöden Erpreffung 
ſich zu fügen. Da wurde bie Haft des griechiichen Gruud⸗ 
"ern verichärft, ja Walter :ging endlich fo weit, demſelben 
wei Zähne ausbrechen zu lafjen. Jetzt zahlte Photios aller- 
dings taufend Hyperpern. Daranf hin vorläufig freigelaffen, 
älte:er. nach Kalabryta, um durch ben dortigen Commandanten 
ud durch feinen Better Zaſſi bei dem Fürſten ‚Florenz ſich 
GBenugthnung zu · verſchaffen. Florenz aber, welcher offenbar 
lediglich den Mittheilungen des Hauſes Viedelerke fein Ohr 
geöffnet haate, wies in heilloſer Verblendung die Klagen des 
Mhotios ab. Da mım auch die chomätfchen Behörden in dem 
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Peloponnes zur Zeit ficherlich nicht gewillt waren, aus ber 
Sache einen Kriegsfall zu machen, fo beſchloß Photios ſich 
felöft am feinem Feinde zu rächen. Er fammelte daher einen 
Trupp Begleiter und Iauerte (im Jahre 1295) an der Süb- 
Hüfte des korinthiſchen Golfes bei dem Heinen Hafen St. Nicolas 
„au figuier“ auf Walter von Liedekerle, von dem er erfahren 
Hatte, daß derfelbe des Weges von Paträ nach Korinth ziehen 
würde. Eines Tages fah er Hier denn auch endlich, wie eine 
Galeere einen fhönen blonden franzöfifchen Ritter ans Land ſetzte, 
ber bier am einer von Platanen befchatteten Quelle fein 
Mittagsmahl mit mehreren Begleitern einzunehmen ſich an⸗ 
ſchickte. Photios glaubte in dem Ritter mit Beftimmtheit 
feinen verhaßten Feind zu erkennen. Daher eilte er nun, als 
tomme er in Frieden, wie von einer Jagdpartie, zuerft Tarıge 
famen Schritte, bald aber in vollem Rennen mit gezogenen 
Schwerte auf die Gruppe zu und verfegte dem Witter mit 
den Worten: „Hier, Herr Walter, habt Ihr Eure Bezahlung 1’ 
einen furdtbaren Hieb über den Kopf. Voller Entjegen warfen 
ſich die Begleiter des Verwundeten dem wüthenden Griechen 
entgegen und viefen ihm zu, daß er fi in ber Perfon gänzlich 
tere. Photios ſelbſt erkannte zu feiner bitterften Reue, daß er 
in feiner blinden Wuth nicht den grimmigen Walter, ſondern 
‚ben allbeliebten Baron Guido von Boftiga überfallen hatte. 
In der That lag jegt vor ihm blutend auf dem Strande der 
treffliche Herr de Charpigny, der nur erft feit Kurzem aus 
dem franzöfifchen Ätolien (S. 192) zurüdgeleßrt war und fi 
gerade auf einer Reife nach Korinth befunden hatte. Es Half 
nun nichts, dag man den Verwundeten wieber auf fein Schiff 
trug und fo fehnell als möglich nach Korinth führte; denn alle 
Kunft der Ürzte vermochte dem Baron von Boftiga nur noch 
bis zum folgenden Tage das Leben zu friften. Weitere Folgen 
hatte allerdings dieſe abfcheuliche Epiſode nicht; nur daß bie 
rhomãiſchen Einwanderer in der Caftellanei Korinth fi be 
eilten, auf kaiſerliches Gebiet zurüdzutehren. Genugtfuung 
für den Tod des Charpigny konnte Florenz bei den Rho— 
mäern nicht erlangen, weil dieſe ftet8 auf bie noch be- 
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ftehende Straflofigfeit des wüften Caftellans von Korinth Bin 
wieſen. 

Es hatten aber dieſe Dinge allmählich wieder eine bedeu⸗ 
tende Gereiztheit zwiſchen Rhomäern und Franzoſen in Morea 
hervorgerufen, die demnächſt in hellen Flammen zum Aus— 
bruch kommen ſollte. Im Juni des Jahres 1296 wurde 
wieder die berühmte, von Griechen und Franken maſſenhaft 
beſuchte Handelsmeſſe bei Vervena in dem ſüdöſtlichen Ar⸗ 
tadien, ſüdlich von dem antilen Tegea, gehalten. Bei dieſer 
Gelegenheit gerieth der in dem arkadiſchen Schloſſe Nemnitza 
angeſeſſene franzoſiſche Ritter Girard de Remy mit einem 
reichen Griechen des Fürſtenthums, mit dem Seidenhändler 
Challokondylas aus Arachowa am Malevo (am alten Parnon) 
in dem oberen Theile des lakoniſchen Flüßchens Dinos — nicht 
weit von ben Ruinen des antiken Karyi — in Streit und 
mar brutal genug, ihn mit jeiner Lanze zu verwunden. Der 
griechiſche Kaufmann ſchwur dem Franzofen Rache; er nahm 
ſie aber auf eine für das Fürſtenthum noch fatalere Weiſe 
als Photios. Er wußte recht gut, daß man in Conſtantinopel 
jeden Vortheil, der ſich — ſei es immerhin in perfideſter 
Art — den Lateinern abgewinnen ließ, gutheißen würde und 
beſchloß, das Schloß bei Arachowa, St. Georges genannt, 
welches bei dem damaligen Zuge ber franzöfiich- rhomäiſchen 
Grenzen mit Höchiter ftrategifcher Bedeutung die Straße aus 
der Provinz Miſithra nach der Tegeatis, zugleich einen 
Hauptweg.nach dem fühlichen Argolis fperrte, den Franzoſen 
zu entreißen. Er gewann alſo zuerſt feinen Schwiegerfohn 
Anino, der zu St. Georges als Kellermeiſter diente, mit deſſen 
Hilfe auch einer der Sergeanten des Schloffes, Bonifacio, der 
ben ſtarken Donjon ber Burg hütete, für ven infamen Plan 
gewonnen, d. 5. erfauft wurde. Challokondylas aber eilte 
nach Miſithra, ſetzte fih dort mit feinem Better Leon Mau⸗ 
topapas, dem Hauptmann über 100 türfiihe Söldner, in 
Verbindung. Da au der Strategos der Provinz die Sache 
guthieß, fo eilte Chalkokondylas feinen Anichlag auszuführen, der 
auch ſchnell und glücklich ins Werk gejegt wurde. Kaum hatte 
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aber Leo Mauropapas die eroberte Burg als Kaftellan ber 
zogen, fo eilten bie benachbarten franzöfiichen Ritter Herde; 
die Scharte auszuwetzen: ber offene Krieg zwiſchen 
Griechen und Franken war wieder ausgebroden 
Die Hohe und leicht zu vertheibigende Lage der Burg St 
Georges machte e8 aber fehr fehwer, den Rhomäern wirkem 
beizufommen. Auch als der ſehr energiiche und kriegsgewandtt 
Zürft Florenz perjönlih auf dem Kampfplage erſchien, blieb 
ihm: nichts übrig, als den Plak durch eine in der Nähe am 
gelegte Feſtung zu blofiven, inzwiſchen aber in Koron ſich 
Artilleriſten, in Apulien geübte Schügen, in bem füdliden 
Taygetos gegen glänzende Zufagen ſlawiſche Gebirgskrieger zu 
werben. Da alfmählich der Einbruch des rauhen und ſchnee⸗ 
reichen Winter bie altiven Feindſeligkeiten unterbrach, fo kehrte 
der Fürft zu Ende des Jahres 1296 momenten nach Andres 
vida zurüd. 

Nun aber geihah es, daß bafjelbe Verhängniß über Achaja 
hereinbrach, wie vor nur zwanzig Jahren. Die Himatifchen 
Strapazen und einheimiichen Fieber im Verein mit der raſt⸗ 
loſen Tätigkeit, in Folge deren fo viele ver Träftigften Ritter 
des Abenblandes, namentlich aber bie beiden letzten Villehar⸗ 
douins, in voller Blüthe bes männlichen Alters dahingerafft 
worben waren, brachten auch dem Gatten ver Jſabella Ville 
hardouin einen vorzeitigen Tod. Florenz ftarb am 
23. Januar 1297. Die Regierung des jungen Ritters 
aus Hennegau hatte freilich nur theilweiſe ven Borausfegungen 
entſprochen, mit denen man überall feine Ankunft in Andravida 
begrüßt Hatte; an perfönlicen Mißgriffen hatte es nicht gefehlt, 
wie fie auf jo neuem Terrain bei dem Mangel an allzeit 
guten Rathgebern als hartes Lehrgeld fo oft gezahlt werben. 
Trogdem galt nachmals die Zeit des Fürften Florenz bei ven 
Moreoten als die letzte glüdfiche Zeit unter ver fränkiſchen 
Herrſchaft. Denn mit dem Tode dieſes fraftvollen und wohls 
meinenden Mannes, den noch einmal ein ſtarkes perſonliches 
Interefje an Morea gefefjelt Hatte, hörte auch jeve Art kräftiger 
monarchiſcher Staatsleitung auf, und wäßrend vom Norden beo 
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die neue katalaniſche Fluth das Fürſtenthum bedrohte, vom 
Südoſten aus aber die jchleichenbe Feindſchaft der Rhomäer 
immer gefährlicher wurde, entiwidelte ſich die Ariftofratie der 
Barone immer mehr zu feubaler Anarchie, die dadurch nicht 
gebeffert wurde, daß die neuen fränfifchen Rittergeſchlechter 
allmählich doch dem griechiſchen Lande und Wolfe immer mehr 
ſich affimilirten. 

Borläufig fiel die Herrichaft über Moren auf Grund des 
legten Vertrages mit ber Krone Neapel wieder an bie zum 
Weiten Male verwittwete Fürſtin Sfabella Billeharbouin, 
die ihre Mefidenz nach Nift in Meſſenien verlegte und ven: 
alten Grafen Riccardo von Kephalenia zum Bailli von 
Moren ernannte; eine Stellung, die ihn zur Überfievlung nach 
Glarenga beftimmte. Obwohl fie für bie Verſtärkung der 
Wehrkraft ihres nun wieder durch. die Rhomäer bebrohten. 
Landes lebhaft thätig war, mußte fie doch exkennen, daß die 
ſchwierige Zeitlage für Moren eine fichere männliche Leitung 
nethig machte. Sie gab daher gern die Zuftimmung zu einer 
doppelten Heirathsverbindung, einerfeits für ihre junge Tochter, 
andererſeits für ihre eigene Perjon. Nach jener Seite kam 
das Herzogtkum Athen im Betracht: Nach des Herzogs 
Wilhelm I. Tode (1287) Hatte die Herzogin» Wittwe Helena 
Angelos für ihren minderjäßrigen Sohn Guido II. (1287. 
58.1308) mehrere Jahre lang die Megentichaft geführt. Als 
ihr dann im Jahre 1291 ihr Schwager Hugo von Brienne, 
Graf von Lerce, Herr der halben Baronie-Karitena, zu neuent 
Ehebunde die Hand reichte, übernahm er bie Negentichaft des 
Herzogtfums. Nur daß der ſtolze Mann, deſſen Vorfahren 
die Kronen von Serufalem und Conftantinopel getengen hatten; 
durch jeine hartnäckige Weigerung, dem Bürften Florenz vom 
Achaja als Oberlehensherrn zu huldigen, eine langwierige, zeit 
weiſe jelbft drohende Spannung zwiſchen den Höfen von Theben 
und Aubravida. herbeiführte, obgleich der König von Neapel, 
ter übrigens das Herzogtfum Athen für eine Pertinenz von 
Achaja erklärte, nach Kräften zur Verftändigung mahnte. Erft 
am 1. Oftober 1296 fam dann aus Neapel der pofitive 
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Befehl, daß ber feit 1294 mündig geworbene Herzog Guido II. 
fammt den Herren von St. Omer, von Salona, und denen 
auf Eubda, dem Fürften von Achaja den Lehenseid leiſten 
follte. Gute Beziehungen zwifchen Athen und Achaja traten 
aber doch erft ein, al8 Hugo von Brienne (mit Hinterlaffung 
eines Sohnes früherer Ehe, des Herin Walter V. von 
Brienne-Lecce, dem aud ein Theil von Karitena zufiel) im 
einer Schlacht der Angiovinen gegen die Sieilianer im Jahre 
1296 gefallen war. Nun aber brachte es der Rath der an« 
gefehenften Barone in dem Fürftenthum Achaja, wie in bem 
Herzogtfum Athen dahin, daß Herzog Guido fi) 1298 mit 
der am 30. November 1293 geborenen Mathilde von 
Hennegau, ber einzigen Tochter des Fürſten Florenz und 
ber JIſabella Villehardouin, verlobte: die Ehe ſelbſt iſt aller- 
dinge erſt im Jahre 1305 vollzogen worben. Iſabella 
ihrerfeit war nicht abgeneigt, für ihre Perſon auf die-Anträge, 
beziehentlih auf die Werbung einzugehen, mit welcher ein 
jüngerer Sohn des Herzogs Thomas II. von Savoyen, ber 
zwar nur erſt zwanzigjäßrige Prinz Philipp, feit 1298 zum 
Vorſchein kam. Zum Abſchluß gediehen die Unterhandlungen 
freilich erft etwas fpäter. Sfabella, die zu Anfang des Jahres 
1300 am Stelle des greifen Riccardo von Kephalenia dem 
kriegeriſchen Erbmarſchall von Morea, Herrn Nitolaus IL 
von Theben, zum Bailli von Morea ernannte, begab ſich dann 
nach Rom, ſchenkte am 7. Februar 1301 dem Prinzen 
Philipp von Savoyen bie Caſtellanei Korinth und ver⸗ 
mäplte fi mit dem jungen Herrn endlich fünf Tage nachher. 
Karl II. von Neapel Hatte die neue Verbindung nicht gerade 
gern zugelaffen; als fie aber geichloffen und auch die für 
Philipp von Tarent gebotene Huldigung verjprochen worden 
war, ließ er die nöthige Unterftägung nicht fehlen. -Die 
Hoffnungen aber, die man etwa auf den neuen Regenten hatte 
fegen mögen, erwieſen ſich bald als illujoriich. Philipp fam 
zunächſt erft gegen Ende des Jahres 1302 mit jtattlichem 
kriegeriſchem Gefolge nach Morea; und ſehr bald zeigte es ſich, daß 
der neue Machthaber, immerhin ein tapferer Soldat, zwei ſehr 
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böfe Eigenſchaften beſaß: er war einerſeits ein Mann von ſehr 
berſchwenderiſchen Neigungen und Höchft unwirthſchaftlicher Art, 
anbererjeit8 aber in fehr bevenklicher Weiſe gejtimmt, aus 
"Moren auf dem Wege ber Erpreflung gewaltige Summen 
Geldes herauszuziehen. Brachte er mit feinen Vertrauten bie 
Geldmacherei geradezu in ein Spftem, jo gab es num auch 
manche unter den einheimiſchen Baronen, welche dieſe ſchlimme 
Rihtung des Savoyers beförberten und biefe Gelegenheit wahr» 
nahmen, um ſich am ihren perjänlichen Gegnern zu rächen. 
Anh mit dem eblen und mächtigen Marſchall Nikolaus III. 
St Omer, zur Zeit dem größten aller Barone ver Halbinfel, 
der in allen Teilen des Fürſtenthums Lehensträger hatte, 
und als leutſeliger, fieigebiger, vitterlicher Herr das höchſte 
Anſehen behauptete, kam Philipp anfangs zu feinem rechten 
Berhältniß; ja, als St. Omer fid) wider Philipps Willen 
(j. unten) an einem Kriege zwiſchen Guido II. von Athen 
und den Epiroten beteiligte, ließ er St. Omers moreotiſche 
Güter unter Sequefter ftellen. Noch jchlimmer war es, daß 
ber Savoher fih einerjeits mit der Krone Neapel übers 
warf, indem er bie dem fürften von Tarent zu leiftende 
Hulbigung verichleppte, ande rer ſe its aber durch feine ſchnöde 
Dabſucht einen gefährlichen Aufſtand der gräkoſlawiſchen 
Stortiner hHervorrief. Von ben fchlechteften Rathgebern 
beftimmt, ſuchte Philipp nemlich unter Bruch der alten 
Privilegien, wie fie bie Villehardouins feitgeftellt Hatten, 
den reichen Grundbeſitzern der arkadiſchen Storta eine Zwangs- 
fteuer aufzulegen, die gewiffermaßen deren heinfliche Sympathie 
für die Paläologen ftrafen ſollte. Diefer unfinnige Streich 
trieb die Archonten der Skorta zur Empörung. Die gräfor 
ſlawiſchen Maſſen ſammelten ſich unter Führung der Brüder 
Georg und Johann Mikronas zu Liniſtanä. Da Philipp 
hochſt unpopulär, der Marſchall St. Omer aber abweſend 
war, fo wurde e8 ihnen leicht, den Strategos von Miſithra 
(trog eines im Jahre 1300 wieder geichloffenen Waffenftill- 
ftandes) zu bereden, daß er ihnen, bie bie Hoheit des Kaijers 
Andronikos anzuerkennen veriprachen, Hilfe zufagte. Er felbit 
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ſchickte Truppen nach der Ebene von, Nikki; mit Hilfe anderer 
vhomätfcher Schaaren zogen fie durch die Berge nördlich vom 
Karitena und überrumpelten Anfang Juli des Jahres 1304 
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Strategen vereinigt marſchirten fie nach Anbrigena und warfen 
fich nun mit aller Macht auf das Schloß Beaufort, welches 
Florenz (S. 198) zur Belimpfung der riechen in St. Georges 
bei Arachowa hatte aufführen laſſen. Hier aber hielt ſich 
der Commandant Gracien de Boucere mit großer Zähigfeit 
und machte es dadurch möglich, daß zumächt die fräukiſchen 
Truppen ans Mefienien und Storta fi zum Entſatz ber 
Freunde in der Nähe bes griechiichen Lagers zu jammeln vers 
mochten. Philipp jelbft bot jetzt feine ganze Kraft auf, ſammelte 
ein ſtarkes Heer und 308 nach Vervena. Vor folder Energie 
der Franken wichen die Nhomäer ſcheu zurück; auch die Skor⸗ 
tiner unterwarfen ſich wieder und erhielten diesmal mit Aus 
nahme ber Führer der Mebellion, die aus dem Lande ver 
trieben und ihrer Güter beraubt wurden, volle Anneftie. 
Nun war allerdings Nikolaus St. Omer aus Epirus nach 
Moren heimgelehrt; eine Ausjöhnung zwilchen ihm und dem 
Fürften fand ftatt, ja beide Männer unternahmen noch is 
demjelben Jahre (ſ. unten) 1304 im Interefje der Angiovinen 
einen kurzen Feldzug nad Alarnanten und Epirus, deſſen 
Wiederholung dann im Jahre 1305 bie Epiroten durch ſchwere 
Summen Geldes dem Fürften Philipp abkauften. Inzwiſchen 
aber hatten fich zwiſchen Philipp und dem Haufe Anjou auf 
Grund piemorftefifch « provengalifcher Beziehungen Conflitte 
entwickelt. Wie nur natürlich, überwog bei Philipp von 
Savoyen, der mit Griechenland unvergleichlich weniger zu 
verwachſen vermochte, als Hundert Jahre früher die jungen 
franzoſiſchen Barone der Eroberung, das Imterefje an feiner 
Heimath. Er ernannte daher gegen Ende des Jahres 1305 
ven Marſchall St. Omer zum Bailli von Moren, eilte mit 
feiner‘ Gemaplin nach Stalien und mußte num in Savohen 
hören, daß König Karl II. von Neapel die moreotiſche 
Waffenruhe mit Epirus für Felonie erklärte, am 5. Juli 
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1306 das Haus Savoyhen der fürftlichen Krone von Achaja 
fir verluftig erklärte, ja endlich feinen Sohn Philipp von 
Tarent mit einer ftarken Flotte aus Brindiſt auslaufen ließ 
um zunächst unter herzlicher Zuſtimmung ber moreotifchen 
Borone das Fürſtenthum Achaja unmittelbar für 
fih in Bejig zu nehmen. Philipp von Savoyen fügte 
fh um fo leichter in dieſen Gewaltakt, als König Karl IE 
ſehr leicht bereit war, Iſabella Villehardouin für den Verluft 
des Erbes ihrer Vorfahren durch Abtretung. des gefürfteten 
Graffchaft Alba in den Abbruzzen (24. guli 1307) ums 
reiche Geldſummen zur entfhänigen. Ifabella ſelbſt ift nachher 
im Jahre 1311 in den Nieberfanden geftorben 1). 

Noch aber erloſchen nicht alle Beziehungen des Hauſes 
Villehardouin zu Morea. Der neue Bürft des Landes, 
Philipp von Tarent (1307— 1313), der jegt Achaja in 
aller Form vom. der. Krone Neapel zu Lehen trug, ernannte 
ſchon im Jahre 1807 den tapfern und ritterlichen Schwieger- 
fopn der Iſabella Villehardouin, den jugendlichen Herzog 
Guido IL. von Athen, an St. Omers Stelle zum Baitti 
des Fürſtenthums Achaja, jo daß thatſächlich dieſes Land noch 
einmal unter. eine Dame aus Wilfelm Villehardouins Blut, 
die junge Herzogin Mathilde, zu ftehen kam. 

Das Unheil aber hörte nicht anf, die Moreoten heimzu⸗ 
fuhen. Die Verwaltung der Herzogin Mathilde und bes 
Herzogs Guido hatte recht wohlthätig wirken können. Guido IL, 
der in jeinem Lande nachmals als „der gute Herzog‘ im 
beften Andenken blieb, ſcheint fih den tüchtigen Männern 
feines: Hauſes wärbig angereiht zu haben. Es mag fein, daß Dank 


1) Die einzige Toter der Iſabella Billefarbouin von Philipp von 
Savoyen, Margaretha, bie im Jahre 1871 ftarb, hat noch Bis zu ihrem 
Ende dem Titel einer Fürſtin von Achaja geführt; bies ift aber that- 
ſachlic für die Gefhichte von Morea ebenfo bedeutungslos geblieben, wie 
der Umftand, daß auch die Nachtommen Philipps aus einer zweiten mit 
ner franzöfiihen Dame im Jahre 1812 geſchloſſenen Ehe dieſen Titel 
noch lange (in einer Seitenlinie 6i8 zu deren Erlöſchen im IY. Jahr- 
Hundert) geführt Haben. 
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der furchtbaren katalaniſchen Zeit fein Zeitalter den Eingeborenen 
des Landes nachmals in noch unvergleichlich höherem und 
berechtigterem Grade wie ein golvenes Zeitalter in jehnfüchtiger 
Erinnerung geblieben iſt, als bie Herrichaft des Fürften Florenz 
den Moreoten: ficher ift doch, daß das franzöſiſch- helleniſche 
Gebiet zwiſchen dem Sund von Eubda und dem angioviniſchen 
Ütolien noch immer in veichjter Blüthe fand. Während bie 
unregelmäßige Regierung und die unabläffigen Fehden mit den 
NRhomäern in Morea bereits angefangen hatten, bie gerade 
für dieſes Land fo wichtigen Straßenwerbindungen, Waſſer⸗ 
leitungen, kunſtvollen agrariſchen und Garten » Anlagen der 
befferen Vorzeit in langen Verfall, das Land felbft in Ver 
öbung zu ftürzen; während griechifche Piraten von Monembaſia 
die Oftküfte, genueſiſche die Weftküfte des Landes heimjuchten; 
während jeden Yugenblid die Nothwendigkeit fich zeigte, bei 
ber ungenügenden Probuftion von Getreide aus Apulien und 
Ungarn Korn nach Morea zu ſchaffen, — war das franzöfiiche 
Mittelgriechenland andauernd im Stande, Getreide auszuführen 
und eines ber probuktivften und einträglichften Länder jener 
Periode. Guido IL jelbft Hielt noch immer zu Theben 
feinen prunfenden Nitterhof; aber auch Athen feheint er nicht 
vernachläffigt zu haben. Unter Anderem ift bie anſcheinend 
begründete Vermuthung aufgeftellt worden 1), daß nicht erft 
dem Haufe Acciajuoli (im funfzehnten Jahrhundert), fonbern 
ſchon dem Herzog Guido II. die Aufpflanzung, beziehentlich 
Neu-Öruppirung jener mächtigen antifen Marmorlöwen auf 
Säulen in dem Eingang des Peiraieus, nach denen ber Hafen 
von Athen (jchon 1318) bei den Italienern Porto Leone ger 
nannt wurde, und welche mehrere Jahrhunderte jpäter ihren 
Plag in dem Arfenal zu Venedig gefunden haben, zuzufchreiben 
fein wird (vgl. Bd. I, ©. 307). Es war aber ein hartes 
Unpeil für das Herzogthum Athen, für bie junge Prinzeſſin 
Mathilde und für das Fürſtenthum Moren, daß Herzog 
Guido bereitd am 5. Dftober 1308 zu Athen geftorben 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 868. 
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iſt. Als er am folgenden Tage in dem Maufoleum feines 
Haufes, nemlich in dem Ciſterzienſerkloſter Daphni beigeſetzt 
worden war, hatte bie ruhmreiche Geſchichte des Haufes de la 
Roche auf attifhem Boden ihren Abſchluß erreicht. 

Das Herzogtfum Athen kam jegt in bie Hand eines 
jungen feurigen Ritters. Es war Guido's Stiefbruber, jener 
(S. 200) jugendliche Sohn erfter Ehe des alten Regenten 
Hugo von Brienne, Graf Walter von Lecce, der durch feine 
Mutter Yjabella, des alten Herzogs Guido I. Tochter, mit 
dem bisherigen fürftlichen Haufe verwandt war. Wir werben 
bald fehen, wie durch feine Schuld die furchtbare Tatalanifche 
Kataſtrophe über Griechenland heraufbeſchworen wurbe. 

Die Verwaltung von Acha ja Hatte auf des ſterbenden 
Guido Veranlaſſung als Bailli vorläufig Bertino Bisconte 
übernommen. Fürſt Philipp von Tarent feinerjeits fuchte die 
Hand der jungen Herzogin-Wittwe Mathilde, bie einftweilen 
ren Sig zu Theben nahm, für feinen und der Prinzeſſin 
Thamar von Arta älteften Sohn Karl zu gewinnen. Die 
Verlobung ift nun allerdings am 24. September 1309 zu 
Theben geichlofien, die Ehe aber niemals vollzogen, vielmehr 
nad) einigen Jahren unter Einwirkung anderweitiger politiſcher 
Pläne der Angiovinen die Verbindung der jungen Leute wieder 
gelöft worden. Diefe Sache entwidelte ſich aber in folgenver 
Weiſe. Im Mai 1309 war Bertino Visconte als Bailli 
von Morea durch den neapolitaniſchen Marſchall Tommaſo 
de Marzano abgelöſt worden. Mitten unter dem zerſtörenden 
Ungewitter, welches bald nachher über Attika hereinbrach, be⸗ 
wegte ſich einſtweilen die Geſchichte der Moreoten dieſer Zeit 
in ven althergebrachten Streitigleiten bald mit ben venetianiſchen 
Nachbarn in Modon umd Koron, die ifre Städte feſt und 
fiher vegierten, bald mit den lauernden griechiichen Grenzfeinden. 
Hiftorifch beveutfamer war nur, daß im Jahre 1312 in 
Moren nad Aufhebung des Ordens der Templer ver Com⸗ 
thur der Johanniter in Achaja, Peter da S. Giovanni, 
bie eingezogenen Güter ver alten Rivalen für feinen Orven 
in Befig nehmen durfte. Inzwiſchen aber führte bie niemals 
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raſtende Gier des Hauſes Anjou nach den romaniſchen Lufte 
ſchlöſſern zu einer neuen Wendung in ber Lage von 
Morea. 

Obwohl, wie oben bemerkt wurde, die Zürkengefahr -im 
Oſten, ber ficikianifche Hader im Weiten und die durchgängige 
Mittelmäßigleit der fürftlichen Häupter auf allen Punkten 
dem Gegenſatz zwiſchen Neapel und Eonftantinopel ſeit ſtarls J. 
von Anjou Tode allen Schwung geraubt hatte, ſo ließ der 
unglückliche Vertrag von Viterbo die romantiſche Sehnſucht der 
Franzofen nach dem Bosporus doch nicht ruhen. = Schon ſeit 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts war ber Verſuch wieder 
in Scene gefegt worden, die ſogenannten Anſprüche ber 
Zitularfaijerin Katharina von Eourtenay auf das 
Reich Romanten wieder auszunutzen. Die junge Dame hatte 
fi) am 28. Januar 1301 zu St. Eloud mit dem Prinzen 
Rarl von Valois, dem Bruder des Königs von Frankreich, 
Philipps des Schönen, vermäßlt, der num mit Karl II. von 
Neapel die Verabredung traf, die Angiovinen zuerſt in dem 
fieiltantfchen Kriege kräftig zu unterftägen, — dafür follte 
dann Karl II..die valefifhen Pläne auf Romanien mit allen 
Mitteln fördern. Nun hat aber (©. 185) ber Prinz von 
Valois in ber ſicilianiſchen Frage eine höchſt unbebeutenbe 
Rolle geſpielt; und alle ſeine Verſuche, ſeit dem Jahre 1302 
durch diplomatiſche Verbindungen mit verſchiedenen griechiſchen 
Großen, namentlich aber mit Venedig und Rom, ſeit 1808 
fogar mit Serbien, in bem Reiche ver Rhomäer irgend 
für fih Boden zu gewinnen, ſcheiterten. Karl von Valois hat 
während der Jahre 1302— 1313 überhaupt bie Summe von 
:115,960 Lires für feine byzantiniſchen Schwinbeleien vengeubet. 
Endlich ftarb feine Gemahlin am 1. Januar 1308 amd mut 
vererbten ihre Anſprüche anf ihre einzige Tochter Katherine. 
(1308—1346). Dieſe jugendliche Fürſtin nun erſah ſich der 
Firſt Philipp von Tarent dazu aus, nachdem er ſich in 
dem Sabre 1309 von ſeiner epirotijſchen Gemahlin Thamer 
geſchieden hatte, im neuer Ehe heimzuführen und durch ihre 
"Hand die alten Anſprüche auf das bizantinifhe Reich zu ger 
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wwinnen, welches damals (ſ. unten) unter ven Stoßen ber 
Zürfen wie der Katalanen gleich ſchrecklich erbebte. Unter 
eiftiger Zuſtinnuung der Curie mächtig räftend, Hat fich Philipp 
dann wirflih am 29. Yuli 1313 mit jemer feiner damals 
wölfjährigen Couſine Katharina von Valois zu Fontaineblean 
kerheiratiet. Nun war das junge Mädchen aber bereits 
früger mit Hugo V. von Burgund verlobt geweſen, ‚mit einem 
Sohne des (Dank der Verleihung des Anrechtes an fein Haus 
durch den flüchtigen romaniſchen Kaiſer Balduin I., ©. 157) 
als Titularkönig von Theſſalonike fungivenden Herzogs Robert II. 
ben Burgund (geftorben 1305), dem Karl von Valois noch 
im Jahre 1305 dieje Rechte beftätigt hatte. Als dieſe Ber- 
lebung aufgelöft wurde, follte das Haus Burgund entichädigt 
‚werben. Und fo wurde denn im Sabre 1313 die Verlobung 
ber Herzogin Mathilde von Achaja mit Karl von Tarent 
wieder gelöft, Mathilde ihrerſeits mit dem jüngften burgunbiichen 
Prinzen, dem urfpränglich zum geiftlichen Stande beftimmten 
Ludwig von Burgund als Braut verbunden, Ludwig 
durch jeinen Bruder mit jenen Lächerlichen Rechten auf Theſſa ⸗ 
lonile „ausgeſtattet“, durch Philipp von Tarent aber mit 
der Herrihaft über Morea belehnt. Würft Ludwig 
beriprach, bei bem Kampfe um Romanien .vem „ Raijer 
Philipp mit 200 Rittern zu dienen und für Theſſalonike im 
Ball der Eroberung zu huldigen. ‚Mathilde aber follte ohne 
des Kaiſers Conſens Hein fpiteres Ehebündniß eingehen. 
Philipp der Schöne.von Frankreich hatte indeſſen den 
Vertrag dahin abgeändert, daß Mathilde nach eventuellen 
finderlojem Ableben Ludwigs bis zu ihrem Teode das Färften- 
tum Moren befigen, baß e8 aber dann — felbft wenn fie aus 
mer ſpäteren Che Kinder haben follte — an das Haus 
Burgund fallen jollte. Auch ſonſt Hatte der franzöſiſche König 
nach verſchiedenen Seiten Hin die Intereſſen bes Burgunbers 
gegenüber der belannten egoiftiichen Schlauheit des Haufes 
Anjeu teäftig wahrgenommen. Nur ein.e Perſon war, wenn 
man diefes ganze diplomatiſche Stück Arbeit anſieht, was 
damals von franzöftichen Händen gewebt worden, wahrhaft 
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ſchmahlich Fintangefegt, nemlich bie junge Herzogin Matfile, 
am ber jetzt, wie bie Geſchichte es liebt, als an einem unſchul⸗ 
digen Opfer die alte „Raubgier“ des Haufes Billehardouin 
und bie Affaire Champfitte gerächt wurben. Die Hochzeit 
Ludwigs und Mathildens wurbe ziemlich gleichzeitig mit 
jener des „Kaiſers Philipp‘ begangen; aber das fürftliche 
Baar erreichte mit beveutenden Streitkräften erft im Frühling 
des Jahres 1316 von Venedig aus die Halbinfel Moren, 
um hier auf Händel zu ftoßen, wie fie aus ber neuen 
fpanifchen Überflutfung Griechenlands herausgquollen. Che 
wir aber zu deren Entwidlung vorjchreiten können, müſſen 
wir noch die Verhältniſſe des burch die Familie Angelos ber 
berichten griechiſchen Gebiets und bie neuerdings bis zu ber 
Tatalanifchen Epoche entwicelten Zuftände in dem ägäiſchen 
Meere in der Kürze ſtizziren. 
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und ſüdlich von ber alten Via Egnatia wurde feit 1295 
weientlih durch bie ewig ſchwankenden Beziehungen zwiſchen 
den Höfen von Neopaträ und Arta und burch die allmäß 
liche böfe Umwandlung des Verhältniffes zwiſchen Arta und 
Tarent beftimmt. In den theſſaliſchen Landſchaften war 
im Jahre 1295 ber alte kriegeriſche Sebaftofrator Johannes I. 
thatſächlich zurüdgetveten, da fein ältefter Sohn Michael 
hoffnungslos in Eonftantinopel gefangen ſaß, fo füßrte mın 
fammt einem jüngeren Bruder der energifche und unruhige 
Prinz Konftantin das Ruder. Unzufrieden mit ber neun 
Anlehnung des Oheims Nikephoros von Arta an bie New 
politaner, eröffnete er im Frühling 1295 einen höchſt frivolen 
Krieg gegen das epirotiiche Despotat, ber ſehr bebeutenbe 
Ausdehnung gewann. Der Angriff galt fowohl ben vein 
griechiſchen wie ben franzöſiſchen Provinzen des Landes, und 
war von bedeutenden Erfolgen begleitet, weil weber Nilephoros 
noch der tarentinifhe Statthalter Ponzard de Tournay eined 
ſolchen Unfalls gewärtig geweſen war. Selbſt Lepanto fiel 
in die Hände ber Theſſalier. Im höchſter Verlegenheit rief 
jegt Furſt Nilephoros bie Hilfe des Kaifers Andronikos IL 
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an, bie ihm auch micht verſagt wurde. Aber auch deſſen 
Intervention wurde bereitelt; denn die Rhomäer fahen ſich 
ehr bald genöthigt, ihre Blide nach Nordweſten zu richten, 
wo der unternehmende jerbifche König Stephan Uroſch II. 
Wilutin (1281 — 1321) die Gelegenheit wahrnahm, nachdem 
er 1286 ſchon Bosnien gewonnen, feinen Einfluß unter den 
Abanefen auszubreiten und endlich im Sabre 1296 felbft 
Dyrrhachion zu befegen. Da änderte im Jahre 1296 der 
Tod des alten Johannes von Neopaträ die Lage der Dinge. 
Konftantin kehrte nach Thefjalten zurüd, um in aller Form 
(1296 — 1303) die Regierung zu übernehmen. Er hatte aus⸗ 
getobt, er Hatte ganz nach Urt deutſcher und feiinzöfticher 
Großen des Mittelalters jeiner Kriegeluft in einer muthwilligen 
und unverantwortlichen Fehde Luft gemacht. Nun eilte er, 
unter Herftelfung der alten Grenzen mit Tarent, Arta und 
: Eonftantimopel bis zum Herbſt des Jahres 1296 Frieden zu 
ließen. Nur daß Konſtantins Beziehungen zu den Venetianern 
auf Eubba mehrfach geipannt blieben, bis ihn endlich neue 
Eonflilte mit Conftantinopel der Republik näher führten, als 
nemlih Andronitos IL, der mit Serbien endlich im Jahre 
1299 ſich verglichen, dem König Milutin feine Tochter Simonis 
u Gemaßlin gegeben und Dyrrhachion überlafien Hatte, von 
dem Fürften Konftantin die Abtretung von Demetrias be 
wehrte. Ohne darum in dauernder Freundſchaft mit ben 
Rateinern zu bleiben, wmterjtügte Konftantin damals mich bie 
angioviniſchen Statthalter in Epirus und bie Moreoten bei 
ihren Reibungen mit den Rhomäern. 

Die Angioninen waren zur Zeit nicht in der bequemſten 
Lage, am ihre Macht auf der ätoliſch⸗epirotiſchen Küfte ſtärken 
zu konnen. Die ſiciliſche Fehde nahm damals ihre Kräfte zu 
ſtark in Anfpruch, Philipp von Tarent jelbft war im Dezember 
1299 in ſicilianiſche Gefangenſchaft gerathen, aus ber ihn erft 
der Friede von Caltabellota (31. Anguft 1802) wieder befreite. 
Daher Hatten feine Statthalter nur eben fich behaupten Lönnen, 
sicht ohne daß verſchiedene Mißgriffe verübt wurden. Gott 
fried de Porto (28. Juli 1299 „ns 29. März 1801) brachte 
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wenigftens im Jahre 1300 für fein @ebiet und für Morea 
einen Waffenftillftand mit ven Paläologen zu Stande. Nun 
aber geſchah es, daß gegen das Despotat von Arta, wo 
Nitephoros im Jahre 1296 geftorben und fein fünfjähriger 
Sohn Thomas (1296—1318) unter der Regentſchaft feiner 
ſtolzen und hochfahrenden Mutter, der Despina Anna, zum 
Throne gelangt war, ber ewig unruhige Konftantin im 
Sabre 1301 einen neuen Krieg eröffnete. Diesmal aber ver- 
mochten die Epiroten unter der Mitwirkung von Porto’s jehr 
tüchtigem neapolitaniihem Nachfolger Rainer de Montes 
fuscolo (ver auch die früher Durch Rohheit der Beamten und 
gewaltfame Einführung bes Katholicismus ſtark verftimmten 
Albaneſen zum Theil wieder für Tarent zu gewinnen wußte), 
die Heerſchaaren des theſſaliſchen Sebaſtokrators überall aus 
dem Felde zu fchlagen, während auch die Serbier zur Zeit 
durch Nogaifche Tataren in Schach gehalten wurden. 1 
Almäplich aber nahmen die Dinge einen anderen Charakter 
an. Im Iahre 1303 ftarb der umrubige Konſtantin 
von Theffalien und Hinterfieg nur einen unmünbigen Sohn, 
Sohannes I. (1303 — 1318). Um dieſem feine Herrſchaft 
zu fihern, ernannte der fterbende Konftantin feinen Schweiter- 
fopn, den glänzenden Herzog Guido I. von Athen, für 
die Zeit von Johannes' Minderjährigfeit zum Vormund md 
zum Regenten von Thefjalten. Guido Hatte das fofort über 
nommen, hatte auch den Nitter Johann Ye Flamenc zum 
Marſchall, defien Vater Anton le Slamenc, Burgherm 
von Karditza (Akräphia) am Kopals, feiner Zeit Gemahl ver 
(bereit8 1286 verftorbenen) Markgräfin Jſabella Pallavicini 
von Bodoniga, zum Bailli von Theffalien ernannt. Theffalien 
wurde damals ganz nad fränkifcher Weife organifirt und ver- 
waltet. Das franzöfiiche Feudalweſen gewann kurz bor feiner 
Vernichtung dieſſeits des Iſthmos Hier noch einmal für mehrere 
Jahre neuen Boden. Noch Iag in biejem Zeitalter eben auch 
in der griechifchen Welt Romaniens jener Zug, der bis zur 
Vollendung der osmaniſchen Überflutgung die volle Herftellung 
des biyantiniichen Abſolutismus unmöglich gemacht Kat; jener 
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Zug, Dank welchem auch die rhomaͤiſchen Kaifer von Byzanz 
jett nicht mur Die großen Würden und Titel von den Höfen 
der franzöſiſchen Fürſten auch bei ſich übernahmen, fondern 
aud fo gut wie bie Franzoſen, und nach beren Art das Haus 
Angelos, in ihren Provinzen dem großen Adel große Befigungen 
in halb feubaler Weiſe als Lehen überwiejen. 

Theſſalien wurbe fo fehr Iatinifirt, daß hier — fon 
Konftantin ſcheint das eingeleitet zu Haben — jetzt franzd- 
fige Tournoifen aus der Prägeftätte zu Neopaträ die herrſchende 
Münze wurden; denn biefes Geldſtück, wie e8 die Moreoten zu 
Caſtel Torneje und Korinth, Philipp von Tarent zu Lepanto, 
die DVenetianer (diefe feit 1305) in Mobon und Koron, 
Guido II. in Theben und Athen, das Haus Stromoncontt in 
Galona, dann in Lepanto, wie auch die fränkifchen Infelfürften 
prägten, hatte im ſüdlichen Griechenland den byzantiniſchen 
und venetianifchen Münzen bie entichievenfte Concurrenz zu 
machen begonnen. Die Veränderung der Herricaft in Theſ⸗ 
falten fam am meiften ver Despina Anna zu Arta gelegen. 
Diefe Dame ftand zur Zeit nicht mehr auf fo gutem Fuße 
mit den Angiovinen wie früher. Die Ehe ihrer Tochter 
Thamar mit Philipp von Tarent war allmählich innerlich 
geftört worben; namentlich wohl, weil letzterer die griechtiche 
Dame, die feit 1301 „Katharina von Tarent“ genannt wird, 
genöthigt hatte, ven katholiſchen Glauben anzunehmen. Es 
lam dazu, daß letzthin König Karl II. von Neapel mit großer 
Energie in dem franzöfiichen Epirus aufgetreten war, daß Karl 
und nad) feiner Rückehr aus fieiltanifcher Haft auch Philipp 
Ws that, um bie Sympathie der Epiroten zu gewinnen; 
daß fie mehr und mehr dahin arbeiteten, bie Abneigung ber 
latholiſchen Albanefen gegen bie, griechtichen Serben für fich 
außzubeuten und namentlich Dyrrhachion wieberzugeivinnen. 
Da Hoffte denn Anna, fih jegt auf Koften des theffalifchen 
Sebaſtokrators im Oſten entſchädigen zu können und ließ zu 
Anfang des Jahres 1304 das Pindosſchloß Phanarion über- 
rumpeln. Bald aber ſah fie fih in zwei Kriege vermidelt. 
Hr Vorgehen: gegen Theſſalien beantwortete Guido II. von 
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Athen, durch Nikolaus II. Gt. Omer (©. 201) unterftägt, 
fefort durch offene Fehde; mit 900 fräntifden Nittern, wit 
18 Geſchwadern theffalifcher (wlachiſcher und bulgariſcher) 
Reiter, zuſammen 6000 Pferde, und mit 80,000 Mann zu 
Buß ging es über Alaſſona, Trilala und Stagos nach dem 
Pindos. Darüber geriet Ana in ſolche Angft, daß fie fofort 
Phanarion räumte und dem Frieden mit ſchwerem Gelbe er- 
Taufte. Echt mittelalterlich war es dann, daß Guido IL mit 
feiner Macht auf die bünnften Vorwände Kin ſich auf das 
Neich der Rhomaer warf und bis bicht vor Theſſalonile vor⸗ 
drang, um fi dann wieder durch bie Vorſtellungen ber 
Kaiſerin Irene zu einfachen Abmarſch beftimmen zu laſſen. 
Anna ſah fh aber gleich mach Abſchiuß des Friedens wit 
Guido von Athen in einen anderen Krieg mit Philipp von 
Tarent verwidelt. Im ihrem Groll über die Machtausbreitung 
ber Angievinen fuchte fie jet Hilfe in Conftantinopel unb 
exbat für ihren Sohn Thomas die Hand ber Brirgeffin Ana, 
Tochter des Kronprinzen Michael IX.; zugleich wollte fie den 
noch nicht an Philipp ausgelieferten Reſt der Mitgift Thamars 
au Andronikos II. abtreten. Als Karl II. das Hörte, ftellte 
er ihr bie Wahl zwiſchen Übergabe bes geſammten Despotats 
Epirus an Nenpel ober der Huldigung bafür; zugleich ſollte 
jest Prinz Thomas auf Grund bes Vertvages von 1294 
(©. 191) feinem Schwager Philipp in Perſon ben Lehendeib 
keiften. Ws Anna das entrüftet ablehute, erklärte Karl IL 
ihr den Krieg. Im Juni 1304 ſchickte er Raimund be 
Candolle mit 200 Reitern und 300 Mann nach Bonbige 
(Bonige), wo fi Die Hilfstruppen fanmneln follten. Solche 
führten ihm tief im Sommer uur allmäplic zu einerjeits Fürft 
Philipp von Moren (S. 202) mit 300 Rittern, und ber 
Graf von Kephalenia mit mehr als Hundert Reifigen. 
In letzterer Inſel regierte zur Zeit Graf Giovanni. Sem 
geeifer Vater Riccardo nemlich (bev fich noch in dem Jahre 
1299 mit Wilhelm Villeharbouins zweiter Toter Mar 
garetha, geboren 1266, Herrin von Alova amb feit 1297 
Wittwe des ihr im Yahre 1294 vermäßlten neapolitaniſchen 
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Grafen Isnard ve Sabran · Ariano, im zweiter Ehe verheirather 
hatte) war nemlich zu Anfang des Jahres 1304 zu Glarenta 
bei einem Privatftzeite erichlagen worden. Giovanni, 
perönlih eine ber unangenehmften fürftlichen Erſcheinungen 
dieſer Zeit und ber griechif—-fräntifchen Welt, zur Zeit in dem 
bitterften Grbftreit mit feiner jungen Gtiefmutter, war 
übrigens, wie wir (©. 190) fahen, ebenfalls ein Schwiegerſohn 
der Despina Auna von Epirus. 

Die vereinigte fränkiſche Macht zog von Koprena am 
nordoſilichen Rande des Golfs von Arta nordwärte gegen 
Diele Stadt, die man aber verlaffen fand. Anna und Thomas 
waren nach Joannina entwichen, aber das Caftell von Arte 
leiſtete zaͤͤhen Wiberftand, und alle Angriffe der Franken 
ſcheiterten, jo daß biefelben im September 1304 abziehen und 
ac bei dem Rücmarſch über den Makrynoros nach Marnanien 
mit den griechiichen Schügen des Prirgen Thomas um dem 
Niczug fechten mußten. Nichtöveftoweniger glüdte es im 
derſelben Zeit der angioviniſchen Diplomatie, fi mit 
‘einer Maſſe albaneſiſcher Häuptlinge nen zu verftänbigen, mit 
deren Hilfe dann ſogar unter Anwendung reicher Geldſpenden 
ab Zufage voller Anmeftie im Ihre 1305 auch Dyrrhackien 
fir Philipp von Tarent zurüdgewonnen wurde. Unter biefen 
Umſtänden arbeitete auch die Despina Auna mit Lit und 
wußte in Philipps älteren epirotiſchen Befigungen in demſelben 
dahre einen Aufftanb gegen die Anjous zu entzünden, zu 
deſſen Dimpfung Philipp im März 1306 eine ftarfe Flotte 
und eim tüchtiges Heer ausrüften mußte. Der Feldzug Philipps 
wurde im Juni 1306 eröffnet; Hatte ber Zürft bei biejer 
Gelegenheit (S. 203) Moren zumäcft one Mühe für ſich 
gewonnen, jo pflückte er dagegen in Epirus durchaus feine 
Lorbeeren. Anna hatte venetianifche, byzantiniſche und jerbiiche 
Hilfe gewonnen, in bem tazentiniichen Heere brachen Seuche 
us, und Philipp mußte im Herbſt 1306 mit ungebedten 
Kriegoſchulden nah Tarent zurückkehren. Es war eine 
elende Rache, daß er dann im Jahre 1309 feine epirotiſche 
Gattin Thamar des Ehebruchs anklagte und fi von 
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ihr für immer ſchied, um nachher (©. 206) die Verbindung 
mit dem kaiſerlichen finde zu knüpfen, auf deſſen Locken 
die Theaterkrone von Romanien als zierlicher Flittertand 
glänzte. 

Nichtsdeſtoweniger hielt das Haus Anjou gerade damals 
feine Hand feft auf die Ofttüfte der Adria. Übertroffen wurde 
es an Zahigleit und Unermüdlichkeit nur buch die Benetianer 
bei ihren Kämpfen um ben infularen griechiichen Beſitz in dem 
ägätfcen Meere. Die Republik Venedig hatte (S. 177) mit 
dem 28. Juli 1285 einen feften Waffenftillftand auf zehn 
Sabre mit dem byzantiniſchen Hofe abgeſchloſſen. Dadurch 
war es möglich geworben, daß fich zwiſchen beiden Mächten 
endlich wieder friebliche umd fruchtbringende Handelsbeziehungen 
ausbildeten. Nur die Injel Eubda war von ver Waffenrufe 
ausgenommen worden, indem bie Rhomäer die Eroberung des 
Neftes dieſer Landſchaft nicht aufgeben wollten, während ber 
venetianifche Bailo von Negroponte das Recht behielt, ben 
bedrohten Iombarbifchen „, Dreigerren” Hilfe zu leiſten. Nun 
wollte es derjelbe Unftern, der weit mehr über den Männern 
als über ben Frauen bes ritterlichen Standes der fränkiſchen 
Conquiſtadoren in Griechenland gewaltet bat, daß fich gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts faft der gejammte 
Grundbeſitz der eubbotiſchen Dreiherren dalle Earceri im ber 
Hand von Damen befand. Denn Marino II. Hinterließ bei 
feinem Tode (1278) feinen Antheil feiner Schwefter Alig, bie 
nachher mit dem Fürſten Giorgio I. Ghiſi von Tinos⸗ 
Chalandritza als deſſen zweite Frau vermäßlt erſcheint. Giberto's 
(geftorben 1279) Tochter Beatrice heirathete zwar nad bed 
Vaters Tode den Herrn der Hälfte des legten Drittels, 
Grapozzo und brachte ihm ein bebeutendes Erbgut, wurde 
nachher aber auch Wittwe. Und des Grapozzo Bruder Gaẽtano 
hinterließ nur eine Tochter Maria, die fih dann mit bem 
legten Pallavicint von Boboniga, dem Markgrafen Albert 
(1286 — 1311), vermählte. Solche Verhältniſſe waren ſeht 
geeignet, die Macht der venetianifhen Bailos zu 
fteigerm, welche letztere mit gewohnter Klugheit bie Intereſſen 
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des Landes wahrnahmen und unter dem Scheine, die ſchwachen 
dalle Carceri bei der Abwehr der Rhomäer zu unterftügen, 
einen Punkt der Inſel nach dem anderen unmittelbar in ihre 
Gewalt brachten. Eine bei der Inſel unter einem durch den 
Dogen Venedigs ſelbſt ernannten Admiral ſtationirte Flotte 
fam ihnen dabei vortrefflich zu Statten. Allmählich waren bie 
Rhomäer wieder auf die Burgen Karyſtos, Larmena und 
Metrophle zurückgedrängt. Endlich im Jahre 1296 gelang 
es dem gewaltigen Bonifacio da Verona — dem Neffen 
des großen Guglielmo II. dalle Carceri (S. 165) —, 
der fih im Jahre 1294 mit Agnes de Eicon, Enkelin des 
tapfern Otto de Cicon (S. 131), Titularherrin von Karyſtos, 
vermäßlt hatte, — mit Hilfe des Bailo Jacopo II. Barozgi 
die Burg Karyftos und dann auch die anveren Schlöffer zu 
erobern. Hier bilbete biefer tapfere Mann, ver bereits durch 
Guido I. von then im Sabre 1294 gina und das 
theſſaliſche Garbifi erhalten hatte, feine neue Herrichaft, die 
e dann, ber angeſehenſte Mann in Athen, der legte 
fräntifhe Held des alten Schlages in Romanien, 
5i8 zu feinem Tode (1317) behauptet hat. 

Diefer gelungene Streich) war bereitd eine Epiſode des 
neuen Krieges, ber feit dem Sommer 1294 zwilchen Genug 
und Gonftantinopel einerſeits, Venedig und Piſa anbererfeits 
ausgebrochen war. Die wüthende Hanvelseiferfucht, mit welcher 
Genua den Venetianern den Bosporus und das ſchwarze 
Meer zu fperven fuchte, gab dazu das Motiv. Die erften 
Schläge zwiſchen den Flotten ver italieniichen Republiken 
fielen fon im Oktober 1294; gleich nachher fuchten bie 
benetianiſchen Coloniſten ſogar in Pera die Genuejen zu ver» 
zichten, was bie Iegteren in Conftantinopel felbft durch ein 
Blutbad rächten. Nun breitete fih für Romanien ver Krieg 
über bie Seelandſchaften äftlih von Modon aus. Nichtete 
Genua feine Verſuche felbft gegen die venetianiſche Herrſchaft 
auf Kreta, fo ſetzte Venedig wieder den geſammten Apparat 
der Corſarenwirthſchaft in Bewegung. Namentlich der Bailo 
von Negroponte, Jacopo Barozzi, und der Statthalter von 
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Lreta, Andrea Dandolo il Calvo (1294—-1298), follten 
gegen die Rhomäer Corſareuſchiffe ausrüften und amgejehene 
Bürger zur freiwilligen Ausrüftung ſolcher Schiffe (, Arma⸗ 
telen‘ 1), armatores) veranlafjen; ein Name, der aljo — obwohl 
noch ohne feine fpätere Bedeutung — ſchon jegt in Aufnahme 
bommt, ebenjo wie bie griechiſche Sprache im dreizehnten 
Dahrhundert den Ausdruck Palitaren fennt. Während neben 
hen Gapeszügen gegen die rhomãiſchen Küſten Venedigs Apmirale 
Raubfahrten in großem Stile ausführten (wie unter Anderem. 
im Sommer 1396 Nuggiero Morofini Malabranca bie pracht- 
wolle Herrſchaft eines ſeit Michael VII. im Dienfte der 
Paläologen ftehenden und mit niefen [1275] verſchwägerten 
italientichen Geſchlechts, der geuuefifchen Familie Zaccaria, 
das zur Zeit feit 1288 won Benedetto I. Zarcaria regierte, 
durch bie Ausbeute feiner koſibaren Waungruben ſchwer reiche 
Fürſtenthum Phokaa, dazu auch bie Inſel Lemnos, ent⸗ 
ſetzlich heimſuchte), ſo rüſteten die adeligen Geſchlechter in den 
Lagunen auch auf eigene Hand, um bie Inſeln des ägäiſchen 
Meeres wieder zu wobern, bie fie und ihre Vorfahren vor 
zwanzig Jahren an Licario verloren hatten. Die hier überall 
wit großem Erfolge verſuchten Eroberungen wurden dann aber 
nicht wieder unter die Oberhoheit der Fürften von Achaja, 
ſondern unter venetiamifche Suzeränetät geftellt. 

Die furchtbare Plünberung vou Pholän hatte Andronikos IL. 
durch Confislation ſämmtlichen öffentlichen wie privaten 
veuetianifchen Eigenthums in Eonftantinopel gerächt. Darüber 
nahm altmählih der Kampf den Charakter eines Krieges 
zwiſchen Venedig und Conftantinepel an. Denn als nach 
einer Reife wuchtiger Schläge die Beiden. grohen italienifcen 
Republiten am 25. März 1299 mit einander Frieden fchloffen, 
überließ Genua ben verbündeten griechiſchen Kaiſer rückfichtslos 
den Angriffen der Venetianer. Dieſe haben baum, namenilich 
von Eubda und Kreta aus, den Raubkrieg gegen bie 


1) Bal. Hopf, Allgem. Encyelopäb., Sekt. I, Bd. 68 in bem Artitel 
„ Ginfiniani“, S. 314. 
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Rhemäer nach längerer Zeit mit wilber Energie fortgeſetzt, 
dabei namentlich (1300) bie Iufel Kos Bejegt und greulich 
rerheert. Erft im März 1303 ift ber Friebe bleibend 
wieberhergeftellt worben; genauer gejagt, war es ein Waffen- 
Hifftend auf zehn Jahre, deifen Verlängerung auf weitere. 
mölf Jahre die Rhomäer dann im November 1310 erwirlt 
haben, . 

Abgeſehen von einem bebeutenden Schabenerjag, ben bie 
Rhomäer zu zahlen hatten, wie auch von Erneuerung ber, 
kenetianifchen Hanbelöprinilegien, mußte der Kaifer damals bie 
Abtretung der ihm wieder abgenommenen Inſeln beftätigen. 
Bon den wichtigeren Inſeln des ägäiſchen Meeres find damals 
anmentlih Amorgos wieder an das Hans Ghiſi, Santorint 
wb Theraſia an das Haus Barozzi, Keos und Seriphos am 
die Michieli und Giuftinieni gelommen. Nicht durch Kampf, 
ſondern durch Verſchwägerung mit ber Archontenfamilie Dä⸗ 
monojannis in Monembafta erlangte (1309) bie Familie 
Biari die Inſel Eerigotto, die Venier aber bie Infel Cerigo 
Eythera) zurüd; die letzteren befaßen ihre Infeln als Bafallen 
der Republik Venedig bis zu berem Untergang im Jahre 1797. 
Nur daß bie von ben venetianifchen Edelleuten wiedergewonnenen 
Injeln ſich jegt zum geößten Theile im jehr Häglichem Zuftande 
befanden; die. früher blühenden Eilande waren entuölfert und 
u Piratenherbergen geworden. Daneben gelang es aber auch 
dem genueſiſchen Würften Benedetto L Zaccaria, für ſein 
daus im Jahre 1303/4 durch kühnes Zugreifen die Inſeln 
Chios (feit 1247 wieber im feften Beſitz ber Rhomäer), 
Samos und Kos zu erwerben, während Kaiſer Andronikos 
im April 1304 den Genueſen am Bosporus bie bigantiniiche 
Vorſtadt Galat a förmlich abtrat. 

Die großen Erfolge der Benetianer und ihrer Nobilis 
im ägätichen Meere konnten nun allerdings auch nach Abſchluß 
des langen Waffenſtillftandes vem Jahre 1303 nicht gerabe 
zubig genofjen werden. Auf Euböa nemlich gab es wenigiten® 
vorübergehend Meibungen zwiſchen ven Bailos und ven Drei⸗ 
Beeren; denn nicht lange nach diefem Friedensichluffe heiratete 
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des Grapozzo Witte Beatrice dalle Carceri einen energiſchen, 
mit dem Haufe Chatillon verwandten, franzöſiſchen Herrn, 
Johann de Noyers, Herrn von Maify (geftorben 
1326), der num für feine Perfon ein Sechstel der Infel er 
Hielt und die Interefien des Haufes dalle Earceri mit vielem 
Nachdruck und nicht ohne Neigung zu Übergriffen vertrat. 
Sehr unruhig aber fah es im Archipelagus aus. Hatte es 
vor dem venetianifch » byzantiniſchen Kriege mande erbitterte 
Fehde ziwifchen ben Ghiſt und den Sanudos gegeben, fo waren 
jest Herzog Guglielmo I. Sanudo von Naros (1303 
bis 1323) und Bartolommeo I. Ghiſi, wie auch deſſen Sohn 
und Nachfolger Giorgio I. Ghiſi von Tinos (1303—1311) 
mit einander volffommen einig, um mit Gewalt bie alten 
Lehensbeziehungen der Infelbarone zu Naxos und zu ben Ghiſi, 
die feit 1276 aufgehört Hatten, nunmehr wieberherzuftellen, 
während bie jungen venetianifchen Eroberer des Erbtheils ihrer 
Väter dazu nicht mehr geneigt waren. Diefe Anfprüde er- 
fühlten das ägäiſche Meer Jahre lang mit Unruhe und wilden 
Haber, während dazwiſchen bald byzantinifche Raubfahrten 
(fo jene der Catalonier im Taiferlichen Dienft gegen Keos am 
18. Auguft 1303), bald türkiſche Corfarenzüge (wie jpäter 
namentlich im Jahre 1318 gegen Santorini) Schreden ver» 
breiteten. Die Republit Venedig fam dabei oft in bie Lage, 
zwiſchen ihren hadernden Gefchlechtern vermitteln zu müſſen. 
Aus dem bunten Wirrwarr Heraus geftalteten fich die Ver⸗ 
hältniffe der Inſeln allmählich in der Art, daß die Baropi 
fih auf Santorini und Therafia, die Michieli und Giuſtiniani 
fih auf Keos und Seriphos unabhängig, nur mit Venedig im 
Lehensverbande, behaupteten. Die endloſen Theilungen bed 
Inſelbeſitzes durch Verkäufe, Mitgiften und Vererbungen über 
bieten an Buntheit und Vielgeftaltigfeit noch bie Zuftände des 
fränkiſch⸗griechiſchen Feſtlandes, mit welchen bie Inſelbarone 
duch Heirathen von Erbtöchtern andauernd in einer faſt 
unüberſehbaren Weiſe ſich verbanden. Dagegen gelang es dem 
Herzog von Naxos, bei dem Ableben bes Giovanni I. Ghiſi 
von Amorgos im. Jahre 1309 dieſe Infel unmittelbar mit 


Die Johanniter erobern Rhodos. 219 


feinem Befige zu verbinden. Amorgos wurbe dann geteilt; 
die eine Hälfte überließ der Herzog Guglielmo Sanudo dem 
Marco Grimant, der damals (1310) zufammen mit dem aus 
Venedig verbannten Giovanni Ouirini bie Inſel Aſtypaläa 
eroberte. Die Quirini haben die nariotiiche Hälfte der Inſel 
Amorgos, deren bunte Geſchichte wir nicht berühren, im Jahre 
1446 endlich auch erworben und ihr Aftypalda zujammen 
ait den Grimani bis 1537 behauptet. Daneben hatten in 
jener Zeit noch verſchiedene neu auftretende venetianifche 
Melsfamilien in dem Archipelagus griechiiche Infeln erobert. 
Im folcher Weile gewann im Jahre 1307 Januli I. da Eorogna 
die Infel Siphnos und jtiftete ein Haus, welches auch auf 
Reos Boden gewann, und erjt im Jahre 1463 erlofchen ift. 
In verfelben Zeit Hatten die Gozzabini im Archipel fich feſt⸗ 
gelegt. Januli IL, der Sohn des Januli I. aus Bologna, 
erwarb damals die Inſel Anaphe, jein jüngerer Bruder 
Francesco entriß nachmals im Jahre 1336 Kythnos ober 
Termin dem Haufe Caſtelli, welches 1322 dieſe Infel von 
den Sanudos zu Lehen erhalten Hatte. Während (j. unten) 
bie Herrſchaft Anaphe fpäter von Naxos aus abjorbirt worden 
it, fiel der Linie von Termin, die erft durch die Osmanen 
befeitigt wurde, durch Verichwägerung im Jahre 1463 das 
Erbe der da Eorogna zu. Endlich aber hatte auch im Jahre 
1306 Andrea J. Eornaro die Infel Karpathos (Starpanto) 
oltupivt und behauptet. Dazu trat nun noch eine neue 
Kriegsmacht, welche für die Abwehr der auf das ägäiſche Meer 
vordringenden türkiſchen Macht von hoher Beveutung geworben 
iſt. Es find die Johanniter, bie, feit 1291 aus Paläftina 
berbrängt, von Kypros aus, gerade zur Zeit ber entſcheidenden 
Kämpfe der Katalonier mit Rhomäern und Lateinern bem 
griehiichen Reiche eine neue Perle ausbrachen, indem fie nicht 
gerade zur Freude der jelbft nach Rhodos Lüfternen Venetianer, 
inter harten Kämpfen fi) 1306 —1309 der zur Zeit unter 
der nominellen Hoheit des byzantiniſchen Großadmirals ftehenden, 
in Wahrheit aber von Türken beperrichten Inſel Rhodos 
und der benachbarten Eilande (wie Kalymnos, Syme, Leros, 
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Telos, halte) bemächtigten und bier jenen intereſſanten 
Ritterſtaat bildeten, der dann 200 Jahre lang auf biejem 
ſtrategiſch jo hochbedeutſamen Punkte, zu dem im Sabre 
1315 noch Kos und Nifpros gewonnen wurden, ruhmreich 
ſich behauptet Hat. Die kluge Politik von Venedig aber ſöhnte 
fih bald mit diefer neuen kräftigen Nachbarſchaft der Tan 
diotiſchen Kolonie aus und unterftügte, ſobald die Zeitlage es 
forderte, den Orden nicht minder nachdrücklich, als der Herzog 
Buglielmo von Naxos es that. So Hatte fih Hier, der 
Politik der Angiovinen nicht fremd, gerabe im bemfelben 
Moment nad; eine neue fränkiſche Macht entwickelt, wo bie 
ſpaniſche Fluth im Begriffe ftand, vom Norden der 
das frankiſche Ritterthum auf althelleniſchem Boden zu zer 
trümmern. 


m. 


Wir erimmern daran, daß zu Anfang des nierzehnten Jahr⸗ 
hunderts bie Sache des Kaiſers Andronikos IL (©. 183) 
in Kleinafien den Türken gegenüber jo Häglich ftand, daß er 
überaus glücklich ſich ſchätzte, als ihm im September 1302 
die mwuchtige Hilfe der katalaniſchen Grafen Compagnie 
freiwillig angetragen wurde. Als nemlich der Friede vom 
Caltabellotta, der im Auguft 1302 zwiſchen König Friedrich 
von Sicilien und den Angiovinen geihloffen ward, dieſe ſpa⸗ 
niſchen Abenteurer momentan in vie Luft fiellte, eilte ihr 
berühmter Führer, fich felbft vor drohender perjönlicher Gefahr 
zu ſichern und zugleich feinen zur Zeit „brodloſen“ Leuten 
ein neues Feld gewinnbringender ſoldatiſcher Arbeit und 
romantiſcher Abenteuer zu eröffnen. Diefer merkwärbige 
Mann wor Roger de Flor, ein Held aus deutſchem Bo 
ſchlechte. Der zweite Sohn des Richard Blum, ber bei Kaiſer 
Friedrich II. Falkonier geweſen, und einer reichen Erbin in 
Brindifi, war Roger, deſſen Familie jet ſich italieniſch da 
Flor nannte, als ein intelligenter Knabe von nut ade 
Jahren von dem Führer eines Galeere des Templerordens 
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auf fein Schiff genommen worben. Als er ſich in reiferen 
Jahren zu einem ausgezeichneten Seemann audgebildet Hatte 
und für feine Perfon in den Orben getreten war, erhielt er 
ben Befehl über ein Kriegsſchiff des letzteren, ſoll ſich aber im 
dahre 1291 die emtichiedenfte Mißbilligung feiner Brüder. 
dadurch zugezogen haben, daß er, fo Heißt es, bei ber Er⸗ 
oberung von Ptolemais durch die äghptiſchen Mohammebaner 
wur ſolche Flüchtlinge auf feiner Galeere aufnahm, die ihm ihre 
Wettung mit ſchweren Summen Geldes zu bezahlen im Stande 
waren. Sicher ift, daß er nicht daran dachte, an bem ver 
weifelten Kampfe Theil zu nehmen, ben damals bie letzten 
Templer in Ptolemais in ihrem Quartiere noch nach dem 
dalle ihres Großmeiſters Guichard de Beaujen gegen bie 
Saracenen fortgeiegt Hatten. Darauf hin verlor Roger jeinen 
Rang im Orden, und um fich noch härterer Strafe zu ent⸗ 
dehen, mußte ex bie Flucht nach Genua ergreifen, um dann 
feine Eriftenz als Pirat zu friften, bis endlich König Friedrich 
von Sicilien während feines verzweifelten Kampfes mit dem 
Hanje Aujon ihn gu feinem Viceadmiral ernannte. Im dieſer 
Stellung Kat er fich als vermegener Führer, aber auch durch 
wahrhaft koloſſale Raubzüge nach alten feindlichen Küften einen 
weithin gefürchteten Namen erworben. Als daher ber Friebe 
von Caltabellota geichloffen war, drängte der Großmeiſter ber 
Templer ven Pabft, bei König Friedrich die Auslieferung des 
trogigen Ordeusbruders zu fordern. Ehe aber dieſe Borberung 
noch formell in Palermo Hatte geftellt werben konnen, eilte 
Roger de Flor nach Eonftantinopel und bot (im September 
1302) dem Kaiſer Andronikos IL. die Hilfe der ſpaniſcheu 
Sölbner gegen die Türken an. 

Den Rhomäern konnte nicht Leicht etwas Günftigeres fi 
darbieten. Obwohl nur ſechs⸗ bis achttauſend Mann ſtark, 
aber im Sinne der mittelalterlichen Kriegführung immer ſchon 
auch numeriſch ein großes Heer, waren die Ritter und die 
Almugavaren (die Infanterie) der Katalonier zur Zeit ein 
seichloffenes, in ſich wohl zuſammenhängendes, militäriſch ganz 
verzüglich geſchultes Corps, welches damals nahezu jedem 
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Feinde fich als überlegen 'anfehen durfte. Hätte damals ber 
byzantiniſche Hof den nötigen praftiichen Takt befefen, um vie 
Hidalgos richtig zu behandeln; Hätten die damaligen Paläologen 
nur einigermaßen die Kunft und die Kraft befefien, die ſpa⸗ 
niſchen Söldner einerſeits perfänlic für fich zu gewinnen, 
anbererfeitd ihnen zu imponiren: fo würde es mod jetzt 
möglih geworben fein, die Seldſchucken Hinter ven Halys 
zurüczubrängen und bie Macht der Osmanen „in ber Wiege 
zu erwürgen“. Statt beffen bereitete Andronikos IE 
durch ihre Berufung nah dem Often feinem Reiche nur das 
furchtbarfte Unheil. Er begann feine Behler damit, daß er 
mit Roger de Flor gleich zu Anfang die Zahl der nach Aſien 
zu füßrenden Sölbner nicht näher beftimmte; noch ſchlimmer 
war es, daß für Aufnahme und Quartiere der Catalonier, 
für zwedmäßige Magazine in der Nähe des Kriegsſchauplatzes 
namentlich aber für ſtets flüffige Geldmittel zur regelmäßigen 
Soldzahlung von dem jämmerlihen Träger der Krone ber 
Rhomãer nicht gejorgt war. 

Nun erihien Roger de Flor noh im September 
1302 mit 36 Schiffen und 6000 Spaniern im: Bosporus. 
Bon diefer Streitmacht trugen fieben Schiffe zufammen 1000 
Nitter und 1000 Mann zu Fuß, welche Roger perſonlich 
geworben hatte. Die übrigen Truppen führten verſchiedene 
Chefs, die zum Theil von vornehmerer Abkunft als Roger 
waren; ber vornehmſte war Fernando Ximenes de Arenos; alle 
aber orbneten fich Rogers Anſehen umter, ohne gerade ftreng 
an feine Befehle gebunden zu fein. Anſtatt nun aber dieſer 
prachtvollen Streitmacht fofort ein beftimmtes Objekt zum 
Angriff zu geben, verſchwendete Andronilos mit bornicter 
Pfiffigkeit ſeine Zeit in albernen Intriguen gegen feine neuen 
Alliirten und fuchte zunächſt, — da er ben fchroffen republi⸗ 
laniſchen Sinn dieſer Schaar Hartgejottener Abenteurer noch 
nicht kannte, — die Intereſſen der ſpaniſchen Generale von 
jenen der Soldaten zu trennen, um auf dieſe Weiſe beide von 
ſich abhängig zu machen. Roger zumal wurde mit bes Katferd 
Enkelin Maria, Tochter des flüchtigen bulgariſchen Königs 
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Johann Ajen III. von des Kaifers Schwefter Irene, vermählt, 
zugleich zum Großherzog, d. h. zum Großabmiral der Taiferlichen 
Flotte und zum Oberbefehlshaber ver Armee in Kleinafien ernannt. 
Auch fonft wurden bie fpanifcen Führer durch Gefchente und 
Beftlichleiten gelövert, den Truppen aber ber Sold auf vier 
Monate vorausbezahlt. Als über dem müßigen Herumlungern 
der Spanier in Gonftantinopel e8 zu blutigen Raufereien mit 
den Genuejen Tam, wurden bie Spanier endlich zu Anfang 
des Jahres 1303 nach Kyzikos ‚geführt, im befien Nähe 
bereits bie türkiſchen Schaaren des Emirs Karaſi plünberten. 
Hier blieb das Heer zunächſt in Winterquartieren Tiegen; ſchon 
jet jammerten die Griechen über ben übermuth der Fremden, 
die ſich jelbft an ihren Weibern und Kindern vergriffen. Nicht 
minder unheilvoll wurbe e8, daß ber Kronprinz Michael IX. 
in feinem echt rhomaiſchen Haffe gegen die Abendländer ben- 
felben alle möglichen Schwierigfeiten bereitete; darüber kam 
es fogar am 9. April zu einem Gefecht in der Stabt Kyzikos 
mit Michaels Manen. Endlich trieb die Kunde von den An« 
griffen der Türken unter Alt Schir von Kermian auf Phila⸗ 
delphia die Spanier um Mitte Mai 1303 ins Feld hinaus. 
Jetzt bewährten fie wirklich ihren Auf, denn ein türkifches 
Corps bei Germe wurbe völlig aufgerieben, und Ai Schir 
perjönlich bet Aular aufs Haupt gefchlagen; Roger zog als 
Befreier in Philadelphia ein. Dann verfuchte er weitere 
Vorſtoße und verwegene Züge nach dem griechtich türkiſchen 
Süden, bis nad der Grenze von Lykien, unterließ es aber, 
durch Eroberung von Tralles und Tripolis das Thal des 
Mäander den Türken wieder abzugewinnen, obwohl ihm ber 
Nitter Berengar de Roccaforte nah 200 Weiter und 
1000 Mann zugeführt hatte. Im Auguſt wurde das Landheer 
in den Gebieten von Philadelphia bis nach Epheſos in die 
Winterquartiere gelegt, mit ber Flotte dagegen Raubzüge gegen 
die Injeln Chios, Lesbos und Lemnos, aber auch (S. 218) 
gegen das venetianifche Keos verfucht. 

Die Eatalonier hatten mehr denn 30,000 Türken vertilgt, 
der Ruf namentlich ihrer unvergleichlichen Infanterie hatte 
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einen neuen furdtbaren Klang gewonnen. Aber Roger 
hatte auch durch feine jchredlichen Requiſitionen fi ven 
Nhomiern im hohem Grabe läftig gemacht. Dazu trat es 
ziemlich Har zu Lage, daß ber Großherzog darauf ausging, 
fi in Kleinafien einen eigenen Staat zu ſchaffen, für den er 
dann allerdings dem Kaiſer den Lehenseid zu leiften beseit 
war. Darüber verlief das Jahr 1904 jiemlich thatenlos, bie 
endlich Andronikos IL. den Cataloniern den Befehl ertheilte, 
nad Europa zurüchzukehren, um mit einer Armee des Krom 
prinzen Michael. von Adrianopel aus die Bulgaren zu befehben, 
die neuerbing® unter ihrem König, dem Terteriden Theodor 
Svetslad (1206 — 1822), ſich zwiſchen dem Balkan und der 
Tundſcha bis zum Meere erobernd ausbreiteten. Roger 
folgte nun zwar den Befehlen, führte aber (Ende 1304) 
fein Heer mar nach dem thrakiſchen Cherfannes, legte Hier die 
Spanier zu Kallipolis, Seſtos, Madhtos in bie Quartiere, 
und begab fi nach Conſtautinopel, um von bem Kaiſer 
300,000 Goldſtücke zu forbern. Da ber Kaiſer folche Summen 
zahlen weder wollte noch vielleicht auch konnte, entwidelte fich 
eine herbe Spannung, bei welcher es dem Andronikos wenig 
Half, daß er einen mit 300 Rittern und 1000 Mann neu 
angelangten hochgeborenen Catalonier, Berengar b’Entenza, 
für ſich zu gewinnen verſuchte. Roger, ber ihm fofort ſeine 
Würde als Großherzog abtrat, brauchte nicht viele Mühe 
anzuwenden, um auch biefen Dann zu fich hinüberzuziehen. 
Unbelämmert um bie Kunde von neuen Angriffen ber Türken 
auf Philadelphia begannen bie Spanier fich bereits in Kal 
polis zu verſchanzen; ſchon ging bas Gerücht, Friedrich von 
Sicilien wolle der Compagnie mit ftarfer Macht zu Hilfe 
gießen; wirklich traf ein natürlicher Son des Königs, Al⸗ 
fonfo Fadrique von Aragon, zu Anfang des Jahres 1305 
mit einem Geſchwader bei ihm ein. Da erhob Andronilos 
den Roger zum „Cäfar ver Nhomäer ”, verſprach ihm für 
die erneute Entjegung von Philadelphia die Herrſchaft über 
das platte Sand in Meinafien (mit Ausnahme ber Städte), 
zahlte der Compagnie enblich auch ben Sold für vier Monate 
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3; die Reduktion aber ber Compagnie anf nur 3000 Manu, 
wit denen Woger wieder nach Afien ziehen felite, konnte ex 
nicht durchſetzen. Alles ſchien indeſſen bach georbuet zu fein, 
Roger mar in ber That entichloffen, jet wieder einen großen 
Schlag gegen die Türken muszuihren. Als er aber vor feinen 
Abnarich nach Wfien noch bem Kronpringen Michael in 
rianopel einen Befuch machte, ba wurde er — offenbar 
auf Beranloffung des feigen Rhomäers — (Ende April 1806) 
ſanmt feinem Gefolge durch Michaels Alanen in Stücke ger 
hauen. Nur drei Ritter von brei Hunderten entfamen und 
brachten deu Katalanen in Kallipolis vie blutige Runde. 

Der elende Michel Hatte num nicht die Einficht oder deu 
Muth, fofort mach dem Cherſonnes zu ftärmen und bie 
Spanier insgeſammt in der exften Überraſchung zu vernichten 
Dafür befchkofjen bie Batalonter, fih num durch ſchweren 
Arieg am dem verrätheriſchen Volle ver Rhomäer furchtbar zu 
sähen. In ihrer zitterlihen Granveya fagten fie dem Kaifer 
Andronitos II. durch eine Geſaudtſchaft in aller Form bie 
Fehde am; aber trotz des ihnen gewährten Taiferfichen Geleites 
wunven dieſe 27 Männer auf ber Mikkreife. zu Rhodoſtos 
ſeſtgenommen, in ver öffentlichen Metgerei geviertheilt und im 
Bierteln aufgehängt. Zugleich ermordete das Volt der Haupt 
ſtadt den Admiral Fernando d'Aones und alle anweſenden 
Spanier, während Michaels Reiterei Kallipolis eng zu bloliren 
begann. Nun beſchloſſen die Catalonier, ven Vertilgungs⸗ 
lrieg zu führen. Ihr neuer Chef wurde Berengar d'Entenza, 
der ſich ſelbft „von Gottes Gnaden Großherzeg von Roma⸗ 
nien, Herr von Auatolien und den Juſeln des Reiches“ nannte 
und weit Vingeftün ans Werk ging. Am 28. Mai wurde 
verinthos mit Stuem genommen und das Volk zur Rache 
für die Ermordung Rogers und der Gejanbten genau in jener 
Beiſe behandelt, wie im Sommer 1876 die Tſcherkeſſen und 
Baſchi⸗Bozuts ver Pforte die wehrlojen bulgariſchen Dörfer 
mttilgten; d. h. bie Stadt wurde ausgemordet, die Männer 
niedergehauen uber lebendig verbrannt, bie Weiber geſchaͤndet 
und erbolcht, bie Kinder zerfchmettert und geieht Die dem 
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fpanifchen Charakter eigenthümliche Grauſamkeit war eben zu 
voller wahnfinniger Gluth erwacht. Aber nicht Lange nachher 
glüdte es einer genuefifchen Flotte, die Andronikos gewonnen 
hatte, bie Flotte der Spanier zu zertrümmern und ben Entenza 
ſelbſt als Gefangenen nach Genua zu führen. 

Zur Zeit auf nur 206 Nitter und 1256 Almugavaren 
reducirt, erhoben fih die Spanier jegt zur höchſten Ente 
ſchloſſenheit. Sie erwählten ven Ritter de Noccaforte zu 
ihrem neuen Oberbefehlshaber, bildeten einen Rath von zwölf 
Rapitänen, ließen für die wandernde Soldatenrepublik ein 
Siegel jchneiden mit der Aufichrift: „Siegel der fränkifchen 
Armee in Makedonien“, und mit dem Bilde bes Heiligen 
Georg, des Schutzpatrons der Compagnie. Dann fperrten fie 
den Hafen von Kallipolis durch Verſenkung ihrer legten Schiffe 
und nahmen leichte türkifche Neiter in ihren Sold. Und nun 
begann ein grauenhafter zweijähriger Rachekrieg gegen bie 
Nhomäer. Michaels Truppen bei Kallipolis wurden raſch 
zerſprengt; dann zog Roccaforte mit den Türken nach Imeri 
bei Apros, ſchlug hier den Kronprinzen Michael aufs Haupt, 
nöthigte ihn zur. Flucht nach Didymoteichon. Dann wurde 
Rhodoſtos erſtürmt und nach Ausmordung der Stadt zum 
Centralſitz der Compagnie gewählt, während ihr Kriegsſekretär 
und Hiſtoriker Ramon Muntaner die Stadt Kallipolis mit 
den Schägen und ven Magazinen hütete. ALS endlich auch bie 
alanifchen Truppen der Griechen vertilgt waren ,. fonnten bie 
Rhomãer gegenüber der Compagnie, bie durch alfjeitigen Zuzug 
wieder bis auf 6000 Spanier und 3000 Türken ftieg, nur 
noch die Hauptfeftungen Halten. Das offene Sand wurde mit 
Teuer und Schwert verheert, Bäume und Weinberge: vertilgt, 
das Landvolk ausgemorbet, Weiber und Kinder als Sklaven 
verkauft. Umfonft bemühte ſich der Kaiſer Andronikos, 
Frieden zu gewinnen; nur bie Parteiung in der Compagnie, 
bei ber neuerdings Entenza wieder erſchienen war, in bie 
Maffe des Heeres, die zu Roccaforte hielt, und in die aragonifchen 
Hidalgos, die fich zu Entenza und Ximenes ſchlugen, drohte 
ihre Erfolge zu lähmen. 
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Da erſchien endlich in dem fpanifchen Lager ein vornehmer 
bandsmann. Es war der Infant Ferdinand von Ma— 
jorka, ein jüngerer Sohn bes Königs Jakob I. von Aragonien, 
der Neffe Friedrichs von Sicilien. König Friedrich hatte 
in durch einen Vertrag vom 10. März 1307 zu feinem 
Stellvertreter ernannt; er follte die Compagnie beftimmen, 
dem König von Sicilien den Eid ber Treue zu leiften, und 
dumm deren Führung übernehmen; eine nicht unbebeutende 
Streitmacht wurde ihm zur Verfügung geftellt. Entenza, 
Muntaner und Zimenes folgten auch fofort Friedrichs Wunfche; 
aber Roccaforte geftand nur das zu, daß ber Infant das 
Commando übernahm, als Stellvertreter des Königs wollte 
er ihn micht gelten laſſen. Nun gab man zunächſt das ver- 
Öbete Land zwiſchen Conftantinopel und ver Mariga auf und 
beichloß, fich nah Makedonien zu wenden. Während bie 
allmaͤhlich neu entftandenre Flotte mit ben Schägen und Vor⸗ 
täthen, von Muntaner geführt aus Kallipolis an der ſüdlichen 
Kifte Thrakiens dahinſegelte, zog die Compagnie auf dem 
dandwege weitwärts. Aber zwei Maͤrſche vor Chriftopolis 
lam es zu einem blutigen Zufammenftoße zwiſchen Roccaforte 
und Entenza, Bei welchem 500 Ritter und 500 Almugavaren 
fielen und Entenza felbft erfchlagen wurde. Da nun Roccar 
forte auch jegt darauf drang, baß der Infant lediglich in 
feinem eigenen Namen das Heer führen follte, fo verlieh 
Gerbinand mit Muntaner und mit feinen vier Galeeren bie 
Armee. Ximenes trat zu den Rhomäern über, Roccaforte 
aber, jetzt wieder Oberbefehlähaber, führte die Spanier nach 
Kaſſandria am Eingange der Halbinſel Pallene, wo man 
fih im Herbſt 1307 zu neuen Frevelthaten jammelte und 
feſtſetzte. 

Der Infant Ferdinand und Muntaner hatten ſich zunächſt 
nach der Inſel Thaſos begeben, wo damals Tediſio oder 
Ticino Zaccaria ſchaltete, der bie ſpaniſchen Herren mit 
großer Freundlichkeit aufnahm. Diefer junge Genueje war ein 
Neffe des Benedetto Zaccarin von Phokäa (©. 216), unter 


befien Oberhoheit er im Jahre 1306 als Statthalter von 
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Phokäa auch die Infel Thaſos okkupirt hatte. WS aber im 
Sabre 1307 Benebetto ftarb und fein Sohn Paleologo 
Baccarta (1307 —1314) fein Nachfolger wurde, Hatte ſich 
tiefer mit Tebifio entzweit, benfelben feines Poftens zu Vhokda 
enthoben und ihn durch feinen Vetter Cattaneo della 
Bolta erſetzt. Darüber war Krieg ausgebroden, Tebiſto 
Satte bei dem im Kallipolis damals noch commanbirenben 
Muntaner Hilfe geſucht und im wilder Mache das blühende 
Bbokaa ſchaͤudlich verheert, ſeitdem aber auf Thaſos ſich gehulten. 
Natürlich empfing er jetzt ben ſpaniſchen Waffenbruder biefes 
Sommers mit vieler Aufmerkſamkeit. Dam aber zogen 
Ferdinand und Muntauer, auch jet muthwillig raubend und 
plündernd, über Halmyros und Skopelos im Jahre 1808:nadh 
Regroponte, wo fie mun aber bon ben Venetianern ihrer 
Schäge beraubt und auf Beranlaffung des franzöfifhen 
Ritters Theobald de Cepoh, ber zur Beit als Agent bee 
"Beinen Karl von WBalvis (S. 206) thätig war, in Haft 
genommen wurden. Der Imfant wurde wegen des’ Angriffes 
auf die damals unter atheniſchem Schutze ftehenbe theſſaliſche 
Stadt Halmyros an Guido H. von Athen ausgeliefert 
und in dem Gchloffe St. Omer zu heben eingethürmt, 
Muntaner jedoch in böfer Abſicht nach Kaſſandria geſchickt; 
Fast ihn aber, wie man in Regropome gehefft, töbten zu 
Taffen., Hat ihn Roccaforte damals mit großer Gfte wieer 
aufgenomiren. 

Die Compagnie Hatte in ber Zwiſchenzeit ſeit thret 
Heftſetzung zu Kafſandria ihre Maubzüge erneuert; bie 
Halbinſel Pallene wurde ausgeplündert, dann (im Jahre 1308) 
theilte man ſich in verſchiedene Haufen. Der Angriff freilich 
des Hauptcorps auf Theſſalonike ſcheiterte an den ſtarlen 
Mauexn und am der Tapferleit ber Beſatung volftänbig. 
Dagegen hatten die Stadte, Dörfer und Klefter der Halbinfel 
Challidile ſchwer zu leiden. Ein Haupiſtoß galt der reichen 
Keloſterrepublikedes Athos, die ſeit Überftehung ber 
erſten ſchlimen Zeiten des louibardijchen Königreichs Tpeffakomite 
(S. 49) md nach deſſen ‚Vernichtung durch bie Epitoten [ih 
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wieber bebeutend gehoben Hatte und fich des Wohlwollons der 
Poläcfogen und des fenbiihen Hanſes Nemanja in hohem 
GSrade erfreute. Namentlich die Paläologen hatten ben 
loſtexrn auch auswürtige Beſitzungen zugewendet, manche 
Privaten darin mit ihnen gewetteifert, jo daß manche Klöfter, 
wie namentlich exopotamos, ſchon zu Anfang bes. vierzaßnten 
Sahrhunderts, bei Kaffanbria, auf Thaſos und Naxos, erheb⸗ 
Üches Grundeigenthum befaßen. Nur daß mit folden Reiche 
thümern auch recht gehülfige Conflite und Meibungen zwiſchen 
den einzelnen Klöftern, fo namentlich zwiſchen Vatopädi und 
Eophigmenu, fich entwickelten. Jetzt brach mın der ſpaniſche 
Sturm gegen bie Klöfter los und that benfelben erheblichen 
Schaden, obwohl fi die Klöſter ſelbſt, fo namentlich mit 
gutem. Erfolge das Slawenklloſter Ehilandari unter jeinem 
tapferen Hegumenos Daniel, mit Ausdauer vertheibigten ?). 
Allmaͤhlich geriet aber die Compagnie in eine jchlimme 
Auge. Unterhanblungen mit dem bulgariichen Fürften Svetslav, 
der nachher auf Grund feiner neuen Erwerbungen mit Ans 
dronifos II. Frieden ſchloß, führten zu feinem Ergebniß. 
Hinter ihnen fperrten bie Rhomäer die Päfle zwiſchen bem 
Vangäon und Kavalla am Meere durch Schanze. Dazu 
hatten die Rhomäer in bem tapferen Chandrenos (mahr- 
Keinlich dem Gommanbanten von Theſſalonile) einen tüchtigen 
deldherrn gefunden, ber ben türkiſchen und ſpaniſchen Räubern 
ben Aufenthalt in dem ansgeraubten füdlichen Makedonien 
allmählich gefährlich machte, obwohl die Compagnie zuletzt 
Ks in bie Hochlandſchaften des Olhinpos, Oſſa und Pelion 
vorgedruugen war. Dazu traten mm diplomatiſche 
Schwierigkeiten. Jener Theobald de Cepoh war auf den 
Gedanlen gekommen, die Compagnie für Karl von. Valois 
anzuiwerben. WS Roccaforte es durchgeſetzt hatte, daß bie 
Republik Venedig verſprach, den zu Negroponte ausgeplünderten 
Muntaner entjchädigen zu wollen, huldigte bie Compagnie dem 


2) Bgl. Gaß, Zur Geſchichte der Athostläfter, ©. 15—17. Hopf, 
beiechealand im Mittelalter, Bd. 85, ©. . 
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Valeſiſchen Prinzen und Cepoy übernahm nun in Kaſſandria 
die erfte Führerſtelle. Während ber Infant Ferdinand aus 
Theben nach Neapel abgeführt, dann im Jahre 1309 nach 
Majorka entlaffen wurde, kam es aber zwifchen Cepoh und 
dem ftolzen und ſelbſtwilligen Roccaforte jchnell zu immer 
ſchrofferen Differenzen. Dies um ſo mehr, weil die Benetianer 
des letzteren Ehrgeiz fürchteten, dem man (außer ven that⸗ 
fächlich beftehenden Bemühungen um die Hand ver Stiefe 
ſchweſter des todtkranken Guido IL. von Athen, Seannette von 
Brienne) hochſtrebende Pläne auf Negroponte zuſchrieb, — 
und daher den Cepoy gegen Roccaforte heimlich aufhegten. 
Endlich im Spätherbft 1308, als Eepoy durch geſchicktes, 
für das Heer vielfach nützliches Auftreten ſich viele Sympathie 
gewonnen, Roccaforte's Übermuth diefem auch die übrigen 
höheren Offiziere entfrembet Hatte, griff jener zu offener 
Gewalt. Verſtärkt durch die Ankunft von ſechs venetianiichen 
Galeeren, die er erbeten hatte; mit dem Stab der Ratalanen 
völfig einverftanden, Tieß er plöglih Roccaforte, befien 
Bruder und einige feiner Anhänger verhaften. Die Sol- 
daten durften Roccaforte's Zelt plünbern; die Brüder aber 
wurben durch die Galeeren an den König von Neapel geichiekt. 
Unter ber Herrihaft des felbft für jene Zeit ungewöhnlich 
herzensharten Könige Robert (Sohn Karls II.), 1309—1343, 
find die furchtbaren fpanifchen Führer dann im Jahre 1309 
im Kaftell Averſa Hungers geftorben. Cepoh aber führte 
im Frühling 1309 die Compagnie unter ſchweren Gefahren 
Seitens des Griechen Chandrenos durch das Thal Tempe 
nah Griechenland, wo fie fi feite Wohnfige erfämpfen 
‚sollten. 

In Theffalien fand man die Verhältniffe günftig. Der 
junge Sebaftofratoer Johannes II. Hatte feit Guido's II. 
von Athen Tode bie Herrichaft felbftändig übernommen. Yung 
und unerfahren, buch die Intriguen feiner epirotiſchen Tante 
Anna fi) bedroht fühlend; von einem Abel, der bie Anſprüche 
des neuen Herzogs Walter von Athen fürchtete, umgeben, — 
er hatte zunächſt mit Eonftantinopel angeknüpft und fi mit 
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Irene, einer natürlichen Tochter des Andronikos IL. verlobt. 
Setzt ging er germ auf ˖ den Math feiner Umgebung ein unb 
alktirte ſich fofort mit der Catalanifchen Compagnie, welche 
nun von ihm bedeutende Gelber erhielt und (nicht ohne dabei 
Doch zuweilen ſich Requiſitionen zu erlauben) längere Zeit 
behaglich in feinem Lande ausruhte. Allmählich aber gewann 
@epoh bie Überzeugung, baß ex mit biefer Armee bei ihrer 
Stellung zu der griechiſchen Welt und ihrem ſchlimmen Rufe 
für die Pläne Karls von Valois auf Romanien doch nichts 
were machen Können. Deßhalb verließ er fie Heimlich im 
September 1309 und kehrte nad dem Abendlande zurüd. 
Da hat die Compagnie zunächft in blinder With die Stabs- 
offiziere ermorbet, die einft Roccaforte's Verhaftung veranlaßt 
hatten. Damm wählte der Rath der Zwölf zwei Nitter zu 
Tüßrern und eröffnete nun neue Raubzüge, die fie bald dem 
Johannes II. fo Yäftig machten, daß er ihnen gern bie nöthigen 
Führer ftellte, als fie im Frühjahr 1310 der Einlabung des 
Herzogs Walter von Athen folgten, ver fie für feine Dienfte 
anwarb. 

Walter von Athen hatte ſeit ſeiner Ankunft (1809) 
in Attila verſchiedene Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 
und war namentlich mit den Paläologen in Spannung ge 
tathen. Da er als Guido's II. Nachfolger die alte Ober- 
hoheit der Athener über Theffalien in Anſpruch nahm, fo 
Hatten die Paläologen bei der neuen Verwandtſchaft mit 
Johannes II. das übliche Theffalien bejegt und vermehrten 
ihm den Zutritt. Darauf Hin hatte er num durch den Ritter 
Noger Deslaur aus Rouſſillon mit den Katalanen untere 
Handelt; er verfprach, fie alle auf ſechs Monate in Sold zu 
nehmen, jeber ſchwere Reiter ſollte monatlich vier Goldunzen, 
Jever Ieichte Reiter zwei, jeder Almugavare eine Unze erhalten. 
Sobald die Eompagnie in der Gegend von Theben angelommen 
war, zahlte ihr Walter den Sold für zwei Monate aus und 
führte fie nun, unbefümmert um Venedigs erbitterten Zorn 
wegen feiner Allianz mit biefen Räubern, gegen bie Griechen. 
Nhomäer, Theſſalier und nun auch Epivoten, bie jegt zufammen 
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gegen Wolter fionben, brachen vor Walters Schlägen zuſammen, 
Binnen ſechs Monaten konnte er mit Hilfe der Compagnie 
die gefammmte Landſchaft Vhthiotis mit Kinfhluß wer Küſten⸗ 
fteiche am. Pagaſäiſchen Golfe wieber exobern. Zeitun, Hals 
myros, Demetrias, aber auch bie ſtaxke Felſenfeſtung Dhomolos 
am Rordfuße des Othrys fielen jetzt unmittelbar im feine 
Hand, Andronikos IL, und die Desping Anna von Epirus 
ſuchten Frieden nach. 

Nun aber wollte Walter, ben die Laſt des Unterhaltes 
der ſpaniſchen und türkiſchen Soldner drückte, ver auch ihre 
wiuberiſche Zügellofigleit fürchtete, ſich ihrer entledigen. Gr 
erlas 200 Ritter und 300 Almugavaren zu feiner Garde und 
verlieh. venjelben in feinem Herzogthum anfehnliche Lehensgüter. 
Die übrigen follten nur mit ihrer Beute zufrieden: abziehen. 
MR die Ratalanen dagegen die noch rüdftäneige Soldzahlung 
und die Erlaubniß begehrten, nach Moren zu marſchiren, ſchlug 
der Herzog ihnen das mit barſchen drohenden Morten ad, 
Dorauf Hin zog die Compagnie zuwächft freilich ab, aber, nur 
nah Theffalien, wo fie mit grimmer Wuth als im Feindes⸗ 
lande haufte, und fich zum offenen Kriege mit dem Herzog von 
Athen vorbereitete. Dagegen rüftete auch Walter mit allen 
Macht, die ſchlimmen Geſellen zu vertilgen. Im Frühling 
1811 hatte er ein wahrhaft prachtvolles Heer zuſammen⸗ 
gebradt. ‚Der geſcunmte Adel feines Herzogthums, darunter 
much Anton le Flamene von Larditza und Renaud de Ia Rode 
(ber letzte Dann aus einer Nebenlinie der alten Herzöge) von 
Argos, Baron von Damala und Veligoftt; dazu Vaſallen wie 
der: Inte: fonugöflfche Herz von Salona, Thomas IIL von 
Stromonoeurt; Alberto Pallavisini, ber Fette Markgraf von 
Bodaniha; bie Barone von Eubba (vom denen mur Johann 
be Nohers zu Haufe blieb) Giorgio I. Gpifi- Tinos, Bonifade 
non Karyſtos; und auf Antrieb der Ungioninen bie Mafe 
des franzöfiichen Adels in More, — fie alle cilten nah 
Thesen. 700 ober gar 900 prächtige Ritter, dazu nad) 6400 
Neifige und 8000 Mann zu Buß, fränkiſche und griechiſche 
Rieger ,. ftanben jet unter Walters Befehlen. Obwohl nun 
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feine 500 Gatalonier zu ihren Waffenbrübern zurikklehrten 
und bie Gempagnie durch Zuzug theſfaliſcher Griechen bis auf 
4000 Damm und 3500 Reiter angewachſen mar, fehlen. er 
boch ſeinen Gegnern gewaltig überlegen zu fein; namentlich 
als jet auch ihre kürfifhen Truppen ſich neutral hielten 
und ſich anfchikten, zunächſt ben Ausgang zu erwarten. 

Die Katalanen aber, bie inzwiſchen im Frühjahre 1311 
in Böotien eingebrochen wazen, vexlozen. ben Muth nicht und 
hafften, den von Theben her mit voreiliger Siegeszuvarſicht 
anrückenden Walter duxrch Lift ſchlagen zu können. Als ber 
Herzog ihrer am 15. März 1311 anfichtig wurde, ſtand 
ihr Heer in der Nähe von Skripu (d. i. das antike Orcho⸗ 
aienos) an dam rechten Ufer des Kephiſſos, wicht fern nom 
dem Ser Kopais. Bor ihrer Stellung dehnte ſich eine weite, 
mit grünem Korn bevedte, ebene Fläche aus. Im bieje Felder 
hatten sum bie ſpaniſchen Offizieve durch zahlreiche Gräben das 
Waſſer des Lephiſſos geleitet. Der Boden war dadurch fo 
weich geworden, daß ein Mann aber gar ein Reiter zu Pferd 
in voller Waffenrüftung nur bie wenigen ſchmalen Steiupfade 
üherfchreiten tonate, welde die Weigen- und Gerftenfelver 
durchſchnitten; das Grün aber verbarg jede Spur friiher 
Bewäßerung. Als Walter Hinter diefer tückiſchen Falle, von 
der ex feine Ahnung hatte, die ſpaniſche Infanterie in geſchloſſener 
Linie enblicte, ſtelite er ſich in blindem Naufde an bie Spige 
des prächtigen franzoſiſch⸗ italienifchen Ritterſchaft, um bie 
Schlacht mit Einem furchtbaren Reiterſtoße zu entſcheiden. 
Dexeits erreichten bie Pfeile der katalaniſchen Schützen die 
anter donnerndam Hufſchlag hexauſprengende fränkiſche Gentil⸗ 
hemmerie, da erhob Walter lautes Kriegägeſchrei und warf 
BA in. vollem Galopp auf jene jo harmlos ausſehenden grünen 
Felder. Aber im Nu verjanken bie glänzenden Ritter in beus 
tuciſchen Marfehbeven. Alle Anftrengungen , bie finfenben, 
fallenden, Ipenucheknben Roſſe aus dem Moraſt herauszubringen, 
Bad umfenft; fein. Ritter, ber fiel, kennte wieber aufſtehen; 
bie Verwirrung wurde bald unrettbar. Mur ſtürzen Die 
leichten Truppen der Eatalonier, nun, — we fie die Ent 
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ſcheidung ertennen, — auch vie Türken herbei, um mit Pfeilen, 
Lanzen, langen Schwertern und Meſſern das Gemegel zu 
vollenden. Bald ift Herzog Walter erichlagen. Die " 
gefammte Nitterfhaft von Morea, von Mittel- 
griehenland und Eubda wurde an diefem graufigen 
Tage niedergewürgt, eine Reihe fürſtlicher Sitze Teer 
gemacht, — nur Roger Deslaur und Bonifacio von Karyſtos 
wurden gefangen genommen. Die gefammte Nachkommen» 
ſchaft der Führer der großen Conquiſtadoren bes breigehnten 
Sahrhunderts war mit Einem entjeglichen Schlage vertilgt. 
Die Schlacht aber war rettungslos verloren; bein bie Reifigen 
und die Infanterie des fränkiſchen Heeres, die voll Entfegen 
den Untergang der Nitterfchaft mit anfah, ergriffen bei dieſem 
ſchrecllichen Anblick die Flucht und ftoben nach allen Seiten 
auseinander. s 
Das nächte Buch unſerer Darftellung wird deutlich zeigen, 
welche Fülle politiichen Elendes biefe grauenhafte Rataftrophe 
über Griechen und Franken gebradt Kat. Die erften 
und unmittelbaren jchredlichen Folgen aber der Schlacht amt 
Kephiſſos trafen wahrhaft zerfchmetternd das Herzogthum 
Athen. Unter allen Ländern der fränkifchgriechiichen Welt, 
etwa die Infel Naxos und einige Theile von Kreta allenfalls 
mit ausgenommen, befand fi) damals das von Theben aus 
regierte Herzogtum weitaus in dem blühenbften Zuftande. 
Der Glanz und die romantiſche Hofkaltung der Herzöge 
von Athen, der ſchließlich nur erft in ben beften Tagen ber 
Acciajuoli einigermaßen wieder aufleben follte, Kat nicht nur 
in bem Zeitgenofjen feines Unterganges, in dem „katalaniſchen 
Herobot” Ramon Muntaner, einen berebten Lobredner ger 
funden. Auch die itaftenifche Poefie, Dante und Boccaccio, ja 
ſelbſt der britiiche Dichter Chaucer, dem zulegt noch Shakeſpeare 
mit feinem Herzog Thefeus - gefolgt ift, flingen wieder von 
dem Rubme der Herrlichfeit, die fich in dem Gewande bes 
Mittelalters auf der Baſis der antiten Größe und Hoheit von 
Athen und Theben erbaut hatte. Das Volk aber biefes 
Landes, die milde und verftändig behandelten Griechen, bie 
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ſqhließlich felhft das Recht erhalten Hatten, für ben Kriegsfall 
die Waffen zu führen, und bie franzöfiſche Zumiſchung, befand 
fi in bequemen und wohlhabenden Verhältniſſen. Selbft die 
Sklaverei hatte unter ber Iateiniichen Herrichaft einen mehrfach 
milderen Charakter angenommen; freilich nur weil ber fremde 
Slave bei den fraͤnkiſchen Herren nicht ſchwer einen Beſchutzer 
gegen den Druck eines griechifchen Patrons finden, ober ohne 
große Schwierigteit aus dem einen feubalen Gebiet in das 
andere entlaufen konnte. Das Land aber war mit Dörfern 
bedeckt, Wafjerleitungen und Eifternen gaben auch den Beute 
Üben und unfruchtbaren Strichen Fruchtbarkeit. Oliven-, 
Mandel» und Feigenbäume waren mit Weinbergen untermifcht, 
und Obftgärten bebedten einen Boden, ber Heutzutage aus 
Mangel an Waffer nur den Heerden wlachiicher Wanderhirten 
eine bürftige Weide bietet. Baummolle, Seide und Leder aus 
Böotien und Attila wurben in eimheimifchen Manufalturen 
verarbeitet und ftanden auf ven Märkten bes Abendlandes in 
hohem Werth; bie Hanbelspläge des Herzogtfums waren, voll 
rühriger Thätigkeit und viel befucht )y. Diefes Land num, 
bie Luft der Lateiner“, wurde jet von ben wüften ſpaniſchen 
und türtiſchen Siegern, die auch bes tobten Herzogs Walter 
Kopf abgeihnitten und in wilden Triumphe Berumgetragen 
Hatten, mit gewohnter Barbarei zerftampft; fie hauſten fo 
greulich in dem Herzogtfum, daß noch Heute, wie Hopf be 
merkt, in Athen ver Name „Katilano“ als ärgfte Schmähung 
gilt. Die Compagnie wollte nun aber das Herzogthum nicht 
Bloß ausrauben, fondern jegt für ihren eigenen Befig 
erobern. Es galt alfo, die Städte zu gewinnen. Man 
308 von dem Schlachtfelde zuerft gegen Livadia. Da hier 
bie griechiſche Bevölkerung fofort bie Thore öffnete, fo 
wurde fie zur Belohnung umter bie Zahl der „Franken“ 
aufgenommen; bamit galten -biefe Leute als frei und zugleich 
als berechtigt, ſich mit Lateinern zu verſchwägern, was bie 
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Compagnie fonft. bei. ſchwerer Strafe verbot. Dann iwırhe 
auch die Burg von Theben und bie Feftung von Athen ew 
obert; obwohl her Wiherikand an dieſen Orten nit mehr 
keßpaft war, fehlten: doch die üblichen wüſten Gewaltthaten her 
Sieger wicht. Darf man bier. einmal ben belaunten ape⸗ 
Icpphen Angaben der jogeuannten Mönchächsonik von Ausrghri 
Glauben ſchenlen, ſo hätten fie damals auch. einen Theil des 
Olivenwaldes in ber Ebene von Athen und ben heiligen 
Nymphenhain bei Kolonos verbrannt. Dann aber galt e6, 
das Land mes zu organifiren. Die türkiſchen Hilfstruppen 
allerdings zogen es nor, das Land zu verlafjen und mach bes 
Sellefpont zurückzulehren; bie Treuloſigleit des Andronikos IE 
führte Hier wieder zu wilden Fehden mit ihm, bis es endlich 
im Jahwme 1313 dem Rhomüern gelang, fie zu vertilgen. Die 
Entalonier aber, hie hei. ifrer Ankunft in Theben mb 
Algen die Witte bed Herzogs Walter, Johanna vom Ehe 
Hilfen, mit ihrem unmürktgen Sehne entwichen fanden; bie 
recht. wohl wußten, daß. ihnen nicht bloß eim neues griechifches 
Titular « Heryogshaus,. jombern auch die volle Feindſchaft 
Venedig unb bes Hanjes Anjon entgegemtreten würde, fuchten 
fich einen neuen Chef. Da Banifario nos Karyftos ihre 
Anträge ablehnte, jo ließ fih Roger Deslaur endlich 
beftimmen, für bie Compagnie jegt ber pror 
aiforifhe Gouverneur bes Herzogtums Athen 
zu werben. Dieſer heirathete ſofort tie MWittme bed 
gefalfenen Themas III. von. Salona und exkte mit ihrer 
Hand die Herrichaft Salona mit einem: großen Teile nom 
hokis, ſoweit daſſelbe nicht in der Hand be& großen, jun 
Gebiete des Hauſes Ungelos geherenden, griechiſchen Ge⸗ 
ſchlechtes Meliſſenos ſich befand. In derſelben Weiſe aber 
nahmen die Catalonier, wie fie bie Lehen ver gefallenen 
attiſchen Ritter umter eimanber vestfeikten, auch die Wittwen 
mub Züchter ber au Kephiffos untgelommenen fränkiſchen 
Edelleute des Herzogtfums zu Frauen. „Je vornehmer ein 
Entalonier von Haus aus war, eine um fo abligere Gattin 
gab man ihm; mancher aber gewann ein: ſo edles Weib, daB 
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er fih unter anderen Verhältniſſen nicht geſcheut haben 
würde, ihr als bienender Knappe das Waſchwaſſer darzu⸗ 
weichen." Die franzoſiſche wie bie griechiſche Sprache ſah ſich 
hier jegt durch den „vulgäven katalaniſchen Dialekt verbrängt, 
und als neues Landrecht wurden bie „Gewohnheiten ber Stabt 
Barcelona‘ eingeführt. 


Dita, GOOgIE 
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Zweites Bud. 


Geſchichte Griechenlands von der Sroberung des 
Herzogthums Alhen durch die Gatalonier bis 
zum Abſchluß der Osmaniſchen Sroberung. 
1311 bis 1470 n. Gr. 
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Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Athens durch 
die Catalonier bis zur felbftändigen Erhebung der 
Albanefen. (1311 — 1358.) 
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Die katal aniſche Kataſtrophe ift nach allen Seiten hm 
für die Gefchichte der griechiſchen und ber griechiſch-fränkiſchen 
Belt bebeutungsvofl geworben, und zwar ausnahmslos im 
zerjtörenden Sinne. Für die Rhomäer bebentete fie das 
Mißlingen des letz ten Verfuches, auf dem Wege bes energiichen 
Angriffes der‘ tüntiichen Fluth Meifter zu merben: anf biefer 
Seite bricht nun das DVerberben immer unaufhaltſamer 
herein, — jedoch ohne daß bie Rhomäer darum die Kraft 
verlieren, ſowohl anf Koften des Hauſes Angelos, wie auf 
Koſten der franzöſiſchen Moreoten, in Europa immer noch ihre 
Hertſchaft weiter auszudehnen. Das fränkiſche Griechen⸗ 
land dagegen iſt durch bie Eroberung des’ Herzogthums Athen, 
an welche ſich ſehr bald die Intereſſen des Hauſes Aragon 
kpfen, im einen Schauplatz erbitterter Fehden zwiſchen ven 
franzöſiſchen und ven ſpaniſchen Romanen verwandelt: derart 
daß die Kraft zur Abwehr ber griechiſchen wie ber türffchen 
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Feinde immer mehr ſchwindet, und nur noch Venedig die 
Defenfive mit Erfolg zu führen vermag. Während endlich 
von dem Norben der Donaubalbinfel Her einerfeits eine 
neue Slawenherrſchaft über große Theile der griechifchen Welt 
vorübergehend ſich ausbreitet; während anbererfeits in 
dem epivotifchen Norden das albanefiihe Volt ſich allmählich 
anſchickt, die Ethnographie Griechenlands noch bunter als 
bisher zu geſtalten: ſo nimmt im Großen die Lage des 
fränliſchen Griechenlands immer mehr die Wendung zum 
Schlimmſten. 

Wir haben allerdings geſehen, daß nördlich von ben Ther⸗ 
mopplen der Einbruch der fräntijchen Conquiftaboren nur zer⸗ 
ftörend gewirkt hatte. Aber ſüdlich von biefer Grenze waren 
die BVerhältniffe vielfach beſſer geweſen. Won Athen war 
bereit8 die Rebe. Moren hatte wenigftens bis zum Tode bed 
Vürften Florenz von Hennegau fich in Zuftänden bewegt, die 
— immer nur im Sinne des Mittelalters gejprochen — ganz 
erträglich waren. Die Hauptſache war, bie franzöſiſche 
Nationalität Hatte ſich allmählich doch mit der griechiichen 
auszugleichen begonnen. Der Wechſelheirathen waren immer 
mehr geworben, bie Griechen wurden immer zahlreicher in 
dem fräntifchen Dienft verwendet, Sitten und Sprachen beiber 
Völker gingen allmählich doch in einander über. Als höchſt 
originelles Probuft der Sprachmiſchung ift vor Allem jene 
merfwürbige griechiſche Bearbeitung des (zwifchen 1333 und 
1341) entftandenen franzöſiſchen „Livre de la Conqueste etc.“ 
befannt, die, wohl nicht allzulange nach dem Original verfaßt, 
unter dem Namen der „Chronik von Morea“ get‘). Nım 
aber trat eine viel härtere Abzweigung ber romanifchen Völler— 
gruppe den Griechen entgegen. Durch viel rohere Elemente 
vertreten, als einft die lombardiſchen und die franzöſiſchen 
Eonquiftadoren, fommen die nordfpanifchen Eroberer über 
ein völlig brutales Säbelregiment nur wenig hinaus, welches 
die Griechen zu halben Leibeigenen herabdrückt und arge 
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Berwilverung in feinem Gefolge Hat, welches indirekt für 
Moren bie fchlimmfte feudale Anarchie nach fich zieht; berart 
daß endlich das Geld und bie Imtriguen genuefifcher und 
florentinifcher Kaufleute dieſſeits und jenſeits des Iſthmos bie 
Kraft zu neuen, in Attifa mehr als bloß ephemeren Schöpfungen 
gewinnen. Hatte enblich bie franzöfiiche Herrichaft bereits bie 
Refte des antiten Lebens in Griechenland zu verichütten be- 
gonnen, fo beginnt jet die Zeit, wo in dem bunten Wirrwarr 
ſpaniſcher, albanefijcher, osmaniſcher Überfluthung die griechiſche 
Vergangenheit ſo gut wie ganz entwurzelt wird, die antike 
Tradition bis auf wenige Erinnerungen verdorrt, endlich nur 
noch der byzantiniſchen Corruption das Feld offen bleibt, bis 
dann der Reſt griechiſchen Lebens — ſoweit ihn nicht die 
Kirche pflegte — nur noch unter venetianiſcher Färbung 
fich des Osmanenthums noch einige Zeit lang zu erwehren 
vermag. 

Die Türken in Aſien haben nicht geſäumt, nach dem 
Abzuge der Katalanen ihre Eroberungen auf Koſten der Rho— 
mäer fortzuſetzen. Die letzteren dagegen, denen zwar noch 
immer überlegene Feinheit und Bildung eigenthümlich war, 
deren kluge Politik aber unter der ſchlechten Leitung des im 
Detail immerhin klugen und öfters richtig blickenden Andro⸗ 
nifos II. mehr und mehr zu intriguanter Perfidie und ver- 
rätherifcher Lift ausartete, die nur felten noch durch das kraft⸗ 
dolle Auftreten eines tüchtigen Solbaten und wirklichen 
Staatsmannes zurückgedrängt wurde, — fahen ſich mehr und 
mehr auf eine verluſtvolle Defenfive zurückgeworfen. Währ 
tend auf ber füblichen und meftlichen Seite von Kleinaſien 
die ſeldſchuckiſchen Emire vorrüdten und mit Vorliebe fich 
auf das Meer und die Infeln warfen, foweit bei dem zähen 
Widerſtand der Benetianer von Kreta, der Ritter auf Rhodos 
und des Herzogs von Naxos das ihnen überhaupt möglich 
wurde: fo rückten bie Türken Osmans namentlich gegen das 
rhomãiſche Bithynien in ihrer alten Weiſe (S. 183) vor, die 
fi bei ihnen noch raſcher als zweckmäßig und erfolgreich er- 
wies, als vor uralten Jahrhunderten bei, ben Doriern im 
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Peloponnes und hundert Jahre früher bei ven feamzbfiihen 
un» loribardiſchen Bloladetruppen der Conquiſtadoren in der⸗ 
ſelben Halbinſel. Dieſes Vlokiren ber griechiſchen großen 
Feftuengen, busch tärkifehe bleibende Beobachtungspoſten und bie 
fefta Auſiedlung der evoberuhem Krieger Osreans im deren 
Nähe brachte die Gegner fhftematiich zum Fall. Dazu km, 
daß Oaman, der feit des ſeldſchuckiſchen Sultans Alaeddin ER. 
Beſeitiguns (1307) dunch ven Ghan bes porſiſchen Mongolen, 
Ghaſan, als fueier Gebieter ſeines Stammes auftrat, durch 
fee Kraft, durch feine Gewalt und fein Glück als. Herrſcher 
bie ſtammverwaudten Seldſchuden mehr und mehr am feine 
Fahne feſſelte und abſorbirte. Indeſſen hielten ſich bie 
Rhomäer doch immer, bis endlich (ſ. unten) ihre Kräfte 
noch durch einen. dynaſtiſchen Bivgerkrieg ſeit 1321 in Europa 
Th zu ſpalten begannen. 

In Europa dagegen, wo die alten bulgariſchen Gegner 
fit 1300 beruhigt, fett 1320 ſogar vevſchwägert waven, erblicken 
wir Die Byzantiner zunächſt im Bordringen. Die Kloſterwelt 
das: Athos iſt nach dem Abmarſch der Catalonier glänzend 
zeftaurint worden; reiche Familien beeiferten. fich, einzelne 
dieſer Kloöſter durch neue Schenkungen wieder auszuſiatten (mie 
unter: Anderem das. Kloſter Inirom noch im December 1309 
durch Die Familie Komtoftepfanos mit Gütern bet Melenikon 
baſchenkt worben iſt). Androuikos IL. fand dann auch Zeit, 
die hierarchiſche Stellnug des Athen neu zu vegufiven; bie alte 
lixchlich eximirte Lage des Athos war nemlich während ber 
Zeit der lateiniſchen Herrſchaft nicht zu behaupten: gemefem, 
und nachmals ließ fich die afte veichgunmistelbare Stellung ber 
Klöften um. jo weniger wiedergewinnen, je eigenmächtiger biejelben 
auĩzutreten Tiebten; Andronilos IT. hat nun im: November 
1812 das Verhältnig endgiltig dahin geordnet, daß der Protos 
der Chef ver. geſammten Klofter- und: Monchswelt des heiligen 
Berges, feine Macht „von dem Patriarchat in Conſtan 
tinopel, nicht ven der Krone“ empfangen ſollle. Begannen 
Damit, die: bihzantiniſchan/ Patriarchen, zuorſt Niphen, einen eu 
heblichen Gnfluß auf dieſe · Monchsrepublit zu gewinnen, ſb 
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behauptete der Protos dagegen noch länger die thatſächlich 
eroberte Unabhängigkeit von dem Biſchof zu Hieriffos. Der 
Protos hat nach dieſer Seite Hin die biſchöflichen Rechte voll» 
ftändig an fich geriffen; er verjagte dem Biſchof von Hierifjos 
das Mecht der Priefterweihe auf dem heiligen Berge, er for⸗ 
derte, daß bei öffentlichen Gelegenheiten fein Name vor jenem 
bes Biſchofs von Hierifjos genannt werde; ja, der letztere jollte 
nicht nur dem durch ben Protos offupirten Klofterfig in dem 
Städtchen Karyäs, die Centralftelle der Verwaltung bes 
heiligen Berges, ſondern den Berg überfaupt und bie Grenzen 
des Athosgebietes ohne die Genehmigumg des Protos nicht 
mehr betreten bürfen ). in Zuftand, ben der Protos in 
der That bis zum Jahre 1368 (f. unten) zu behaupten ver⸗ 
mocht hat. > 

Die Arbeit des Palävlogen auf dem Athos Hatte für bie 
Franken in Griechenland immer nur em umtergeorbnietes 
Pmteveffe. Dagegen wurde ihr Vorbringen recht fühlbar auf 
den Grenzen der Gebiete, innerhalb beren nunmehr bie harte 
Gegnerſchaft der Entalonier und der Franzoſen, des Hanfes 
Aragon und der Angiovinen wüthete. Hier famen in erfter 
Linie die Herrſchaften des Haufes Angelos in Betracht, 
deffen Macht zur Zeit unter dem boppelten Drud ber Byzan⸗ 
tiner und ber Franken zu Ende geht. In Theſſal ien ober 
Groß⸗ Wlachien konnte der Sebaſtokrator Johannes II. ſeit 
der Seftfegung der Spanter im Athen und feit jeiner Verlobung 
mit der Prinzeſſin Irene, die er dann im Jahre 1316 
geheirathet Hat, nur noch als Vaſall der byzantiniſchen Krone 
angejehen werben. Nun war aber biefer Fürft ein ſchwacher 
keänflicher Mann; und fo geſchah es, daß er bereits im Jahre 
1318 ftarb, und mit ihm die Nebenlinie des alten Haufes 
von Epivos zu Ende ging. Unter dieſen Umftänden wünfchte 
der Bygantinifche Hof das herrenloſe Gebiet einzuziehen, 
am fo mehr als ber griechifche Adel dieſes Landes, die 
„Archonten“, in ihrer aus dem fraͤnkiſchen Verkehr neu eitt« 
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flammten Begierde nad feubaler Unabhängigfeit einander 
in wilden Fehden zu zerfleifchen begannen, einige auch mit ben 
attifchen Katalanen in Verbindung traten. 

Zugleich bot fih den Rhomäern Gelegenheit, auch in dem 
Despotat Epirus wieder Fuß zu faſſen. Die Herricaft des 
Hauſes Anjou auf der ätoliſch-epirotiſchen Küfte hatte fich auch 
während ver legten Jahre behauptet, obwohl Serben und 
Nhomäer nicht müde wurden, bie Albanefen gegen Philipp 
von Tarent aufzubegen. Diefer Iegtere wußte fich jedoch 
gerade mit dem wilden Volfe der albanifchen Berge jetzt vecht 
gut zu vertragen und es zu gewinnen, indem er große Maffen 
von Cerenlien des kornreichen Apuliens wie nach dem folder 
Zufuhr ſtets bebürftigen Morea, jo jegt auch nach dem rauhen 
Albanien gehen ließ. Dagegen war fein energifches Streben, 
die griechiſchen Bewohner der Infel Korfu, deren Metropoliten 
er fogar im Jahre 1317 entfernte, zur römiſchen Kirche 
hinüberzuziehen, wenig geeignet, ihn auf diefem Punkte belicht 
zu machen; doch war er babei Hug genug, fi durch Schutz 
und humane Behandlung der fehr zahlreichen korfiotiſchen 
Judenſchaft auf der Inſel eine ſtarle Partei zu fichern. Die 
Hauptfchwierigfeit aber für das Haus Anjou in Epirus Tom 
von Arta her. Denn Philipps erbitterter Schwager, der 
Despot Thomas Angelos, Hatte im Yahre 1314 bei 
Gelegeneit feiner Heirath mit Anna Paläologina, des Kaiſers 
Andronikos II. Enkelin, dem letzteren gehulbigt und fich den 
Rhomäern völlig in die Arme geworfen, fo daß der Kaifer 
ſich ernftlich angeregt fühlte, jet wieder ein großes Heer unter 
Johannes Laskaris nach dem abriatiichen Meere zu fenben. 
Dadurch geriethen Philipps Vilare in Epirus, — es find 
jet feine Söhne von der Thamar, Karl von Tarent (jeit 
1313) und nad) beffen Tode in einer itafienifchen Schlacht im 
Jahre 1315, der jüngere Bruder Philipp, der fogenannte 
„ Despot von Romania” (geftorben 1331), — in nicht geringe 
BVerlegenheit; nur die Zähigfeit, mit welcher die verjchiebenen 
Veftungen, wie Bondiga (Vonitza), die Rhomäer zu langen 
Belagerungen nöthigten, und die thörichte Verfeindung mit 
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Venedig, deſſen Bürger durch die Kaiſerlichen bei dieſem Kampfe 
vielfach beraubt wurben, ermübete endlich die Feinde des Haufes 
Anjon. Thomas fehloß endlich, momentan wieder von byzan⸗ 
tiniſcher Hilfe entblößt, mit feinem Schwager Philipp im Frühling 
des Jahres 1318 Trieben, aber nur, um nicht lange nachher 
von feinem Neffen, dem Grafen Nikolaus von Rephalenia, 
der im Jahre 1317 feinem Vater Giovanni gefolgt war, 
ermordet zu werben. 

Damit brach ein großer Wirrwarr los. Während Niko» 
laus ſich des Despotats Epirus bemächtigte, die Wittwe des 
Thomas, Prinzeffin Anna, nöthigte, ihm bie Hand zu reichen 
(ie dann fon im Yahre 1320 ftarb), ſchickte auch ber 
byzantiniſche Hof erhebliche Streitkräfte nach Theſſalien 
und Epirus. In Theſſalien freilich konnte zunächft nur ein 
Schimmer der Herrichaft behauptet werben. Denn neben ven 
Eroberungen der Katalanen (f. unten) hielten ſich nicht nur 
mehrere Archonten felbftändig, ſondern dazu [hoben fich jegt neue 
albanefifche Einwanderer in das Land Hinein. AS byzan⸗ 
tiniſche Vafallen gerirten fi (1324) ein griechiſcher Baron zu 
Trilala und Kaftoria, ein anderer zu ©. Nicold de Criſtiana 
am oberen Peneios, und namentlich in Phokis ber mächtige 
Stefan Gabrielopulos Melifjenos (geftorben 1333), der aber 
auch mit den Katalanen auf gutem Fuße ſtand und feine 
Schweiter und Erbin dem fatalanifhen Erbmarſchall von 
Athen, Odo de Novelles, zur Ehe gab. Bei dem Wirrwarr, 
der feit 1321 im dem byzantiniſchen Reiche ausbrach, machten 
aber in Thefjalien weitaus die größten Fortſchritte bie 
albanefifhen Einwanderer, die hier binnen dreißig Jahren 
ſich fo fehr vermehrten, daß dieſes Land endlich der Ausgangs- 
punkt einer albaneſiſchen Überfluthung Griechenlands werben . 
tonnte. 

Im Epirus dagegen hatte für die Paläologen wenigſtens 
Demetrios Ganzas oder Ehanzas (1318 — 1320) von. Ballona 
Arta her gewonnen. Der General Sprgiannes aber nahm von 
Berat aus Joannina in Beſitz, beffen Bürger gute Privilegien 
erhielten und deſſen Kirche jegt von Lepanto Tosgerifien und 
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(1819 — 1321) zur Metropole erhoben wurde. Dagegen 
mißlang im Jahre 1320 ein Angriff ver Byzantiner auf 
Bepanto. Nun aber griffen au die Serben zu, und ihrem 
König Milutin gelang es, im Jahre 1319 Dyrrhachion zu 
gewinnen, was jeboch ſchon 1322 für die Anjous zurüde 
erworben wurbe. 

Nikolaus dagegen, der neue „Angelos» Komnenos“, ber 
auch im Jahre 1320 Arta geivonnen und die griechtiche Con⸗ 
felfion angenommen Hatte, benutzte bie feit 1321 ausbrechenden 
Zerwürfnifie am bhzantiniſchen Hofe und machte in der Richtung, 
auf Ioannina bedeutende Fortſchritte, bis endlich fein eigener 
Bruder Giovanni (II.), der ven Rhomäern glänzende Zufagen 
gemadt und eine paläologinifhe Prinzeifin geheirathet Hatte, 
von Andronikos II. zum ,„Despoten‘ ernannt werke und 
num den Grafen Nikolaus mit Glück befehbete und im Sabre 
1323 tödfete. Dann aber erllärte er fih (1323 — 1335) 
zum wmnabhängigen Seren des Despotats Episus und ſchickte 
fih zugleich an, den Krieg gegen die Angiovinen mit Energie 
fortzufegen. Wir kommen unten auf biefe wirven Berhältniffe 
wieder zurück. 

Unſer Blick muß ſich nun zunächſt auf die Zuftände richten, 
welche bie Eroberung des Herzogtfums Athen duch bie 
Eatalonier in dem fränkiſchen Griechenland herbeigeführt 
hatte. Die Compagnie hatte alterbings die neue Leitung ihrer 
Geſchäfte dem Ritter Roger Deslaur übertragen, ber daun 
auch etwa Ein Jahr lang (bis 1312) an ihrer Spige geſtanden 
Hat. Da fi die ſpaniſchen Glücksſoldaten aber allenthalben 
durch Griechen, Venetianer und Angiovimen mit Recht bedroht 
fühlten, fo fuchte man ſofort eine feite Anlehnung bei dem 
König Friedrich von GSicilien; er follte einen feiner 
Söhne zum Herzog von Athen ernennen, ihm wollten fie 
jegt huldigen umd ihre Eroberungen in bie Hand geben. König 
Friedrich kam ihren Wünſchen fofort entgegen, ernannte feinen 
wirberjäßrigen Sohn Manfred von Aragon (1312—1317) 
zum Chef der Compagnie und Herzog von Athen, und ſchickte 
einftweilen als Stelivertreter des jugendlichen Herzogs (1812 
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bis 1316) den Mitter Berengar Eftatol aus Ampurias 
mit fünf Rriegsihtffen nach then. Roger Deslaur zog 
ſich nach feinem Fürſtenthum Salona zurüd. Ejtaitols 
Llugheit aber glüdte es, bie zur Zeit in der That von allen 
Seiten her bedrohte Compagnie fo geſchickt zu Ieiten, daß fie 
wenigftend unmer ur auf einer Seite im Sampfe zu jtehen 
brauchte. Die dipfomatijcen Bemühungen ber vertriebenen 
Herzogin Johanna van Athen für ihren unmündigen Sohn 
Wolter IL. (1311 — 1356), bei benen namentlich die Curie 
ihr ſelundirte, waren einftweilen für die Spanier noch uns 
bedenklich: eher durfte das Haus Brieune jelbjt wegen feiner 
peloponsefiihen Pläge Argos und Nauplion in Sorge jein. 
Raſcher Dagegen verwirelten ſich die Dinge mit Benedig 
und zwar wegen Eubba. Hier ftand ber den Statalamen 
perſönlich wohlgefinnte alte Herr Bonifaciv von Karyſtos 
feit dem Frühling des Yahres 1313 mit dem Bailo von 
Regroponte in erheblichen Differenzen,, die endlich zu einer 
lolalen Fehde führten, bei welcher ihn die Spanier unterjtügten. 
Nur daß der Huge Eftafiol, der zugleich vor dem Haufe Angelo 
Äh zu Hüten, vie Alropolis von Athen neu zu verichanzen, 
nachher den Krieg des Infanten Ferdinand von Majorka 
(j. unten) zu überwachen und vielleicht auch gegen Argos zu 
fehden Hatte, noch micht zu offenem Kriege gegen Venedig 
vorſchritt. Als er aber im Jahre 1316 jtarb und die Com⸗ 
pagnie einen neuen Chef erhielt, jchikte man ſich an, den mit 
Bonifacio son Karyſtos gegen Eubda entworfenen Plan aus 
zuführen. Zu Anfang des Jahres 1317 erſchien nemlich ale 
neuer Stellvertreter, beziehentlich Generalfapitän des Herzogs 
Manfred der den Ratalanen wohl befannte und bei ihnen 
fehr beliebte Alfons Fadrique von Aragon, des Könige 
driedrich natürlicher Sohn, mit zehn Kriegsfchiffen und einer 
ſtattlichen Schaar in Barcelona geworbener friſcher Truppen. 
Da Herzog Manfred ſchon am 9. November 1317 zu Trapani 
farb und fein Bruder und Nachfolger Herzog Wilhelm IL 
(1317 — 1338) zur Zeit noch ein Kind war, fo hat Prinz 
Alfons in Athen die Herrichaft bis zum Jahre 1330 voll- 
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tommen felbftändig führen Tonnen. Er Hatte gleich bel 
feiner Ankunft fih mit des Herrn Bonifacio Tochter Maria 
vermäßlt, die ihr Vater zur Erbin von Karyſtos, Aegina und 
feinen dreizehn Schlöffern in Mittelgriechenland einfegte. Und 
nun vüftete Alfons mit Macht zu dem Feldzuge gegen Negro 
ponte. Trog aller Vorficht der Venetianer wurde im März 
1317 diefe Stadt gewonnen, bie fpanifche Herrſchaft in Eubön 
proffamirt, und dann, da der alte Bonifacto plöglich ftarb, 
auch Karyſtos jofort für Alfons ofupirt. Bald aber erichien 
mit ftarker Macht aus Venedig der tapfere Francesco Danbolo, 
der bis zum Spätherbft des Jahres 1317 die Spanier in 
heißen Kämpfen nöthigte, die Infel wieder zu räumen 
und Waffenftillftand zu ſchließen. Und nun benußte bie 
Republik die Gelegenheit, (unter dem 6. December 1317) bie 
noch übrigen „Dreiherren‘ von Eubda zu zwingen, auf 
Grund der nur durch Venedig erzielten Austreibung ber 
Ratalanen, alle Städte und Schlöfjer der Inſel an 
Benedig auszuliefern und nur die Verwaltung des 
offenen Landes in der Hand zu behalten. 

Alfons ließ indeſſen die Waffen nicht ruhen. Zunächſt 
bald gegen Argos und Nauplion fehdend, bald gegen Bodo» 
niga, — biefes jet zur Hälfte in ber Hand bes Herrn 
Bartolommeo Zaccaria (Martino's Son, f. unten ©. 260), 
der des in ber Kephiſſosſchlacht gefallenen Markgrafen Alberto 
Tochter Guglielma geheirathet, während bie vermwittwete 
Mutter in neuer Ehe 1312 die andere Hälfte dem Andrea 
Cornaro von Karpathos zugebracht Hatte, — richtete er auch 
(1318), mitten unter beftänbigen kleineren Händeln mit Ve 
nebig, einen Raubzug gegen bie Inſeln des der Compagnie 
feit Alters feindlichen Herzogs Guglielmo I. von Naxos. 
Schließlich kam es doch im December 1318 mit Venebig zu 
einem längeren (im Mat 1321 erneuerten) Frieden für Eubda 
und für bie venetianifchen Fürſten des ägäiſchen Meeres. 
Karyſtos follte in Alfonſo's Beſitz bleiben. Alfons ſeinerſeits 
hatte diefen Frieden gefchloffen, um (S. 247) nun mit aller 
Macht im Jahre 1319 auf das Herrenlofe Theſſal ien zu 
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fallen, wo er damals ohne Mühe Neopaträ und Livorifion, 
Zeitun, Phthiotis, und die Pläge Siverofaftron, Garbili, 
Bharfalos und Dhomokos eroberte. 

Während diefer vieljeitigen Veränderungen in dem nörb« 
lichen und mittleren Griechenland Hatte bie Feſtſetzung der 
Spanier in Romanien auch auf Morea höchſt intenfiv eins 
gewirkt und Zuftände gejchaffen, die dem neuen franzöfifchen 
Fürſten von Achaja (S. 208), dem Herzog Ludwig von Bur⸗ 
gund, gleich bei feiner Ankunft ben ſchwerſten Stand bereiten 
follten. Die lange Entfernung jeder Obergewalt Hatte neuer- 
dings in diefem Lande unter dem hohen Abel eine ziemlich 
volftändige Auflöfung herbeigeführt. Als nun namentlich der 
alte mächtige Nikolaus II. von St. Dmer am 30. Ianuar 
1314 kinderlos geftorben war, fah fich die verwittwete Gräfin 
von Kephalenia, Margaretha Villehardouin, durch 
isren auch in Moren übermächtigen Stiefſohn, ven Karten und 
böswilligen, ihr bitter feinblich gefinnten Grafen Giovanni 
(©. 213), mehr denn je bedrängt und ſelbſt in dem Beſitze 
ihrer Baronie Akova bedroht. Im ſolcher Verlegenheit kam 
fie auf ben höchſt bedenklichen Einfall, ihre bildſchöne vierzehn. 
lährige Tochter aus ihrer erjten Ehe, die junge Gräfin Jfabella 
Eliſabeth) von Sabran, dem aus feinem romantiſchen 
Eatalonierzuge befannten Infanten Ferdinand von Majorka, 
der zur Zeit am Hofe. Friedrichs von Sicilien lebte, als 
Gattin antragen zu laſſen. Gern gingen bie beiden ſpaniſchen 
Zürften auf biefen Gedanken ein, Margaretha und Jſabella 
wurden nach Sicilien eingeladen, Ende Februar 1314 zu 
Meifina die Ehe volljogen. Margaretha Hatte nun ihrem 
Schwiegerfohne nicht allein ihre Baronie Akova, fondern auch 
ihren Anteil von Anſprüchen auf das Fürſtenthum und ver 
ſchiedene Gelbforberungen abgetreten. Als fie aber im Juni 
1314 aus Catania, dem ſicilianiſchen Lehen des Infanten, nach 
Moren zurückkehrte, warf fi die rohe Wuth ihres Stiefe 
ſohnes auf fie. Vereint mit dem Biſchof Jakob von Olenos 
und dem Bifar oder Bailli der Fürftin Mathilde, Nicolaus Te . 
Noir, Herrn von St. Sauveur, wollte er in graufamer 
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Weife die dieſen franzöſiſchen und italieniſchen Herren wider⸗ 
wartige, ja hochſt bebenfliche Verbindung einer Dame aus 
Villehardouins Haufe mit den Spaniern ſtrafen. Margaretha 
wurde daher nicht bloß ihrer Güter beraubt, ſondern auch 
perfönlih in Haft geuommen. Darauf hin rüſtete der In⸗ 
fast Ferdinand zum Kriege gegen bie Moreoten, 
wobei ber alte Muntaner fich fofort wiever ihm zur Verfügung 
ſtellte; es galt zunächſt, die Gräfin Margaretha zu befreien. 
Damit ift der Jufant nun freilich zu fpät gefommen, denn 
die Gräfin ftarb bereits im Februar 1815 in der Haft, ale 
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verichleppte fich fein Zug; denn es galt demnächſt, die Ent ⸗ 
bindung ver Infantin abzuwarten. Als Iſabella aber am 
5. April 1315 einen Sohn, Yalob, geboren hatte und bald 
darauf am 7. Mat zu Catania geftorben war, da lieh Fer⸗ 
dinand den Knaben durch ben treuen Muntaner zu feiner 
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mit 500 Reitern und einer ſtarken Schaar der gefürchteten 
fpanifhen Infanterie in Morea Jſabellens auf ifn und 
feinen Sohn übergegangene Rechte ‚mit Gemalt geltend zu 
machen. 

Der Infant ift zu Ende des Yımt 1315 von Meffina 
aufgebrochen und ſah ſich fofort von dem Glück begümftigt. 
Er landete in ver Nähe von Glarentza, erzwang fich durch 
ein hitziges Schützengefecht den Eintritt in das Land, ſchlug ohne 
Mühe die nur 200 Moreoten, die fich ihm entgegengejtellt, in 
bie Flucht umd gewann Glarentza. Bald ergaben fi auch 
Chlemutzi und Schloß St. Omer. Beauvoir mußte mit Ge 
walt genommen werben. Binnen Inrzer Zeit war Ferdinand 
im Beſitze des nordweſtlichen ſchönen Haupttheiles der fran⸗ 
zoſiſchen Befttzungen im Peloponnes; auch hier, ſchien es, ſollte 
das Haus Aragon die Franzoſen aus dem Felde ſchlagen. Die 
großen Barone des Landes leiſteten ihm ſchon im Juli die 
Huldigung. Bald aber änderten ſich die Dinge. Die Kraft 
und Energie, mit welcher Ferdinand im Namen feines Sohnes 
die Regentſchaft zu führen begann, namentlih aber die Ben 
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haftung des auf Verrath finnenden Bifchofs von Olenos 
erregte den Ummilfen ber großen feudalen Machthaber. Gio⸗ 
vanni von Kephalenia und Nikolaus le Noir vor Allen 
geollten bitter und beten: ſofort dem Fürſten Ludwig von 
Burgund die Hand, als dieſer enblich (S. 208) mit feiner 
Gattin Mathilde im April 1346 bei Paträ landete. Da 
bie burgundiſchen Streitfräfte weit zahltricher waren als bie 
ſpaniſchen; da der aus Spanier entbotene Zuzug noch entfeunt, 
der Chef der Almugavaren in Glavenga, Andreas Guitier, 
nicht ſehr zuverläffig war, fo fah ſich dev Infant bald auf Die 
Defenfiwe beichräntt. Als nun Ludwig von Burgund, durch 
Yohann Miſito, den Gaftellan von Kalamata, kräftig unter 
frünt, verheerend gegen Glarentza heranzog, ließ fih Fer bin and 
zu unbeſonnenem Vorgehen hinreißen. Am 3. Juli 1316 
rüclte er aus Glarentza vor in der Richtung von Espero und 
traf am 5. Juli auf den Feind. Erſt als er die Burgunder 
undefonnen angegriffen und ſich mit ven Kriegern feines 
brutalften Feindes, des Giovanni vom Rephalenia, in ben 
Kampf eingelaſſen Hatte, erkannte er deren große Übermacht. 
Ws nur erft acht Ritter gefallen waren, begamı fein Heer zu 
flüchten; er felbft aber mit nur zwei Rittern umb zwei Kappen 
hlelt in romantiſcher Don Quixoterie aus, wurde endlich 
gefangen und anf des höchſt unritterlichen Grafen Giovanui 
Befehl enthauptet. Auch Glarentza und die übrigen 
Burgen der Spanier in Morea wurden noch im Juli 1316 
den Buvgundern übergeben; bie zweiveutige Haltung des an⸗ 
ſcheinend beſtochenen Andreas Guitier hatte jeven Verſuch, 
auch bier das katalaniſche Banner feſt zu Halten, ſchnell ver⸗ 
eitelt. 

Trotz dieſes Sieges ſollte die Herrſchaft über Achaja nicht 
mehr lange in burgundiſcher Hand bleiben; denn Fürſt 
Ludwig ſtarb ſchon am 2. Auguſt 1316. Giovanni von 
Kephalenia ſoll ihn vergiftet Haben. Die verwittwete Fürſtin 
Mabhilde zog nad Andravida, jegt in ſehr elender Lage; 
denn machtlos wie fie war, fand fie ſich durch bie bei Ge⸗ 
legenheit ipver letzten Heirath abgeſchloſſenen tüdkichen Verträge 
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(©. 207) einerſeits zu einer bloßen Nutznießerin ihrer eigenen 
Erbgüter herabgedrückt, andererſeits aber trotz ihrer Jugend 
zum Verzicht auf neue Heirath genöthigt, ſobald dieſe nicht 
den ſelbſtſüchtigen Abſichten des Hauſes Anjou paßte. Und 
hieran knüpfte ſich auch ihr und ihrer Familie elender Unter⸗ 
gang. Fir Morea war es ein Nachtheil, daß der bei aller 
perfönlicher Verworfenheit doch thatkräftige Graf Giovanni 
von Kephalenia nun auch im Jahre 1317 ftarb. Da fein 
Sohn Nikolaus (S. 247) fich völlig den epirotiichen Händeln 
zuwandte, fo war in Mathildens ſchwacher Hand das Land- 
Morea in troftlofer Lage: innerlich zerriffen, von Süden her 
durch die Rhomäer, von Athen her ftets durch die Katalanen 
bebroßt. Es Tag nun allerdings fehr im Intereffe des Haufes- 
Anjou, hier mit ftarker Hand einzugreifen; nur daß bie 
Brüder Philipp von Tarent und König Robert von Neapel, 
des im Yahre 1309 abgeſchiedenen Karl II. Nachfolger, bei 
dieſer Gelegenheit die furchtbare Härte und Rohheit ihres Ge— 
ſchlechts in vollem Umfange zur Geltung brachten. 

Auf MatHildens Hilferuf Hatte König Robert am 
9. Mai 1317 den Euftachio Pagano aus Nocera zum 
Nettore und Kapitän von Achaja ernannt. Zugleich aber lud 
ex bie Regentin zu einem Beſuche in Neapel ein. Sie folgte 
nur ungern und voll banger Ahnung diefem Rufe. Ihre 
Beſorgniſſe Hatten fie nicht getäufct: denn bie Angiovinen 
hatten unter päbftlichem Dispens beſchloſſen, ohne NRüdficht 
auf Mathilde und das Haus Burgund jegt Achaja un« 
mittelbar an fich zu reißen, und zwar follte dies geichehen, 
indem man Mathilde nöthigte, Roberts jüngſten Bruder, 
den Grafen Johann von Gravina, zu ihrem neuen 
Gatten zu nehmen. Trotz bes äuferften Widerſtrebens ber 
jungen Wittwe wurbe die Verlobung erzwungen; bie Ehe ift, 
obwohl nur formell, im Jahre 1318 volkogen worben. Nun 
nahm Graf Johann im März 1318 den Titel eines 
„Sürften von Achaja“ an. Mathilde aber wurde weiter 
bei ber Verlobung genöthigt, mit Robert und Johann einen 
Vertrag zu fliegen, durch ven fie thatjächlich alle Anſprüche 
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des Haujes Villehardouin ar die Angiovinen abtrat. Aus 
allen Berklaufulirungen ging immer das Eine hervor, daß 
Mathilde das Fürftentfum Achaja dem König Robert und 
feinen Erben überlafien mußte, und baß ihr nur ihr Erbgut 
Ralamata verblieb, welches fie aber auch nicht ohne Roberts 
Eonjens verpfänden oder ‚geräußern follte. Mit der kirchlichen 
Einſegnung ihrer Verbindung mit Johann ſollte die formelle 
Rückgabe des Fürſtenthums an ſie, d. h. an den Prinzen 
dohann, verbunden ſein. Da nun aber Mathilde des Grafen 
von Gravina Eheweib thatſächlich werben weder wollte noch 
tonnte (f. unten), fo fuchte fie bie Intervention der Republik 
Venedig gegen bie Einziehung ihres fürftlichen Rechtes durch 
die Angiovinen zu veranlaffen; aber die Republik begnügte fich 
(19. December 1318 und 14. Januar 1319) mit diplomatijchen 
Redensarten und verwies die Dame auf Pabit Johann XXIL, 
der allein die ihr fo verhaßte Verbindung mit Johann von 
Gravina zu löſen vermöge. Auch eine burgunbiiche Diverfion 
führte zu nichts; denn als Herzog Eudo IV. von Burgund, 
Ludwigs Rechtsnachfolger in Griechenland, feine Rechte auf 
Adaja und „Theſſalonile“ an einen feiner Verwandten, 
Ludwig von Bourbon, Grafen von Clermont, am 
24. April 1320 für 40,000 Livres abtrat, legte fich ber 
taiferliche  Suzerän von Morea, Philipp von Anjou- 
Tarent, zu Gunſten feines Haufes ins Mittel. Er verlobte 
am 29. Mai 1321 feinen und Thamars Sohn Philipp mit 
Beatrir, des Grafen von Elermont Tochter, ſchenkte ihm bie 
Summe, die Elermont an die Burgunder zu zahlen Hatte, 
und machte aus, daß bei kinderloſem Ableben des jungen 
Gatten Achaja der Wittwe verbleiben follte. Burgund follte 
das Phantafielönigreich Theffalonite behalten, Philipp von 
Tarent aber nahm am 7. Dftober 1321 ale Oberherr 
Befig von Achaja, was nunmehr nach alfen Seiten hin für 
das Haus Anjou gewonnen war. Die unglüdliche Mathilde, 
bie zur Zeit feine anderen Angehörigen Hatte, als den Knaben 
Yatob von Majorfa und bie ihr völlig fremde Stiefichwefter 
Margaretha aus ihrer Mutter Iſabella Ehe mit Philipp von 
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Savohen, kämpfte nur noch für die Freiheit ihrer Perſon. 
Im Jahre 1322 zwang fie endlich ber König vom Neapel, 
ihm zu bem damaligen Sitze des Pabſtthums, nemlich nad 
Avignon, zw Pabſt Johann XXI. zu folgen. Als ſie jet 
endlich erffärte, fie fönne die Ehe mit dem Grafen von Gra- 
vino faktiſch nicht vollziehen, weil fie‘ bereits heimlich mit 
dem burgundifchen Ritter Hugo de la Paliffe vermählt fer: 
da erffärte hocherfreut König Robert, fie Habe Durch diefe 
ohne angioninifhen Confens (S. 207) geiäloffene 
Heirath ihr Fürftentkum verwirkt! Nun belehnte 
er fofort feinen Bruder Johann aufs Neue mit Moren. 
Nicht lange nachher wurde im September 1322 zu Avignon 
ein Morbverfuch auf den König von Neapel gemacht. Die 
Drevler wurden ergriffen und hingerichtet, — aber es hieß, 
fie Hätten im Auftrage des Ritters von Paliſſe gehanbelt! 
Balife felbft war für den angioviniſchen Henfer unerreichbar, 
dafür aber wurde Mathilde zu ewiger Haft verurtheilt. 
Umſonſt fuchte Die niederländiſche Verwandtichaft ihres Vaters 
unter Benutzung der rohen Habgiev des Könige Robert fie 
im December 1323 für 100,000 Livres frei zu fuufen. Bei 
biefem müßten Gejelfen trug es diesmal bie andere Leidenſchaft 
feines Haufes, die gemeine Rachgier davon; vielleicht and 
noch die Furcht vor anderen ihm unbequenten Plänen, die ſich an 
Mathildens Recht und Perſon Inlpfen fönnten. Mathilde 
wurde mit fhäbiger Verpflegung bis zum Jahre 1328 in den 
verrufenen Kerkern des Caſtells d'Uovo in Neapel, feit 1328 
aber im Averia in harter Gefangenichaft gehalten. Im Averfa 
ift fie. endlich im Jahre 1331 unter fieter Betheuerung ihrer 
Unſchuld, num achtunddreißig Jahre alt, geſtorben. Nachdem 
die Angiovinen alſo vas legte Glied aus Billeharbeuind 
Heldengeſchlecht infam beraubt und zu Tode gequaͤlt hatten, 
beeilten fie ſich, ſehr ſicher vor Mathildens Erben, dem 
ſchwathen Jalob von Majorka, im Sinne gewiſſer vowiiſcher 
Cãſaren ihrem Opfer in pruntvollſter Weiſe die letzten Ehren 
zu erweiſen. 

Das Haus Anjou Hat aus dem Gewinn ves vurch 
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atgen Frevel gewonnenen Peloponnes wenig Vortheil 
gezogen. Die alte moreotiiche Nitterfchaft war durch bie 
ſchreclliche Schlacht am Kephiffos im Jahre 1311 furdtbar 
decimirt worben; fie iſt nur allmählich durch franzöftiche und 
italieniſche Nenpolitaner, wie auch durch genuefifche und 
florentiniſche Edelleute wieder ergänzt worden. Die jeßigen 
Herren des Landes aber, alſo Fürft Johann von Gravina 
(1318—1333), ber fi) zunäcft 1318—1321 durch den Bailli 
dederigo Trogijio vertreten ließ, verloren gerabe jegt immer 
mehr Terrain an die Rhomäer. Kaiſer Andronikos II. 
hatte alfmählich erfannt, daß es wohlgethan fein werbe, zur 
Belimpfung der Franken für die Provinz Mifithra vom 
dem Syſtem des jährlichen Wechſels der Strategen abzugeben. 
Er Hatte die rhomäiſchen Befehlshaber in Lakonien feit Ans 
fang des vierzehnten Jahrhunderts auf unbeftimmte Zeit im 
Amte belaffen, fo daß fie jegt ſowohl die Pflege der materiellen 
Interefien, des mit befonderem Eifer gehüteten Kirchenthums, 
die Anlage neuer Kföfter, wie auch ben Krieg gegen bie 
vateiner mit viel befjerem Erfolge denn zuvor betreiben fonnten. 
Schon der mit einundzwanzig Sahren nah Miſithra geſchickte 
junge und feurige Kantakuzenos, des fpäteren Kaiſers 
Vater, Hatte, bis er (wohl um das Jahr 1316) in einem 
Gefecht mit den Franken fiel, acht Jahre lang mit erheblichem: 
Erfolge gewirkt. Noch thatkräftiger war 1316— 1321 fein 
Rahfolger Andronikos Paläologos Aſan. Diefer 
Üuge und energifhe Mann fuchte zunächſt vor Allem vie 
Bürger von Monembafta Iebhaft für die Sache bes Reiches 
zu intereffiren. Die Bewohner dieſer voltreichen, durch Handel 
und Gewerbe blühenden, Stadt waren damals überaus rührig, 
erfahrene Seeleute und zugleich im Verein mit den Maniaten 
die eifrigften Corfaren gegenüber Venedig. Diefen Bürgern ' 
alfo, mochten fie nun daheim ober fonft irgendwo im Reiche ſich 
aufgalten, beftätigte auf Ajans Antrag der Kaiſer im November 
1316 alle ihre Zreiheiten und die Eremtion von neuen 
Steuern. Mehr noch, ihr Metropolit, — dieſen Rang nahm 
der Biſchof von Monembafia neben dem feit 1263 erneuerten 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 17 
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yon Miſithra vielleicht ſchon feit 1263, jedenfalls jet 129% 
ein (mit den Suffeaganbisthümern Kynuria, Melos, Maine 
Nheondas und Zemenos oder Temenion)), — wurde um biejelbe 
Zeit durch kaiſerliches Chryſobull zum Erarchen des rhomäiſchen 
Peloponneſos erhoben. Die Rhomäer hielten ſich auch auf 
kirchlichem Gebiete jo zäh wie nur auf dem ber Politik, 
Natürlich wird e8 während der fränkiſchen Herrſchaft nicht an 
Ernennung von gricchiſchen Biichöfen in partibus gefehlt 
haben. Sobald aber die fränkiihe Macht zu finken begann, 
fobald auh nur die eine ober bie andere fränkiſche 
Zürftenfamilie eine größere Toleranz entfaltete, fo ver⸗ 
fuchten fie es, wie fich zeigen wird, oft mit Erfolg, au 
verfchiebenen geiſtlichen Centralfigen neben den lateiniſchen 
auch ihrerſeits wieder aktive griechiiche Kirchenfürften einzus 
fegen. 

Alan eröffnete num ſyſtematiſch die Wiedereroberung ber. 
Halbinfel auf Koften der Nenpolitaner. Mit tückiſcher Lift 
wußte zuerft in heimlichem Einverſtändniſſe mit ihm der 
griechiſche Archont Nikolaos von Patras am 3. Februar 
1320 die wichtige arkadiſche Grenzfeſung &t. Georgiod 
(doch wohl die feiner Zeit [S. 202] durch Fürſt Floren⸗ 
tius gegenüber dem alten Schloffe erbaute) für fich zu ger 
winnen und dann fich durch Trogiſio als Caſtellan beftätigen, 
zu laſſen. Daun aber rief er die Rhomäer ans Miſithra 
herbei. Ein vechtzeitig intervenixenbes fräukiſches Heer wurde 
am 9. September 1320 geichlagen, und nun konnte Aſan 
ſchnellen Siegeslaufes theils mit Gewalt, theils durch ſchnödes 
Geld die beherrſchenden Burgen der Skorta, vor Allem Alkova, 
Polyhphengos, Karitena und andere Feftungen an fich reifen. 
Arkadien war wieder für bie Rhomäer gewonnen, das 


1) Bgl. 8b. I, ©. 140f. u. ©. 342. Uber bieje Beförderung von 
Monembafta zum Erzbisthum und Erarchat ſ. I. Müller, Byzantiniſche 
Analeften (Sigungsberite der Wiener Akademie ber Wiſſenſchaften, 
phil.-hiſt. Elaſſe, Bd. 9, 1852, Heft 2, S. 347 ff.) Parthey, Notitise 
graecae episcopatuum, p. 228. 287. 288sgg. 256 sqg. und Hopf, Grie⸗ 
chenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 404. 
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Firftentfium Morea war auf Meffenien, Elis und bie pelo- 
ponneſiſche Nordküſte beichräntt. 

Zum Glück für die Anjous iſt Aſan im Jahre 1321 zu 
ner höheren Stellung nach Biyanz berufen worden. Sein 
deſignirter Nachfolger, der nachmal& jo berühmt gewordene 
Johannas Kantakuzenos, bes vorher genannten. Strategen 
Sohn, war wur zeitweife in Miſithra, feine Unterbeamten 
firberten ben Krieg mit den Franken nicht. Aber auch 
Gravina wußte Nichts zu erreichen. Trogiſio und nachher 
(18. Auni 1321 bis 1322) Ligorio Guindazzo dachten nicht 
datan, bie Skorta zurückzugewinnen. Es kam dazu, Daß. 
— mäßrsenb in dem Reſt des. Fürſtenthums fi wie gejagt 
is neuer Abel. anfienelte — bie Iateintfche Vevölkerung 
Arkadiens fich mehr und mehr den Rhomäern zuwandte 
mb in großer Maſſe unter. der neuen griechiſchen Herrſchaft 
im griechiſchen Kirche übertrat. Selbſt in Elis dachten 
damals bie Johanniter umb die mächtigften Lateiner von 
Glarentza alles Ernftes daran, Venedig zur Annexion von. 
Morea aufzuforbern. Momente, die ven Fürſten Johaun 
von Gravina endlich doch beſtimmten, ſeit dem November 
1322 durch den neuen Bailli Perronnet de Billamaſt vay 
die Versbeibigung des Fürftenthums ernſthafter in die Hand 
nehmen zu lafſen. 

Die alte Orbnung ber moreotiſchen Baronien aus Ville⸗ 
herdouins I. Zeit (S. 77 ff.) war damals fo gut wie gänglich 
eidüttert. In Morea oben in dem Peloponnes, den damals 
(außer Lakonien und dem gewöhnlich zu Mittelgriechenland 
oder Athen gevechneten Argolis) bie. Franken mach: ihrer Art 
der Geographie!) in die Provinzen Storta. (Arkabien), 
Ralamata (Meffenien) und „Moxca“ (Elis mit Achaja, 
das eigentliche Kronland des. Fürſtenthums mit. ven Haupt⸗ 
fäbten, welches aber nachher im Jahre 1364 wieder in zwei 
Provinzen, Morea und Vlifiri, zerlegt erjcheint) theilten, 


VDopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 8b, ©. 266, uni 
8. 86, ©. 7. 
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hatten fih in dem Jahre 1324 gegenüber dem Ausſierben ber 
alten Familien und den Eroberungen der Rhomäer von Mifs 
thra nur noch behauptet die Baronien: Paträ im Befige 
der dortigen Erzbiichöfe; Voftiga, nur dieſe noch im Beſthe 
des Haufes Eharpigny, aljo einer der alten Conguiftaboren 
familien; ferner Chalandriga und Veligofti-Damala. 
Aber dieje beiden Iegteren waren bereitS in den Händen ber 
neu aufteimenden Größen dieſes Landes. Denn der infulare 
Inhaber von Chalandritza, Giorgio I. Ghiſi-Tinos, war 1314 
am Kephifjos umgelommen, ebenjo wie ber letzte Baron de 
la Roche ⸗Veligoſti (S. 232). Und nun gewann auch in dem 
Veloponnes das große genuefifche Haus der Zaccaria 
auf diejen beiden Punkten zuerft feften Fuß. Denn des Herrn 
Palaͤologo Zaccaria (S. 217 u. 228) von Phokäa und (nah 
Abftrömung einer türfiichen Überfluthung im Jahre 1304 aus 
eigener Macht auch von) Chios, welches letztere ſeit Kaiſer 
Vatatzes (1247) wieder bleibend rhomäiſch geweien, einer Sopn ') 
Martino Zaccaria, ber feit des Vaters Tode 1314 mit 
feinem Bruder Benedetto II. auch die Herrſchaft von Chios 
theilte, hatte des letzten de la Roche-Veligoſti Tochter 
Jacqueline geheirathet und trat feit des Schwiegervaters Tode 
vorzugsweife als moreotiſcher Baron auf, befien Macht fi 
feit dem Verlufte Arfabiens mit Veligofti an die Rhomäer 
zunächft auf Damala (Trözene) ſtützte. Martino, deſſen 
Sohn (©. 250) Bartolommeo (geftorben 1334) die Tochter 
der Wittwe des Markgrafen Albert von Bodonitza geheirathet 
hatte, gewann aber auch durch eine neue Heirath mit einer 
der beiden Exrbtöchter des Barons Opifi I.» Ehalandriga-Tinos bie 
Hälfte ver Baronie Chalandriga; fein zweiter Sohn Eenturione 
bat nachher auch die andere Hälfte der letzteren Baronie (bie 
etwa feit 1319 durch die Ehe mit Ghiſi's zweiter Tochter an 


1) Hopf hatte in „Griechenland im Mittelalter”, Bd. 85, ©. 395 
diefe jungen Männer als Paläologo'S Neffen bezeichnet; in ber renibirtem 
Genealogie des Haufes Zaccaria in feinen „Chroniques gröco-romanen. “ 
PD. 502 erſcheinen fie aber als feine Söhne. 
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einen Hexen Pietro dalle Earceri gelommen war, geitorben 
1340) an fich zu bringen gewußt. Außer ben älteren Baronien 
hielt fi von den neueren nun namentlich noch Arkadhia, 
die feit 1824 durch Heirath zur Hälfte auf Stephan le Noir, 
Sohn des Barons Nikolaus von St. Sauveur überging, 
wäprend bie Stellung und Würde eines Connetable von Morea 
auf das Haus der Ghiſi gelommen war und vorläufig bon 
den Ghifi⸗Tinos geführt wurde. 

Neben dieſen realen Verhältniffen iſt die durch Philipp 
son Tarent während feiner langen Sugeränetät über das 
fränfifche Griechenland für Achaja formulirte Lehens- 
verfafjung über eine bloß formelle Bedeutung nicht hinaus 
‚gelommen. Philipp von Tarent nemlich, der auch zuerft bie 
„Aſſiſen von Romania‘, die Nechte und Bräuche ber 
feubalen Welt des Fürſtenthums Achaja in 219 Titeln 
lodificiren ließ, formirte nach franzöſiſchem Mufter für Morea 
einen Lehenshof von zwölf Patrs, denen allein das Recht zu- 
ftehen follte, Feſtungen zu bauen und den Blutbann auszuüben. 
Die „Affen von Romania”, die Philipp von Tarent (fo 
ſcheint es) für Ludwig von Burgund rebigiven ließ (mit einer 
fpäteren Ergänzung in ſechs Titeln durch den Bailli Nikolaus 
bon Joinville, |. unten ?), nennen als diefe zwölf Pairs: 
bie Herzöge von Athen und von Naros, die Dreiherren von 
Eubda, den Markgrafen von Boboniga, den Grafen von 
Rephalenia, die Barone von Karitena, von Paträ, von Alova, 
den Erbmarſchall von Moren, und endlich nur noch nominell 
Kalavryta. Diefes Syſtem ſchwebte aber ſchon zur Zeit des 
Johann von Gravina in der Luft. Denn außer dem 
längft verlorenen, allenfalls duch Chalandritza vertretenen, 
Kalavryta war feit St. Omers erblojem Tode (1314) das 
Erbmarſchallamt zur Zeit erlebigt, feit 1320 Karitena und 


2) Bl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Ub. 86, ©. 286 u. 
409ff., nad} dem „Liber Consuetudinum imperli Romaniae “, p. 530 
zb Tit. 48, p. 507, &.86, ©. 187, und „Chroniques gr6co-romanes “, 
> 2222gg. 
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Alova verloren !); Und von den auswärtigen Vaſallen wawen 
zur Zeit das katalaniſch gewordene Athen, der neue Graf von 
Sal ona, und jetzt auch Graf Giovanni II. von Kephalenin 
(&. 248) 18 neuer Despot von Epirus offene Gegner de 
Haufes Anjeu. 

Es war num ver Trotz, mit welchem fich ber letztere tm 
Jahre 1323 den Anjous entgegenftellte, mas den Fürſten 
Johann von Achaja beſtimmte, im Intexefje feines Bruders 
Philipp von Tavent :einen Feldzug gegen Eptruß zu ver 
ſuchen, anftatt fi mit ber Lage von Morea zu beſchäftigen. 
Es wurde am 19. Mai 1328 zwiſchen beiden Brüdern ein 
Vertrag geſchloſſen. Jo hann ſollte die epivotifchen Vefrgungen 
Vhilippe Übernehmen und befegen, Aetolien von ben Griechen 
fäubern, Aber Lepamto enbli nach Morea ſich Begeben. 
Währenb bie Brüder Geld und Truppen aufbrachten, über- 
nahm der Bailli Nikolaus von Joinbille (1323-1825) 
die Verwaltung von Morea; Philipp aber notificirte als 
nRaifer” unter bem 10. Juli 1324 ben Moreoten, wie 
auch ven Vaſallen auf Eubda und Naxes, daß er feinen 
Bruder zu feinem „Alter Ego“ eruannt habe, dem fl 
am, wie ſchon am 22. uni 1324 geforbert war, gegen 
alle Feinde, die atheniſchen Catalonier mit eimgefchloffen, 
Hilfe leiften Sollten. Auch die Iohanniter anter dem 
Comthur Johann de Baur und die dentſchen Nitter 
von Mofteniga umter ihrem Präceptor Nikolaus wurden 
in demjelben Sinne aufgefordert. Trotz aller dieſer Vor⸗ 
bereitungen , an denen auch der neue Herzog von Naxos, 
Nicolo I. Sanudo (1328 — 1341), Guglielmv’s I. So 
amd Nachfolger, theilnahm, der während des Winters 1324/5 
bei dem Fürften in Morea verweilte, fcheiterte auch biefer m 
Anfang des Jahres 1325 endlich mit 25 Galeeren begommem 


1) Die Lehensrolle von 1391 nennt dafür: Athen, Naxos, Leulabia, 
Bodouitza, Kephalenia, Salona, Arkadhia (defien Inhaber jeit 1345 bie 
Erbmarſchallwürde erhielten, |. unten), Cubba, Chalandritza umb Patık, 
ohue bab doch bie Dinge in Athen und Salona ſich zu Guuften ber 
Moreoten geändert hätten. 
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Zug, wie jo viele ähnliche Unternehmmgen des Mittelalters. 
Iohann Hatte mur die Inſeln Kephalenia und Zante flüchtig 
tefegt und in Glarentza die Huldigung der Barone gewonnen. 
Gewinn Hatten nur einzelne Batone, die Philipp von Tarent 
zum Lohn ober zur Ermunterung mit neuen Ehren ausftattete; 
wie unter anderem Martino Zaccaria am 26. Mat 1325 
den Titel eines „Despoten und Königs von Kleinaſien“ mit 
Anrechten auf die Inſeln von Tenedos bis Kos erhielt. 
Damals wurde auch zur Entfhäbigung für die bem 
Fürſten Johann vorgeftredten Gelbmittel das floren- 
tinifhe Bankhaus Acciajuoli mit Grundbefig in Morea 
dotirt. 


U. 


Fühlbarer wirkten bald nachher auf die griechiſch⸗ fraͤnkiſche 
Welt die dynaſtiſchen Kriege in dem byhzantiniſchen Reiche 
und bie greulichen Raubzüge ein, mit denen die Türken von 
Afien her die griechiſchen Gewäſſer heimzuſuchen begannen. 
Als nemlich der Kronprinz und Mitregent Michael IX. am 
12. Oktober 1820 in Theſſalonile geſtorben war, zeigte ber 
alte Kuiſet Andronikos II. große Reigung, feinen gleich-⸗ 
mamigen Enkel, Michaels Sohn Andronikos, geboteh um 
4297, beit er jelbft erzogen und früher außerordentlich begänftigt 
hatte, ber ihm aber neuerdings wegen eines ſehr unangenehmen 
Vorfalles in feinem Privatleben zuwider geworben war, — 
von ber Thronfolge auszuſchließen und die Familie feines 
jeiten Sohnes Konſtantin in ven Vordergrund zu ziehen. 
Nun war aber Andronikos der Jüngere trog feines 
unſteten Weſens in Byzanz fehr populär. Sein feuriges 
Retureli war mit Gutmüthigfeit und leutſeliger Haltung 
Yepaart; trotz ſeines Hanges zu Vergnügungen und zur Vet⸗ 
ſcwendung war ſeine bedeutende Begabung und perſonliche 
Tapferlkeit wohl bekannt. Je weniger populät nun die Regierung 
feines Großvaters bei den Rhomaäern damals war, um jo 
Hechter ſammelte ſich die allgemeine Unzufriedenheit um ben 
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Jungen Prinzen, der ſich jegt noch dazu mit fehr ungeſchickter 
Strenge behanbelt fah. Als Führer diefer Partei erichienen 
jegt der mächtige Feldherr Synadenos, der (S. 247) in den 
epirotiſchen Kämpfen erfolgreiche, hochbegabte Syrgiannes 
und namentlich ein Mann von hohem Range und großen 
Reichthümern, jener jüngere Johannes Kantakuzenos, 
ein Mann von außerorbentlichem Talent, aber auch verfchlagen 
und voller Eigenbünfel, — dieſes der Politifer, welchem ver 
junge Prinz perfönlih gänzlich ergeben war. Dazu’ kam dann 
noch der als Finanzmann und Verwalter fehr bedeutende 
Apolaufos. Als der Kaiſer endlich auf diefe Bewegungen 
aufmerkſam wurbe und feinen Enkel am Palmfonntag 1324 
nah dem Palaft in den Blachernen laden Tieß, um ihn 
öffentlich zur Verantwortung zu ziehen, fammelten Kantakuzenos 
und Synadenos ihre Anhänger, drangen in ben Palaft und 
erzwangen eine erheuchelte Ausjöhnung zwifchen dem Kaifer 
und dem Prinzen. Nun wollte aber der Kaiſer die beiden 
Freunde feines Enkels aus der Hauptftabt entfernen. Shna⸗ 
denos follte nach Prilapos, Kantakuzenos — der nach Mifithra 
abzureifen Feine Luft Hatte — zum Schutze Theffaliens gegen 
die Ratalanen nach Lariffa gehen. Als fie aber die nötigen 
Truppen gefammelt hatten, marfchirten fie nach Adrianopel, 
wo Prinz Andronitos zu ihnen ftieß und nun bie Fahne 
der Empörung entfaltete. Bei der Beliebtheit des Prinzen, 
der zugleich die Provinz XThrafien von einigen drückenden 
Steuern zu entlaften verſprach, konnte man leicht bis in bie 
Gegend von Conftantinopel vordringen; da entichloß fich der 
alte Kaifer, fih mit feinem Enkel zu vertragen. ° Prim 
Andronikos wurde als Thronfolger anerkannt und erhielt ſchon 
jegt die Negierung über die thrakiſchen Gebiete von Selymbria 
bis Chriftopolis. Bald aber ermeuerte fih der Kampf. 
Andronikos, der feine Nefivenz zu Adrianopel aufihlug, hatte 
durch den Verſuch, die Gattin des Syrgiannes zu verführen, 
dieſen begabten unb energiſchen Mann zum Übertritt zu ber 
Sache des alten Kaifers veranlagte, und nun begannen bie 
Verſuche des alten Hofes, eine Reihe thraliiher Städte zum 


. 
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Abfall von dem Prinzen zu veranlaffen. Als auch Herakleia 
abgefallen und von bem jüngeren Andronikos vergeblich an⸗ 
gegriffen worden war, führte der Prinz fein Heer gegen Con⸗ 
ftantinopel. Diesmal aber mußte er ohne Erfolg abziehen 
und fein Winterquartier in Didymoteichos nehmen, während 
Syrgiannes eine Reihe von Städten für ven Kaiſer gewann 
und ſchließlich Selymbria blofirte. Im Jahre 1322 dagegen 
gewannen bie Parteigänger bed Prinzen alles Verlorene zurüd; 
auch die wichtige Stadt Theſſalonike erflärte fich gegen den 
Raifer. Da wurde denn im Yuli dieſes Jahres ein neuer 
Friedensvertrag geichlofien, der vorläufig die Ruhe wieder 
herſtellte, ohne doch die dynaſtiſchen Differenzen völlig aus dem 
Wege zu räumen. Denn obwoßl Prinz Andronikos nun 
auch am 2. Februar 1325 als Kaifer und Mitregent gekrönt 
wurde, dauerte das gegenjeitige Mißtrauen faft ungeſchwächt 
fort; fo ſehr, daß ver ältere Kaiſer endlich fi mit ben 
Serben, der jüngere aber mit dem bulgarifchen König Michael 
(bem nach Ausjterben ber Xerteriven im Jahre 1323 empor- 
gelommenen Despoten von Widdin, 1323—1330, dem Stifter 
des Haufes der Schiichmaniben, der letzten bulgariichen Dynaftie) 
fi verbündete. Endlich ftieg die beiberfeitige Gereiztheit 
wieder zu folder Höhe, daß gegen Ende des Jahres 1327 
der Bürgerkrieg von Neuem ausbrach. Während Synadenos 
bie Hauptftabt blokirte, eilte ver jüngere Andronikos nad 
Makedonien und gewann, hauptſächlich durch das Verſprechen 
bedeutender Stemererleichterungen und Erlaffung aller noch 
rüdftändigen Steuern, ben ganzen Weften bes Reiches für fich. 
Inzwiſchen Hatte auch Synadenos die ausfallende Bejagung von 
Eonftantinopel im Jahre 1328 völlig gefchlagen. Und nun 


‚eilte der jüngere Andronikos, ber allen Grund zu der Be- 


fürchtung hatte, daß der bulgariſche König darauf ausgehe, 
beide Kaiſer zu täufchen und fich felbft der Hauptſtadt mit 
Bft zu bemächtigen, nach dem Bosporus. Da gelang es ihm 


denn, mit Hilfe von Einverſtändniſſen in der Stadt, in der 


Nacht vom 23/24. Mai 1328 in Conftantinopel einzubringen 
und num ben alten Herrn zur Abdankung zu nöthigen. 
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Andronitos I. vefivirte ſeitdem noch zwei Jahre vergeffen 
in feinem Palaft; da geſchah es, baß ber neue Regent plötzlich 
ſchwer erkrankte, und feine Umgebungen gfambten fürchten zu 
wüffen, der alte Ratfer werde die Hand wieder nady der Krone 
ausſtrecken. Da nöthigte ihn denn Shnadenos, umter bem 
Ramen des Bruders Antonins ein Mönch zu werben, und als 
ſolcher ift der zmeite-Ahbronitos endlich am 18. Febrnar 1332 
in dem Alter von vierundſiebzig Jahren geſtorben. Andres 
nikos II. aber bat nunmehr bie chomtäifche Krone bis zum 
Sabre 1341 getragen. 

Die inneren Unruhen, bie feit 1321 fieben Jahre lang 
das griechiſche Reich erfchütterten, waren fltr deſſen Intereſſen 
nach allen Seiten Hin verderblich. Noch am wenigſten 
ſchädlich erwies es ſich, daß durch dieſe inneren Storungen die 
Aktion der Rhomaer in Epirus, Thefſalien und Morea 
gegenüber den Lateinern fühlbar gelähmt wurde. Dagegen 
lud auf der Nordweftſeite bie Allianz des zweiten Andronikos 
Die damals höchfſt energiſchen Serbier direlt gu Übergriffe 
in. In Serbien war im Jahre 1320 ber alte ſchlaue 
Milutin am 29. Oftober geftorben; ihm folgte ſein Sohn 
Stephan Urofe III. ſammt feinem Mitregenten, beit 
damals achtjährigen „jungen König” Stephan Duſchan, 
ven wir fpäter als den größten Mann ver altferbiichen Ge 
ſchichte kennen lernen. Der milde und frievliebende Charakter 
des ferbifchen Herrſchers hinderte ihn durchaus nicht, 18278 
ven Krieg zwilchen Anbromitss IT. und feinem Enkel zur 
Eroberung von Profafon zu benugen und die ferbifchen Grenzen 
bis in bie Nähe der bhzantiniſchen Feftungen Strumpitza und 
Meleniton vorzufähleben. So erbte Andronilos II. ſofort 
einen ſehr Täftigen Krieg auf biefer Seite des Welches. 
Weitaus am gefühtfichiten aber waren ingwiſchen die Tüten 
geworden. 

Die ſeldſchuckiſchen Türken Hakten ſich nenerdings auf 
der kleinaſiatiſchen Küfte immer mehr zu gewandten, uner⸗ 
mubvlich rührigen Corſaren ausgebildet. Die alte Verbindung 
mit der katalaniſchen Compagnie, bie Während der Kaämpfe des 
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Bringen Alfonfo (S. 250) mit den Venetianern neu geknüpft 
worden war, gab ihnen zuerft ben Vorwand, im Jahre 1324 
Eus da plünbernd heumzuſuchen. Damn wurde aud das Herzog- 
thum Naxos Hart mitgenommen; umfonft machte nach feiner 
Rüdtehr aus Morea (S. 262) Herzog Nicold I. mit feiner 
Flotte Ing auf die Gorfaren. Und mm tieberholten ſich 
berläufig ‚Sabre Fang dieſe Raubzöge, wie — formell ben 
Gegnern der Gatakonier geltend — gewehulich die Aufeln des 
Archipelagus und bie Küften non Morea, 1328 und 1329 
and) wieder Eubba ſchrecklich heimſuchten, riechen und Branten 
gleich verderblich; fie wurden namentlich deßhalb jo entſttzlich 
vernichten, weil die Türken nicht bloß als "Mäuber Kımen, 
fondern auch möglichft viele der Einwohner in die 
Sklaverei fortfhleppten und dadurch dieſe Laudſchaften 
in ſchändlichſter Weiſe entvollerten. Abhilfe war zur Zeit 
um möglich, weil die ſaͤmmtlichen durch bie ſcheußliche türtiſche 
Barbarei bedrohten Mächte am griechiſchen Meere unter 
einander haderten. Johanun von Gravina ſah ſeit feinem 
verfehlten Zuge von 1325 Morra nicht wieder. Die Katalanen 
{obwohl die Türken umter Umftänden auch ihr Gab nicht 
ſchonten), ftanden mit Benebig noch immer auf halbem Kriegs⸗ 
füge. Die Benetianer hatten alle Mühe, auch nur Eubsa 
und Kreta einigermaßen zu beden, und in dem Archipelagus 
waren bie Chift und Sanudo mit einander in Hader. &o 
konnte es kommen, daß der Herzog von Naxos im Yahre 
1329 fich an die Paläologen unfchloß, enblich aber im Dahre 
1332 mit ven Türken einen Waffenſtillftand einging, wm 
nachher felber ſchlimme Pirsterei zu treiben. Aber auf der 
Hauptlinie ber türkiſchen Naubzäge wurden noch im Jahre 1381 
gegen 25,000 Menſchen, Griechen und Franken, fortgeſchleppt, 
amd im Jahre 1382, wo die Corſaren mit 380 Schiffen und 
40,000 Mann ben geſammten Archipelagus heimſuchten, fogar 
der venetianiſche Bailo in Regropomte, Pietro Zeno, zur 
Zahlung von Tribut genötigt. 

Daneben ging nun das Wachothum ver osmantihen 
Macht auf Roften der Rhomaͤer unaufpaltiam weiter. Denn 
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wögrend ber berben Differenzen zwiſchen Anbronitos II. und 
feinem Enkel hatte des Sultans Osman hochbegabter, ge 
waltiger Sohn Urchan im Yahre 1326 die wichtige Stavt 
Prufa zur Ergebung genöthigt. Dann war er am feines 
Baters Sterbebett geeilt, hatte nachher die neu eroberte 
Stadt zu der Hauptjtabt des jungen osmaniſchen Reiches 
erhoben und nun feine eigene Regierung (1326—1359) durch 
neue Siege eingeleitet. Denn in bemfelben Jahre, wo An 
bronifos II. zur Abdankung gezwungen wurbe, mußte aud 
Nikomedia Fapituliven. Nun enblich ſchickte ſich Kaiſer 
Andronikos II. an, den Osmanen, die das ſeit zehn 
Jahren blokirte Nikäa jegt immer härter bebrängten und 
zugleich ihre Geſchwader bis zu dem aflatiichen Ufer bes 
Bosporus ftreifen ließen, mit ftarker Macht zu begegnen. 
Aber das aus thrakiichen Milizen zufammengezogene Heer, bei 
dem ſich nur 2000 Mann Kerntruppen befanden, wurde breit 
Tagemãrſche öftlih von bem Bosporus, in ber Nähe bes 
Golfs von Nikomedia (im Spätjommer des Jahres 1329) 


-in der an ſich wenig blutigen Schlacht bei Pelefanon oder 


Philokrene von Urchans 8000 Kriegern aus dem Felde 
geſchlagen. Nun aber kapitulirte auch Nikäa im Jahre 
1330 und bald nachher feine Hafenſtadt Kius (Ghiumlek), und 
damit war der Hauptſache nah die Vernichtung 
der griechiſchen Herrſchaft in Ajien entſchieden. 
Denn von größeren Orten hielt ſich zur Zeit nur noch tief im 
inmeren Lande Philadelphia rhomaiſch, war aber völlig iſolirt, 
and das bithyniſche Land gehorchte bald Bis zum ſchwarzen 
Meere und bis zur Propontis den Osmanen. Nur das 
Reich der ſeit 1282 mit den Paläologen verſchwägerten Groß ⸗ 
Komnenen von Trapezunt, bie feit dem Niedergange ber 
ſeldſchuciſchen wie der mongoliſchen Macht fich in leidlicher 
Unabhängigfeit zu bewegen vermochten, war von dem Drud: 
der Osmanen noch unberührt und im Stande, ſich auch ber 
Angriffe der benachbarten Turkomannen von der großen Horbe 
der ſchwarzen Schafe zu erivehren. 

Die europäifchen Provinzen bes biyzantinifchen Reiches 
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hatten zur Zeit von den Osmanen noch nichts zu fürchten. 
Denn Sultan Uran war auf. der einen Seite damit beichäf- 
tigt, feine Macht nun auch über die ſeldſchuckiſchen Emirate 
(S. 182) in Mleinafien auszubehnen, was ihm zunächſt mit 
dem myſiſchen Karafi im Jahre 1335 gelungen ift. Anderer⸗ 
ſeits aber war dieſer Intelligente Mann damit beichäftige, mit 
Hilfe jeine® Mugen und veichbegabten Bruders Alaeddin die 
Berfaffung und Verwaltung feines neuen Reiches zu organifiren 
unb feinem Heerweſen, welches noch fehr ſtark die Züge des ' 
alten Nomadenthums trug, eine feitere Geftalt und nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten eine neue Grundlage zu geben. Damals wurde 
namentlich der Grumd zu dem berüßmten Corps der Janit⸗ 
ſcharen gelegt, welches — belanntlich aus jungen Leuten der 
befiegten chriftlichen Völfer ausgehoben, die man zum Islam 
„belehrte“ und zu ftrammen Kriegöfnechten erzog, — bei tüchtiger 
Schulung und hohem Solve, im Verein mit ber ebenfalls 
tegelmäßig beſoldeten Reiterei ver Spahis jehr bald bie 
bisher bräuchliche Lehensreiterei und das regellofe Fußvolk 
der Osmanen in ben Hintergrund drängte und binnen Kurzem 
der Schreden der griechiſchen wie der fränfifchen Armeen ges 
worden ift. 

Unmittelbare Berüßrungen zwiſchen Urchan und An« 
dronifos III. Tießen daher noch einige Zeit auf fih warten. 
Mittelbar aber bekämpften fie einander andauernd. Andro⸗ 
nikos III. Hatte im Jahre 1329 einen gefäßrlichen politiichen 
Gehler gemacht, indem er fih zu dem genuefifchen 
Vürftenhaufe der Zaccaria in Pholäa und Ehios auf feind- 
lichen Fuß ftellte. Daß die Nhomäer fehon im Jahre 1313 
dem Ticino Zaccaria (S. 227) die Inſel Thaſos wieder ent» 
riſſen Hatten, wurde bei der feindlichen Stellung dieſes Mannes 
dm feinem Geichlechte fehwerlich übel genommen. Aber es war 
ein ftarker Misgriff, daß Andronifos II. die heldenmüthigen 
Befiger von Chios, den tapfeın Martino Zaccaria von 
Damala und feinen Bruder Benevetto II., welche den Türken 
mit Ruhm wiberftanden und von dem Piratengefindel volle 
15,000. Mann erlegt hatten, aus Gier nach ihren Reichthümern 
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iv Jahre 1329 mit: 105 Schiffen augriff, als gerade Benevetio- 
mit jeisem. Bruder zerfalten war. Das Glück umb ber Bers 
rath entſchieden gegen Martino; er wurde gefangen genommen: 
und mußte: in Conſtantinopel bis zum Sabre 1337 in grie 
chiſcher Haft ſchmachten. Benedetto aber, ber jetzt alleiniger 
Hem zu werben hoffte, wurde, da er ſich micht in bie 
Stellung eines laiſerlichen Gouxerneurs fügen wollte, aus 
der Infel, getrieben. Ex fand bei einen Randefenten in Galata 
Hilfe ums verſuchte es im Jahre 1330, mit acht Galeeren 
die herrliche Maſtir⸗guſel wieder zu erobern. Böllig geichlagen, 
ſtarb er einige Tage uach feiner Nieberlage ans Iammer an 
einem Schlaganfall. Chios aber blieb bis 1346 in den 
Händen ver Rhomäer, die hier eine Haupkftation ihrer Flotte 
gegen bie Türken anlegten. Darüber zerfiel Anbronifos IIL 
nun mit ven. Genuefen, mit denen jet her fchlaue Urchan 
Verbindungen onpılmüpfer fuchte. Asch die Vermanbten ber. 
Zaccavin, die in Phokäa ſich noch Hielten, die Familie 
Cattaneo, von denen Andren bis 1331 herrſchte, um dann 
von ſeinem Sohne Domenico gefolgt zu werden, traten feindlich 
gegen ben Kaiſex auf. Domenisa ſuchte ſogar im Jahre 1333 
mit Hilfe aus Naxos und ver Johanniter von Rhodos, hie. in 
Delos eine Station angelegt. hatten, hie Imjel Lesbos zu 
erabern (wo wie auf Lemnos große Güter des Patriarchats 
lagen). Nun aber hatte Andronikos W. wenigſtens einen 
Hauptfehler feines Großvaters gut gemarht und durch jeinen 
Großadmiral Apolaufos die Flotte Herftellen Iaffen. Wit 
biefer Flotte ſchlug der Kaiſer die Angriffe feiner Gegner 
anf Lesbos glücklich zuräd. Domenico. verlor 1336. jelbft 
Polin an die Rhomäer. Dabei verfügten dieſe ihrerſeits 
über ‚tärkiiche Hilfe. Denn die Emire van Garufpan und 
Aipin, bie mit denen. von Karaſi bisher. auch das griechiſche 
Reich grauenhaft zu Sthiffe Heimgejucht hatten, — allerbings 
nicht, ohne daß der Kaiſer die 1329 — 1334 wiederholt auf 
die Geftabe von Tpefjakonite bis Rhodoſtos, auch wohl auf 
bie. thralſcho Dflüfte, ‚gerichteten Angeiffe mit wachſendem 
Exfolge abzuſchlagen verftand, — ſchloſſen und dem Sture 
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des Emirats von Karaſi duch Urchan, mit den Rhomäern 
eine Allianz gegen die Osmanen und boten ihnen erhebliche 
Hilfe gegen die Genueſen. Als nachher Urchan mit jeinen 
Osmanen im Jahre 4337 zum erfien Male. fih gegen 
Europe wandte und 24 osmaniſche Galeeren in ver Nähe 
don Rhegion, einige Meilen von Conftantinnpel entfernt, 
Roub und Mordbrennerei verübten: da gelang es dem Kaifer 
mit der Flotte und dem Kautakuzenos als Großdomeſtikus 
mit einer Landmacht von mäßiger Stärke dig Feinde zu faffen 
und vollftändig zu vernichten Nur daß leivex ſolche zeitweile 
Erfolge der unermüblicen Raubgier der Seldſchucken, bie unter 
Anderem im Jahre 1340 in Thrakien plünberten, unb ber 
Ihlematifchen Ausbreitung der, Osmayen feinen dauernden 
Abbruch zu thun vermochten. 

So lange jedoch Andronikos III, regierte, Hielt das Weich 
noch immer zuſammen. Bei ſchwankender Geſundheit und trotz 
ſeiner ſorgloſen Art war der Kaiſer tapfer und rührig und 
achtele ſcharf auf die immer neuen Feinde bes Reiches. Hier 
föhte num namentlich Serbien Bedenken ein. Gleich nach 
Abdankung des alten Andronikos Hatte der Bulgarentönig, 
Michael fich offen, feindlich gegen die Rhomäer gezeigt, fich 
ober bald zur Ruhe beftimmen laſſen. Dann aber mar 
Andronikos III. zur Abwehr der Serben nad dem nordweſt⸗ 
lichen Makedonien gezogen, wo er vom Achrida aus dieſen 
Geguern mit Erfolg entgegentrat. Als es. nun. im Jahre 
1330 zu erbitterter Feindfehaft ziwifchen den Serben und ben: 
Bulgaran Fam, ſchloß Andronikos II. eine Allianz gegen 
Serbien mit König Michael, der außer einigen anberen 
barbarifchen Machthabern auch der walachiſche Woiwode 
Yanko Bafaraba !) beitrat. Die Bulgaren mit ihren 

1) WS erfien walachiſchen (ober rumaniſchen) Fürften (1247), ben bie 
Geſchichte tennt, nennt Jirecec (eſchichte der Bulgaren, ©. 265) ben. 
Seneslav. Nach Hopf (Einwanderung ber Zigeuner in Europa, ©. 28) 
war es (1241) Radu I. Bafaraba. Gegen bie in Bb. I von ung accep- 
firte Auffafjung der äfteften wlachiſchen Geſchichte polemiſirt ſcharf und 
lwoll, obwohl nicht ganz Überzengend, jegt manentlih I. Jung, Die 
Anfänge ber Romänen (Wien 1876). 
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benachbarten Alliirten fammelten fich zu Ternovo, bie Rhomäer 
zum Angriff von Süben her in Pelagonien. Die Serben aber 
wandten ſich gegen Velbuzd (Köftendil), um die Bulgaren vor 
ihrer Vereinigung mit Andronitos zu fchlagen. Und bei 
Velbuzd gelang es ihnen, mit Hilfe einer Schaar deutſcher 
Söloner, bie bulgariſche Armee (28. Juni 1830) aufs Haupt 
zu (lagen; Michael felbft fand ven Tod. Damit gewann 
Serbien für lange Zeit auf der Balkanhalbinſel 
die entfheidende Macht. Im Bulgarien duldeten bie 
Sieger allerdings die Regierung des ſchwachen Stepkan ober 
Schisman I. Nun aber nöthigte der ferbifche Abel ben 
jechzigjäßrigen König Stepfan III. Uroſch, zu Gunften des bei 
Belbuzd mit Ruhm bebediten Stephan Duſchan vom Throne 
zu weichen. Der alte Fürſt wurde ſchmählich ermordet, jein 
Nachfolger am 8. September 1331 zum König gekrönt !). 
Und nun begann bie ſiegreiche Laufbahn dieſes gewaltigen 
Menfchen, der mit jevem Jahre den Rhomäern gefährlicher 
wurde. Andronikos IM. Hatte allerdings die bulgariſche 
Kataſtrophe benußt, um das bulgarische Gebiet im Süboften 
des Balkan wieder für fich zu gewinnen. Als aber fchon im 
Jahre 1331 der junge Schiſchman IT. geitürzt und bes 
Michael Neffe Johannes Alerander zum König von Bulgarien 
erhoben wurde, bildete fi, ba er felbft ein Schwiegerjohn des 
Walachen Bafaraba war, und feine Schwefter Helena nun ven 
jungen Serbentönig heiratete, eine Allianz zwiſchen den Serben, 
Bulgaren und Rumänen, die den Rhomäern fehr nachtheifig 
wurde. Die Bulgaren gewannen in einem Frieden (1333) 
das meifte zurüd, was Anbronitos III. furz vorher wieder 
an fi gezogen hatte. Stephan Duſchan eroberte ſchon 
während der erften brei Sabre feiner Herrſchaft Achrida, Prir 
lapos, Raftoria, ja enblic das ganze Gebiet bis nach Wodena. 
Dann aber dehnte Duſchan feine Macht mit voller Energie in 
der Richtung auf Albanien und Epirus aus. 


1) Die ſerbiſche Chronologie jegt nah Iirecec, Gefdrichte ber 
Bulgaren, S. 297 ff. 
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Unterftüpt Hatte die Serben babei ſehr weſentlich der Übertritt bes 
Gyrgiannes, Der, feiner Zeit it dem jüngeren Andromitog 
wieder ausgeföhnt, zur Zeit der erften Herrichaft bes jungen 
Bailers mit dem Oberbefehle in Epirus betraut, dann in 
Ungnade gefallen, In Jahre 1331 von Gonftantinopel über 
Eubda und Theſſalien nach Serbien geflüchtet war, zu ihrer 
Sache. Syrgiannes hatte den Serben namentlich Kaftoria 
gewinnen helfen und ihren Stoß gegen Wodena und Theſſalonike 
gelektet, nur daß er dann im Jahre 1332 durch bie tückiſche 
ft des bei Kaftoria operirenden Zaiferlihen Statthalters 
Sphrantjes Paläologos das Leben verlor. 

Die Herrſchaft des kephale niſchen Giovanni IL. in 
dem eptrotifchen Despotat blieb bei feiner Klemme zwiſchen 
Rhomäern und Angiovinen ſtets eine höchſt unſichere. Nach 
dem verunglücten Feldzuge des Fürften Johann⸗Gravina 
von Achaja Hatte Giovanni allerdings die Angiovinen überall 
auf den Rahon ihrer feften Pläge zurüdbrängen können, fo 
daß die Punkte Lepanto, Korfu und Durazzo bier eben nur 
den Rahmen der neapolitantichen Macht noch andeuteten. Aber 
Giovanni, der Glauben und Brauch ver Griechen angenommen 
hatte, der auch in feiner Reſidenz Arta die berühmte Marienkirche 
der „„Baregoriga“ erneuern und verſchönern ließ, konnte ‚ſich 
der Suprematie der Rhomäer nicht erwehren. Der legte 
Krieg mit feinem Großvater hatte dem Andronikos III. 
1327/8 die Möglichkeit geboten, in einem Theile von Albanien 
und bis tief hinein nach Epivus feiten Fuß zu faſſen. Damals 
fm die epivotiiche Hauptftabt Joannina wieder an bie Br 
Antiner, die nachher unter der Leitung des Syrgiannes auch 
panto und Korfu bevropten. Aber auch als diefer Mann 
nicht mehr im Weften commandirte, machte die Sache ver 
Rhomäer unter dem griechiſchen Feudalherrn von Vallona, 
Nilolaos Ganzas und ben kalſerlichen Feldherren Las- 
latis und Theodor Lytondas nicht unerhebliche Fortſchritte. 
Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der „Kaiſer“ Philipp von 
Tarent, der noch immer an feinen „romaniſchen“ BVelleitäten 
feſchielt und doch alte Mühe Hatte, ach nur das Jeapolitaniſche 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. I. 
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Schwungbrett auf der Oftüfte der Adria zu behaupten, wieder 
genöthigt, einen neuen epirotiichen Feldzug in Angriff zw 
nehmen, zu welchem ihn allerdings viele griechiiche Flücht⸗ 
linge aus dem Despotat anftachelten, wie auch mehrere durch 
die Rhomäer vertriebene Häuptlinge aus Albanien, wo 
damals durch bie bleibende Berührung mit den Angiovinen 
neben der alten Stammverfafjung das fränkiſche Feudalweſen 
immer mehr Eingang gefunben hatte. Als nun jein zu ſolchem 
Feldzug beftimmter Sohn Philipp, der fogenannte „,Despot 
von Romanien‘, im Juni 1331 plöglich ſtarb, kam ver 
„Kaiſer“ auf einen anderen Gebanten. Der junge Prätendent 
von Athen, Walter von Brienng, feit 1325 mit des 
„Kaiſers“ Tochter Beatrix verheirathet, hielt ſeit mehreren 
Jahren bie fränkiſch⸗ griechiſche Welt in Aufregung durch ſeine 
Nüftungen zur Wievergewinnung feine® von ben Eataloniern 
befegten Herzogthums. Neuerbings aber war berjelbe auf bie 
alten thörichten Träume feiner Schwiegereltern von bet 
Eroberung Romaniens eingegangen; feine Schwiegermutter 
Katharina Hatte ihn im Auguft 1331 zu ihrem Generalvifar 
ernannt, und er felbit darauf Hin jeine Rüſtungen noch ber 
deutend ausgebehnt. Und nun entichloß fih Philipp von 
ZTarent, feinen epirotifchen Iofalen Feldzug zunächſt mit Walters 
Kaiſerfahrt zu combiniren, die beiberfeitigen Truppen zu 
vereinigen und bie Eroberung Romaniens in Epirus beginnen 
zu laſſen. Walter fegelte denn auch Ende Auguft 1331 
von Brindifi mit 800 Rittern und 500 Mann zu Fuß aus 
Frankreich und ftarten Maffen aus Apulien nach Often ab. 
Er gewann Leufabia und Voniga, auch Arta ergab ſich 
ihm. Giovanni von Epirus ftredte ſchnell vor ihm bie 
Waffen und ließ «Durch einen Gefandten dem König Robert 
don Neapel, der ihn dafür als Erben des Haufes Angelos 
anerfannte, den Lehenseid leiften. Des Herzogs Walter weitere 
Verſuche dagegen, von Epirus aus gegen das fpanifche Böotien 
vorzubringen, führten zu feinem Erfolge. Mit Eintritt der 
rauhen Yahreszeit zog Walter daher nach Glarentza; aber auch 
die Verfuche, die er num während bes Jahres 13832 machte, von 
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Morea her Attila zu erobern, führten zu nichts. Er ift 
bafer im Spätfommer 1332 nach Brinbifi zurüchgekehrt. 
Seine Gefchichte verfchlingt fih fpäter mit der von Florenz und 
von Frankreich. 

Noch während feines Feldzuges war inzwiſchen ber „Kaiſer“ 
Philipp von Tarent am 26. Dezember 1331 geftorben. 
Sein politifcher Nachlaß wurde nad manden Streitigleiten 
am 17. Dezember 1332 in ber Art georbnet, daß Fürft 
Johann von Gravina an Philipps Wittwe Katharina 
und beren älteften Sohn Robert von Tarent ben Kaifertitel, 
das Phantafiereih Romania, die Lehensoberhoßeit, und na- 
mentlih Morea mg jämmtlichen Dependenzen überließ. Er 
felsft erhielt dafür außer einer bebeutenden Geldſumme bie 
fümmtlichen angiovinifchen Güter auf der Oftfüfte der Adria 
und nannte fich ſeit Januar 1333 „Herzog von Durazzo” 
und Herr des. Königreichs Albanien. Bald aber wurde bie 
epirotifch-theffalifche Welt der Schauplag neuer wirrer 
Rimpfe. Im Jahre 1333 ftarb der mächtigfte aller theſſaliſch⸗ 
phofiichen Archonten, der große Stephanos Gabrielopulos 
Meliſſenos (©. 247). Über dem Haber wegen feiner Erbſchaft 
griffen zwei ftärfere Machthaber erobernd ein: für die Paläo- 
Iogen der Zaijerliche Statthalter non Thefjalonite, Johannes 
Monomachos, der im Intereffe des Reiches jegt Volo, Kaftri 
und Lykoſtomon olkupirte, für fich jelbft Dagegen der Despot 
Giovanni von Epirus, der Stagoi, Trikala, Phanarion, 
Damaſis und Elaffon gewann. Da rüdte auch Anbro- 
nitos II. im Jahre 1334 aus, um folchen Übergriffen des 
Epiroten zu wehren; mit geringer Mühe wurden die eptrotiichen 
Statthalter und Bejagungen ausgetrieben, aud die (S. 247) 
ſchon damals nach den theſſaliſchen Gebirgen übergefievelten 
Abdanefen, zwölftaufend Seelen, — die Stämme ber Bun, 
Molataffi und Mefarit, — zur Hulbigung gewonnen. Aber 
ſchon im Jahre 1335 erhoben fi die ben Rhomäern ab- 
geneigten albanefifchen Stämme in ihren heimathlichen Bergen, 
um Tomor zu nehmen und ven Nilolaos Ganzas und beffen 
Truppen in Berat und einigen anderen Plägen zu bebrängen, 

18* 
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wäßsend gleichzeitig bie Fürſtin Anna den Despoten Giovauui 
von Arta, ihren Gatten, durch Wift aus dem Wege räumte, 
“und mın für ihren zwölfjäßvigen Sohn Nitephoros II. die 
Regentſchaft übernafm. Da z0g denn Anbronitos IN. 
perſenlich mit feinem Heere, bei bem ſich 2000 türkiſche 
Sbldaer befanden, gegen Ende des Jahres 1385 au 
Mötnien. Die kriegeriſche Gewandtheit und bie granfame 
Wildheit der Türken brach bie Erhebung der furdtbar mit, 
genommenen Albanden; der Kaifer kam fiegreich nach Berat. 
Her wurde auch mit der Despina Anına verhandelt, die fih 
ontſchließen mußte, Die Regentſchaft mieberzulegen; dafür wurde 
Nitepgoros II. mit Kantakıgenos’ Tochter Maria verlobt. 
Theodor Synadenos aber erhielt die Leitung ber Statt 
halterſchaft in dem bisherigen Despotat. 

Hier aber war ber Friede nicht von langer Dauer. 
‚Einerfeits nemlich brach jegt im Jahre 1336 ber ſerbiſche 
König Stephan Dufihan ſowohl gegen die Angioninen wie 
gegen bie Rhomäer evobernb vor, Der Herzog Iohann 
von Durazzo war am 5. April 1335 zu Neapel geftorben. 
Sein ältefter Sohn Karl (1335—1348), zur Zeit noch unter 
der Vormunbfcaft feiner Mutter Agnes von Berigorb, Tomte 
ſich nur durch Vicare vertveten Laffen, die denn auch Durayo 
umb jelbft einen Theil ber Albanefen feithielten; fo namentlich 
Pyiilipps von Tarent jüngfter Sohn Ludwig im Jahre 1837. 
Die Rhomäer dagegen Hatten Unglück; ſchon 1337 waren 
bie Serben fiegreich erobernb bis nach Ballona und Karina 
vorgedrungen, während ber Albanejenhäuptling Graf Tanuffio 
Thopia, er fih gegen bes Prinzen Ludwig Wachfolger 
Sanfeverino empört hatte, ſchon 1338 mieber ber Herzogin 
Agnes huldigte. Im ſüdlichen Epirus aber war ber junge 
‚Kürft Nitephoros IL. aus Miktrauen gegen bie Paläologen 
im Jahre 1386 nad Moren entwichen nud Katte fich unter 
den Schutz ber „Kaiſerin“ Katharina (S. 275) geftellt, bie 
ihn mit einer ihrer Töchter verlobte umb zu feinen Gunſten 
Truppen in Tarent räftete. Darauf hin „depoſſedirte“ 
Anbronitos II. feine Mutter Anna völlig und ließ bie fiohe 
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Frau im Jahre 1339 nad) Tpeffalowite abführen. Es geſchah 
tiefes im Zuſanmnenhange wit den neuen kriegeriſchen Ber 
Wegungen, bie das Jahr 1339 möthig machte. Im deme 
Despotat war feit 1838 eine ſtarde Partei für Nifsphoros IE. 
Yätig. Im Arta erhob fich der Archont Nikolaog Baſilitzes 
und nahm ben Statthalter Synadenos gefangen. In Regos 
ampörte fich der meichtige Alexios Kabafilns, und andere Ver⸗ 
ſchworene olfupisten Thomofaftren (S. Doneto) am adriatiſchen 
Meere. Als num erſt im Frühjahre 1339 zu ihrer Unter 
ftützung ver nenpalitantfche Bilar von Durozzo, Loiſio Caracciolo, 
in Auftrage der „Kaifſerin“ Katharina mit einem Here und 
wit Nilephoroa erſchien, wurde bie Bewegung faſt allgemein. 
Da eilte Andronikos III., zuerſt den Mundſchenk Johannes 
Angelos und den Johannes Monemochos zum Schutze der 
uch treuen Stäbte zu ſchiclen. Er ſelbſt ſammt Kantaluzenos 
traf dam mit einem ftäyferen, zum Theil aus theſſaliſchen 
Abaueſen und Cataloniern beftehenden Heere in Epirus en, 
blelirte zuerſt ohne Erfolg Arta, gewann durch die alten 
Beriegungen des Kantaknzenoo und durch das Geſchent ber 
Groß · Connetable⸗ Würde den Kabaſilas zur Übergabe vom 
Roges, erlangte endlich auch bie Ergebung vom Arte. Der 
Eugen Diplomatie des Kantskuzenos glücdte es dann auch, 
ben Bringen Nikephoros felbft im Oftober 1339 zur 
Grgebung in Thomolaſtron zu beftimmen. Der junge Fürft 
terlobte fish wieder mit des Kantaluzenes Tochter Maria, er⸗ 
hielt den Titel ,‚Panhyperiebaftos" und ging zunächſt nach 
Tpefislonite. Im Epirus aber wurde jegt Johannes Angelos 
bantiniſcher Statthalter; nur daß Stephan Duſchan 
Won im Jahre 1340 bei einem neuen Raubzuge alles Land 
58 nad; Joannina Hin eroberte und durch einen fogenannten 
Waffenftillſtand vom 26. Auguſt beffelben Jahres auch die 
formliche Abtvetumg biefer und feiner übrigen Erwerbungen 
erreichte. 

Eine weitere Wendung der Greiguiffe auf dem Schauplage 
der türkiſch· griechiſch » fränkiſchen Geſchichte in ber Periode, bie 
bir jet behandeln, knüpft fih erft an ben Tob bes Kaiſers 
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Anbronitos III. Wir haben daher zunächft bie bisher noch nicht 
berüßrte Entwidlung in ben 2ändern ſüdlich von ben 
Thermopplen ſeit etwa 1325 zufammenzufafien. Die 
fpanifchen Machthaber von Athen zunäcft, die auf die Dauer 
bie Beziehungen zu ben fcheußfichen türkiſchen Corſaren nicht 
mehr pflegen konnten und wollten, doch aber durch bie lang⸗ 
wierigen, von der Curie aus Iebhaft geförderten Rüftungen 
des Herzogs Walter von Athen» Brienne ſich ernſtlich bedroht 
fühlten, hatten fich feit 1330 lebhaft bemüßt, mit Venedig 
einen feften Frieden, beziehentlich einen ficheren und dauernden 
Waffenſtillſtand zu ſchließen. Das ift denn auch am 5. April 
1331 gefchehen und den Katalanen in dem Kriege fehr zu 
Gute gefommen, den nur wenige Monate fpäter (S. 274) 
Herzog Walter in Griechenland eröffnet hat, ohne Doch, wie 
wir fahen, der Compagnie nachhaltig ſchaden zu Können. Biel 
ſchlimmer wirkte für ihren Ruf eine echt ſpaniſche Barbarei, 
die als graufame Vorſichtsmaßregel um biefelbe Zeit gefrevelt 
wurde. Des oft erwähnten Giorgio I. Ghift - Tinos Sohn 
Bartolommeo I. Hatte fih in einem Streite mit Herzog 
Nicold I. von Naxos Hilfefuchend im Jahre 1327 an Alfons 
von Aragon gewendet und bei biefer Gelegenheit feinen Sohn 
Giorgio mit Alfonfo’8 Tochter Stmona verlobt. Als Mitgift 
hatte der junge Mann den herrlichen Palaft der St. Omer, 
bie prachtvolle Burg auf der Kadmea von Theben erhalten. 
Als aber jet Walters Feldzug drohte, glaubten die Spanier 
biefen wichtigen Punkt in des Shift Händen nicht ganz ficher, 
und zerftörten daher zu alfgemeiner Entrüftung der gefammten 
fränkiſchen Welt den herrlichen Bau jo gründlich als nur 
möglich. Die Stadt Theben litt außerdem in ben nächſten 
Jahren fehr erheblich durch wiederholte verberbliche Erobeben. 
Obwohl nun noch nad) dem Jahre 1332 verſchiedene mor 
teotifche Barone wie auch ber deutſche Orden die Fehden 
mit den Athenern fortgefegt zu haben jcheinen, fo geftaltete 
ſich die Lage der Compagnie doch allmählich immer fried⸗ 
fertiger. Sie hielt jegt dauernde Freundſchaft mit Venedig, 
wie auch mit Nicolo I. Giorgio, der fih nah des 
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Bartolommeo Zaccaria Tode (1334) mit der verwittweten 
Darkgräfin Guglielma von Bodoniga verheirathete und damit 
diefen Befig erwarb. Seele der Compagnie war noch immer der 
lühne Prinz Alfons von Aragon; des Herzogs Wilhelm 
Statthalter aber war feit 1330 Nicolaus Lancia geworben. 
Alfons hatte in Griechenland dadurch noch fefteren Fuß gefaßt, 
daß feit Roger Deslaurs Tode (1335), vielleicht durch Ver⸗ 
mäßlung mit deſſen Tochter, fein zweiter Sohn Peter 
Graf von Salona geworden war. ALS endlich am 25. Iumi 
1337 König Friedrich (IT) von Sicifien, im Yahre 1338 
aber Prinz Mfons (deffen ältefter Sohn Bonifacio ber 
Erbe von Karyſtos, Agina und Zeitun wurde), und am 
22. Auguft deſſelben Jahres auch Herzog Wilhelm 
geftorben waren, folgte biefem laut feinem Teſtamente für Athen 
und Neopaträ fein junger, vitterlicher, hochbegabter Bruber 
Johann IL. von Aragon-Randazzo (1338 — 1348), 
der aber durch die ficilianifchen Angelegenheiten fo eifrig 
beicpäftigt wurde, daß er auch micht dazu gefommen ift, feine 
griechifchen Befigungen auch nur zu beſuchen. Dieſer tüchtige 
Mann ft nun fon am 3. April 1348 jener entjetlichen Peft 
als Opfer gefallen, die im jenem Zeitalter das gejammte 
Europa fo graufam Heimgefucht hat. Auch fein ältefter Sopn 
und Nachfolger für Athen umd Neopaträ, Herzog Friedrich J. 
don Aragon» Randazzo, hat Griechenland nicht geſehen 
und ift ſchon am 11. Juli 1355 an ber Peſt geftorben. 
Das Herzogtfum Athen fiel nun an Johanns Neffen, 
Friedrich IL. von Aragon (1355 — 1377). Da biejer 
durch ben Tod jeines Bruders Ludwig fehr bald (1356) auch 
König von Sicilien wurde (als ſolcher Friedrich III.), fo 
gedachte er bei ſolchem Zufammenfallen der ſicilianiſchen mit der 
atheniſchen Krone im Jahre 1358 bie griehifhen Be 
figungen jeiner Schwefter Eleonore (geftorben 1374) zuzuwenden. 
Diefer Plan ſcheint jedoch an der Abneigung der athentichen 
Katalanen gegen eine Weiberherrfchaft gefcheitert zu fein. 
Wenigſtens ſah ſich König Friedrich bald veranlagt, die ber 
treffenden Verfügungen wieder zurüczunehmen, und behielt die 
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Herefpaft über Athen umd Neopaträ bis zu jeinem Tode 
nominell in der Hand. Die Gefchichte des Herzogtums Athen 
ſelbſt, foweit fie fich nicht gelegentlich mit jener von Gubde 
und Morten berührt, wird für bie Iehte Zeit der hier ber 
handelten Periode ziemlich leer an bemerfenswertken Greig- 
niſſen. Nach wie vor bleibt bie ſpaniſche Herrſchaft, obwohl 
fie ſich nun ſchon feit langer Zeit in feſten und regelmäͤßigen 
Formen bewegte, für bie zu halber Leibeigenſchaft herabgedrückten 
griechifchen Bürger und Bauern unendlich härter und drückender 
als jene ber Franzoſen und Veuetianer; nur daß für dieſe 
Zeit das Herzogthum Athen die feudale Anarchle und Parteiung 
noch nicht leunt, unter welcher namentlich Morea jo ſchwer m 
leiden Hatte. Doc verdient es wohl Beachtung, daß m 
Athen jet doch wieder „wilfenichaftfiche Studien’ getrieben 
werben fonnten; fo kopirte hier im Auguft 1339 ber Priefter 
Kosmas Kamelos für ben Doktor Demetrios Nomachlonos 
verſchiedene mediciniſche Werke des Dribaflos und Myreſos ) 
Die Namen der Generalvikare, burch welche bie ſicilianiſchen 
Fürſien ihre griechiichen Befigungen verwalteten, find und nur 
zum Tpeil befannt. Nach jenem Nitolaus Lancıa wirb *) gegen 
das Jahr 1356 in folder Stellung Raintond Bernarbi 
genannt, auf welchen bann ein einheimiſcher Machthaber, des 
Prinzen Alfons Fadrique dritter Sohn Jakob (feines Bruders 
Peter Nachfolger in der Grafihaft Salona 1356 — 1365), 
für die Jahre 1356—1359 folgte. Der nächite Generalvilar, 
Gonſalvo Zimenes de Arenos, legte aus perjönlichen Motiven 
noch im Jahre 1359 fein Amt wieder ab und Hatte zum 
Nachfolger ven Seneſchall von Sicilien, Matteo Moncada, 
Grafen bon Aderno und Agofta, mit deſſen Auftreten, wie 
und bie nächſte Periode zeigen wird, bie Geſchichte ver Com⸗ 
pügnie ſich wieder veicher unb belebter geftaltet. 

Die Geſchichte ber geborenen Gegner ber atheniſchen Katar 
Innen, bee Moreoten, trägt vorläufig noch einen ähnlichen 
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Charalter. Auch hier macht es fih in hehem Grabe fühlber, 
daß bie abendländiſchen Landesherren ihren griechiſchen, ber 
iehentlich hier den peloponnefifchen Beſitz über ihre heimath- 
lichen Beziehungen und über andere Unternehmungen etwas in 
den Hintergrund treten lafien. Und nicht zum Wohle des 
nbes wird hier bie Herrichaft der Baillis immer mehr 
de Megel, derart daß die feudale Auflöfung, durch bie 
Landesnatur unterftügt, dauernd zunimmt. Diejes in einem 
folgen Grade, daß allmählich die zufammenhaltenden Elemente 
ihre Kraft immer mehr verkieren und Zuftände eintreten, die 
ſelbſt dieſen feubalen Rittern des Mittelalters über die ewige 
Noth mit türkiſchen Raubfehden und Reibungen mit den (zum 
Zeit nur durch die Schwäche des Negimentes in der Haupt 
ſtadt gelähmten) Nhomäern bie vielbeliebte anarchiſche Freiheit 
ober befjer „Libertät‘ auf die Dauer als unerträglich er- 
ſcheinen ließen. Fürft Johann von Gravina Kat feit feinem 
migglüctten großen Feldzuge im Jahre 1325 bie Hersichaft 
Achaja nicht wieder geiehen; feine Bailis, Pietro de Sus 
(1825 — 1327), Francesco della Monaca (1327 — 1329), 
der Ergbiichof Guglielmo Frangipani von Paträ (1329—1331) 
und Gerardo d’Anguilara (1331 — 1332) find für uns nur 
Gronologiihe Namen. Bemerfenswerth ift nur Eines. 
Die Griechen, deren Lage feit Entftehung der Provinz 
Mifithra ſich weientlich gehoben hatte, weil fie bei merlbarem 
Drude Seitens der Frauzoſen leicht zu ihren vandsleuten in 
alonien auswandern fonnten, wurden jeßt auch ohne Hilfe 
von Miſithra Her immer kühner. Das erfuhren jelbjt bie 
Benettaner auf Morea. Mit nur daß die momentane 
Auswanderung von (6000) Griechen aus ihrer meſſeniſchen 
Colonie nach dem Gebiete der Franzoſen erft dann gufe 
hörte, als im Jahre 1330 bie bei ber Mugen Politik 
der Mepublif jonft ganz ungewöhnlichen Erpreſſungen des 
Ranzlers Nicold Tante von Koron eingeftellt und beitraft 
waren: jegt wagten es felbft bie mefjeniichen Melifjenos, bie 
venetianiſchen Caſtellane in Modon und Koron als Piraten 
# befehden, amd die arkadiſchen und lakonifchen Zaſſi 
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führten (1334— 1339) einen förmlichen Krieg mit derſelben 
Macht. 

Der Tod Philipps von Tarent und ber Übertritt Johanns 
son Gravina in die Verwaltung bes Herzogthums Durago 
machte (©. 275) ſeit Ende bes Jahres 1332 zumächft 
Philipps Wittwe, die „Raiferin” Katharina von Valois⸗ 
Tarent (1333 — 1346), zu ber neuen Fürftin von Achaja. 
Obwohl diefe Dame Hug und energiſch war, jo machten ſich 
ihr gegenüber der Trog und bie Selbftherrlichleit der geiftlichen 
wie der weltlichen Barone von Moren doch bereits fehr ente 
ſchieden bemerkbar. Es gelang ifr, durch den mit gemügenben 
Truppen nah Glarenga abgefanbten Gaubino Romano am 
2. April 1333 wenigftens die Huldigung zu erzielen, welde 
die moreotiihen Barone diefem Manne für die nene Herrin 
ablegten. Dann konnte Pietro de ©. Severo als ihr 
Bailo für fie drei Jahre lang (1333 — 1336) das Fürften 
thum verwalten; nur daß unter ihm bie Selbſtändigkeit ver 
Barone immer größer wurde. Wie denn unter Anderem ber 
Erzbiſchof Wilhelm Frangipani von Paträ in feiner Baronie 
und Diöcefe unter Zuftimmung der Curie völfig als Landes 
berr ichaltete und 1336 für fich in Venedig Bürgerrecht 
erwarb; wie namentlich Centurione I. Zaccaria, der für feinen 
in Byzanz gefangen Liegenden Vater Martino in Damala 
regierte, fortbauernd Tee Oppofition machte. ALS endlich 
im Jahre 1336 der fräftige Provengale Bertrand be 
Baur, Herr von Courthezon, als Marſchall von Achaja und 
neuer Bailli das Land betrat, nach des Frangipani Tode 
namentlich den neuen Erzbifcpof Roger von Paträ wieder zur 
Einorbnung in das Fürftenthum zwingen wollte und im Jahre 
1337 Paträ belagerte: fo erflärte auf Rogers Anrufen PBabft 
Benedikt XII. ſchmählicherweiſe, Paträ gehöre nicht zum 
Fürſtenthum, fonbern ftehe birelt umter der Eurie, ja belegte 
zu Anfang des Jahres 1338 fogar den geſammten fränkiſchen 
Peloponnes mit dem Banne. Selbſt mit Venedig entftand 
Hader wegen feiner Befreundung mit dem trogigen Erzbiſchof 
Roger. Da eilte nun Katharina in eigener Perfon im 
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Auguft 1338 nach Moren; in ihrer Begleitung ihr mächtiger 
Geliebter, Nicold Acciajuoli, den fie im biefem Lande 
ſchon fonft mit- Gütern reich dotirt Hatte Nun wurde mit 
weiblicher Übereilung ber ftrenge Bailli de Baur momentan 
anfonft genug bei Seite geſchoben; dann konnte der Herr 
Erzbiſchof von Paträ feinen Willen durchſetzen, feine erimirte 
Stellung behaupten. Die übrigen Schwierigkeiten vermochte 
jedoch der Huge und gewandte Florentiner im Intereſſe feiner 
laiſerlichen Freundin auszugleichen. Namentlich glückte es, das 
gute Verhältniß mit Venedig herzuſtellen; das lag im Intereſſe 
beider Mächte, denn auch die Venetianer waren zur Zeit noch 
G. 282) durch bie Fehde mit den Zaſſis geplagt. ALS bie 
„Raiferin ” dann im Sommer 1340 wieder nah Italien 
qrüdgefeßrt war, beftelfte fie den Acciajuoli zum Bailli von 
Moren, der nachher (7. Juli 1341) ebenfalls nach Brindiſi 
fih begab und fich proviſoriſch durch feinen Wetter Jakob bi 
Donato vertreten ließ. Wir werben fpäter fehen, wie noch in 
demſelben Jahre die Dinge in Moren eine neue und für die 
wachſende Zerfegung des fränfifchen Weſens interefjante Wen- 
dung nahmen. 

Bon den übrigen lateiniſchen Machthabern in Griechenland 
Antereffiven uns natürlich die Benetianer am meiften, bie 
einerſeits auf ihren eigenen Infeln mit aller Macht ſich der 
furchtbaren Türkengefahr zu erwehren, ambererjeits die unab⸗ 
fängigen lombardiſchen und venetianifchen Inſeldynaſten zu 
befferer Abwehr der Türkennoth immer mehr an fich zu ziehen 
fuhten. Auf Eubba iſt es ihnen auch gelungen, die geichieft 
behandelten griechtichen Einwohner feit an ihr Intereſſe zu 
tmüpfen. Daß fie feit 1330 endlich zu guten Verhältniffen 
mit den atheniſchen Spaniern gelangt find, ift (S. 278) ſchon 
gezeigt worden. Aber auch die Richtung auf enbliche voll» 
fändige Erwerbung der gefammten Injel für die Republik 
blieb nicht ohne Ausficht auf Erfolg. Karyſtos freilich, dieſen 
wichtigen Beſitz bes ſpaniſchen Hauſes Fadrique, vermochten 
ſie erſt in der folgenden Periode an ſich zu bringen. Dagegen 
geitalteten ſich die Verhältniffe fo, daß bie Zahl der „Drei 
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berren“ und ihrer Wamilienglieber immer mehr abuahm. 
Der unruhige Sopn des Graponzo, Pietro ober Peruli dalb 
Carceri, vereinigte in Folge bes Todes feiner Couſine Marin 
von Beboniga (1322) und ihres zweiten Gatten Andreas 
Eornaro von Karpathos (1923), und weiter bed Ablebens 
feines Stiefvaters Johann de Nohers (1326), wie auch feiner 
eigenen Mutter Beatrice (1328) zulegt die zwei Drittel 
des Hauſes dalle Carceri in feiner Hand: So waren die 
italieniſchen Barone der Infel auf ihn und auf bie Ghifi, ſoweit 
fle auf Enböan Beſitzungen hatten, redueirt. VBenebig aber 
arbeitete, namentlich jeitvem die Macht des Hauſes Anjou 
über bie Inſellehen mit Abſchwächung der Stellung in Mora 
immer mehr fich verflücktigte, immer Fräftiger darauf bin, vie 
Macht der Dreiberren einzuwengen. Das wurbe um fo Leichter, 
als im December des Jahres 1340 dey Dynaſt Pietro dalle 
Carceri mit Hinterlafjung eines minorennen Sohnes Gio vanni 
(1340 — 1359) ftarb, fo daß die Regentin - Wittwe Balkan 
Gozzadini in die Lage Fam, fich ganz unter ben Schuß ber 
Republik zu ftellen. 

Erheblich ſchwieriger geftaltete fich dagegen bie Lage der 
Benetianer auf ber Injel Kreta. Hier hatten es bie 
Statthalter der Republik auch nach Beſiegung des Aufftandes 
der Rortaggi (S. 171) andauernd mit neuen und immer jehr 
gefährlichen Erhebungen griechiſcher Archonten zu thun. Schen 
im Jahre 1283 empörte fich Hier wieder der ſehr einflußreiche 
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feines Hauſes verkürzt Hatte. Er wich in bie Gebirge zurüf 
und führte von Bier aus einen Raub- und Guerillakrieg 
andauernd von Gonftantinopel aus ıumterftügt. Die vie 
beichäftigte Republit mar nicht fogleih in der Lage, durqh⸗ 
greifende Mafregeln gegen ihn anzuwenden; jo kam es, Dh 
erft im Jahre 1299 dieſer Krieg zu Ende ging unb zwar 
buch einen Friedensſchluß, der dem Haufe Kalergis 
— namentlich weil daſſelbe trotz feines Aufitandes im Jahre 
1293 eine Allianz mit Genua jchroff abgewiefen Hatte — | 
verſchiedene Vortheile gewährte. Diefe Familie behielt die iht 
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zur Zeit bes alten Kaiſerhauſes Angelos zugetheilten Lehen. 
Dazu warde Alexios Kalergis jetzt Seitens der Venetiauer 
‚indie Reihen der infnlaren Ritterſchaft aufgenummsen, indem 
man ten theils kauflich, cheils vhne Entſchädigung dreizehn 
Ritterlehen überließ. Im Übrigen ſollten er und feine Erben 
als ven DBenetianern gleich erachtet werben und fich mit den ⸗ 
ſelben verſchwägern dürfen. Seit dieſer Zeit beſtand zwiſchen 
Kalergis und ben Venetianern gute und dauernde Freundſchaft 
bie and) von feinen Söhnen und Enteln fortgeſetzt wutde und 
denſelben, die ſelbſt gegen ihre Landsleute für VBenebig fochten, 
nochmals die Aufnahme in das venetianiſche Patriciat vers 
ſchaffte. Als am 8. Auguft 1303 ein fchredliches Erd⸗ 
beben die Mauern der Hauptſtadt niederwarf, hielt ber 
alte Kalergis jeine aufftandsluftigen Landsleute zurüd, bie 
bequeme Gelegenheit zum Abfall von der Republik zu benugen. 
Nam aber begammen feit 1317 die ſchrecklichen Raubzüge ver 
Türken auch biefe Infel zu bebroßen, und im Gahre 1318 
gab es wieber eime griechiſche Rebellion, die auch Kaiſer 
Andronifos II. mnterftügte, weil er mit Unwillen exfannte, 
daß kretiſche Mobilis mit den Naxrioten um die Wette 
«(namentlich feit 1312) gegen die Monembafioten kreuzten. Der 
Aufftand der Griechen wurde ſchon 1319 gedämpft. Bedenklich 
aber war es, daß verichiebene Nenerungen im Lehendienſie, 
wie auch dumme Eiferſucht auf die Gunſt, welche die Republik 
dem treuen griechifchen Haufe ver Kalergis erwies, allmahlich 
monde venetiemiſche Coloniſtenfamilien der alten Heimath ent- 
frembeten, ſeceſſioniſtiſche Gelüfte näßrten, einige Frevler ſogar 
ſchon -im Jahre 1335 veranlaßten, mit ben Türken gu 
fraternifiren“. Doc hielt ſich trog aller Schwierigkeiten 
Venedigs Macht Hier mit altgewohnter Zähigfeit; und eine 
nieue größere griechiſche Bewegung im Jahre 1333, bie vom 
den Bauern des Dorfes Margariti unter Nitolaos Prikoſiris 
und Bardas Kalergis aus Abneigung gegen eine nine Schiffs- 
feuer ausging und fih über Arna, Anapolis und Kifjamos 
ausbreitete, wurde unter ben Mauern der Hauptftabt durch 
die Lehensmilizen unter Giovanni Cornaro umb bes alten 
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Alexios Sohn Georgios Kalergis mit Einem wuchtigen Schlage 
zerihmettert. Unter Venedigs Schuge hielten ſich dann auch 
die Infelbarone, die Gpifi, dann Nicolo I Sanude 


(1323 — 1341), ber im Jahre 1335 dem Haufe Barozzi die 


Infeln Santorini und Theraſia entriffen Hatte, und ben 
Francesco Gozzadini, der damals auch Thermia geivann, 
am 1. Mai 1336 mit Santorini belehnte, — und nachher 
Nicolo’8 Bruder Giovanni I. (1341—1362), der im Yulk 
1341 den Bertuccio Grimani mit Siphnos, und feinen eigenen, 
jüngften Bruder Marco mit Melos belehnte, — andauernd 
gegen die gefährlichen ſeldſchuckiſchen Eorfaren. 


m. 


Die beveutfamften Veränderungen, bie noch während ber 
legten beiden Jahrzehnte diefer Periode fich volfziehen, gingen 
nicht von fränkiicher Seite aus: Rhomäer, Osmanen 
und Serben find zur Zeit die Hauptfaktoren. Der Tod 
zunächſt des Kaiſers Andronikos IH. am 15. Juni 1341 
gab das Signal zu einer allgemeinen Erſchütterung. Der 
Raijer hinterließ nur einen neunjährigen Son Johannes V. 
Paläologos (1341 — 1391) unter der Vormundſchaft feiner 
Wittwe, der Kaiferin- Negentin Anna von Savohen, die als 
erfte diplomatiiche Schwierigkeit die Forderung ber Venetianer 
fand, ihr nur gegen Zahlung gewaltiger Entſchädigungsſummen 
für feither durch die Rhomäer geraubten Wanren weiteren 
Frieden zu bewilligen. Doc gelang es, ben Frieden mit 
Venedig am 25. März 1342 auf fieben Sabre feftzuftellen, 
der dann im Jahre 1349 wieder auf fieben Jahre verlängert 


worden ift. Das Schlimmfte wurden aber die ferbijdhen ' 


und bie türkiſchen Gefahren und fehr bald furdtbare 
innere Unruhen. 

Auf die Kunde von Andronikos' Tode Hatten fich nicht 
nur in Aarnanien und Aetolien die Gegner ber byzantiniſchen 
Herrſchaft geregt. Auch in Theſſalien erhoben. fih bie 
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Albaneſen, plünderten die griechiihen Städte und waren nur 
mit Mühe zu beruhigen. Stephan Duſchan aber erhob 
wieber die Waffen und dehnte feine Züge bis vor bie Thore 
von Theffalonite aus. Dazu kam, daß der furdtbare 
ſeldſchuciſche Emir von Aidin, Omarbeg,. ber unter dem 
Namen Morbaffan damals eine greuliche Berühmtheit erlangt 
hat, feine Corfarenzüge mit erhöhter Wuth gegen die Küften 
namentlich des Peloponnes wandte, bie er fo erfolgreich und 
der Hauptfache noch fo widerſtandslos plünderte und entuölferte, 
daß er nachmals mit eiferner Stirn in einem Briefe an ben. 
vabſt Clemens VI. (regierte feit Mai 1342) ſich felbft 
„Herrſcher von Achaja“ zu nennen wagte). Solche Ber- 
hältnifje würden es auch einem regierenden Minifter, ber 
größere militärifhe Talente beſaß als Kantakuzenos, ſchwer 
gemacht Haben, zumal bei der zur Zeit höchſt fchwierigen 
Finanzlage des griechiſchen Reiches, raſch und glücklich bie 
Orbnung überall herzuſtellen. Zu allem Unglück geriethen bie 
leitenden Mächte in Conſtantinopel num auch mit einander in 
Hader. Apolaukos, der wie alle Welt dem Kantakuzenos 
die Abficht zufchrieb, fi) der Krone Halb oder ganz zu ber 
maͤchtigen, trieb ihn offen zu dieſem Schritt. Da num ber 
Großdomeftifus zur Zeit noch ſchwankte, fo vermuthete Apo- 
laukos, jener wolle ihn lediglich um feinen Antheil an ber 
Beute betrügen, wechfelte bie Partei und machte num mit ber 
auf Kantakuzenos längſt eiferfüchtigen Negentin Anna und mit 
dem herrichfüchtigen Patriarchen Johannes zufammen Oppofition 
gegen Kantafuzenos. Anna ernannte fogar den Patriarchen 
um Chef des Minifterrathes. Die Pläne der Gegner des 
Rantakuzenos wurden durch feine Abweſenheit begünftigt; denn 
derfelbe war genöthigt, zur Abwehr der Neichsfeinde auf der 
Baltanhalbinfel ein ftarkes Heer zu bilden. Schon jet aber 
die fommende Entwicklung ahnend, befeftigte er nicht nur fein 
Schloß Empythion bei Didymoteichos, ſondern knüpfte auch mit 
dem ſerbiſchen „Despoten“ Johannes Liberis, der bie 


1) Bgt. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 440. 
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neuen Grenzgebiete des ſerbiſchen Reiches verwaltete, Ver—⸗ 
bindungen an und erzielte zunäcft einen Frieden mit König 
Duſchan, ver diefem feine ſämmtlichen bisher gemachten 
Eroberungen belief. Da kam zu ihm eine Botſchaft aus 
Morea, bie mitten unter allem Verderben des Reiches ihm 
eine laͤngſt genährte Hoffnung faft mühelos erfüllen zu ſollen 
ſchien. Die Verwaltung nemlich bes Jacopo di Donato Accia⸗ 
juoli (©. 283) und die gefährliche Lage des Fürſtenthume 
Achaja widerten allmählich eine ſtarke Partei ver fränkiſchen 
Nitter und Gasmulen in Morea fo fehr an, daß fie nur noch 
in einer Bereinigung des Fürſtentrhums mit Mifithra ihre 
Rettung erblidten. Als Führer diefer Partei gingen ber 
Biſchof Israel von Koron und der Gasmule Johann Sydera 
nach Didymoteihos und erflärten dem Großdomeftitus, die 
fräntifchen Barone wären bereit, dem Kaiſer zu huldigen und 
die üblichen Abgaben zu zahlen, falls ihnen ihre Lehen ficher 
geftellt würden. Kantakuzenos, ber bei, diefer Gelegenheit 
auch viel perfönlich für ihn Schmeichelfaftes vernommen Hatte, 
war Hoch erfreut, gab ven Geſandten als feinen diplomatiſchen 
Agenten für Moren ben Jakob Brulas zum Begleiter, und 
verſprach, im Frühjahre 1342 perfönlich mit Heeresmacht in 
Morea zu erfcheinen. Aber dazu ift es nicht gefommen. 
Als nemlih Kantakuzenos noch einmal in der Hauptſtadt 
geweien, Ende September 1341 aber nah Didymoteichos 
zurückgekehrt war, um jegt ernfthaft für Morea zu rüften: ba 
ftelfte Die Gegenpartei den Apolaukos als Präfekten an bie 
Spige der Hauptftabt, und es erfolgten Bewegungen, bi 
denen zahlreiche Freunde des Großbomeftifus verhaftet und 
ihre Häufer vom Volle ausgeraubt wurden. 

Nun brah auch Rantakuzenos los, ließ fih am 
26. Oktober 1341 zu Didimoteihes zum Gegenkaiſer 
ausrufen und begann jenen Bürgerkrieg, der bem Reiche 
der Rhomäer einen tbdtlichen Stoß beigebracht hat. Da 
Kantakuzenos nur die ariſtokratiſche Partei im Lande für fib 
hatte und nicht die nöthige durchſchlagende Kraft beſaß, To 
liefen feine Sachen zumächft ſchlecht genug. Abrianopel lehnte 





Bürgerkrieg zwiſchen Kantaktızenos u. b. byzantintfchen Hofe (1341—47). 289 


den Anſchluß ab und rief felbft die Bulgaren zu Hilfe, vie 
bann freilich auf eigene Rechnung plünderten und im Winter 
mit Rantakuzenos Frieden jchloffen. Kaiferin Anna aber 
ließ am 19. November ven jungen Johannes zum Kaiſer 
fönen, und Apokaukos führte den Krieg als „ Großherzog” 
fo geichieft, daß fein Gegner bald in bie ſchlimmſte Zuge gerieth. 
Nun ernannte zwar SKantakuzenos feinen Verwandten Jo— 
hannes Angelos, ven jehr tüchtigen Statthalter von Epirus, 
im Jahre 1342 auf Lebenszeit unter glänzenden Bedingungen 
zum Chef von Tpefialien. Aber dieſer energiiche Mans mußte 
exit noch einen. Aufftand dämpfen, den die verrufene Er-Despina 
Anna, des duch fie vergifteten Giovanni I. Wittwe, in 
Marnanien entzündet hatte. Kantakuzenos mußte im 
Jahre 1342 aus Thrakien zurüdweichen; nur die Stellung 
von Didymoteihos, wo feine Gemahlin Irene von den Kaiſer⸗ 
fihen blokirt wurde, blieb in feiner Hand. Ein Verſuch auf 
Teſſalonike mißlang. So blieb enblih dem Santafuzenos 
nichts übrig, als jeine Zuflucht zu den erbittertften Feinden 
der Rhomäer zu nehmen. Auf ber einen Seite Katte er 
bereits ſeit Januar 1342 mit dem ihm von Alters Ber 
befannten grimmen Türken Omarbeg von Aidin Ders 
bindungen angeknüpft; perfönlich wandte er ſich jegt nach 
Serbien, um von dem zu Skupi (Stopia) regierenden 
Stephan Duſchan Hilfstruppen zu erlangen. Die ferbiiche 
Unterftügung Half ihm vorläufig wieder zur Erneuerung des 
Krieges, und Dmarbeg war wirklich im Stande, die in 
Didhymoteichos eingeichloffene Irene momentan von ihren 
Gegnern zu befreien. Das waren zur Zeit nicht mehr bie 
Kaiſerlichen, ſondern die Bulgaren, die Irene in ihrer 
Bedrängniß gerufen Hatte, mit der Zufage, daß nad ihres 
Gatten Tode die Stadt ihnen zufallen ſolle. König Aerander 
hatte aber den wichtigen Punkt fofort bejegen wollen und 
darum fchlieglich feine Waffen gegen Irene gelehrt, bis ihm 
jegt die Türken zurüdicheuchten. Doch vermochte Omarbeg 
nicht, fich fehon jet auch mit Kantakuzenos in Verbindung 
zu fegen. Denn bie Feſtung Serrä, welde ber Iegtere mit 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 19 
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ſerbiſcher Hilfe beingerte, hielt ihn Yange auf und konnte doch 
nicht genommen werben. Der Rüchzug der Serben, noch mehr 
die Entfremdung zwiſchen Kantakuzenos und Duſchan, der dabei 
dauernd feine Pläne auf Koften der Rhomaͤer verfolgte, endlich 
ſelbſt dem byzantiniſchen Hofe fich näherte, brachte jenen in bie 
größte Verlegenheit. Da dann auch Omarbeg ſich gendthigt 
fah, momentan nah Afien zurüdzulchren und das Landvolk 
bei Didymoteichos fich gegen die Partei des Kantakuzenss er 
bob, fo ſchien die Schanle des letzteren Hoch in bie Lüfte zu 
ſchnellen. Da Half ihm num im Jahre 1343 bie Energie 
des Johannes Angelos von Theſſalien her aus der Noth. 
Diefer tapfere Mann, ber Hier bis 1349 fchaltete, führte jegt 
dem Kantatızenos fo erhebliche Streitkräfte zu, daß derſelbe 
Platamona, Berrhöa md zahlreiche andere maledoniſche Pläge 
erobern konnte. Die Eimmaheme non Theffalonike wurde bagegen 
duch des Apokaukos raſche Thatkraft verhindert. Run aber er 
ſchien Omarbeg wieder im Felde, reichte bem Kantaluzenos 
bie Hand und machte es bemjelben möglich, ſich bes Paſſes bei 
Chriftopolis zu bemäctigen und nun ven Didymoteichos aus 
den Krieg mit newer Kraft zu führen. 

Inzwiſchen führten ohne Beziefung zu bem bipzanzimiichen 
Hofe mehrere der abenblänbifchen Mächte in Griechenland eine 
Diverfion gegen Kleinaſien aus, welche momentan wenigſtens 
die Thätigleit Omarbegs in Thrakien lähınte. Seit längerer 
Zeit hatten verſchiedene wohlmeinende Privatleute, wie nament 
lich ber Geſchichtsſchreiber Marino Sanudo Xorjello, fat 
1332 der Deminifaner Brocard, mit Eifer ben Gebanlar 
einer Union aller chriſtlichen Mächte empfohlen, bie im letztet 
Linie der Wiedererwerbung des Heiligen Laudes galt, zunächſt 
aber ‚gegen die Muhammedaner in Kleinafien gerichtet fein 
ſollte, und zur Baſis die Herftellung des allgemeinen Friedens 
in Griechenland haben mußte. Diefe Mahnungen And and 
nicht ganz erfolglos geblieben, doch war das ſchließliche Ergehuiß 
leider nur geringfügig. Die im Jahre 1842 unter Proceltion 
ber Eurie gefehlofiene „ Unton‘' ver Benetianer, der Iohanniter 
won Rhodos, der Feudalherren bes ägäiſchen Meeres und 


Vurgectrieg zwiſchen Rantakırzenos u. d. byzautiniſchen Hofe (134147). 281 


des Königs von Kypros bildete gegen Ende des Sommers 
1343 eine Flotte dei Eubba, deren Commando die Curie 
bem tapfern Baron Martino Zaccaria von Damala 
übertrug. Diefer emesgifche Heerführer richtete feinen Stoß 
gegen das Land Omarbege und eroberte wirklich am 
28. Oltober 1343 die Stadt Smyrna. Hier entbrannte 
mın ein mehrjäßeiger erbisterter Kampf, ber zumächft ben 
Omarbeg nach Afien abrief. Doch mar viefer Emir Teäftig 
genug, um nad) ber erſten uͤberraſchung gleihzeitig daheim mb 
in Thrakien an ber Seite des Kantakuzenos ven Krieg beftehen 
za können. 

Im Jahre 1344 glüdte es der Kaiferin Anna, fowohl 
Alexander von Bulgarien wie Stephen Duſchan Fir ſich zu 
gewinnen. Wezanbers Hilfe nützte den Kaiferlichen nur 
wenig, während er- ald beren Preis doch Philippopolis, 
Cepina, Stenimachos und einige andere Pläge erhielt, bie 
damals den Griechen fir immer verloren gingen. Dafür zog 
Rontehrzenss. einen bulgariichen Parteigäinger Namens Momi⸗ 
os (Momciko), der am der Spige von 5000 Mann ftand, 
in feine Dienfte und verlieh ihm ein Commando in ber 
Rhodope. Den mußte nun wieder Apokanloos zum Abfall von 
feinen Geguer zu beitummen, derart daß Momcilo, der ſich 
wm Zanthia am Sübfufe der Rhodope feftfegte, ein gefährkicher 
Ränder in ber Chalklidile wurde. Die Serben bagegen 
werden diesmal duch bie Türken unſchädlich gemacht; denn 
als es ven Schiffen ber „Union‘ geglückt war, eine ſtarke 
dlotte (52 Schiffe) Omarbegs, bie bei ver Halbinfel Pallene 
ein türkiſches Eorps ans Sand geſetzt Hatte, am 13. Mat 
1344 zu vertilgen, gelang: es ben turkiſchen Sanbtruppen auf 
dem Marjche durch die Ehallidike ein ferbifches: Heer im Stüde 
u hauen. Nun done Kantaknzenos fih erfolgreich in 
Thrakien ausbreiten und mit ben Serben wie mit ben Bul⸗ 
garen Frieden ſchließen. Omarbeg aber belogerte nun bie 
Franken Tängere Zeit m Smyrna, Bis es ihm endlich 
gelang, ihr Heer durch verftellte Flucht aus biefer Stadt zu 
Ioden und ihnen enblih am 17. Januar 1345 eine ſchwerr 
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Nieverlage beizubringen, bei welcher auch der tapfere Martino 
BZaccaria feinen Tod fand. Den Angriffen ver Union auf 
Adin war damit allerdings die Spige abgebrochen; indeſſen 
ftellte doch die Curie num ven tapfern Bertrand de Baur, 
damals wieder (S. 300) Bailli in Morea, der mit friicen 
Truppen eintraf, als Oberfeldherrn ein, und fo dauerte ber 
Krieg bei Smyrna fort, im welchem zunächſt der wilde 
Omarbeg, der noch im Sommer 1345 dem Kantaluzenos 
den Häuptling Momeilo hatte vertilgen Helfen, im Jahre 1346 
feinen Tod fand. 

Darüber Hatte der Bürgerkrieg in Thrakien feinen 
Fortgang genommen. Die Sade des Kantakuzenos 
gewann allmählich das Übergewicht, weil jener energiſche 
Apokaukos, dem fein jelbftherrliches Negiment viele Gegner 
geihaffen Hatte, am 11. Juni 1345 von einigen vornehmen 
Staatögefangenen bei einer Imfpeltion im Kerkerhofe mit 
Knitteln erfchlagen worden war. Trotzdem bauerte der Krieg 
zwilhen Anna und Kantakuzenos in einer für das Wohl des 
Reiches vernichtenden Weije noch immer fort. Endlich entſchied 
bie Hilfe der Osmanen für Kantakuzenos. Die grimmige 
Raiferin Anna Hatte ifrerfeits den Träftigen Sultan Urchau 
zu ihrem Bundesgenoſſen geworben und ihm babei bie infame 
Erlaubniß ertheilt, die Unterthanen ihres Gegners ald Sklaven 
nad Skutari und weiter nach dem Orient ſchleppen zu dürfen! 
Rantakuzenos wußte nun den Sultan für ſich zu gewinnen, 
indem er (unter offener ober ftillihweigender Genehmigung 
der Anwendung jener Clauſel, welche das Fortſchleppen gries 
chiſcher Sklaven erlaubte, auf Anna's Bolt) ſich nicht jhämte, 
feine Tochter Theodora in den Harem des alternden Urchan 
übergeben zu laſſen. Die Verbindung, in welche Anna nun 
mit den Türken des Emirats Sarulfan trat, half ihr wenig. 
Seit der Allianz mit Urchan nahm mit dem Jahre 1346 ber 
Krieg, der das öſtliche Thralien in eine Wüfte verivanbelte, 

eine raſche Wendung zu Gunſten des Kantakuzenos. Endlich 
war feine Partei au in der Hauptſtadt fo ftark geworben, 
dag er Eonftantinopel ohne Hilfe der Osmanen gewinnen 
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tonnte. Am 3. Februar 1347 wurde ihm freiwillig das 
Goldene Thor geöffnet, und am 8. Februar wurbe er als 
Raifer Johannes VI. proffamirt. Auf Grund eines Ver 
trages mit der Kaiſerin jollte er zehn Jahre lang allein 
regieren, dann aber dem jungen Johannes V. (ver am 
21. Mai feine Tochter Helena heirathete) jeinen Antheil an 
ver Regierung übergeben. Allgemeine Ammeftie wurde aus- 
geſprochen, alles Grundeigenthum ben eigentlichen Berechtigten 
qurüdgegeben. 

Es war ein trauriger Sieg, den Kantakuzenos errungen 
hatte, Nicht zu reden von der furchtbaren Verwüſtung 
der Länder zwifchen Selymbria und dem Weichbilde von 
Theſſalonile, fo Hatte das Reich auch neue bedeutende Verluſte 
an Gebiet erlitten. Auf der afiatifhen Seite, — wo 
der Krieg der Union jeit 1346 mit Omarbegs Brüdern 
Chidrbeg Dicelebi und Elinsbeg noch einige Zeit ſich fort- 
jete, endlich aber durch Waffenſtillſtände (1348) mit Venedig 
und der Curie (1349) zum Aufgören kam, Smyrna aber 
nunmehr unter der Obhut der Rhodiſer und eines pähft- 
lichen Statthalters für lange Jahre wieder ben Franken 
blieb, — war noch zulegt ein jchöner Befig der Rhomäer in 
genueſiſche Hände geratfen. Im dem Kielwaſſer nemlich 
der Kriegsichiffe der Union ſchwammen im Jahre 1346 
genuefiiche, ‘aus den privaten Mitteln ver Gejellihaft Maona 
gerüftete, nach der Krim beftimmte Galeeren unter dem 
Amiral Simone Bignofi, der am 16. Juni Chios, 
die alte Befigung des Haufes Zaccaria, angriff, die Stadt 
an demfelben Tage, die gejammte Injel binnen fünf Tagen 
eroberte, und den kaiſerlichen Statthalter Johannes Kybos 
nöthigte, am 12. September auch die Akropolis von Chios 
zu übergeben. Die Gefellihaft Maona, die vollfommen 
als ,, Compagnie‘ nach fpäterer britiſcher Art erjcheint, 
eine großartige Altiengeſellſchaft, erhielt von der Republil 
Genua duch den Vertrag vom 26. Februar 1347 folgende 
Stellung. Die Republik behielt die Caftelle der Inſel, 
ernannte Caftellane und Pobeftd, und übte die höchſte Juris- 
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dietion in Civil⸗ und Kriminalſachen. Das nutz bare Eigen 
thum dagegen, die Steuern und ver Maſtixhandel, ſollten ver 
Compagnie zufallen, auf deren Koſten der Staat die Infel zu 
vertheidigen verſprach. Vignoſi mwurbe das Haupt ber 
Compagnie, der die Anfel nun tapfer gegen die Rhomaer 
behauptete, während fein Nachfolger Pietro Recanellt 
letzteren im Jahre 1358 au Phokäa wieder entriß. Die 
alte Maona von Chios hat nachher ihre Rechte einer neuen 
genueſiſchen Altiengeſellſchaft übertragen (8. März 1362), bie 
fih am 14. November deſſelben Jahres in aller Form als 
„Aktiengeſellſchaft zur Ausbeutung von Chios und Phokäa“ 
conſtituirte, und deren Aktionäre mit Aufgebung ihrer Familien⸗ 
namen nun den Namen der „Giuſtiniani“ annahmen. 
Seele der neuen Geiellichaft wurde zunächſt ber tapfere 
NRecanelli, der (gefterben 1380) endlich auch im Sabre 
1363 mit bem btwzantiniſchen Hofe einen Vertrag erzielte, 
durch welden (1367 erweitert unb beftätigt) bie Mhomäer 
gegen einen. jährlichen Tribut von 500 Goldhyperpern art 
bie kaiſerliche Schatzlammer die Giuftiniant unbeläſtigt im Ber 
fige von Chios, Samos, Nikaria, Oenuſſa, St. Panagia nud 
Phokaa beließen. Die Genueſen Haben biefe Eolonie bis 1566 
behauptet. 

Viel heilloſer waren aber die Verluſte der Rhomäer auf 
der Seite ihres Binnenlaudes. Der letzten bulgariſchen 
Exoberungen ift ſchon gewacht werden. Nun aber Hatte 
Stephan Duſchan fon im Jahre 1345 wieder furchtbar 
um fich gegriffen; er Hatte das gefammte Thalgebiet bed 
Strymon erobert, er hatte au Serrä gewonnen und alle 
Möge bis zu ben Päffen von Cfriftopolis mit ferbifcen 
Garniſonen beſetzt. Im Jahre 1346 aber ließ er fih m 
Stupi als Czar (ober Kaiſer) der Serben und Griechen 
tönen, während er zugleich feinen Soßen Stephan Uroſch zum 
Kouig ernaunte und demſelben has ſerbiſche Erbland überwits. 
Noch mehr, mit Zuſtimmung der ſlawiſchen Patriarchen von 
Achrida und Temwvo hatte er Kunz zuver ben Erzbiſchof 
Jeannikj zum ferbifhen Patriarchen erheben; ber 
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lettere und Symeon von Ternovo hatten dann feine Krönung 
vollzogen. Altes zeigte deutlich, daß Duſchan darauf abzielte, 
tie Herrſchaft der Rhomaäet durch jene der Serben zu ver⸗ 
hängen. 

So war die Lage, als Kantakuzenos den kaiſerlichen 
Thron der Paläologen eingenommen hatte. Er verfügte nur 
ah über das ifolirte Philadelphia in Afien, über einige 
wriechiſche Inſeln, über das griechiſche Thema Miſithra im 
Peloponmes, und im Norben über bie durch die ferbiiche junge 
Großmacht militäriſch bereits von einander gefihiebenen Lande 
ſchaften: Thrakien nördlich bis wenig über Adrianopel hinaus, 
weſtlich bis Chriftopolis; danu ber auf Chalkidike, auf bie 
Mark von Theſſalonike und den Uferſaum bis Berchön bes 
ſchränkte Reſt des alten Makedonien; Theſſalien und das 
Despotat Epirus ſüdlich von Joannina bis zu den Grenzen 
der wenigen Punkte, die in Aetolien und Akarnanien noch ben 
Angiovinen gehörten, foweit nicht ſchon jet die Serben auch 
hier erobernd ſich ausbreiteten. 

Rantatuzenos hat fich num ber ungeheuren Schwierigkeit 
kiner Lage weder nad Innen noch nach Außen gewachfen 
gezeigt. Verſtimmte es die Anhänger dev Paläologen, daß er 
feinen älteſten Sohn Matthäos offenbar zur Mitregentſchaft zu 
prädeſtiniren ſchien, fo war feine Finanzwirthſchaft durchaus 
von dem Geiſte harter Fiskalität beſtimmt. Freilich bedurfte 
er vieler Mittel, um fi ber erdrückenden auswärtigen 
Schwierigkeiten zu erwehren. Die Hauptnoth bereiteten ihm 
antürlich die Serben. Stephan Dufcan. war in ber That 
ein großer Mann. Er verftand es, nicht nur bie Slawen 
and die Albanejen im jeinem Reiche dauernd für ſich zu 
intereffisen, deren Wohl zu fihern — wie er unter Anderem 
das ſerbijche Landrecht kodifiziren ließ und als Geſetzbuch am 
21. Mai 1349 veröffentlicht hat; er unterhielt auch bie beſten 
Beziehungen mit Raguja, mit Venedig (wo im Jahre 2350 das 
Tesbifche Kaiſerhaus in das Patriciat aufgenommen wurde) 
und mit den angiovintihen Nachbarn. Ja, er wußte auch bie 
unterworfenen Rhomäer zu gewinnen, ihrer Eitelleit zu 
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ſchmeicheln, ihre Machthaber durch Titel und Ehrenftellungen 
am ſich zu feſſeln, und namentlich auch die Religion zur Aus 
gleihung zu benugen. Die Mönde des Athos, bie er ſchon 
1345 mit feiner Gemahlin Helena bejucht Hatte, wurden von 
ihm nicht weniger begünftigt, als Seitens der Bulgaren und 
namentlich Seitens des Kantafuzenos. Dabei aber fette er 
feine Eroberungen auf Koften der Rhomäer ununterbrochen 
fort. Er hatte num ſchrittweiſe auch Joannina, das ſüdliche 
Epirus mit Arta und Alarnanien genommen; er vertrieb den 
Manuel Rantakuzenos aus Berrhöa, und als ver Fräftige 
Johannes Angeles ftarb (Ende 1349), ſchickte er jeinen 
„Cäſar“ Preliub, der neben dem Despoten Liberis jein 
vertrautefter Rathgeber war, zur Eroberung von Theſſalien 
aus, der dann auch diejes Land bis zum pagajätichen Meer- 
bufen Hin überſchwemmte. Dufchan jelbft verjuchte ſich jogar 
gegen Thefjalonite. 

Da griff nun Kantakuzenos zu, und biesmal mit 
Glück. Mit feinen durch türkiſche und katalaniſche Söldner, 
aus denen auch feine Leibwache beſtand, verftärkten Truppen 
griff er feit Beginn des Jahres 1350 die Gegner in bem 
fübfihen Matedonien an. Berrhöa, Wodena, Oftrowo und 
andere Pläge wurden ſchnell zurücgewonnen, nur den Angriff 
auf das fefte Servia, den Schlüffel Theffaliens, ſchlug Preliub 
ab. Da jedoch bie erft neuerdings den Serben unteriworfenen 
Griechen, ja felbft mehrere mit Duſchan unzufriedene ſerbiſche 
Häuptlinge fih für Kantatuzenos erhoben, jo bot Duſchan 
noch im Jahre 1350 die Hand zum Frieden. Derjelbe wurde 
dahin abgeichloffen, daß Akarnanien, Theffalien, Servia, 
Wodena, Berrhöa und das untere Strymonland bis zur Mark 
von Serrä den Rhomäern blieben, während Duſchan die 
epirotiſchen Länder, Kaſtoria, das von ihm bejegte makedoniſche 
Land und das Strymonthal bis Serrä mit biefer Stabt bes 
bieft. Trotzdem gab Duſchan einen Theil von Theſſalien 
nicht heraus, Bielt auch bie Hauptmaffe von Afarnanien und 
Uetolien unter feinem Bruder Symeon in feiner Gewalt, 
während Preliub feine Reſidenz in Ioannina aufihlug. 
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Die Beziehungen zwiſchen Duſchan und Kantakuzenos 
bfieben daher dauernd gejpannt. Das ging jo weit, daß 
Duſchan auf Grund der wüften Seftenjtreitigfeiten, die damals 
die anatoliſche Kirche (namentlich jeit 1341), befonders auch 
bie Welt des Athos, innerlich verwirrten, im Jahre 1352 zu 
Serrä eine Synode ber jerbiichen Geiſtlichkeit abhalten ließ, 
auf welcher dieje den kirchl ichen Verband mit Eonftantinopel 
aufhob und in Folge deren die griechiſchen Priejter aus dem 
Lande vertrieben wurden. Der byzantiniſche Patriarch Kalliſtos 
belegte fie dafür mit dem Banne und verbot die Zulaffung 
ſerbiſch geweißter Kleriler. Diejer Zwiejpalt ijt erft im Jahre 
1368 (beziehentlich bis 1371) durch den Patriarchen Philotheos 
und durch den ferbijchen König Lazarus völlig wieder aus—⸗ 
geglichen worben !). Abgefehen von diefer etwas grotesfen 
Art der Nachahmung der byzantiniſchen, zur Paläologenzeit 
beſonders hoch entwickelten Praxis, aus politiihen Motiven 
bie Orthoborie des Gegners zu verbächtigen, beziehentlich deren 
Mangel zu benugen, jehen wir ſchon im Jahre 1352 die 
Serben wieber in offenem Kriege mit den Rhomäern. Es 
verſchlingt fich das mit den inneren Bewegungen im griechiichen 
Reihe, die endlich zum Rücktritt des Kantakuzenos führten, 
wie wir bald zeigen werden. Daneben aber gewährte Duſchan 
bhzantiniſchen Sitten, Bräuchen und Formen andauernd den 
Eingang in fein Reich; nicht minder aber auch den ritterlichen 
Gewohnheiten ver Franken, ja jelbft — und zwar zum höchften 
Schaden jeine® eigenen Machtipitems — dem abenblänbijchen 
deudalismus. Dabei hatte er die Angiovinen auf jeiner 
abrintiihen Flanke in ihrem ſtädtiſchen Befige unangefochten 
gelaſſen. Er fonnte es unbedenklich; denn der Herzog Karl 
don Durazzo (©. 276) hatte jhon zu Anfang des Jahres 
1348 in Italien unter den wilden Bewegungen, die ſich nach 
dem Tode des Könige Robert von Neapel (1343) und unter 
dem nun eintretenden vajchen Verfall der angioniniichen Macht 


1) Gaß, Zur Geſchichte der Athostlöſter, S. 22—31. Jofeph 
Müller, Byzantiniſche Analetten, S. 867 ff. 
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in biefem Konigreiche abjpielten, eim jänmerliches (Ende ge- 
funden. Das Haus Anjou war für Serben und Rhomäer 
nicht weiter furchtbar; für Dufcen um fo weniger, als bie 
Grafſchaft Durazzo feit Karla Tode fich in der Hand eines 
Mãaͤdchens befand, nämlich der Prinzeffin Johanna, ber 
älteften Tochter Karls, für welche zur Zeit Karls Witte 
Maria die Negentihaft führte. 

So gut ſich num der Czar von Serbien mit den rauen | 
ftand, jo gejpannt waren die Verhältnifie des Kaiſers Kan- 
takuzenos mit den italieniſchen Nepnbliken und den Franlen 
von More. Grund genug hatte er allerdings, namentlich 
den Genueſen zu zürnen. Die Teile Wegnahme ber Inkl 
Chios; die Unverfchämtheit ferner, mit welcher die Genueſen 
von Galata über Zollermäßigungen in ben kaiſerlichen Donauen 
und über die Verbeſſerung ber griechiichen Flotte groliten, 
führte ſchon im Jahre 1348 zu einem gewaltfamen Angriffe 
der Genuejen von Galatı auf Eonftanttnopel, ben aber bie 
Kaiſerin Irene glücklich abwehrte und ven heruach die Staats 
behörbe zu Genua entichieden mißbilfigte, obwohl vie Colonie 
Galata zu Anfang des Jahres 1349 im Goldenen Horn einen 
Angriff der griechifchen Flotte mit Macht abgewiefen Hatten. 
Chios angehend, fo Hatte trog aller Verſprechungen ber 
Genuejen der Kaifer vorläufig nur das leere Nachſehen: biee 
Sache (j. oben) ift erſt umter feinem Nachfolger geregelt 
worden. Nun aber brach mit. vem Jahre 1350 eim neuer 
fucchtbarer Krieg zwiſchen Genua und Venedig aus, weil 
erfterer Staat jest alles Ernſtes darauf ausging, bes 
BVenetianern das ſchwarze Meer vollftänbig zu ſperren. Beite 
Mächte rüfteten nicht bloß. daheim, fondern auch in ihren grie⸗ 
chiſchen Beſitzungen und felbft am Goldenen Horn mit Energie 
zu biefem Kampfe. Das ägäiſche Meer wurde wieder ber 
Schauplatz grimmiger Kapereien, aber auch größerer Schläge. 
Griff im Herbſt 1350 der Venetinner Ruzzini, durh bie 
Flotte des Herzogs Giovanni. von Naxos (1341—1362) 
verftärkt, von Eubba aus vergeblich Galata an, fo benugte 
Vignofi den Aufenthalt diefer Flotte im ſchwarzen Meere, um 
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ſeinerſeits von Chios der Negroponte im Oftober zu über 
füllen und die Quartiere der DVenetianer und ber Juden zu 
derbrennen. Nun bot Venedig auch bie Dreißerren vom 
Eubda auf, alliirte ich mit Aragonien, nöthigte durch ben 
miral Piſaui, der zugleich Galata verheerte, im Juli 1351 


auch Rantakuzenos, fih mit ifm zu verbinden. Dafür 


Wang, wieder ber Genueſe Paganino Doria, — ber fich zuerft 
en Oreos auf Eubda (15. Auguſt bis 20. Oltober 1351) 
verſucht hatte, wo Pifani und die Gatalonier wider ihn 
ftanden, nach einer morderiſchen Seeſchlacht bei Eonftan- 
tinopel, nemlich bei der Inſel Prote (13. Februar 1352) dem 
Kaifer Kantaluzenos, mit Genun (am 6. Mai) Frieden zu 
fliegen. Obwohl Piſani dieſes zugelaffen hatte, fo er 
zürnte ihn doch nachher die Weigerung des Kaiſers, bei 
einem fpäteren Angriffe auf Galata mitzuwirken, jo fehr, daß 
er min mit Johannes Paläologes, der feit 1351 ſich von 
Kantakuzenos getrennt hatte, zur Zeit in Aenos reſidirte 
und ſchon jetzt feindliche Pläne gegen Kantakuzenos ſchmiedete, 
Fi verbündete. Gegen Überlaſſung ber Inſel Tenedos am 
Venedig konnte der Paläologe in Venedig damals (10. Oltober 
1352) eine ſehr bedentende Anleihe aufnehmen. Im Jahre 
1353 vorzüglich mit Herſtellung von Negroponte beſchäftigt, 
Haben bie Benetinwer nun zwar am 29. Auguſt des Jahres 
1354 die Gemieſen bei Alghero anf Sardinien aufs Haupt 
zu fchlagen vermoct. Als aber barauf Kin Genua ſich ımter 
die Hoheit des Giovanni Visconti von Mailand geftelit und 
von demſelben newe Kriegsmittel erhalten Hatte, glückte e8 dem 
Doria, am 4. November veffelben Jahres eine venetinnifche 
Flotte von 35 Galeeren bei dem peloponnefiihen Zonklon 
gefangen zu nehmen: ein Schlag, der Venedig nöthigte, 
am 1. Juni 1355 emblih mit Gem Frieden zu ſchließen. 
Damals erhielt auch ber Herzog von Nazos feine Freiheit 
wieber, ber im Jahre 1851 in bie Hände ber Genurſen ger 
fallen war. 
In feiner Stellung zu ben Franzoſen dagegen hatte 
SZantaluzenos wenigfiend im Pelo ponnes Erfolge aufe 
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zuweiſen. Die Zuftände in dem franzöfiihen Achaja waren 
feit 1341 nur noch verwirrter geworben. Hatte der byzantiniſche 
Bürgerkrieg e8 jeiner Zeit unmöglich; gemacht, da Kantakuzenos 
jener Gejandtihaft aus Morca (S. 288) Folge gab, jo war 
dafür eine Partei der Barone nun Willens, fih auf andere 
Weiſe aus der Türkennoth und dem blutigen Wirrwarr ber 
Zeit zu retten, und mit ſpaniſcher Hilfe fich des angioviniſchen 
Geſchlechts zu entledigen. Dieſe Partei, — an ihrer Spike 
Erard IH. le Noir, Herr von Arkadhia und St. Sauveut, 
ein Ritter, deſſen Großvater (S. 251) einft fo ſchnöde gegen 
Margaretha Billehardonin aufgetreten war, — hatte 
ſchon im Jahre 1338 daran gedacht, eben dieſer Margaretha 
Entel, des unglüdlihen Infanten Ferdinand von Majorta 
Sohn (regierte jeit 1324), nemlich den jungen König 
Satob I. von Majorka auf Grund feiner Anvechte auf 
Morea nah Glarentza zu berufen. Jakob, damals noch in 
feiner Heimath anderweitig in Anſpruch genommen, Hatte bie 
Unterhandlungen Hingezogen. Als er aber Ende März 1344 
feine baleariſche Herrichaft an feinen Vetter, ben König von 


Aragon, verloren hatte, zeigte er fich ſehr bereit, die pele | 


ponneſiſche Erbſchaft anzutreten. Wirklich traten im Oftober 


1344 unter dem Vorſitze des Erzbiichofs Roger von Paträ | 


eine Menge moreotiiher Barone zu Rhoviata zufammen und 


beſchloſſen — unbekümmert um ben damals (1341 —1346) | 
in Morea wieder fungivenben Bailfi der Kaiferin Katharin, | 


Bertrand de Baur —, dem König Jakob als ihrem legi⸗ 
timen Heren zu huldigen, und Iuben ihn ein, bei ihnen zu 
ericheinen. Wäre Jakob damals gefommen, fo würde er 


allerdings auf Schwierigkeiten unerwarteter Art geftoßen fein; | 


denn hinter dem Rüden ihrer Freunde intriguirten gegen Jalob 


Erzbiichof Roger mit Neapel und Venedig, der Biſchof von 


Koron aber mit Venedig und Conftantinopel. Der junge 
Fürſt erſchien aber ſchließlich doch nicht, weil er inzwiſchen ben 
Krieg um jein Erbland wieder aufgenommen, in weldem 
er endlich am 25. Oktober 1349 feinen Tod gefunden hat. 
Gewinn aus dieſen Verhandlungen zog nur Erard III. von 
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Atladhia (geftorben 1388),.der am 24. November 1345 von 
König Jakob zum neuen Erbmarſchall von Morea ernannt 
wurde. Bon fränkifcher Seite änderte ſich nichts in ber 
traurigen Lage des Fürftentfums, als im Oftober 1346 
die Raiferin Katharina ftarb und nun (1346 — 1364) ihr 
Son Robert von Tarent, der fogenannte „Despot von 
Romania“, zugleich der neue Titularfaifer von Romania 
und der wirkliche Fürſt von Achaja wurde. Nur daß die 
feudale Zerfegung des Landes unter feiner ſchattenhaften Herr- 
ſchaft ihren Höhepunkt erreichte. Robert hat fih mit Maria 
don Bourbon, Tochter Ludwigs von Elermont (©. 255) 
und Witte des Fürften Guido von Galiläa (ältefter Sohn 
des Hugo IV. von Kypros), am 9. September 1347 in 
Neapel vermählt — (fie erhielt von ihm im Jahre 1357 die 
Caſtellanei Kalamata als Witthum zugetheilt) — und damit 
für die Chronologie biefer Zeit die fünftige Herrin von Achaja 
in die Geichichte eingeführt. Er Kat au im Juli 1348 den 
Kitter Johann Delbuy als neuen Bailli nah Moren ges 
ſchidt. Aber er Hat weder das Erzbisthum Paträ wieder zu 
feiner Herrſchaft gebracht, noch auch die Fehden der Barone 
unter einander hindern, noch endlich bie türfifhen Eorfaren 
bändigen können; wie denn bie Piraten von Aibin, die troß 
des Unionsfrieges unter Anderem im Jahre 1344 aus Naxos 
an 6000 Menſchen fortgeichleppt hatten, im Jahre 1349 mit 
80 Schiffen in dem Golf von Korinth erfcienen und infame 
Berheerungen anrichteten. Plünderten dazu während des 
venetianifch-genueftichen Krieges die aragonifchen Bundesgenoſſen 
Venedigs ganz ungenirt in Morea, berührte der wüthende 
Kampf zwiſchen Venedig und Genua auf einigen Punkten auch 
Morea in böchft machtheiliger Weile, fo folgten die Johan⸗— 
niter und die deutſchen Nitter dem Beiſpiele der Erz 
biſchöfe von Paträ und löſten ihren Lehensverband mit dem 
Fürſtenthume völlig auf. Auch die Bilhöfe von Modon und 
Olenos traten allmählich faft ebenfo felbftändig auf, wie der 
Erzbiſchof von Patri. Mit Einem Worte: die Anarchie 
in Adaja war gründlich. Die Türken Hatten durch Zerftörung 
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von Gebäuden aller Art, von Wruchtländereien und Gärten, 
durch Wegſchleppung vieler Zaufende nützlicher Einwohner bad 
Land nach. ihrer bis anf diefen Tag beliebten Weiſe auf großen 
Streden zu Grunde gerichtet. Hilfe vom Abendlande 
war nicht mehr zu hoffen. Die alte Kreuzugsbegeiſterumg 
war in Europa erloſchen; and bie ſchattenhaften Hoffiungen 
auf Romanien lockten Niemanden mehr; tapfere Abentewter 
sogen jett nach Spanien uber noch lieber nach dem blühenden 
preußifchen Ordeuslande; auf Griehenland richtete mm 
noch die ſchlaue norditalieniſche Spelulation ihr Ange. 
Größere Maſſen aber aus Europa konnten um jo 
weniger moch erwartet werben, weil eben in jener Zeit bie 
unter dem Namen „der ſchwarze Tod“ befaunte grauen 
hafte Seuche fo ſchreckliche Zerftörungen anrichtete, daß für 
anderthalb Jahrhunderte vom einem menſchlichen Kraftüberſchuß 
nach alter Art in Europa nicht mehr die Rede geweſen iſt 
Auh Romanien tft davon ſchwer betreffen werben. Im 
Jahre 1348 Hatte diefelbe Peft nicht nur in Eonftantinopel 
act Neuntel der Bevölkerung hinweggerafft, jonbern au 
Griechenland mit Einfluß von Modon und Koron in 
fchauerlicher Weiſe heimgefucht. 

Die greulichen Zuftände in Morea gaben mm dem Kaijer 
Kantakuzenos bie Hoffnung, baß es ihm möglich werben 
würde, bier ber fränftichen Herrſchaft ein Ende zu bereiten. 
Diefe Erwartung ift mm zwar wicht in Erfüllung gegangen; 
wohl aber iſt es ihm geglüdt, aus bem Thema ober ber 
Strategie Miſithra eime byzantiniſche Sekundogenitur, zw 
nöchit ein neue Despotat unter dem Haufe der Kantaluzenen 
pe geftalten. Der Kaiſer ſchickte nemlich zu Ende 1348 
feinen zweiten hochbegabten Sehn Mannel Kantakuzenos 
nach Miſithra umd übertrug ihm daſelbſt den Oberbefehl auf 
Lebenszeit; der junge Fürſt hat ſich dann im dieſer Stellung 
noch lange nad) des Vaters Sturze, bis zu ſeinem Tode im 
Jahre 1380 zu behaupten vermocht. Mauuel erhielt bie 
nöthigen Streitfräfte. Zum Glüd fr das Laud hegte er aber 
bes Vaters Croberungspläne nicht, ſondern war vor Alan 
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hefrebt, einerſeits die Ordnung in ſeinem Lande herzuſtellen, 
bie unter den griechiſchen Archonten feines Landes 
keftehenbe wüthenbe gegenfeitige Gehäffigleit, sähe Verfeindung 
mb jerftörende Fehdeluſt zu bändigen, verftändig zu regieren 
od umer Abſchluß feften Friedens mit den Franlen bie 
türkiſchen Corſaren mit Erfolg abzuwehren. Damit begann 
das Land wieber aufzuathmen und ſich zu erholen; die Sitäbte, 
der bandbau, bie Klöfter (fo das ſpeziell begänftigte Megaſpiläon) 
wurden forgfam gepflegt, Grprefiungen und bie regelfofe 
Wirthſchaft der früheren Strategen abgeftellt. Schwierigkeiten 
baren freilich mehrfach zu überwinden; bie Ausſchreibung einer 
nenen Flottenfieuer zur Abwehr ver Türken gab doch einmal 
denm intriguanten Archonten Lampudios die Möglichkeit, 
eine ziemlich ausgedehnte Meuterei zu erregen, die Manuel 
; aber mit Hilfe von 300 Soldaten aus Eonftantinopel und 
einer Schaar „alarnanikher”, d. h. albaneftiher Soldner 
in Einer Schlacht bei Miſithra niedermarf und dann mit großer 
Milde beruhigte. Als nad feines Vaters Sturze der neue 
Syantinifche Kaifer. Johannes V. Baläologos im Yahre 
1355 jeine ®eloherren nah dem Peloponnes ſandte, und 
| montentan das ganze Land bis auf bie Eine Burg Monembaſia 
von Manuel abfiel, wußte er ſich doch zu Halten und endlich 
(1356) bie biyyantinifcen Strategen wieder zu vertreiben; bie 
Baläofogen erfannten ihn ſchließlich als Herrn des griechlichen 
Beloposme[os an. Mit den Franken ftellte fich endlich das 
Verhältniß fo günftig, daß nachmals, als die katalaniſchen 
Herren von Athen — deren Gejchichte augenblicklich ohne 
Ereigniffe von irgend erheblicher Bedeutung verlief — in der 
Zeit zwiſchen 1361 und 1371 das Despotat Miſithra ber 
fehdeten, Griechen und Franken des Peloponnes gemein- 
ſchaftlich den Kampf gegen biefe Spanier mit Erfolg aufs 
nahmen. 
Analoger Aufſchwung des Landes war num freilich in dem 
fräntifchen Theile des Peloponnejos nicht zu finden. Der 
Verfall des Landes und feines Wohlftendes, dem wohl ſchon 





304 Bud I. Kap. L 3. Das Haus Acciajuoli. 


feit längerer Zeit das fchlimme Syjtem !) der herrſchenden 
Machthaber, verfchledhterte Münzen auszugeben, zur Seite ging, 
war eben durch den bequemen, in Italien beichäftigten Nobert 
und feine Baillis nicht mehr aufzuhalten, von benen noch im 
Sabre 1355 Pietro Minutolo, nachher jeit 1356 Franz de 
Maſſa (feit 1349 Erzbiſchof von Korinth) uns begegnen. Es 
iſt ſehr charakteriftifch, daß bie päpftfiche Curie, einft bie treue 
Genoffin des Haufes Anjou, ſchon im Jahre 1346, bann 
wieber im Jahre 1356 bie Johanniter eindringlich ermahnen 
durfte, Achaja in den Beſitz ihres Ordens zu bringen: ein 
Brojekt, welches nur an Geldmangel feiner Zeit geſcheitert ift. 
Wir Haben für Morea bier nur noch hervorzuheben, daß 
gerade an dem Ende diefer Periode, die auf der ganzen 
Linie von Prufa bis nah Skupi und Achaja durch den Aus 


gang ber dominirenden Perjönlichkeiten und Mächte, wie durch 


das Emporlommen neuer fich ſcharf abzeichnet, in dem fränkiſchen 
Peloponneſos jenes italieniſche Geſchlecht emporkommt, deſſen 
Ausgang für die Euthanaſie des romaniſchen Weſens in Grie⸗ 


chenland ebenſo charakteriſtiſch wird, wie das Aufblühen ber : 


de la Roche und Villehardouins für den heldenmäßigen Beginn 
bes griechiſchen Franzoſenthums; es find die Acciajuoli?). 
Dieſe Familie ſoll im Jahre 1160 aus Brescia nach Florenz 
gezogen fein, wo ihr Stammvater Gugliarello eine Stahlfabril 
anlegte: daher ver Name des Geſchlechtes. Allmählich ehr 
wohlhabend geworben, legte Dardano (geſtorben 1335), der 
1270 in Tunis ſich befand, in Florenz ein Bankgeſchäft an, 
welches bald die denkbar großartigfte Geftalt gewann und im 
Jahre 1341 feine Filiale, von Mitgliedern des Haufes ge 
Teitet, in der halben Welt beſaß, wie in London, Brügge, 
Paris, Avignon, Genua, Piſa, Ravenna, Bologna, Neapel, 
Barletta, Glarentza, Rhodos, auf Kypros, Sicilien und in 
Tunis, Die finanziellen Beziehungen zu ber Krone Neopel 


1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 248. 


2) Die Vorgeſchichte biefer Familie f. bei Hopf, Grieenland im 
Mittelalter, Bd. 85, ©. 454ff. 
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brachten allmählich mehrere Mitglieder diejes Haufe in den 
angioviniichen Hofdienft. Hier nun wurde dem (im dem legten 
Viertel des dreizehnten Jahrhunderts geborenen) Baftard des 
Nicold, Namens Acciajuolo, der nachher im Jahre 1323 
zuerſt als Kammerherr in Neapel uns begegnet, am 12. Sep 
tember 1310 von Guglielmina de Pazzi jener hochbegabte 
Nicold Acciajuoli geboren, der jpäter die politiſche Macht 
feines Haufes in Griechenland begründet hat. Diefer 
Dann erſchien zuerft im Jahre 1331 am dem Hofe des Könige 
Robert von Neapel, deſſen volle Gunft er zu gewinnen wußte, 
und bei dem er zuglei als Kammerherr wie ald Vertreter 
feines heimathlichen Bankhauſes bald einen großen Einfluß 


; ausübte. Hier ift er dann Freund und politiiher Hathgeber, 


Erzieher der Kinder, wie auch Geliebter (S. 283) der ver- 
ittweten „, Kaiſerin“ Katharina von Balois- Tarent geworden, 





in deren Begleitung wir ihn bereits in Morea auftreten jahen. 
Hatte ihm feine Familie bereit8 im Jahre 1334 die Grund» 
ftüde cedirt, welde (S. 263) Johann von Gravina im 
Jahre 1324 den Acciajuolis in Achaja überwieien, jo erhielt 
jest Nicold durch die Gunjt ver „Kaiſerin“ jeit 1335 aus 
gedehnte moreotiiche Lehensgüter, die er felbft durch Kauf noch 
beveutend zu vermehren verftand. Am 1. Februar 1337 ift 
der glänzende, thätige, diplomatiich überaus gemwanbte und 
glückliche Emporkömmling in aller Form unter die Bafallen 
des Fürſtenthums Achaja aufgenommen worden. Bereits in 
allen Teilen dieſes Landes reich begütert, dann aber 
feit 1342 Jahre lang in ven politiihen Bewegungen bes 
neapolitanijchen Reiches in Stalien ausgiebig beichäftigt, feit 
1348 zum erblihen Großſeneſchall des Königreiches beider 
Sicilien, 1349 zum Grafen von Terlizzi und nachher im 
Austauſch der Befigungen im Jahre 1352 zum Grafen von 
Melfi, 1357 noch zum Grafen von Malta und Gozzo er⸗ 
Hoben, — wurde Nicold’8 Aufmerkjamteit ſeit 1356 durch bie 
Eurie wieder ftärker auf Griechenland gelenkt. Die vorher 
erwähnten Unterfanblungen verjelben mit ben Johannitern 
waren geicheitert. Da man nun damals fürchten zu müffen 
Hersberg, Geſchichte Griechenlands. IT. 
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glanbte, daß die unermüblichen Türken ihr ſpezielles Augenmerk 
auf Korint und veffen Bewohner richten würden, jo baten nicht 
nur die Einwohner diefer Stadt im Februar 1357 Kaifer 
Robert um Hilfe, fonbern auch der Papft drängte ven Ricold 
Aeciajuoli ſchon feit Ende 1356, Robert bier zu kräftigem 
Eintreten zu beftimmen. Diefer nun ernannte am 23. April 
1358 ben Nicold Acciajuoli unter Zuftimmung ber 
Krone von Neapel zum Eaftellan von Korinth, Die 
Stadt, die ganze Gaftellanei, die Pertinenzien derſelben 
wurden dem flugeh Florentiner übertragen, der mun in ber 
That bei feinen Höchft bedeutenden Mitteln Alles that, um 
— foweit Geld, Einficht und Energie noch helfen Tonnten — 
dieſer Landſchaft durch Herftellung alter und Errichtung neuer 
Feſtungswerke, Anſiedlung friſcher Eoloniften und andere 
zwechmäßige Schritte wieder aufzuhelfen. Mit jeiner Er 
hebung zog nun auch ein bebeutender Theil feines Geſchlechtes 
nah Moren hinüber. Zahlreiche Verwandte des Großſene⸗ 
ſchalls vertaufchten allmählich ihre neapolitaniſchen Stellungen 
mit griechiſchem Grundbeſitz, was um fo leichter gefchehen 
Tonnte, da ihnen außer der neuen Machtſtellung des Chefs 
ihres Haufes ficherlih auch die ftarke Eutwerthung alle 
liegenden Eigentums bei ben bamaligen traurigen Zuftänden 
im fräntifchen Peloponnes vielfach zu Hilfe kam. Namentlich 
aber fiedelten ſich ſchon jegt feft an Rainerio ober Nerio, 
der Sohn des Iacopo di Donato Acciajuoli, den der Groß 
ſeneſchall, obwohl er jelbit drei Söhne hatte (nemfich Angelo, 
den präfumtiven Erben von Korinth, Benedetto und Lorenzo), 
zugleich mit Angelo Acciajuoli, dem Sohne feines Vetters 
Alamanno di Monte, aboptirte; umd ein Better Nicold’s, 
Bernardo di Alamanno, ber nachher fein Haus it 
Attila unter dem Schutze ber florentiniichen. Herzöge (f. unten) 
angepflanzt hat. 

Während in folcher Weife auf den Ruinen des franzöftichen 
Nitterthums in Morea die neue Sippe florentinifcher hoher 
Finanz zu erblüßen begann, war in dem fernen Frankreich 
der glänzende Ritter, der noch immer mit ber herzoglichen 
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Krone von Athen ſich jhmüdte, Walter II. von Brienne, 
am 19. September 1356 in der Schlacht bei Maupertuis 
gegen die Engländer fechtend gefallen. Damit war der bitterfte 
Gegner der Spanier von Athen vom Rampfplage verſchwunden. 
Denn mochte auch der Rechtstitel auf Athen, wie jo viele 
andere aus dem romantiſchen Zeitalter der Franken in ben 
Linden der Rhomäer ftammenve, hochtlingende Anſprüche, 
noch längere Zeit in einer Reihe franzöfiicher hoher Adels- 
familien als prunkender Flitterſchmuck weiter vererbt werben ): 
Walters nächfter Erbe, ver ältefte Sohn jeiner Schwefter 
Sabelfa und des Heren Walter II. von Enghien, Sohier, 
wie auch deſſen Sohn Walter, dann Sohiers Bruder Ludwig 
(sefiorben 1394), und jeine Nechtsnachfolger waren eben 
niemals in der Lage, ihre Anfprüce auf Athen geltend 
machen zu können. Im den Befig dagegen von Argos und 
Rauplion it Walterö I. jüngfter Sohn Guido ſchon im 
Yahre 1356 eingetreten. 

Neben ſolchen Details fällt bei dem Rundblick über bie 
Geſchichte der fränkiſch- griechifchen Länder in diejer Periode 
unſer Blick nur noch auf Kreta, wo die Benetianer im 
Jahre 1341 wieder einen neuen, wie gewöhnlich von Eon- 
ftantinopel her heimlich genäßrten, grie chiſchen Aufftand zu 
befämpfen Satten, der Diesmal ungewöhnlich gefährlich wurde. 
Anfangs durch Leon Kalergis geleitet (wahrſcheinlich durch den 
füngften, den Überlieferungen feines Hauſes untren gewordenen 
Sohn des trefflichen alten Kalergis), der fogar bereit war, 
ben Türten die Inſel augzuliefern, — wurde die Empörung 
zuerſt durch des alten Kalergis Enkel Alerios im offenen 
Felde gebrochen. WS aber die Venetianer hernach den Leon 
gefangen nahmen und trog gegentheiliger Zujage ihm ſchließlich 
als Hochverräther hinrichten ließen, da erhob fich voll Ingrimm 
die Maffe der Griechen, während biegmal bie venetianiſche 
Lehensmiliz ihre Schuldigfeit nur lau und Täffig that. Als 


1) Bgl. Hopf, Griechenlaud im Mittelalter, Bd. 85, ©. 453 und 
„Chronigues gröco-romanes“‘, p. 474. 
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nun ziemlich gleichzeitig der Statthalter Pietro Miani und 
Alexios Kalergis ftarben (1344), fiel ein großer Theil ver 
feften Pläge, die Hauptſtadt, Kydonia und einige Schlöffer 
ausgenommen, in bie Hand der im Dften durch Michael 
und Johannes Pjaromilingos und im Weften durch Manuel 
Kapſokalivos gut geführten Griechen. Erſt im Jahre 1347 
brachte der energiihe Marco Cornaro ausreichende Streit: 
mittel, mit deren Hilfe er bald genug den Often der Infel 
wieder eroberte und die Pfaromilingos in vie Gebirge trieb, 
wo fie endlich ihren Untergang fanden. Dann wurde auch ber 
Weſten befämpft, Kybonia entjegt, Retimo wieder gewonnen, 
endlih Manuel Kapſokalivos gefangen und Bingerichtet. So 
hatten die Venetianer auf ber wichtigen Inſel im Jahre 1348 
endlich wieder die „Ruhe“ hergeſtellt. 

Wir eilen zum Abſchluß diejer Periode, den verſchiedene 
bebeutungsvolle Ereigniffe auf ber Norbhälfte der griechiichen 
Halbinjel fignalifiren. In dem byzantinifhen Reiche 
hatte zwiſchen Johannes Kantakuzenos und feinem 
kaiſerlichen Schwiegerjohne Johannes V. Paläologos 
ſtets ein ſehr geſpanntes, mißtrauiſches Verhältniß beſtanden, 
welches die von der Regentſchaft abgedrängte Kaiſerin-Mutter 
Anne immer fchroffer zu geftalten natürlich niemals verfäumte. 
Endlich war im Jahre 1352 (S. 299) der junge Paläologe 
zu dem Entichluß gefommen, unter Befreundung mit Venedig 
die Krone feines Haufes den Kantakuzenen mit Gewalt wieder 
zu entreißen. Er hatte von feinem Aenos aus 1353 zuerft 
mit Matthäos Kantaluzenos, der mit fürftlicher Selbftändigfeit 
das Land zwiſchen Didymoteichos und der Rhodope regierte, 
den Kampf begonnen, und war fo glücklich, benfelben in ber 
Eitadelle von Adrianopel einfchließen zu können. Gleichzeitig 
hatte auch Stephan Dufhan mit ihm im Einverſtändniß 
den Krieg gegen die Rhomäer wieder eröffnet. Da rief ber 
alte Kantakuzenos wieder feine osmaniſchen Freunde zu 
Hilfe, die e8 denn auch unter der Führung tüchtiger Haupt 
leute nicht am ſich fehlen Tiefen. Der alte Kaiſer felbft 
zog mit 6000 Griechen und 2000 Türken und Satalanen 
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nad Adrianopel, befreite feinen Sohn, fonnte aber bie 
Plünderung der Stadt durch die Türken nicht hindern. Die 
ferbifchen und nun auch die bulgarifchen Bunbesgenoffen des 
Baläologen aber wurden durch neue ſtarke osmaniſche Schaaren 
bei Didymoteichos auseinandergejprengt, und Johannes V. 
ſah fich bald genötigt, nach ber Infel Tenedos zu flüchten. 
Sept vollendete Kantakuzenos fein Werk, indem er feinen 
Sohn Matthäos zum Mitregenten und Kaifer proffamirte, und 
ihn etwa Ein Jahr nachher förmlich krönen ließ. 

Soweit ſchien Alles gelungen; da brach jäh das Unheil 
herein. Schon das war fchauerlih, daß die osmaniſchen 
„Freunde“, wie bei den früheren Kriegen gegen Duſchan, jetzt 
wieder nicht nur die Grenzftriche des zweidentigen Bulgariens, 
fondern auch das rhomäifche Gebiet greulich geplündert hatten. 
Schlimmer aber war es, daß bie wiederholte Verwendung der 
Osmanen in Europa deren Häuptlingen das Land ihrer Zukunft 
nur allzu deutlich gezeigt hatte. Und nun geſchah es, daß 
Urchans kluger, feuriger Sohn Suleiman noch im Yahre 
1353 in fühnem Entichluffe fich mit nur 80 Mann durch einen 
verwegenen Handftreich des Schloſſes Tzympe am Hellefpont, 
nur eine Meile oberhalb Kallipolis, bemäctigte. Bald verftärkte 
er die Bejagung bis auf 3000 Mann. Und als am 2. März 
1354 ein Erdbeben die Mauern von Kallipolis zerftörte, 
überrumpelte Suleiman biefe Stabt, den Schlüffel zum 
Hellefpont, die den Osmanen den thrafiichen Cherſonnes und 
den ficheren Übergang über die Meerenge in bie Hände gab. 
Weder durch Geldanerbietungen noch durch diplomatifche Kunft 
waren bie Osmanen aus biefem Plage wieder zu vertreiben: 
die Art war an bie legte Grundſäule des rhomäiſchen Reiches 
gelegt. 

Inzwiſchen ſah fih Sohannes V. nah Mitteln um, 
feinen verhaßten Schwiegervater num doch zu ftürzen. Endlich 
gelang es ihm, einen Verbündeten zu finden. Es war der 
tie Genuefe Francesco Gattilujio, der damals mit 
Rafaello Doria mit zwei Kriegsichiffen in der Levante umher⸗ 
idiffte, um etwa für ſich irgendwo einen Streich nad Art 
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des Vignofi auszuführen. Als er bei Lesbos anterte, ſetzte 
fich der Paläologe mit ihm in Verbindung und veriprach ihm, 
als Preis feiner Hilfe ihm feine Schweſter, bie Prinzeſſm 
Maria, zur Frau zu geben und als Mitgift ihm vie Iufel 
Lesbos als erbliches Xehens- Fürftentgum zu verleihen. Es 
gelang ihnen wirklich, in einer bunfeln ſtürmiſchen Dezember 
wacht des Jahres 1354 ſich der Hafenihanzen von Eonftan- 
tinopel zu bemächtigen. Bald fammelten fi die Anhänger 
der Paläologen in Mafje um Johannes V. Und Kantar 
kuzenos, jeit ven legten Kämpfen umb feit ber Vertreibung 
feines Schwiegerfohnes höchft unpopulär, noch dazu durch die 
geſchickten Bewegungen feines Gegners in dem Palaſt ber 
Blachernen von feiner Garde in der neu erbauten Citadelle 
am Goldenen Thron abgefchnitten, ſah fich genöthigt, abzu⸗ 
danken und als „Mönd Joſeph (oder Joaſaph)“ in bas 
Manganallofter zu gehen. Seine Gemahlin Irene wurde ald 
„Schweſter Eugenia” zu Sta. Martha eingefleibet. 

Der neue Katfer Johannes V. (1355— 1391) belohnte 
feine Freunde reichlich. Gattiluſio erhielt in ber That das 
durſtenthum Lesbos, welches er felbft bis 1401 inme gehabt 
und feine Familie bi8 zum Jahre 1462 behauptet hat. Der 
Groß - Brimicerius Alexios Aſan und fein Bruber Johannes 
empfingen (9. März 1356) Chryſopolis (Amphipolis), Anat- 
toropolis (Eion) und Thaſos ebenfalls als erbliches Lehen. 
Aber das Reich der Rhomäer war jo Traftlos, daß ber 
Venetioner Falier in einer Depeiche vom 16. April 1355 ver 
Republik im Hinblid auf die osmaniſche Gefahr die Frage 
nahe legte, „ob es nicht am beften jei, wenn bie Republik 
Venedig fi) deffelben annähme und es einfach annektirtel“ 
Das that der Senat Venedigs nun aber nicht; die Erinnerungen 
an das Iammerleben der alten Frankenherrſchaft am Bosporus 
im dreizehnten Jahrhundert waren durchaus abjchredender Na⸗ 
tur. Die Venetianer wußten viel zu gut, was ſie mit ihren 
Mitteln leiften konnten, was ſie als verftänbige Kaufleute und 
einfichtige Realpolitiker wagen durften und was wicht. Die 
nächfte Gefahr vom den Osmanen wußte Johannes V. and 
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zu beſchwören. Noch ſetzte Matthäos Kantakuzenos als Kaiſer 
ſeinen Widerſtand fort; da hatte ſein Freund Urchan das 
Unglüd, daß fein Sohn Khalil in die Hände griechiſcher Piraten 
fiel, die ihn nach Phokäa führten. Nun bot Urchan dem 
Paläologen feine Allianz an, wenn er ihm ven jungen Prinzen 
zurückgeben würde. Freilich ftand der Eommandant von Phokäa 
uf Seite des Rantafuzenen und leiftete der Flotte des Kaiſers 
Hhen Wiberftand. Da geſchah es, daß Matthäos von ben 
Serben gefangen genommen wurbe, bie ihn an Johannes V. 
auslieferten. Nun mußte (1857) auch Matthäos abbanten 
(während ſich, wie wir fahen, Johannes V. mit Manuel 
Kantaluzenos in Miſithra verglichen Hatte); der Commandant 
aber von Pholäa gab jegt gegen eine große Belohnung ven 
Pringen Khalil frei. Da num auch während bes Winters 
1357/8 der ungeftüme Suleiman durch einen Sturz mit dem 
Verde feinen Tod fand, fo fehien nach der osmaniſchen Seite 
Yin Alles berußigt zu fein. Da ift aber im Jahre 1359 ver alte 
Urchan auch geftorben, umd nun erichien der große Werberber 
der Rhomäer wie ber Serben, Urchans zweiter Sohn, der 
wewaltige Murad I. (1359 — 1389) an ver Spige ber 
Osmanen. 

Der alte Kantakuzenos ſeinerſeits hat ſich im Jahre 
1356 auf Ein Jahr zu feinem Sohne, dem Despoten Manuel, 
nach dem Peloponnes begeben. Dann kehrte er wieder nach 
Gonftantinopel zurüd, um jeine unfreiwillige Muße der Ahr 
faffung jeiner bekannten Apologie, nemlich der. Gefchichte feiner 
vielbewegten Vergangenheit zu widmen !). In hohem Alter 
hat er fein Leben (15. Yuni 1383) im Peloponnes beichlofien. 
Wie jeine bereits verftorbenen Söhne Manuel und Matthäos 
iſt auch er in Miſithra beftattet worden. 

Hatten die Rhomäer durch ihre Bürgerkriege und noch 
mehr durch ihre gefährlichen Verbindungen mit den Osmanen 


1) Hopf (Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 448) zeigt, daß 
Rantakuzenos nicht, wie es fonft immer gelefen wird und mod) bei 
Baba. aD. &. 22 ſich findet, im dem Kofler Vatopädion auf dem 
Athos gefiorben if. 
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diefem unaufgaltfam vorwärts ftürmendem Kriegsvolte ſelbſt 
den Weg nah Europa fo gezeigt wie gebahnt: jo war es für 
die Völker der Baltanhalbinfel, Griehen, Slawen, Franten, 
griechifche wie katholiſche Chriften, ein furchtbarer Schlag, 
daß gerade jegt das neue Slawenreih in Trümmer jant, 
welches berufen zu jein jchien, als Bollwerk gegen die turaniiche 
Fluth zu dienen. Gerade als das Haus Kantakuzenos geftürzt 
worden war, ftarb im Yahre 1355 der ferbiiche Cäfar Gregor 
Breliub, und jhon am 26. December 1355 ift auch ber große 
Mann, der das Serbenreich zufammenhielt, der ſtarke Czar 
Stephan Duſchan in der Blüthe jeiner Jahre in das 
Grab geſunken. Nun war aber das Reich mit den Elementen 
feudaler Anarchie bereitS veichlich durchſetzt. Dufchans neun 
zehnjähriger Sohn, der junge König Stephan IV. Uroſch 
(1355 bis 3. December 1365) vermochte dieſe centrifugalen 
Elemente nicht zu bändigen, zumal fein Oheim Symeon und 
feine ehrgeizige Mutter Helena mit einander Kaberten. Und 
fo Löfte fih das große Reich fehr ſchnell in eine Reihe Heiner, 
halb unabhängiger Gebiete auf, bie unter ber Herrfchaft ver 
früßeren Statthalter, Feldherren, Höflinge Duſchans oder deren 
Söhne ftanden, welche nachher dem osmanifchen Stoße zu 
begegnen nicht im Stande gewefen find. Als ſolche kennt bie 
Forſchung jegt namentlich ): am Axios oder Vardar den 
Häuptling Twartlo, zwiſchen dem Ariosgebiet und ber 
Rhodope den Häuptling Bogdan; dann bie Brüder Men 
javcevici, von denen Johann Ugljeſcha, der Marſchall von Serbien 
war, bei Serrä und Melenifon gebot, während Wukaſchin, 
Mundichent des Reiches, ſchon im Jahre 1356 ſich als König 
gerirte und 1365 den jungen Stephan Uroſch erichlug, — 
freilich nur um ſchon 1371 fammt feinem Bruber im Kampfe 
gegen bie Osmanen zu fallen. Ein Sohn Wukaſchins war der 
Woimode Marko (Kraljewitich), der Herr von Achrida und 
Kaftoria (bis 1372), der fagenhafte Held des ferbiichen Volles. 


1) Bal. die Überficht bei Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86. 
©. 457. und IJirecet, Geſchichte ber Bulgaren, S. 819 ff. 
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Wahrend ferner Stephan Wul Lazar, der jowohl gegen 
Stephan Uroſch wie gegen Wukaſchin ſich erhob, feit 1371 in 
dem eigentlichen Serbien als König herrichte, folgte dem Cäſar 
Voihna von Uſchitz ein ausgebreitetes Gefchlecht; feines zweiten 
Sohnes Nachfolger Nikolaos ericheint, ehe er 1374 feinen 
Tod fand, momentan als Herr von Triffa und Kaſtoria. 
Neben anderen Häuptlingen, die Achrida und Prilapon inne 
hatten, und neben dem Haufe der an dem See von Scodra 
angefiebelten Balſcha, die fih mit den Abanefen verbündeten, 
wie auch neben den Häuptlingen in dem heutigen Bosnien 
und Herzegowina traten nun mehrere Fürften in den alt» 
griehifchen Ländern auf, deren wir noch zu gebenfen haben. 
Nah Duſchans Tode nemlich Hielt fich felbftändig jein Bruder 
Symeon „Paläologos“ Uroſch (geftorben 1371) in 
Ketolien und Afarnanien. Neben ihm ftanden in einem 
Theile der epirotifchen Lande zwei andere Machthaber. Der 
bulgariſche Fürſt Johannes Afan, des Bulgarenkönigs 
Werander Bruder, der fi einige Jahre zuvor mit ber 
„verwittweten‘ Anna Paläologina, des Giovanni II. von 
Arta freiwilliger Witte, vermäßlt und von Duſchan das 
Commando in Berat und Kanina erhalten hatte, behauptete 
dieſe Herrſchaft, während in Ballona der ferbiihe Häuptling 
Alerander Gioritſch gebot, der nad des Aſan Tode im 
Jahre 1356 ſich auch in den Beſitz von Kanina fegte und im 
Jahre 1371 fein Gebiet auf feinen Sohn Georg vererbte, der 
aber jchon in dem nächſtfolgenden Jahre durch die Albanefen 
geftürzt worben ift. Zu dieſen Männern gefelte fih num 
noch eim Grieche. Der eigentliche Iegitime Herr nemlich bes 
epirotiichen Despotats, Nikephoros II. (S. 277), der feit 
feiner Verbindung mit Kantafuzenos fein Sand nicht mehr 
geiehen Hatte, gewann bei dem Zerfall von Duſchans Reiche 
die Hoffnung, mit Hilfe der Sympathie der alten griechiſchen 
Anhänger feines Haufes fein Erbe wiebergewinnen zu fönnen. 
Bon Aenos aus zog er im Frühling 1356 nah Theſſalien, 
was ſich ihm Leicht ergab. Nun aber kam er auf den Einfall, 
unter Vernachläffigung feiner Gattin Maria Kantafızena ſich 


8314 B. I. K. J. 3. Untergangb. Nitephoros II. v. Epirus durch d. Albanefen. 


mit der Schwefter der jerbiihen Katjerin- Wittwe Helena zu 
vermäßlen, um dadurch feinen Einfluß in dem ſerbiſch⸗griechiſchen 
Trümmerhaufen zu erweitern. Es gelang ihm auch, den 
Symeon Uroſch, ber feine Schweiter Thomais (der Anna 
Paläologina Tochter) gehetrathet Hatte, aus Xetolien und Arta 
zu verbrängen und gegen biejen jeinen Schwager ſich ernſtlich 
mit der Raijerin Helena und Stepfan IV. Uroſch zu alliiren. 
Seine Gattin Maria ſah fich gemöthigt, zu ihrem Bruber 
Manuel nah Mijtthra zu flüchten. Nun aber wurben bie 
Albanejen unruhig; fie fürchteten von der Verbindung des 
Nitephoros mit dem ferbiihen Hofe eine Erneuerung ber 
jerbiichen Herrſchaft, dachten auch bereitd daran, felbftändig 
aufzutreten. Es war umjonft, daß Nilephoros türkiſche 
Eorjaren in jeinen Dienft nahm: in einer Schlacht bei dem 
Dorfe Acheloo8 (anſcheinend in der Nähe von Arta !) wurde 
er von ben aufſtändiſchen Albanefen unter Karl Thopia 
geſchlagen und mit der Mehrzahl jeiner Gefährten (1358) 
getöbtet. 

Damit war das griechifche Despotat Epirus enbgiltig 
vernichtet. Die Albanejen beginnen nun ihre jelbftändige 
Geſchichte auf der ſlawiſch⸗griechiſchen Halbinjel. Iener Thopia 
nannte fich bereits König von Albanien. Symeon Uroſch 
benutzte feines Schwagers Tod, um jegt Theffalien für fih 
zu gewinnen. In Trikkala ließ er (1359) fi als Symeon 
Paläologos Urofh zum Kaiſer der Serben und Griechen 
frönen, wußte dann aud Aetolien und Epirus bis über 
Soannina hinaus zurüd zu gewinnen. Ws aber ber zweite 
Gatte der Wittwe des Cäfar Preliub, der jerbifche Ritter 
Radoslaw Ehlapen in Berrhön, die Imtereffen der Familie 
feiner Gattin mit Gewalt wider Symeon zu vertreten begann, 
ging der Iegtere einen Vergleich ein. Er vermäßlte mit des Cäfare 
Sopn Thomas Preliubovitſch eine Tochter von ber 
Thomais, die Maria Angelina und überließ dem jungen Paare 
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nochmals im Jahre 1367 Joannina zu jelbftändiger Herr- 
haft (1367 — 1385). Symeons Macht beſchränkte fich 
weientlih auf Theſſal ien, wo ihm im Sabre 1371 fein 
Sohn Johann Uroſch folgte, der Iekte des Hauſes Nemanja. 
Im Aetolien und in ben Uferlanden bes Golfs von Arta 
hatte er bie Ausbreitung albanefifcher Häuptlinge zulaſſen 
wüflen, bie theils in Acheloo8 und Angelofaftron, theils - in 
Arta und Rogos ihre Macht aufrichteten. 


weites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom Jahre 1358 bis zu der 

Eroberung von Theſſalonike durch die Osmanen und der 

Bernichtumg ber fränkischen Herrfchaft in dem Peloponnes 
durch die Griechen. (1358 — 1432.) 


I 


Die Periode, in welche wir jegt eintreten, erhält für bie 
Geſchichte der Balkanhalbinſel, der ſüdſlawiſch⸗griechiſchen Welt 
ihr charakteriftiiches Gepräge durch ben Niedergang fümmt- 
bier altbeftandener Mächte zwiſchen der Donau und ber 
Rede von Kalamata und durh den Aufſchwung neuer, 
unter einander freilich im höchſten Grade verſchieden gearteter 
Madtelemente. Die Auflöfung des großen ſerbiſchen Reiches 
giebt den Rhomaͤern bie alten Beſitzungen weftlih vom Axios 
nicht wieder zurüd. Der Einfluß der Byzantiner jenſeits 
ihret Grenzen wird immer ſchwächer und fabenfcheiniger, — 
die beftimmende Gewalt auf der Halbinfel ſüdlich von ber 
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Donau fällt mit Einem Schlage den Osmanen ju, vor 
deren unmiberfteßlichen Geſchwadern die ſlawiſchen Reiche im 

° Trümmer zufammenfinten, während die Herrſchaft ber Bir 
zantiner zwar langſamer, aber darum nicht minder Hoffnungs- 
los, immer mehr zujammenfchrumpft. Nur noch auf dem 
Beloponnes dringt das Griechentfum noch einmal vor, 
und zwar in berfelben Zeit, wo im Norden die osmaniſchen 
Gewalten die alte rhomäiſche Kultur ſiegreich niebertreten. 
Die fränkiſchen Elemente Griechenlands ſchwinden Schritt 
für Schritt zufammen, mit einziger Ausnahme der noch einmal 
unter Ruinen aufblühenden Herrichaft des Haujes Acciajuoli. 
Wird es endlich für die Zukunft höchſt bedeutſam, daß bie 
Albanefen, die in ihrem Berglande fchon jet den Osmanen’ 
zu erliegen beginnen, der Ethnographie Griechenlands eine ganz 
neue Phyſiognomie verleihen, fo Hält ſich auf der Peripherie 
dieſes fränfifch-griechiich-osmanijchen Pandämoniums für dieſe 
Zeit die ftolze Flagge von Venedig no immer in alter 
Kraft. 

Kaiſer Johannes V. Paläologos erwies fich nicht 
als der Mann, welcher den Beruf und die Kraft beſeſſen 
hätte, dem dahinſchwindenden Rhomäerthum friſche Kraft ein 
zubauchen. Am wenigften fand er ſich im ver Lage, den ger 
waltigen Fortichritten der Dsmanen unter ihrem neuen 
hochbegabten Sultan die Spige bieten zu können. Muradl. 
nemlih, anfangs mit Bekämpfung jener ſeldſchuckiſchen Emire 
in Rleinafien beichäftigt, die nur mit Eiferſucht umd Beforgnik 
das raſche Emporwachſen der Osmanen beobachteten und jehr 
wenig geneigt waren, benfelben fich zu unterwerfen, hatte bie 
Macht der Seldſchucken von Karaman gebrochen und namentlich 
die Stadt Ankyra (Angora) erobert. Dann aber folgte er, 
getrieben durch den erobernden Drang feines Stammes, dem 
Zuge, der das neue Herrenvolk des ausgehenden Mittelalterd 
nach Europa führte. Schon im Jahre 1360 fegte er nad 
Gallipoli (Kallipolis) über und begann nun, unterjtügt buch 
tüchtige Feldherren, wie Hadſchi⸗Ilbeli, Lalaſchahin und nament- 
lich Ewrenos⸗Beg, deffen Name bald auf der ganzen Halbinſel 
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vom Balkan bis nah Miſithra einen furchtbaren Klang er⸗ 
hielt, von dem thrakiſchen Cherſonnes aus feine Eroberungen 
auf dem uralt bhzantinifchen Boden. Die Verdvung bes 
Landes durch die legten Kriege des Kantakuzenos förderte bie 
Forticritte der Osmanen. Es mag fein, daß auch der Um« 
ftand das jchnelle und fiegreiche Vordringen Murads und jeiner 
vorzüglich organifirten Janitſcharen weſentlich gefördert Bat, 
daß nemlich die Landſchaften, in denen bie Osmanen fich jekt 
zuerſt erobernd außbreiteten, großentheild von Anhängern des 
Haufes Kantakuzenos bewohnt waren, daß aljo den Osmanen 
— die damals nur dann mit einer in jener Zeit auffallenden 
Wildheit und abichredenden Verwüſtungswuth auftraten, wo 
zeligiöfer Tanatismus ind Spiel kam — hier auch ber 
thomäifche felbftmörderiiche Parteigeijt zu Hilfe kam. Genug, 
Sultan Murad I. machte bald wahrhaft erichredende Fort⸗ 
ſchritte, und zog mit bewunderungswürdigem ftrategiichem 
Sharfblid binnen wenigen Jahren eine breite osmaniſche 
Provinz quer durch die Hauptmafje der zur Zeit noch ben 
valãologen gehorchenden Länder zwiſchen dem ägäifchen Meere 
und dem Balkan. Hadſchi⸗Ilbeki gewann die ftrategiich fo ſehr 
wihtigen Feſtungen Tzurulon und Didymoteichos, und ſchon 
im Jahre 1361 nöthigten Murad und Lalaſchahin nach einem 
Siege im offenen Felde bie plänzende Metropole Thrakiens, 
Arianopel, zur Übergabe. WS Edreneh wurde dieſer 
mit neuen Schanzen und ftattlichen Bauten ausgeſtattete 
Eentralplag (jeit 1365) für längere Jahre der neue Herrenfig 
der osmaniſchen Sultane und zugleich die Hauptbafis ihrer 
weiteren Unternehmungen auf ber Balfanhalbiniel. 

Es waren nicht bloß die Rhomäer, die über den Fall von 
Adrianopel, ben noch jegt neugriechiſche Volkslieder klagend 
beſingen, zu trauern hatten. Es dauerte nicht lange, ſo mußte 
die geſammte ſlawiſche, albaneſiſche, griechiſche, italieniſche und 
im engeren Sinne frankiſche Volkerwelt der Ballanhalbinſel 
erkennen, daß die Osmanen als ihre gemeinjamen Feinde 
rihienen waren. Seit der Feſtſetzung der Osmanen in 
Adrianopel war der politifhe Schwerpunkt der 
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großen Halbinfel nad der Mariga verlegt worden. 
Scharf es auszjubrüden: das einzige Venedig ausgenommen, 
ſo wurde jegt das Schichſal der jämmtlichen größeren um 
Heineren Mächte in ber „romaniſchen“ Welt öftlich von der 
Adria in dem osmanijhen Hauptquartier entichieben. 
Man darf noch mehr jagen. Nicht mit Unrecht kat man die 
Geſchichte Griechenlands während der Blüthezeit des franzöflicen 
und italieniſchen Nittertfums eine Wieverholung ber alt- 
helleniſchen Geſchichte im Coſtüm des abendländiſchen Ritters 
thums genannt. Aber die Geſchichte Romaniens ſeit dem Fall 
von Adrianopel bis zu dem Heldentode des letzten Paläologen 
auf den Mauern von Byzantion und bis zum Sturze der 
legten rhomäiſchen Despoten im Peloponnes wiederholt die 
Hägliche Geſchichte Altgriechenlands jeit dem Tode des Aratos 
bis zur Zerftörung von Korinth duch Mummius in grauen⸗ 
hafter Weije. Diesmal ijt die Rolle der Römer den Osmanen 
zugefallen; was nur immer ber altrömiichen Politik gegen 
Makedonien, Aetolien und die Achäer mit Recht wie mit Um 
recht nachgejagt worden ift, das Alles gilt jegt auch von der 
nun fi) entwidelnben osmaniſchen Politif. Schritt für Schritt 
erliegen bie Staaten der Halbinjel rettungslos ber tödtlichen 
Berührung mit der türkiſchen Macht. Der Niederlage im 
Kampfe folgt die Tributpflichtigfeit, diefer das Vaſallenthum, 
bis endlich überalf die Geſchichte diefer Völferwelt „jeeartig” 
vor ber des osmanifchen Reiches aufgenommen wird. Während 
aber, das freilich auf anderen Punkten oft zur Ungeit ftar in 
Anſpruch genommene Venedig allein ausgenommen, nur noch 
bei der osmaniſchen Stoatsleitung Conſequenz, Klarheit ver 
Ziele, Zuverläffigfeit und Reblichfeit, und vor Allem durch-⸗ 
ihlagende Kraft getroffen wird, treiben es die Gegner ber 
Dsmanen viel jhlimmer, als einſt die Griechen ſeit Hannibal 
Zeit gegenüber den Römern. Nur felten bligt diejen Politikern 
die Ahnung auf, daß fie Alle, wie fie auf der großen Peripherie 
um bie neue osmaniſche Macht noch gruppiert finb, nur Die 
Rolle der Gefährten des Odyſſeus gegenüber dem Polyphemos 
fpielen, daß es fih nur darum handelt, wer von ihnen zufegt 
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verfchlungen werben jol. Nur jelten und dann immer unzu⸗ 
zeichend kommen Vereinigungen Einiger zur Abwehr ver Türken 
zu Stande. Im Gegentheil entwickelt ſich bei dieſem zum 
Untergange beftimmten Gejchlechte ein wahrhaft bämonijcher 
Trieb, die Osmanen felbft in das innere Getriebe ber 
Bolitif diefer bunten Welt Hineinzuziehen und deren Sieg noch 
raſcher zu vollenden, als es die Abficht der Sultane ſelbſt 
geweſen. Endlich fehlt auch Hier bie prächtige Ironie der 
Veltgeichichte nicht. Wir finden fie barin, daß während dieſer 
Sterbeftunden des bizantinifchen Reiches die Venetianer gar 
nicht mehr vermeiden fönnen, nahezu bie ganze Ländermaſſe 
als Inteftat- Erbihaft zu übernehmen, die fie einſt in ihrer 
Heldenzeit unter Enrico Dandolo, auf bie ftolze Ritterfchaft 
des Weftens geftügt, nur zum allerfleinften Theile hatten an 
fih ziehen Können. 

Gleich nach dem Gewinn von Abrianopel richtete Murad 
feinen Stoß gegen die ſlawiſchen Völker, deren noch 
immer vergleichsweiſe friiche Naturkraft bei dem Mangel einer 
fiheren politiihen Führung und bei der Zerfplitterung in 
Heine Herrichaften ihm und feinen Feldherren kaum minder 
ſchnell erlag, als die bereits bis ins Mark hinein corrumpirte 
Stantögewalt der hocheivilifirten Rhomäer. Schon im Jahre 
1362 griff Murad die Bulgaren an und entriß denſelben 
einen bebeutenben Theil ihres Gebiets. Lalaſchahin gewann 
nicht nur Eski-Zagora, ſondern 1363 auch das feit 1344 
bulgariihe Bhilippopolis, wo er dann als erfter Beglerbeg 
von Rumelien jeinen Sig aufſchlug. Recht harakteriftiich aber 
war es, daß Byzantiner und Bulgaren felbft unter ſolchen 
Umftänden nicht umhin Tonnten, einander im Jahre 1364 
geimmig zu befehben. 

Die Osmanen arronbirten inzwiſchen ihre neuen Er- 
werbungen in Thrakien nad allen Seiten auf Koften ber 
Griechen wie der Slawen; wir fehen nachher, daß fie jogar 
ſchon im Jahre 1363 in bie Händel der attiſchen Spanier 
hineingezogen wurden. Während ihre Macht in dem Strom- 
gebiet der Marika bald immer tiefere Wurzeln flug, war 
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Seitens ihrer natürlichen Gegner von Abwehr nur erft wenig 
die Rede. Venetianer und Genuejen haberten nad alter Ge— 
wohnheit bitter mit einander in Pera; und als Venedig end- 
lich doch im Einverftändnig mit dem Pabſt und mit Kaifer 
Johannes V. im Jahre 1365 eine Art neuer Kreuzfahrt zu 
Stande gebracht Hatte, Ienkte König Peter von Kypros bie 
aus venetianijchen, rhodiſchen, kypriſchen und englijchen Schaaren 
zufammengejegte Expedition gegen Aghpten. Die Plünderung 
von Alerandria (13. Dftober 1365) und die Sicherung des 
päbftlichen Smyrna waren in der That die einzigen Ergebniffe 
dieſes Feldzuges. NKaifer Johannes V. jelbjt, der jet 
überall um’ Allianzen warb, der mit den Serben unterhandelte 
und nad bed bulgarijhen Königs Alerander Tode deſſen 
Sohn und Nachfolger Johannes Schiihman III. im Jahre 
1365 perfönlic in Ternovo bejuchte, wurde hier verrätherifcher- 
weije gefangen genommen. Wie e8 jcheint, jo hatte bie tückiſche 
Liſt des byhzantiniſchen Kronprinzen Andronikos, der mit 
Schiſchmans Schweiter Kyratza feit 1355 vermäßlt, aber dem 
Vater mißliebig und nad dem Throne lüſtern war, biejen 
Frevel veranlaft. Aus dieſer Noth wenigitens wurde. Io 
hannes V. durch das Abendland gerettet. Denn fein Better 
Graf Amadeo VI. von Savohen erſchien mit einem Heere 
itafienijher und franzöſiſcher Ritter, durch den Fürften Frans 
cesco Gattilufio von Lesbos, und durch genueſiſche und vene ⸗ 
tianiſche Kriegsſchiffe umterftügt, im Sommer 1366 im 
Hellejpont, entriß Kallipolis den Osmanen und eröffnete gegen 
die bulgariſche Küfte einen überaus glänzenden Feldzug, durch 
den er bie Freilafjung des Kaiſers erziwang. 

Es leuchtet aber ein, daß unter ſolchen Verhältniſſen bie 
Ausbreitung der Osmanen nicht aufzufalten war. Murad, 
ber kaltblütig und ſyſtematiſch vorſchritt, eroberte binnen fünf 
Jahren jeit 1365 von Edreneh aus nahezu das gejammte 
innere Thrakien, auf Kojten theils ver Bhzantiner, gegen bie 
ex feine Macht bis nad Bizya (Vila) ausdehnte, theils der 
Bulgaren. Die Macht der letzteren wurde Hinter ben 
Balkan zurüdgemworfen, und Lalaſchahin eroberte endlich auch 
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die wichtigen: Gebirgöftellungen Ichtiman und Samokow. Der 
bulgariſche König, der ſich auch durch die. Magharen  bebroßt.: 
jap, mußte fich entfchließen, heeresdienſtpflichtiger Vaſall der 
Osmanen zu werben. Sole Erfolge machten bie: natürlichen. 
Gegner Muxads, die Paläologen und die Serben, immer 
bebenklicher und legten e8 ihnen immer näher, noch in ver legten : 
Stunde auf Rettung. zu ‚denken. Kaiſer Johannes V. that 
wenigſtens jeßt, was er. konnte. Nachdem es ih: gelungen 
war, mit ven Osmanen einen Waffenſtillſtand zu jchließen, 
wurde zunächft der feit Stephan Duſchans Zeit (S. 297) 
ſchwebende Firchliche Hader mit den Serben geichlichtet. 
Bei diejent, Volle hatte. (S. 312) der mächtige Mundſchenk 
Wulaſchin oder Ulkaſchin Duſchans Sohn Uroſch, den legten: 
Serbenczar aus dem Hauſe der Nemanjiden, im 
Jahre. 1366 ermordet und ſich ſelbſt des ſerbiſchen Thrones.: 
bemãchtigt 1). Zwiſchen ihm, feinem mächtigen Bruder, dem 
Marſchall von ‚Serbien, dem Despoten Johann Ugljeſcha von 
Serrä und den Rhomäern kam es im Jahre 1368 zu einem 
Ausgleich, in Folge deſſen namentlich der von Byzanz aus 
über das ſerbiſche Reich (S. 297) verhängte Kirchenbann auf- 
horte, der noch immer die Gemüther in Spannung erhielt. 
Dann aber begab. ſich Johannes V. ſelbſt nach dem Abend» 
lande, um die. romaniſche Welt des Weftens für Conftantinopel 
in Bewegung zu bringen. Die Erinnerung an die alte 
furhtbare Macht der Päbfte, die Myriaden der Kreuzfahrer 
auf den griechifchen wie auf den moslemitiſchen Orient los⸗ 
zulaſſen, beftimmte ihn, vor Allem den Frieden mit ber 
römiſchen Curie zu fuchen. Er wußte nicht, daß weniger 
zwar die Macht des Pabftes über die Gewifjen, aber doch die 
Möglichkeit ,„ große, Maffen aus dem. Abendlande nach dem 
Drient zu treiben, der Curie zur Zeit bereits -in hohem Grade 
abhanden. gelommen- war. Johannes V. that alſo wirklich im:: 
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Jahre 1369 jenen Schritt, der ihn mit ben ſtärkſten Leiden- 
ſchaften der Rhomäer dieſes Zeitalters in Conflikt brachte, 
ohne ihm doch die gehofften politiihen Ergebniffe zu Bringen. 
Er erflärte (18. Dftober) in Rom bei Pabſt Urban V. durch 
ein fehriftliches Dofument feine perjönliche Übereinftimmung 
mit der Dogmatit der katholiſchen Kirche in allen zwiſchen 
diefer und ber anatolijchen Kirche feit Jahrhunderten ſchwebenden 
Streitfragen, und erfannte rückſichtslos bie Firchliche Suprematie 
bes römiſchen Stuhles an. Dafür gewann er doch lediglich 
bei den weltlichen Mächten des Weſtens einige Ieere Zujagen, 
von ber Curie eine mäßige Unterftügung an Geld und Streit 
kräften, — und jtürzte ſich durch die Koften feiner prunkvollen 
Kaiferfahrt bei den Bankier von Venedig in eine jolde 
Schuldenlaſt, daß er ſchließlich durch jeine Gläubiger feftgehalten 
wurde, .al8 er endlich aus den Lagunen nad dem Bosporus 
heimzukehren fich anfchiefte. Der Kronprinz Andronikos war in 
feiner rohen Herrichfucht perfide genug, unter allerhand Bor- 
wänden bie Auslöfung des Vaters zu verſchieben. Da eilte 
endlich Prinz; Manuel, des Kaiſers zweiter Sohn, zur Zeit 
Gouverneur von Theffalonife, was er gegen die Türken tapfer 
vertheidigt hat, mit ben nöthigen Geldmitteln nach Venedig 
und machte dem Vater im Jahre 1370 die Heimreife möglich. 
Dafür defignirte ihn Johannes V. im Jahre 1371 in aller 
Form zum Thronfolger, wodurch der Keim zu neuen unbeile 
vollen Zerwürfniffen gelegt wurde. 

Mochte nun immerhin die römifche Curie jeit der 
Ausjöhnung mit den Paläologen mit erneuter Energie im 
Abendlande wie in der fränkiihen Welt auf griechiſchem Boden 
zur Abwehr der Osmanen treiben: einjtweilen trugen bie 
legteren einen Erfolg nach dem anderen davon. Die energiiche 
Erhebung des jerbifhen Könige Wulafchin , feines Bruders 
Ugljeſcha und zahlreicher ſerbiſcher Häuptlinge gegen die Türken 
nahm ein Mägliches Ende. Denn als Wukaſchin im September 
1371 die Abwefenheit des in Afien thätigen Sultans benußte 
und mit 60,000 Mann bis in die Gegenb von Abrianopel 
vorbrang, gelang es dem tapfern Habfchi - Ibeli, mit nur 
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4000 Mann bie in trunfener Unordnung bei Tſchirmen ger 
lagerten zuchtlofen fübflawijchen Maſſen in ber Nat vom 
25. zum 26. September 1371 zu überfallen und fo vollftändig 
als möglich zu ſchlagen. Taufende, darunter Wutaſchin, 
ugljeſcha und viele andere Fürſten, wurden niebergehauen, 
andere Taufende ertranfen in ber Marika, viele Andere ge- 
riethen in osmanifche Gefangenſchaft. Noch Heute ift ber 
Schauplatz dieſer Schredensfcenen als „Sirb⸗ſindüghi“ d. 5. 
„Verderben der Serben“ bekannt. 

Dieſe gewaltige Kataſtrophe entſchied über das Schickſal 
zunächſt der eigentlichen Herzlandſchaften der Balkanhalbinſel. 
Freilich räumte bie Eiferſucht Lalaſchahins den tapfern Hadſchi-⸗ 
Ibeki bald nachher durch Gift aus dem Wege. Dafür trugen 
nun der türkiihe Großweſſir Chaireddin und Ewrenos-Beg 
ihre Waffen ſiegreich weiter nach Weſten. Die Rhomäer 
bedeuteten vor ihnen ſo wenig wie die Slawen. Hatten die 
Osmanen nach ihrem Siege an der Maritza zuerſt das Gebiet 
des erſchlagenen Ugljeſcha grauſam verheert, ſo mußte in den 
Jahren 1373 und 1374 das geſammte alte Makedonien 
(mit Ausnahme von Theffalonife und feinem nächſten Gebiet) 
fih imen unterwerfen. Die ferbiichen Häuptlinge in Ober» 
wie in Süd-Mafevonien wurben ihre Vafallen. Ihre Schaaren 
ftreiften bi8 zu den Grenzen von Albanien und bes eigentlichen 
ſerbiſchen Nationalgebiete. Die Städte Kavala, Drama, 
Serrä (, Pherä“), Zichna, Berrhöa (auch Karaferian, Pheria, 
Bherä genannt), Kuluſch fielen jegt in ihre Hände. Murads 
Gebiet reichte bereits 5i zu den Grenzen von Thefjalien. 
Nur der byzantiniſche Groß - Primicerins Alerios Ajan, der 
ensfürft von Chriftopofis (bei Kavala) und Thaſos, hielt 
fid mit Glück gegen die Türken, zog es aber doch enblich 
dor, im Jahre 1373 bei der motorischen Schwäche bes 
Kaiſerthums ſich auf bie Macht Venedigs zu ftügen und das 
Bürgerrecht der Republik zu erwerben. Kaiſer Johannes V. 
dagegen Tonnte die weitere Schonung ber Trümmer feines 
Reiches nur dadurch erreichen, daß er fich thatfächlich in 
Murads Elientel begab. 

2ı* 
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& erſchreckend nun auch die ſchnellen und furqhtbaren 
Fortſchtitte ber Osmanen auf das Abendland, auf bie Frauen 
in Griechenland und auf die A omier einwirkten: dauernh 
ließ ſich doch Niemand ernſtlich· warnen, "Im Gegenthen 
ſehten die italieniſchen Republiken, die” fränkiſchen Staaten, 
Griechenlands, ja ſelbſt die Rhomäer unter einander die Arbeit 
der gegenſeitigen Zerfleiſchung und, Kräftegerftrung energiſch 
fort. Am grotesteſten tritt bieſe Richtung bei den Paläologen 
auf. Hier grollte Prinz Andronikos feinem Vater ünver⸗ 
ſohnlich wegen der Bevorzugung des jüngeren Bruders Manuel. 
Als‘ nun im  Sahıe, 1375 Iopannes V. ſich veranfaßt Tab, 
dein Sultan’ ein griechiſches Hiſfscorps nach Kleinaſien zu 
fügren u’ die Aufſicht über . * Conftantinopel wieber dem 
Anbronikos Überfragen Hatte: da’ fette fich der letztere heimlich 
mit Murads in Tprafien commandirenbem Sopne Saubidi, 
ber mit ſeinem Vater ebenfalls in gefpanntem Verhältnig lebte, 
in Verbindung, und bald begannen beide Prinzen, indem ſie 
ſich mit dem Purpur betleideten, bie Empörung gegen ihre 
Väter.‘ Murad warf biefe Rebellion mit wüchti en Schlägen 
nieder “und zwang enblich "im Sähre' 1576 "bie "beiden in 
Didhmoteichos belagerten Prinzen, ſich zu ergeben., Die 
türkliſchen Empðrer wurden von dem erbitterten Murad, der 
ſonſt nicht gerade zu ben härteften Suftanen feines” Haufes 
gehörte, mit furätbarer Grauſamkeit geſiraft, Saudſchi ſelbſt 
geblendet und enthaupiet. Andronikos mußte‘ eben. 
falls glblendet werden; bie mit ſiedendem Eſſig vollzogene 

Erelution wurde aber fo milde ober ſo ungeſchickt ausgeführt, 
daß der Prinz, "der gunächt in ber Haft feines Vaters, Flieh 
die‘ Sehkraft richt ’ votjtändig einbüßte. Daburh "wurbe ed 
möglich, daß "ig ülßenbe Eiferſucht der Genueſen auf, 
Venedig zum Werkzeuge eines neuen höchſt fripolen Krieg), 
am‘ Bosporiie” zu "gebrauchen vermocht 

“Die Kepiblit"Weinedig Hatte’ "getabe ‚während, der Zeit, 
des ſchnellen Auffämwinges ‘der Semanifcen Macht auf, ber, 
Balkanhalbinſel fich auf” jahere, un “af” befehhftigt, 
gejehen, beß ihren ſcharfblickenden taatsmannern it xmicht die, 
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Rebellion (1363) der Colonie Kreta gegen Benebig. 3% 


Hare Einficht in die auch für fie drohend heranwachſende 
Gefahr, wohl aber die Machtmittel zu raſcher und durch 
greifender Abwehr weientlich geichmälert worden waren. Ein 
ft im Jahre 1358 nicht ohne empfindliche Berlufte in. Dal- 
riatien “abgeichloffener" vierjäßriger Krieg mit König Ludwig 
dem Großen von Ungarn war no faum verwunden, ale 
Venedigs Herrſchaft auf ber Injel Kreta abermals zu warten 
begann ?). "Die Sache war. diesmal ‚viel gefährlicher als 
rüher, weil es ſich bei deim im Jahre 1363 ausbrechenden 
Aufſtande nicht wie ſonſt um eine Erhebung griechiſcher Ar- 
chonten handelte, ſondern um ausseſprochene Abfallsgelüjfe 
der venetianiſchen Coloniſten auf der ſchönen Inſel ſelbſt. Ar 
Veranlaſſung zu Migperftänbniffen,, zwiſchen der Colonie und 
der alten Mutterheimath hatte es niemals gefehlt. Recht und 
Unrecht wat, wie immer in ſolchen Fällen, auf beiden Seiten 
‚peinlich gleich verteilt. Dazu. kam, daß neben ber feit ber 
Zeit der Phönifer und ber alten Hellenen fo oft beobachteten 
Ciferfucht der Colonie auf die Metropole nun, auch ber. mäch« 
tige Einfluß des griechiichen Landes auf feine neu angepflanzten 
Bewohner ſich geltend machte. Genug, im Jahre 1363 
dab die Forderung ‚Venedig, daß bie kretiſche Ritterſchaft 
zu der Reparatur des Hafens von Canbia beiftenern jollte, 
den Anſtoß zu einer trogigen Erhebung des jüngeren Adels 
der Eolonie. Tito Venier, Herr von Cerigo, und Tito Gra- 
denigo nahmen offen die Losreißung der Infel von Venedig 
in Angriff, verhafteten den Statthalter Leonardo Dandolo 
und deſſen Räthe, ftelften den alten Marco Grabenigo (Tito's 
Oheim) mit vier Käthen an die Spige ber Infel, prollamirten 
die Selbjtänbigteit von Kreta, und nahmen zugleich mit dem 
Altgriechiſchen Schutzheiligen ber Inſel, dem Heiligen Titus, den 
Ritus der anatoliihen Kirche an. Damit gewannen fie fofort 
die Maſſe der griechiſchen Einwohner für ihre Sade. 


1) Bgl. Hier namentlich Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
S.174fj. und Zinfeifen, Gefchichte des Osmanif—en Reiches, THL IV, 
©. S11fj.,4ngl. dafſelbe Buch für-bie ältere Gedichte der Infel Kreta 
unter Benebigs Derrſchaft, ©. 582 — 611). 
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Kreta war für Venedig vorläufig verloren. Da bie Verſuche 
der Republit, mit den Aufftändifchen fich friedlich zu vergleichen, 
ohne Erfolg blieben, fo entihloß man fi in Venedig, die 
Empörung mit rüdfichtslofer Energie nieverzufchlagen. Im 
Tebruar 1364 führte die Flotte der Republik unter Domenico 
Micieli ein Heer von 11,000 Dann und 1000 Reitern 
unter dem Feldhauptmann Luchino dal Verme aus Verona, 
mit denen der Herzog von Naxos, Nicold Sanudo Spezza⸗ 
banba, feine Streitkräfte vereinigte, nach Kreta, wo nun aller 
dings bie Rebellion raſch und ficher nievergetreten wurde. Am 
1. Mai 1364 lief die Flotte bei Fraſchia an. Dann fchloffen 
Michieli und Luchino die Hauptftadt Candia eng ein. Ein 
griechiſches Entjegungsheer unter Francesco Muazzo wurbe 
geſchlagen. Schon am 10. Mai mußte Candia fich ergeben. 
Bald wurden auch Retimo und Kanea wieder gewonnen, unter 
den Rebellen aber durch das Schwert des Henkers und durch 
Verbannung aufgeräumt. Kaum aber hatte bie Flotte die 
Inſel wieder verlaffen, fo wiederholte ſich ber Aufftand, dies⸗ 
mal durch bie Griechen Johannes, Alerios und Georg 
Kalergis geleitet, bei denen die flüchtigen Venetianer Aufr 
nahme gefunden hatten. Jetzt riefen bie Rebellen ben Kaifer 
der Rhomäer ald Herrn ber Injel aus und begannen von 
den Gebirgen her einen für die ſchwache venetianifche Beſatzung 
anfangs verluftvollen feinen Krieg. Nach längeren Kämpfen 
wurde bie Republik aber auch dieſer Gegner wieder Meifter. 
Hunger und Noth zwangen bie Aufftändifchen endlich zur Er 
gebung. Als Laſſithi erobert war, wurden die Führer ber 
Empörung ausgeliefert; fie fanden ihr Ende auf dem Schaffot, 
nur Tito Gradenigo beſchloß fein Leben als heimathlofer 
Flüchtling. Im Jahre 1366 war die Ruhe wieder Hergeftellt; 
die Republik orbnete die Verhältniſſe auf der Inſel dann 
mehrfach ftrenger als bisher. Namentlich ift unter dem 
17. April 1371 beftimmt worden, daß Fein griechticher Archont 
Lehen, die bisher von Oceidentalen beſeſſen waren, erwerben 
könne. Die Lehen der Rebellen waren natürlich eingezogen 
worden; das galt auch für auferkretiiche Güter verſchiedener 
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ei der Rebellion compromittirter Edelleute, — namentlich 
von dem Antheil der Infel Amorgos (S. 219), welchen (dev 
im Jahre 1360 durch Herzog Giovanni I. Sanudo eingefegte, 
1365 durch die Venetianer ald Theilnehmer an der Rebellion 
Vertriebene, 1368 hingerichtete) Zanachi (Giovanni) II. 
Gpifi bejeffen hatte. "Des Tito Venier Inſel Cerigo wurde 
5i8 1393 yon der Republik, beziehentlich von Kreta aus ver- 
waltet und erft in biefem Jahre zum größten Theile in halber 
Abhängigkeit der Familie Benier zurückgegeben. 

Sole Schwierigfeiten, denen ſich nachher in Oberitalien 
die Fehden mit Francesco Carrara von Pabua und deſſen 
Bundesgenoſſen anreihten, lähmten in der That in fchlimmer 
Zeit die Kräfte, die Venedig für feine griechifch-türkiiche Politik 
in fo hohem Grade nöthig gehabt hätte. Den Höhepunkt er⸗ 
reichten bie Derlegenheiten der Republik nun feit 1375. 
Damals nemlich ſuchte Venedig zu wefentlicher Stärkung 
feiner militärifchen Stellung in den griechiſchen Gewäſſern die 
ſchon oft begehrte, ſtrategiſch fo überaus wichtige Infel Tenedos 
gegen eine große Gelbfumme von Johannes V. zu erwerben. 
Die Ausſicht aber, diejen Schlüffel des Hellefpontes und damit 
zugleich des ſchwarzen Meeres in bie Hände der Venetianer 
übergehen zu ſehen, erregte bei den Genueſen ben höchſten 
Unwillen. Diefe fegten fih daher im Yahre 1376 von 
Galata aus mit dem geblendeten Prinzen Andronikos in 
Verbindung, machten es ihm möglich, aus feiner Haft in dem 
Thurme des Anemas (in ber Nähe des Blachernenpalaftes) 
zu entfommen, und num eröffnete der Prinz mit genuefiicher, 
bulgarifcher und ſerbiſcher Hilfe den Krieg gegen feinen Vater. 
Nach einer Belagerung von zweiunbbreißig Tagen konnte er 
am 12. Auguft 1376 Eonftantinopel in Befig nehmen. 
Nun entthronte er feinen Vater, warf ihn in den Thurm bes 
Anemas, ſchenkte am 23. Auguft den Genuefen die Infel 
Tenedos, und ließ am 18. Oftober fich ſelbſt als Andro⸗ 
nitos IV. zum Kaiſer krönen; feinen Sohn ernannte er als 
Johannes VIL zu feinem Mitregenten. Inzwiſchen aber 
hatte der griechifche Commandant auf Tenedos, der treu zu 
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Johannes V. hielt, auf Grund eines im Gefängniß estheilten 
Befehls des altan Kaiſers dieſe Inſel den Venetianern Carlo 
Zeno und Juſtiniani ausgeliefert, welche das Verſprechen ge⸗ 
geben hatten, auf der Burg neben dem ‘Banner :von-San 
Marco auch das kaiſerliche aufzupflanzen, -und nun ſofort die 
wichtige ‚Station fo ſtark als möglich verjchanzten. 

Die Weigerung Benedigs, die Infel Tenedos den Genuefen 
zu übergeben, und andere Streitigfeiten führten nun im Jahre 
1377 zu dem Ausbruch eines neuen furchtbaven Krieges 
zwiſchen den beiden italieniſchen Seemächten, der allmählich 
ſammtliche Anwohner des Mittelmeeres in Mitleivenfchaft zog, 
und bei welchem nur Mailand, Aragon und Kypros zu Venedig 
hielten. Bunächft behaupteten die Benetianer ſiegreich das 
Feld. Die Angriffe der Genuefen und Rhomäer auf Tenedos 
im November 1377 fcpeiterten. Der Admiral Bettore Pijani 
beherrſchte daß abriatiiche und das thrrheniſche Meer. Und 
im Sabre 1379 erobevten venetianifche Kriegsichiffe Alt- 
Phokäa und zerſtörten die Vorftädte von Chios. Aber in 
‚vemfelben Jahre 1379 geichah es bekanntlich, daß der Genuefe 
Laciano Doria die venetianiihe Flotte auf der Höhe von Pola 
‚beinahe gänzlich vernichtete; dann bejegten die Genuejen die 
Stadt Chioggia, nahmen ifr Hauptquartier zu Malamoced 
and rüfteten mit den Magharen und Paduanern verbündet zur 
Vernichtung der Königin des adriatiſchen Meeres. Der groß 
artige Opfermuth bes Adels und der Raufmannichaft von 
Benebig, welche ver Republik eine neue Flotte ſchufen; die 
volftändige. Vernichtung der genuejiihen Macht in Chioggia 
(23. December 1379 bis 21. Juni 1380); die energiſche 
Yusaugung dieſes gewaltigen Sieges durch Carlo Zeno, gehören 
zu den glänzendften Scenen ber unvergleichlich veichen Geſthichte 
von Venedig. Für ung ift nur das Eine hier wichtig, daß bei 
dem raſchen Emporichnellen der Wangichanle Genun’s Graf 
Amadeo VI. von Savoyen als Wermittler auftrat. Nach 
Zangen Verhandlungen kam der Turiner Friede (8. Auguft 
1881) zu Stande, welcher ehrenvoll genug für Venedig 
ausfiel und der Republik, die er endlich von ihren zahlreichen 
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Geihden befreite, auch für. den griechiichen Orient die Aftioild- 
freieit zurüdgab. In Sachen ver Injel Tenedos wurde be» 
ſchloſſen, dieſelbe dem Grafen von Savoyhen zu übergeben, der 
das Caftell auf Koften der Genuefen jchleifen ſollte. Dazu 
Min e8 aber noch nicht fogleih. Denn der venetianiiche 
Bailo in Eonſtantinopel, Pantaleone Barbo, der die Infel 
‘für fih zu behalten wünfchte, hatte den Commandanten Gidr 
vanni Muazzo beredet, den genuefiichen und javopifchen 
Commiſſarien bie Übergabe zu verweigern. Erſt Carlo :Zerlo 
lonnte am 9. Mai 1383 die Ergebing erzwingen. Dann 
wurde die Burg im Jahre 1384 abgetragen, die Infel im 
eine öde Wüſte verwandelt, die Einwohner theils nach Karhftos, 
theils nach Kreta übergefiedelt; auf letzterer Inſel erbauten 
fie die nach ihnen „la Tenedee“ genannte Vorſtadt von Candia. 
Die Noth-der Zeit — hatten doch während ber Iegten italieniſchen 
Kämpfe die Osmanen Murads und feines Sohnes Bajefid 
‚den Maoneſen von Genua die Infel Samos entriffen und 
Chios :geplündert — führte endlich Venetianer und Gennejeit 
näßer zuſammen, freilich nur für kürzere Zeit. 

Sultan Murad Hatte natürlich nicht aufgehört, ſeine 
Macht auszudehnen. Als es nemlich dem griechiichen Kaifer 
Johannes V. gelungen war, aus feiner Haft zu entkommen, 
hatte er feine Zuflucht zu den Osmanen genommen und 
mit Murad -einen Vertrag geichloffen, durch welchen er fi 
als tributpflichtigen Bafallen des obmaniſchen Reiches 
erlaͤrte. Vor dem türkiſchen Druck mußte Andronikos IV. 
ſofort weichen. Er zog ſich nach Galata zurück, während 
dohannes V. und Prinz Manuel am 8. Juni 1379 wieder 
in der Hauptſtadt einrückten. Trotzdem ſöhnte fi der Kaiſer 
noch eimmal mit Andronilos aus. Win 8. Mai 1381 wurde 
der Vertrag geſchloſſen, durch welden dem letzteren ſammt 
ſeinem Sohne nuti doch das Recht auf die Thronfolge 
zugeſprochen und ihnen zunächſt die Städte Selymbria, 
Heraklea, Rodoſto, Panion zutgzetheilt wurden. Als 
aber Andronikos am 28. Juni 1385 ſtarb, nahm der 
Kaiſer ſofort (ohne ſeines Enkels Johannes VIL An 
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ſprüche zu berüdtfichtigen) den Prinzen Manuel zum Mit 
vegenten an. 

Konnte aljo das griechiſche Reich zur Zeit gar nicht 
mehr als ebenbürtiger Gegner ber Osmanen zählen, fo 
nahm dafür die Macht der Iegteren von Fahr zu Jahr immer 
jolider zu. In Kleinafien gewann Murads Sohn Bajefid 
im Jahre 1381 durch die Heirath mit der Tochter des Emirs 
von Kermian (S. 182) den Befig von Kiutahia und anderen 
wichtigen Stäbten. Die Landicaft Hamid wurde durch Kauf 
gewonnen. In Europa dagegen wurde unabläffig mit dem 
Schwerte weiter gearbeitet. Der türkiiche Feldherr Timurtaſch 
rüdte im Jahre 1381 mit Erfolg weitwärts vor; unter 
ſchweren Kämpfen wurden ven ſerbiſchen Slawen bie Plätze 
Monaftir und Iſtip abgerungen, — ein Angriff auf das 
griechiſche Theſſalonike joheiterte, dafür aber gelang wieder 
ein glücklicher Stoß gegen die Südſlawen. Nach ver furdt- 
baren Niederlage bei Aorianopel Hatte ſich in dem Lande, 
was wir heute Serbien zu nennen pflegen, ber Eriegerijde 
Häuptling Stephan Wut Lazar, Schwiegerfohn des Des⸗ 
poten Ugljeſcha, der höchften Gewalt bemächtigt, neben bem in 
ber Gegend von Kofjova und Prijchtina der mächtige Häupt 
ling, der „Sebaſtokrator“ Branko Jakpel mit feinem Sohne 
Wut Stephan Brantowitich fchaltete. Seit 1376 trat nad 
feiner Losrelgung von Ungarn der frühere Ban, nunmehr 
König von Bosnien, Stephan Tvarbfo, bedeutſam hervor, 
der mit Lazar und. mit ber in der Beta, d. h. in ber Gegend 
bei dem See von Skodra herrſchenden ferbiihen Familie 
Balſcha fih zur Abwehr der Osmanen verbündete. Das Alles 
aber fonnte nicht Kindern, daß die legteren im Jahre 1382 
bereits die burch ihre milttärifche Lage fo fehr wichtige Stabt 
Sardila (Sofia) eroberten. Wir fehen fpäter, wie fie nun 
aud in bie albanefiihen Händel Hineingezogen wurden. Schon 
ftand ihre Macht fo, daß Venedig im Jahre 1384, wie 
nachher im Jahre 1387 auch Genua, es für geboten erachtete, 
mit dem Sultan Handelsverträge abzuſchließen. Die ent- 
fHeidenden Kämpfe zwifhen Südſlawen und Os— 
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manen erfolgten aber in ber zweiten Hälfte des neunten 
Jahrzehnts dieſes Yahrhunderts. Als im Yahre 1386 
Sultan Murad in Afien mit der Unterwerfung des mächtigen 
laramaniſchen Emirs Alibeg von Konijah beichäftigt war, 
räfteten im Einverſtändniß mit den Bulgaren die Fürſten Lazar 
und Tovardko zum Losſchlagen. Murad aber, der jchneller 
als fie erwarteten aus Afien herbeieilte, verheerte Bulgarien, 
eroberte nach wüthender Gegenwehr das ferbiihe Nifch und 
zwang den König Lazar, Tribut und Heeresfolge zu veriprechen. 
Schon im folgenden Jahre empörte fih (1387) Lazar gegen 
die verhaßte osmaniſche Oberhoheit, und wirklich gelang es 
diesmal 30,000 ferbiichen und bosniafifhen Kriegern, den nur 
20,000 Mann ihnen entgegenrüdender osmanifher Truppen 
bei Ploſchnik an der Toplica eine gewaltige Niederlage beizu- 
bringen, bie fofort ganz Bulgarien zu offener Erhebung gegen 
Murad bejtimmte, 

Legt galt es für Murad, der zur Zeit die osmaniſche 
Herrichaft über die ſüdweſtlichen Emirate von Kleinafien aus⸗ 
breitete, da8 Emirat Sjaruffan (S. 182) unterwarf, die Emirs 
don Aidin und Mentefche weientlich beſchränkte, — einen 
Hauptſchlag gegen die Südſlawen zu führen. Ein Jahr lang 
wurde in Afien wie in Europa gerüftet, derart daß Venedig 
ſchon jegt für die Sicherheit ſämmtlicher griechtich- fränkiſcher 
Staaten auf der Halbinjel ſehr ernftlich beforgt wurde. Dann 
eröffnete im Jahre 1388 der Großweſſir Ali-Paſcha, Chair 
eddins Sohn, von Edreneh aus mit 30,000 Dann den Krieg 
in Bulgarien, und warf, als erft der Sultan ſelbſt ihm 
gefolgt war, unter heißen Kämpfen des Könige Schiſchman 
BViderftand überall nieder.” Für diesmal erhielt der bulgariſche 
Vürft dann noch Verzeihung bei Murad. Dagegen führte der 
ſerbiſche Krieg zu einer gewaltigen Kataſtrophe. Sultan 
Murad z0g über Philippopolis und Ichtiman nad) dem oberen 
Gebiet der ſerbiſchen Flüſſe, deren Verbindung bann bie 
Morama bildet. Und enblich fam e8 am 15. Juni 1389 
auf dem fogenannten Amfelfelde bei Koſſova (Koſovo polje) 
Wu jener gewaltigen Schlacht, in welcher die ferbiihen, bos⸗ 
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niatifchen "und kroatiſchen Aufgebote unter König Läzar ſamut 
Jahlreichen rumäniſchen und albaneſiſchen Hilfstruppen von den 
Osmanen vollftändig überwunden wurden. Beide Hauptgegner, 





Lazar und Murad, hatten’ dabei ihren Tod gefunden O8, 


teat denn "jegt Murads Sohn Bajeſid J. ſofort auf di 
Schlachtfelde jeine furchtbare Herrſchaft an, die für den 
Niedergang des Slawenthums wie des Griechenthums und, der 
Franken in Hellas eine neue "Epoche bezeichnet. Für die 
"Serben war die nächite Folge ihrer gerfchinetternden Nieder⸗ 

lage, daß Lazats Sopn und Nachfolger Steppan Lazare⸗ 
witfch (1389—1427) trißut- und friegspienftpflichtiger Vaſall 
des Sultans wurde, aljährlih an dem osmanijchen Hoflager 
erſcheinen und jeine Schweiter Olivera in des Siegers Harem 
abgeben mußte. Auch Wut Brankowitſch von Priſtina (ge 
ſtorben gegen 1412) wurde ven "Türken tributär. 


u 


Wir haben bisher in großen Zügen den furchtbar büjtern 
dintergrund gezeichnet, von dem ſich die Geſchichte der chriſ⸗ 
lichen Staaten albaneſiſcher, ſerbiſcher, franzöſiſcher, italieniſcher 
und griechiſcher Nationalität auf der ſüdlichen und weſtlichen 
Hälfte der Balkanhalbinſel ſeit 1358 ſcharf und grell abhebt. 
Das ſchnelle und ſichere Emporwachſen der osmanijhen Macht 
in Europa; der Hlägliche Verfall des byzantiniſchen Reiches, 
dem vie alte ſoldatiſche Kraft, die knappe und ausgiebige 
Finanzwirthſchaft, die wohlgeorbnete Verwaltung völlig abhanden 
gefommen und unter inneren Unruhen, äußerem Mißgeſchicke, 
völliger Auflöfung in feudale Anarchie nur noch ein Reſt der 


1) Nach der gewöhnlichen Annahme wurde Murad erft nad Ber- 
lauf der Schlacht durch den ſerbiſchen Ritter Milioſch Obilitſch ermordet, 
and fand König Lazar feinen Tod im Kampfe. Nach ber neueften 
Darftellung bei Jirecet a. a. DO, ©. 343 wäre bagegen ber Gultan 
ſchon am Morgen des Sihtachttages ermordet, die Schlacht duch Bajefid 
geleitet, der gefangene Lazar aber auf Bajeſids Beiehl an Murads Leiche 
enthauptet worben. 
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alten biplomatifchen Schlauheit und Schmiegfamfeit. ald letzte 
Sa. geblieben war; endlich das Bufammenbredien ber. älteren 

e der jüngeren naturkräftigen Staaten der ſüdſlawiſchen 
Vblker "vor. den Reitergeichwabern und ‚den Janitſcharen der 
türkiſchen Sultane: — das ſind die maßgebenden Momente 
der Geſchichte der erſten dreißig Jahre ſeit Abſchluß der. vorigen 
Periode. Wir zeigen, nun, wie jenſeits ber großen Ber. 
wegungslinie ber osmaniſchen Eroberungen, aber ſchon jetzt 
duch türkiſche Piraten zur See und durch osmaniſche Raube; 
und Recognoscirungszůge zu Lande unabläffig beunruhigt, bie. 
bunte Welt der Heinen, in ihrer Gefchichte vielfad. 
mit einander verfhlungenen, Staaten auf alt⸗ 
griehifhem Boden, mit wenigen lichten Ausnahmen ‚alten und, 
nenen Gebeihens, immer mehr einer hoffnungslofen Berfegung,. 
verfällt, die fie jelbft durch wahrhaft jelbftmärberifche Herein- 
ar ber Osmanen in ihr inneres Getriebe fördern... 

Wir. gehen bei biefer Schilderung geographiid von Norden. 
nad Süden und ‚beginnen mit der Fortführung der Geſchichte 
jener nor dgriechiſchen ‚Länder, die auch ‚nach Stephan , 
Duſchans ‚Tode nicht wieder unter. bie Hoheit, der. Paläologen . 
uurhclehrlen, ſondern noch lange ein ſelbſtändiges Kleinleben 
führten, bis endlich das ſerbiſche wie das albaneliſche Weſen, 
mit welchem ſich in höchſt ſeltſamer Weiſe die erratiſchen Reſte 
ftamzſiſcher. itatzeniſcher, griechiſcher oder vielmehr bhzantiniſcher 
Gbiliſation miſchten, beinahe überall ber gletſcherartig vors 
dringenden Wucht des Osmanenthums erlagen. In Epirus 
oder, auf der, langen Ofttüfte des, adriatiſchen Meeres von . 
Rebantg ‚bis über Duraʒo hinaus ‚behaupteten ſich noch nach 
dem Untergang, des griechiſchen Despotats im Jahre 1368 
einige Reſte fränkiſcher derrichaft. Es waren die Trümmer 
der alten vielumſtrittenen Befigungen des neapolitaniſchen 
Haufeg Anjou, Die tarentiniſche Linie der. Angiovinen, damals 
noch „Kaiſer“ Robert, durſt von Achaja, behauptete noch 
immer, Korſu, einige Plätze auf dem gegenüberliegenden Feſn. 
fan mp 3 Lepanto; jene Imjel unter, Bermaltung, 
ein, eigenen Sayitäng,, die Stadt Lepanto unter der Ver⸗ 
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waltung der Yaillis von Morea. Dur azzo dagegen gehörte 
der Linte von Gravina; für die Herzogin Johanna (©. 298), 
des Herzogs Karl von Durazzo Tochter (1348 — 1387), 
ſchaltete Hier ein eigener Kapitän. Bon allen biefen Befigungen 
konnte bei dem Drud, den die Bewegungen der Serben und 
der Albanefen auf dem Feſtlande gegen die Küften ausübten, 
nur Korfu als ein friedliches und wirklich werthvolles Eigen 
thum der Angiovinen angejehen werben. Hier blühten in ber 
That neben ber immer vollftändigeren Ausbildung des feubalen 
Wefens bei Griechen und Lateinern Landwirthſchaft, Handel 
und Gewerbefleiß, wie damals nur noch auf wenigen anderen 
Punkten der griechiich-fräntifchen Welt. Diefes und noch mehr 
die für die Beherrihung des ioniſchen und adriatifchen Meeres 
fo überaus wichtige Lage ber Infel veranlaßte aber auch die 
Venetianer, in biefer Zeit um fo eifriger nach der Er 
werbung von Korfu zu ftreben, je jchwieriger allmählich bei 
dem Vorbringen der Osmanen die Cage auch der venetianifchen 
Befigungen im ägäifchen Meere fich geftaltete. Indeſſen find 
noch mehr denn zwei Jahrzehnte verftrichen, bis bie ftolze 
Nepublif auf diefem Punkte an das Ziel ihres Strebens 
gelangte. AS Kaiſer“ Robert (f. unten) im Jahre 1364 
geftorben war und jeine Wittwe Maria von Bourbon fih 
bald nachher genötigt gefehen Hatte, ihre Anſprüche auf Korfu 
ihrem Schwager, Robert Bruder Philipp IT (IL), 
dem neuen Titularfaifer von Romanien, abzutreten, ber 
dann hier des alten Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Sohn 
Benebetto als Capitän einjegte: da dachte der neue Herr ſchon 
gegen Ende des Jahres 1366 daran, Korfu und Butrinto den 
Benetianern zu verpfänden. Die Sache zerichlug ſich aber 
wieder, und Korfu blieb noch längere Zeit in ftaatsrechtlichem 
Zufammenhange mit den neapolitanifchen Machthabern. Als 
Kaiſer Philipp dann im Jahre 1373 kinderlos ftarb, fcheiterte 
fein Plan, die Injel feiner Wittwe zu Hinterlaffen, an dem 
Widerſpruch der forfiotiihen Barone, die unter Führung des 
Herrn Wilhelm von Altavilla die Imfel gleich nach feinem 
Tode der Herrſchaft der Königin Johanna I. von Neapel 


| 
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überlieferten. Die milde und auf Korfu jehr populäre Regierung 
biefer Fürftin war aber nicht von langer Dauer. Die legten 
Schickſale der Infel Korfu in ihrem Zufammenhange mit dem 
Haufe Anjou ftehen in Verbindung mit derfelben Kataſtrophe, 
die das Meich Neapel aufs tiefjte erjchütterte, Morea in 
tettungsloje Verwirrung ftürzte und zugleich für den Peloponnes 
den Sturz der franzöfifchen, für Attila den ver ſpaniſchen 
Herrichaft anbahnte. 

AS nemlich „Kaiſer“ Philipp II. (III.) von Tarent ftarb, 
galt als fein Erbe für Tarent, für das „Kaiſerthum“ 
Romanien und (mie ſich zeigen wirb) leider auch für Achaja 
fein Neffe Jakob von Baur (1373— 1383). Derfelbe 
war ber Sohn feiner Schwefter Margaretha, die als Wittwe 
des fchottiichen Könige Eduard Baliol fid mit Franz von 
Baur, Herzog von Andria, Grafen von Montescagliofo, Herrn 
von Bitetto und Mifjano, vermäßlt hatte. Herzog Franz 
nahm zunächit für feinen Sohn momentan Befig von Tarent. 
Dagegen blieben Korfu und Achaja für dem jugendlicher 
legten Kaifer von Romanien zunächft unerreichbar. Als aber 
einige Jahre nachher aus dem Getriebe der itafienifchen Politik 
heraus die Königin Johanna I. von Neapel bei dem Kampfe 
zwiſchen Pabft Urban VI. und dem Gegenpabft Clemens VII. 
die Partei des Iegteren genommen hatte, fchleuderte Urban VI. 
(21. April 1380) den Bannjtrafl gegen die Königin und 
erffärte kraft feiner Machtvolftommenheit als Oberlehensherr 
bes Königreich8 Neapel fie des Thrones für entiegt. Während 
ber Pabſt nun bie maghariſchen Feinde der Königin zur Voll- 
ftrefung feines Befehls aufrief, ergriff ISalob von Baur 
die Gelegenheit, fich in den griechiſchen Beſitzungen der Königin 
feitgujegen. Er warb im Jahre 1380 in Navarra ein 
ſeht bedeutendes Söldnerheer, mit dem er die umfafjendften 
Pläne im griechiſchen Orient burchzufegen hoffte. Mit Hilfe 
dieſer „Navarreſiſchen Compagnie” ?), die unter ben 

1) Das Richtige Über Entftehung und Geſchichte biefer Navarreſen 
Bar entvedt Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
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Kopitänen Bernhard Varvaſſa und Peter von San 
Superan-Landirans (auch, Peter Bordo genannt) ſtand, 
follte der von ihm. zu. feinem. Baillt- von Achaja beſtimmte 
Maiotto de’ Coccarelli zunächſt Korfu erobern, In der 
That gelang e8 demſelben noch im Jahre 1380, dieſe Inſel 
zu gewinnen, wo mun bie Herrichaft des. Kaiſers Jakob 
proffamixt wurde. Sein. Glück war aber auf dieſe m Punkte 
nicht von Dauer. Die Maffe ver Navarrefen, zog. bald 
weiter gegen bie atheniſchen Catalonier. Jakob ſelbſt -zeigte 
ſich nicht auf der Inſel, feine Anhänger. in Korfu, namentlich 
die Familie Goth, verübten die ſchnüdeſten Gewaltthaten, umdı. 
ſo geſchah es, daß ſchon zu Anfang: des Jahres 1382 eine 
Bewegung ausbrach, in Folge deren die Navarreſiſche Beſatzung 
Korfu räumen -muße, die Barone der Inſel aber den neuen 
König von Neapel, Karl II. (von Gravina-Durqzzo, einen; 
Better der Herzogin Johanna von Durazzo), al ihren Herrn 
ausriefen. Die Bürger von. Buthroten.. folgten nicht lange 
nachher dieſem Beifpiele. 

Bei folcher Lage der Dinge glauhte Venedig endlich bie 
Zeit gekommen, um nachbrüdliche Unterkandlungen wegen 
Gewinnung der. Infeln, wo bereits ſtarle Sympathien für bie 
Republik beſtanden, mit den neapolitaniſchen Muchthabern ein⸗ 
zuleiten. Dieſelben wurden mit dem, Sommer bes Jahres 
1382 eröffnet, alſo in jener Zeit, wo die veuetianiſche Politik. 
nad) ſiegreichem, Abſchluß des gefahrvollen Krieges mit Genug 
(S. 328) wieder kühner und ausgreifender indem griechiſchen 
Orient auftrat. Gerade der eben abgeſchloſſene Krieg hatte 
wahrſcheinlich Die, Nothwendigleit wigber,. recht fühlbar ger 
macht, durch Gewinnung Korfu , das adriatiſche Meer 
alten, Gegnern Venedigs -militärifsh. fperven ‚zu. fönnen. König ı 
Karl I. von „Neapel, der ſehr -Hug ‚die, Shmpathien ber- 
Tateinifchen, wie der / griechiſchen Bevölferung für ſich zu. gewinnen. 
begonnen hatte, namentlich, die Familien, Altayiſla, Luſora undı- 
Kabaſilas, die vor Allem den Anſchluß an Neapel ermöglicht, 
lebhaft . begünftigte,. glaubte ſich jedoch im Beſitze der Inſel 
vollkommen ſicher, als der junge „Kaiſer“ Jakob von Bapzs 
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am 7. Juli 1383 geftorben war, und wollte auf die vene- 
tianiſchen Pläne nicht eingehen. Da beſchloß Venedig, ſich 
auf jede fonft mögliche Weife in den Befig ber Infel zu fegen. 
Man ynterhandelte heimlich durch den venetianiſchen Hanbels- 
onful auf der Inſel und durch den im abriatiichen Meere 
beftändig, freuzenden „, Golflapitän“ ver Republit mit angefehenen 
Einwohnern, um ſich zunächſt auf der Inſel eine Partei zu 
ſchaffen. Gegen Ende des Jahres 1385 fam es fehr er— 
wünſchter Weije wegen Hanbelgjtreitigfeiten zu einem Bruce 
zwiſchen Neapel und Venedig. Als mun auch anderweitige 
‚Brätenfionen auf Korfu bemerkbar wurden und zulegt König 
Karl IH. im Februar 1386 als Prätendent der Stepfans- 
trone in Ungarn durch Meuchelmord gefallen war: da beeilte 
fh. Venedig, auf Korfu zuzugreifen. Denn hier war bie 
Mehrheit ver angejehenen Einwohner jegt in ber That viel 
geneigter, ſich ber ſicheren und ſoliden Herrſchaft der vene⸗ 
tianiſchen Adelsrepublik anzuvertrauen, als noch länger ihr 
Schiejal an das von Parteiungen wild zerriſſene Haus ber 
Angiovinen von Neapel zu knüpfen. Freilich erſchien nicht 
Yange nad Karls II. Tode der Feldhauptmann Jacopo de 
Scrovigni, der bisher im Dienfte von Venedigs grimmigften 
Gegnern, den Carrareſen, geftanden, aber auch dem Könige 
„don Neapel in Ungarn treu gedient hatte, — um für Karls 
damilie die Statthalterichaft zu übernehmen. Die Beftungen 
‚Öneten ihm ihre Thore. Venedig aber zauberte jegt 
nicht länger. Der Golflapitin Giovanni Miani erhielt 
am 3. Mai 1386 eine jehr verſtändliche, obwohl in allgemeinen 
Tormeln gehaltene Generalvollmacht, Tandete dann auf Korfu 
und zwang mit Hilfe, ftarten Nachſchubs aus den Lagunen den 
‚Serövigni binnen Kurzem die Injel zu räumen. Während 
nur noch die von dem Kämmerer der Infel, Jacopo de Gadta, 
tapfer vertheibigte Burg S. Angelo eine zwölfmonatliche 
Blokade nöthig machte, wurde in Korfu ſchon am 28. Mai 
1386 das Banner des heiligen Marcus aufgezogen. Auch 
Butrinto ergab ſich zu Anfang Juli dem Golflapitän. Venedigs 
Doge aber, dem ſechs Bevollmächtigte die Huldigung der Infel 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL, 2 
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überbrachten, beftätigte den Korfioten im Ganzen und ben 
verfchiedenen Klaſſen und Nationalitäten berfelben alle bi 
herigen Rechte und Privilegien, und traf bie nöthigen weiteren 
Verfügungen. Die Juſtiz follte von den Beamten der Republik 
mit Zugiehung der jährlich erwählten ſtädtiſchen Richter der 
Inſel verwaltet, die Zölle von Venedig namentlich zur Ber 
feftigung der Stabt verwendet werben. Die Verwaltung 
wurde im Januar 1387 einem Kapitän und Bailo übertragen, 
und unter voller Sicherftellung der Rechte der griechiichen 
Priefter im Juni 1389 der DVenetianer Marco Giuftiniani 
zum lateiniſchen Erzbiſchof erhoben. Die Anlage neuer 
mächtiger Bollwerke auf der Imfel und zu Butrinto zeigte 
den Angiovinen, daß die Republik nicht gewillt fei, biele 
impofante Stellung freiwillig wieder aufzugeben. Nach langem 
Widerftreben Haben fie endlich gegen Zahlung bon 30,000 
Dulaten am 16. Auguft 1402 ihre Rechte auf Korfır enbgiltig 
an Venedig abgetreten. 

Fiel im folder Weiſe dem forfiotiichen Bruchtheile des 
bellenifhen Volles bei dem allgemeinen Niedergange ber 
griechiſchen Nationalität in biefer und ber folgenben Zeit 
immerhin ein ganz erträgliches Loos, fo vollendeten fid bie 
Geſchicke der ſerbiſch und albaneſiſch überſchichteten Theſſalier 
und Epiroten des Binnenlandes unter viel härteren Schlägen. 
Unter den ſer biſchen Machthabern des adriatiſchen Küjten- 
landes kommt für unſere Darſtellung das Haus der Balſcha) 
welches ſeit der Auflöſung des großen Serbenreiches nach 
Duſchans Tode in der Nieder-edda (Zeta), in dem Gebiete 
von Scodra, Antivari, Cattaro, Dulcigno, Trau und Sebenico 
über ſerbiſche und albanefijche Stämme gebot und gemöhnlich 
in nahen Beziehungen zu Venedig ſtand, nur gelegentlich in 
Betracht. Dagegen forbert bis zur osmaniſchen Eroberung 
die Gefchichte der ſüdlichen ſerbiſchen und albanefifchen Herren 


1) Auch ihre fpegielle Geſchichte hat aus neuem Material Hopf 
Geſchichte Griechenlands im Mittelalter, Bd. 86, ©. 42 f.) neu mb 
ficher dargeſtellt. 
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geihlechter eine — wenn auch immerhin jummartiche — doch 
etwas eingehendere Erörterung. Seit der Schlacht von 
Adeloos war Epirus, der Name hier im meiteften Sinne 
genommen, in ven Händen verſchiedener Machthaber. In 
dem nörblichften Theile dominirte (füblich von dem Be- 
teiche des Hauſes Balſcha) jest das albaneſiſche Element. 
Hier regierte ftolz und mächtig der Sieger der Acheloosichlacht, 
Karl Thopia !). Diefer Häuptling, der fi den „erſten 
Herrſcher Abaniens aus dem Haufe Frankreich” nannte, war 
wirklich halb⸗franzöſiſcher Abkunft. Der albanefiiche Häuptling 
Tanuſſio Thopia war im Jahre 1338 von König Robert von 
Neapel in dem Befige der Grafihaft Mat beftätigt worden. 
Er hatte einen Sohn oder Bruder Andreas, der in Durazzo 
eine natürliche Tochter des Königs Robert dem ihr beftimmten 
Bräutigam entführte und heirathete. Das junge Ehepaar 
wurde alferdings nachmals von Robert nach Neapel gelockt 
und bort Hingerichtet; aber bie beiden Söhne des Anbrens, 
Georg und Karl Thopia, wurden gerettet und in ber 
Burg Kroja aufgezogen. Karl nun war feft entichloffen, 
den Mord feiner Eltern an dem Haufe Anjou zu rächen. 
Raum hatte er feine Herrichaft feft gegründet, fo eröffnete er 
— nemlih im April 1362 — feine Angriffe auf bie legten 
adriatiſchen Befigungen des Haufe Anjou-Gravina, nemlich 
auf Durazzo. Die Gegenwehr des Kapitäns der Herzogin 
Johanna, die enblic im Jahre 1366 nach ihrer Vermählung 
mit dem Grafen Ludwig von Evreur, Herrn von Beaumont⸗ 
le⸗Roger, größere Truppenmaffen nah Durazo ſchickte, konnte 
die Albaneſen ſchließlich um ſo weniger aufhalten, weil Karl 
Thopia in derſelben Zeit Venedigs Freundſchaft gewonnen 
hatte. Schon gegen Ende März 1368 gelang es dem Thopia, 
die vielbegehrte Stadt zu erobern, die nun feine Reſidenz 
wurde, und weder von der Linie Gravina, noch von ber Krone 


1) Über die Fabeln über bie Abtunft biefes Hauſes unb über bie 
wahre Geſchichte der Herkunft des Karl Thopia |. jet Hopf a. a. O. 
©. 40f. 
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Neapel (am welche ſchließlich im Jahre 1412 die Anſprüche 
vererhten) jemals wieder gemonnen werben Tonnte. Karl 
Thopin, der als Halbfrangofe dem Stammwappen feines 
‚Haufes, einem gekrönten Löwen, bie franzöfiiche Lilie Hinzufügte, 
xegierte bi8 1388. Durch feine Vermählung mit Voiſawa, 
feines ferbijchen Nachbars Balſcha I. Tochter, jtärkte er anfangs 
feine Macht. Als er aber bei den grauenhaften magyariſch⸗ 
neapolitaniſchen Wirren, die mit dem Untergange ber Königin 
Johanna I. von Neapel zujammenhingen, Partei ergriffen und 
den Pabſt Bonifacio IX. beleidigt Hatte, ſprach biefer ihm 
Durazzo ab und Kette -jeinen ferbifchen Schwager Balſcha IL. 
auf ihn, der ihm wirklich im.Yahre 1385 dieſe Stadt entriß. 
Da rief denn Thopia nach der unfinnigen Praxis jo vieler 
Fürſten der Halbinfel den Sultan Murad um-Hilfe an. Und in 
der That erichien von Mafebonien her der Großweſſir Chair- 
eddin mit einem türkiſchen Heere in. Albanien. Eine Schlacht 
‚auf der Salziteppe Saura am Wojuſſa (oder am Fluſſe von 
Devol) brach. die Kraft des Fürften Balſcha IL, der mit vielen 
feiner Krieger bier den Tod fand. Karl Thopia gewann nun 
‚freilich die Stadt Durazzo wieder zurück; aber bald ſah er 
feine fchlimmen Bundesgenoffen als Gegner ſich gegemüber. 
Seit 1386 in engfter Allianz mit Venedig, hatte er ſchon 
1387 bie höchſte Mühe, ſich der Angriffe der Osmanen, deren 
allgemeines Vorrücken gegen: ben Norbweiten der Halbinfel-in 
jener Zeit wir bereits lennen lernten, auf Durazzo zu er⸗ 
‚wehren. Es war eine ſchlimme politiiche Erbſchaft, die er bei 
feinem Tode .zu Anfang des Jahres 1388 feinem Sohne 
Georg Thopia Hinterließ. Neben feinem Haufe traten 
fonft in dem nördlichen Mbanien nur nod bie mit Venedig 
nahe .verbündeten Muſachi, bie ihr Geſchlecht bireft von /den 
‚alten -Königen ber Moloſſer ableiteten, ſchon ‚est bedeutſam 
hervor. 

Ungleich inhaltreicher ift noch immer die Geſchichte des 
fünlfgen Epirus. Wir lernten hier zulegt noch (S. 314) 
den ferbijchen fogenannten Paläologen Symeon Uroſch 
als Heren von Theſſalien, Süd-Epirus (d. i. das Sand jüblih 
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des Wojuſſa), Akarnanien und Aetolien kennen. Nur daß er 
1367 die Herrſchaft über das Gebiet von Joannina ſeinem 
Schwiegerſohne Thomas Preliubowitſch (1367—1386), 
dem Gemahl der Maria Angelina Paläologina, übergab; nur 
daß die albaneſiſchen großen Häuptlinge in den Acheloos⸗ 
landern ſeine Herrſchaft bloß dem Namen nad anerkaumten. 
Dieſe Fürſten waren ſeit 1358*), beziehentlich ſeit 1360, 
einerſeits Ghin Bua Spatas, Despot von Acheloos und 
Angelokaſtron (1360 — 1400), damals ber Chef der alten 
albaneſiſchen, zufegt buch Stephan Dufchan gehobenen,” Familie 
Spatas, die jeit 1333 aus uns umbefannten Gründen ven 
Namen Bua angenommen hatte, und Peter Ljoſcha, Despot 
von Arta und Rogos (1360—1374), das Haupt des mit ben 
Bua an Macht wetteifernden Gefchlechts der Mazarakäer und 
Malafaffäer. 

Während mun ber milbe, ſchwache Symeon Uroſch fein 
Hauptland Theffalien von Trilfala aus friedlich regierte 
und e8 gern fah, daß im Jahre 1367 der fromme Mönch 
Nilos mit Zuftimmung bes Biſchofs Beſſarion von Stagoi, 
in ben Felſenhöhlen oberhalb des Madonnenkloſters Dupianos, 
vier Kirchen ftiftete und bamit den Grumd zw ber neuen. 
Minchsrepublit ver Meteoren legte, nach welder dann ber 
heilige Athanafios (geftorben 1372) die Regel der Athosflöfter 
brachte, — waren die Länder weftlih vom Pindos Jahre 
lang der Schauplag milder Unthaten. Denn Thomas 
Preliubowitſch, der hier das jerbifche Übergewicht ver» 
treten follte, war nicht bloß ein eifriger Gegner ber Alba- 
nefen, bie ihm nur die „Albaneſengeiſel“ nannten, ſondern 
auch perjönlich Habjüchtig und blutgierig. Andererſeits aber 
arbeiteten die beiden energiſchen Häuptlinge Chin Bua und 
Beter Ljoſcha dahin, ſich eben von dem ferbifchen Einfluffe 
volfftänbig zu emancipiren. Thomas hatte feine Herrichaft 
in Ioannina mit argen Gewaltthaten gegen ben in biefer 
Stadt reſidirenden Erzbiihof Sebaftian von Lepanto, gegen 
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die Archonten und andere angeſehene Männer eingeleitet, ohne 
doch hindern zu können, daß durch ſeine Frevel ſelbſt die 
beſſeren Elemente unter ſeinen Serben von ihm abgeſtoßen 
wurden. Die Noth des Landes ſtieg, als im Jahre 1370 
der Despot Peter Ljoſcha mit feinem albanefifchen Clan 
ihm angriff und Joannina belagerte. Nun kam es zwar im 
Yahre 1373 Hier wieder zum Frieden, indem Thomas feine 
Tochter Irene Peters Sohne Ghin Ljoſcha zur Frau gab. Als 
aber im Jahre 1374 Peter Ljoſcha durch eine Seuche weggerafft 
wurde, rüdte Ghin Bua gegen Arta aus, vertrieb ben Ghin 
Ljoſcha, vereinigte da8 Despotat Arta mit feinem eigenen, und 
geiff dann feinerfeitS die Stadt Ioannina an, bis (1375) 
Thomas ihm durch Geſchenle beſchwichtigte und ihm feine 
Schwefter Helena zur Gattin gab. Trotzdem hörten bie 
Neibungen zwiſchen Serben und Albanefen nicht auf, und 
Thomas wußte gelegentliche Siege über die legteren mit ab» 
ſcheulicher Grauſamkeit auszubeuten, auf Grund beren ber 
wilde Menfch fich nach dem ſchrecklichen Vorgange bes Bul⸗ 
garentödters Bafilios IT. nun „Albanoktonos“ zu nennen 
beliebte. So namentlich, als der vertriebene Chin Ljoſcha mit 
einem Haufen feiner Stammesgenoffen, der Malakaſſäer, am 
14. September 1377 bei einem Anfall auf Ioannina von ben 
Serben ſchwer geichlagen und gefangen worden war; fo wieder, 
als der für dieſen Schlag im September 1379 verfuchte 
große Rachezug des ganzen Stammes ber Malalaſſäer völfig 
mißglückte. 

Ghin Spatas Bua nun, der inzwiſchen im Jahre 
1378 die letzte angioviniſche Beſitzung auf dem griechiſchen 
Feſtlande, Lepanto, für ſich erobert hatte, die er dann wie 
Arta (f. unten) gegen alle Angriffe von Morea her wohl zu 
behaupten verftanb, griff im Mai 1380 zu den Waffen, um 
das Blut feines Volfes an Thomas zu rächen. Nur mit 
Mühe vermochte ber letztere fih zu behaupten. In feiner 
ſchwierigen Rage gevieth er endlich, fo lautet bei biefen Kämpfen 
ſchließlich überall der unheilvolle Refrain, im Jahre 1381 
auf den Gedanken, die Osmanen aus Makedonien zu Hilfe 
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zu rufen. Diefe wurde ihm denn auch zu Theil und Hatte 
die üblichen Folgen. Bis zum Sommer 1382 wurde Thomas 
feiner Gegner völlig Meifter, nöthigte den Ghin Spatas zum 
Friedensſchluß und wurde dadurch fo ftolz, daß er fich von bem 
bhzantiniſchen Kaifer Johannes V. die Würde eines „Des- 
poten“ ertheilen ließ; eine Auszeichnung, bie bei biefen halb⸗ 
wilden Völkern ihn noch immer in ähnlicher Art ſchmückte, 
bie vor langen Jahrhunderten die hochtönenden Titel, mit 
denen die letzten Herrſcher des weitrömifchen Reiches germanifche 
Vürften deforiven mußten. Dafür kam dann aber auch ber 
wilde Türkenführer Timurtafch im Frühjahre 1385, und 
machte einen großen Raub⸗ und Recognoscirungszug bis hinab 
nach Arta: vergeblich hatte ſich Ghin Bua erboten, mit den 
Serben zufammen die Osmanen abzuwehren. 

Endlich erwachten aber dem greulichen Tyrannen bittere 
Gegner in feiner nächften Umgebung, und in ber Nacht des 
23. December 1385 fiel er unter den Dolchen feiner eigenen 
Garbeoffiziere. Damit kamen für das neue Despotat befjere 
Tage. Das Volk von Ioannina rief die verwittwete Despina 
Maria Angelina (1385 —1394) zur Negentin aus, und 
diefe Dame ſetzte ſich fofort mit ihrem Bruder in Verbindung, 
um mit beffen Hilfe die Verwaltung nach neuen und befjeren 
Grundfägen zu organifiven. Diefer Bruder war Johannes 
Urofh Dukas Paläologos, des alten Symeon Uroſch 
Sohn, der feinem Vater im Jahre 1371 als König von 
Theſſalien gefolgt war. Eine unerhört milde und mönchiſche 
Natur in biefer grauenhaften Zeit unter den wilden ſlawiſchen 
Nittern auf helleniſchem Boden, hatte biejer Fürft feine Jugend 
auf dem Athos verlebt. Als ihm endlich die Krone zufiel, 
308 er fich für gewöhnlich in das Klofter der Meteoren zurüd, 
wo wie wir fahen jener heilige Athanafios, ver Lehrer feiner 
Jugend, noch bei feinem Negierungsantritt lebte. Die un. 
mittelbare Verwaltung von Theffalien übertrug er dem Alerios 
Angelos, den er zum Cäjar ernannte. Domolos und Pharfalos 
übergab er feinem Verwandten, einem Sohne des Radoslaw 
Chlapen, dem Stephanos Dutas, deſſen Verlobung (1384) 
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mit, ber Erbgräfin Maria Fadrique von Salona (f. unten) zum 
Sturze der ſpaniſchen Herrſchaft in Athen führte, und welcher 
nachmals mit einer Tochter bes ſeit 1358 regierenden Markgrafen 
Francesco I. Giorgio von Bodonitza (Sohn des Nicold, S. 278) 
fi) vermählte. Der milde König von Theſſalien ordnete die 
Staatsgeſchäfte feiner Schweiter in Epirus in wohlwollender 
und verftändiger Weiſe. A aber Ghin Bua ven Wechſel 
der Herrſchaft benutzte, um jofort wieder die Albaneſen gegen 
die ſerbiſche Negentin Toszulaffen, da gab ihr König Johannes 
den Rath, ſich einen neuen tüchtigen Gemaßl zu fuchen. Unter 
Zuftimmung des Volles fiel die Wahl auf einen Italiener. 
Es war Efau de’ Buondelmontt, ben zunächſt feine nahe 
Verwandtſchaft mit zwei der damals mächtigten ifalieniichen 
Familien in dem fränkiſchen Griechenland empfahl. Efau war 
nemlih der Sohn der Monna Lapa Aeciajuoli (der Schweſter 
des vielberühmten Großſeneſchalls Nicold) und des Florentiners 
Manente de’ Buonbelmonti, Yuftitiars von Abrazzo. Seine 
Schwefter Maddalena aber war mit dem Pfalzgrafen von 
Kephalenia, Leonardo I. Tocco (f. unten) vermählt geweſen 
und führte zur Zeit die Regentſchaft für ihren minderjährigen 
Sohn Karl. Eſau mun, der fih zur Zeit am Hofe feiner 
Schweſter in Kephalenia aufbielt *), folgte gern bem Rufe des 
Königs Johannes Uroſch und wurde bereits am 31. Januar 
1386 von den Griechen und Serben in Joannina mit Freudett 
als ihr meuer Herr begrüßt. Die Hochzeit wurde gefeiert; 
dann ergriff Ejau die Zügel der Regierung mit Kraft und 
Wohlwollen, und ftellte im Sinne feines edlen Schwagers ir 
dem Despotat binnen Kurzem gute Ordnung und Rechter 
ficherheit Her. „Auch mit den Albanejen gelang es Freundſchaft 
zu erzielen. Ghin Bua, der noch immer Joannina bebroßte, 
ſah fih bald durch Eſau gezwungen, wenigftens vorläufig 
Trieden zu halten. Nur daß die guten Tage der neuen 
Ordnung und Unabhängigkeit Dank der Schuld der Vorgänger 
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Eaw’s von Anfang an gezählt waren. Die guten Beziehungen 
zu ben Paläologen allerdings dauerten fort, auch Ejau wurde “ 
in Byzanz mit Freuden als „Despot” von Ioannina in alfer 
Form anerkannt: leider mur hatte diefe Beziehung weder 
pofitifchen noch militäriſchen Werth mehr. Dagegen nahm 
ſchon im Jahre 1387 Ghin Buag wieder eine fo drohende 
Haltung an, daß Eſau für ſich keinen anderen Rath fand, als 
fh unter den Schuß des Sultans Murad I: zu ftelfen und 
fomit für das Despotat der Klient ver Hohen Pforte zu werben: 
eine Stellung, die ihm zumächft bis zu ber Schlacht von Koſſowa 
die Ruhe ficherte. 

Wir deuteten bereit® in dem zuletzt Erzählten af, daß 
während des Niederganges der griechiſchen und ſerbiſchen Macht 
auf ver Balkanhalbinſel anf deren ſüdweſtlichen infularen Vor⸗ 
landſchaften eine neue Wacht, freilich mur britten Ranges, ſich 
entwickelt Hat: eime jemer Hiftorifchen Scenen, die für die Zeit 
des Aufſchwunges der Osmanen in origineller Weile die Ge- 
ſchlchte einiger griechiſchen Inſeln wiederholt, wie fie uns in 
uralter Zeit gegenüber dem Aufblühen des Perſerthums in 
Meinafien auf mehreren Inſeln und Küſten des ägäiſchen 
Meeres begegnet. In berjelben Zeit nemlich, wo auf ben 
Ruinen der franzöſiſchen Herrichaft in Morea das floventinifch- 
nenpolitanifche Gefchlecht der Acciajuoli jeine neue Größe bes 
gründete, wuchs eine demſelben verſchwägerte neapolitaniiche 
Ritterfamilie, das Haus Tocco, auf den alten Befigungen 
ber Orſini in dem kephaleniſchen Archipel ſchnell zu einer 
flüchtigen Bebeutung empor. Das Haus Tocco!), welches 
bereit in der Zeit des ſchwaͤbiſchen Kaiſers Sriebri IL. 
Bühte, ſtammte aus Benevent. Guglielmo II. Tocco, der im 
Jahre 1335 farb, war ſeit 1328 angioviniſcher Kapitän ber 
Infel Korfu geivefen umd Hatte fich daſelbſt mit Margaretha 
Otſini von Kephalenia, ver Schweſter ber beiden letzten 
Brofen von Kephalenia und Despoten von Epirus, Erbin 
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der Hälfte von Zakynthos, vermäßlt. Die Gunft des Kaiſers“ 
Robert hatte dann mehreren feiner Söhne auf Korfu fehr 
bebeutenden Grundbeſitz verliefen. Zu feiner vollen Bedeutung 
kam dieſes Gefchlecht aber durch Guglielmo's älteften Sohn 
Leonardo. Denn diefem Manne ftand zur Seite die mäd- 
tige Gunft des großen neapolitanifchen Großſeneſchalls Nicold 
Acciajuoli , deſſen Nichte Mabdalena de’ Buondelmonti er 
geheirathet Hatte. Schon im Jahre 1353 Rath und Nitter 
bei „Kaiſer“ Robert, perfönlich mehrfach um feinen fürftlichen 
Herrn verdient, wurde er im Jahre 1357 von bem letzteren 
ſelbſt zu fürftlichem Range erhoben. „Die Wirren in bem 
Despotat Epirus, wo (©. 314) Nikephoros damals mit ven 
Albaneſen in feiner letzten unglüdlichen Fehde lag, beftimmten 
den Angiovinen, bie gegenüberliegenben ionifchen Inſeln (außer 
Korfu) einem getreuen Gejchlechte als erbliches Lehen zu über 
geben.” Da Leonardo von feiner Mutter her Anrechte auf 
biefe Infeln hatte, fo erhielt er zunäcft Kephalenia und 
Zakynthos als „Pfalzgraf“ Leonardo I. (1357—1381). 
Klug und hochſtrebend wie er war, wußte Leonardo auch bie 
Gunft der Republik Venedig zu gewinnen; am 23. September 
1361 verlieh ihm biefelbe ihr erbliches Bürgerrecht. Mehr 
noch, im Jahre 1362 gelang es ihm auch, ſich in den Beſih 
der Infel Leukadia mit ihrem feſten Schloffe Santa Maura 
zu fegen, nach welcher er ſich dann auch „Herzog von Leukadia“ 
nannte. Wir fehen weiter unten, baß der Pfalzgraf nach dem 
Vorgange des Haufes Orfini auch zu ben Vaſallen bes 
Fürſtenthums Achaja zählte und an deſſen politifchen Ber 
wegungen fich lebhaft betheifigt hat, bie freilich der Hauptſache 
nad nur wenig erfreulicher Art geweſen find. Als cr aber 
im Jahre 1381 ftarb, mußte feine energiihe und einfichtige 
Wittwe Maddalena zunächſt bie Regentſchaft übernehmen, weil 
ihre Söhne, Carlo I. (1381—1429), des Vaters Nachfolger, 
und Leonardo (IL) nod minderjährig waren. Während 
ihrer Regentſchaft in verftändiger Freundſchaft mit Qenebig, 
ſah fie durch die Einfegung ihres Bruders Eſau als Deöpot 
von Soannina den Machtbereich und Glanz ihres Haufe 
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weiter wachfen. Im Jahre 1388 übergab fie dann die Zügel 
der Regierung ihrem älteften Sohne Carlo, ber fich gleich 
zeitig mit des Nainerio I. Acciajuoli von Athen (f. unten) 
energifcher Tochter Francesca verheirathete. 

Die Gefchichte des Haufes Tocco Ieitet und naturgemäß 
hinüber zu ben weiteren Schidjalen der Theile des alten 
Griechenlands, in denen bie fränkiſche Herrſchaft am tiefften 
Burzel geichlagen Hatte und welche gegenwärtig, ben un— 
mittelbaren Erſchütterungen Seitens ber osmaniſchen 
Welteroberer etwas weniger ausgejegt als der ſlawiſch⸗griechiſche 
Norden, gewöhnlich in Frieden mit dem Haufe der Kantafızenen 
von Mifithra, einen höchſt merkwürdigen Entwicklungsproceß 
durchmachten: Wachsthum der feubalen Anarchie, jo weit bie 
oberſte Staatsleitung in Betracht kommt, — Eintreten eines 
neuen Elemente abendländiſcher Glücksſoldaten, — und (ale 
höchſte Blüthe des in Morea ſich vollziehenden Beſitzwechſels 
im Bereiche der großen adeligen Güter) das Aufblühen des 
florentiniſchen Hauſes der Acciajuoli mitten unter den Ruinen 
der langſam in ſich zuſammenſinkenden alten franzöſiſchen 
deudalmacht. 

Den franzöſiſchen Peloponnes fanden wir bei dem 
Abſchluſſe der vorigen Periode noch immer unter der ſchwachen 
derrſchaft des romaniſchen Titularkaiſers, des Fürſten 
Robert von Tarent, deſſen Perſönlichkeit und deſſen 
Baillis zunehmend mehr hinter dem feudalen ſelbſtherrlichen 
Adel des Fürſtenthums Achaja zurücktraten. Neben dem alten 
tie dem neu angepflanzten Abel von Morea wuchs nun aber, 
wie ‚gejagt, die Macht des Haufes Acciajuoli raſch und 
fiher empor. Hatte der Großſeneſchall Nicold, der Gründer 
der neuen politiichen Größe feines Haufes in Italien wie in 
Öriechenland, wuchtig genug in Morea als großer Grundherr 
fh ausgebreitet, fo ließ fich die römiſche Curie durch feinen 
Einfluß demnächſt dahin beftimmen, dem Giovanni Accia- 
inoli (dem Bruder des von Nicold adoptirten Nainerio) im 
Jahre 1360 das Erzbistfum Paträ zu verleihen, dem biefer 
Pralat 5i8 zu feinem Tode (1365) vorftand. Ganz im Sinne 
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feiner legten Vorgänger Hat biefer Erzbifchof mit troßiger 
Entjchloffenheit den alten Lehensverband feiner Stadt und 
ihres Gebietes: mit dem Fürſtenthum Achaja beftritten und 
fich jelbft al8 deren Souverän gerirt, in weltlichen wie im geiſt⸗ 
lichen Dingen nur der römifchen Curie untertfan. Das 
hinderte den durchaus weltlichen Intereffen zugethanen Präfaten 
dann aber nicht, aus allen Kräften für die Erweiterung 
der Macht feiner Familie in Morea und im übrigen Griechen 
land zu arbeiten. Hatte der alte Großſeneſchall feine neue 
Machtſtellung in Korinth namentlih dazu benugt, um bie 
Abwehr der Türken mit aller Macht zu betreiben, fo waren 
— anders als fein Vertreter in Korinth (Rainerio's md 
Giovanni's Bruder) Donato di Jacopo Acciajuoli — Rainerio 
und der Erzbiihof von Paträ nur darauf bedacht, das Net 
ihres Familtenfyftems über ganz Romanien auszudehnen. 
Giovanni, ber auch fonft mit Venedig ſchlecht genug jtand, 
ſcheute nicht‘ einmal bie ſchlimme Gefahr eines fehr ernfthaften 
Bruches mit der Republik durch feine Einmifhung in Ber 
Hältniffe, wo die Benetianer ebenfowenig als in Euböa ein 
fremdes fränkiſches Machtelement zu bulven gefonnen waren. 
Im Jahre 1362 ftarb memlich der fechfte Herzog des Archipels 
von Naxos, Giovanni I. Sanudo. Er hinterließ als 
Erbin nur eine Tochter, Fiorenza (1362 — 1371), damals 
ſeit vier Jahren Wittwe des eubbotiſchen „Dreiherrn“ Gio⸗ 
vanni dalle Carceri; ſeit 1358 verwaltete fie deſſen Erbgut 
für ihren einzigen Sohn Nicolo dalle Carceri (1358 
bis 1383). Vielumworben wie die reithe junge Wittwe ſofort 
nad des Gatten Tode war, hatte fie der eiferfüchtigen Republil 
der Lagunen, die auf bie Entfchliegungen ber jugendlichen 
Fürftin den ſchroffſten Druck auszuüben fich nicht bedachte, am 
9. December 1362 die Zufage ertheilen müffen, „nur eine 
Venedig genehme Perfon heirathen zu wollen”. Als nun nad 
des Herzogs Giovanni von Naros Ableben der Erzbiſchof von 
Paträ im Jahre 1362 mit dem Plane’ zum Vorſchein lam, 
Fiorenza's Hand und mit derſelben das Herzogthum Naxos 
für feinen Bruder Rainerio zu gewinnen, gab bie Republil 
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ihren Statthaltern in Eubda und Kreta bie gemefjenjten Be— 
fehle, dieſe Ehe und den Übergang des Herzogtums Naxos 
in bie Hände der Florentiner zu verhindern, nahm aud von 
dem durch die Acciajuoli's veranlaßten Einſpruch des „Kaiſers“ 
Robert keine weitere Notiz, ließ endlich ſogar im Jahre 1363 
die Herzogin Fiorenza nah Kreta abführen. Um aber bie 
Acciajuoli's völlig aus dem Felde zu ſchlagen, hatte ver vene⸗ 
tianiſche Bailo in Negroponte einen auf Euböa lebenden Better 
der jungen Dame, den Nicold Sanudo Spezzabanda, 
Heren von Gridia (Sohn des Guglielmazzo Sanudo von 
Negroponte, der duch feinen Vater Marco von Gribia ein 
Entel des Herzogs Marco IT. von Naxos war), veranlaft, 
fein Auge auf Fiorenza zu richten und in Venedig hie Zur 
ftimmung der Republik zu diefer Ehe zu erbitten. Dan 
extheilte ihm dieſe Erlaubniß mit großer Freude. Spezza- 
banda eifte nach Kreta, führte die junge Herzogin nach 
Venedig und vollzog hier die neue Ehe zu Anfang des Jahres 
1364. Glücklicher als der Erzbiihof von Paträ waren dagegen 
der alte Großſeneſchall felbjt und der junge. Rainerio in 
Morea. Es gelang nemlich dem alten Herrn, die Baronie 
Boftiga mit Nivelet, die 1359 aus der Hand ber legten 
Erbin des Hauſes Charpigny in den Befig der „Kaiſerin“ 
Marin übergegangen war, im Oftober 1363 von Yegterer im 
Bfandbefig zu erwerben. Schon im November deſſelben 
Jahres wurde die Verpfändung in Verkauf umgewandelt, und 
im März 1364 wurden dieſe wichtigen Güter von Rai— 
nerio übernommen, ver nun als ber eigentliche Käufer 
erſchien. 

Nicht lange nach dieſen Ereigniſſen ſtarb endlich der 
ſchwache „Kaiſer“ Robert am 10. September 1364 
Hinderlos zu Neapel. Damit find dann völlig anarchiſche Zu- 
ftände über Morea Hereingebrocden. Roberts Wittwe Maria 
von Bourbon und Hugo, ber Sohn diefer Dame aus 
ihrer früheren: Ehe (©. 301), traten für Adaja als vecht- 
mäßige Erben auf. Dagegen machte ihr Schwager, Roberts 
Bruder, Philipp II. (IL) von Anjou-Tarent, ber 
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jegt den Kaifertitel erbte (1364—1373), nicht nur mit Erfolg 
Anſprüche auf Korfu (S. 334), jondern glaubte auch Achaja 
nicht nur als Oberlehensherr, ſondern auch als wirklicher 
Landesherr beanſpruchen zu dürfen. Dieſes Alles führte nun 
zu böſen Händeln. Während in Moren einſtweilen noch die 
alten Beamten des verftorbenen Robert regierten und außer 
anderen Gewaltfamfeiten bie Thorheit begingen, ſich mit den 
Benetianern in Meffenien arg zu verfeinden, rüjteten Maria 
umd Hugo alles Ernſtes zur Eroberung bes Landes und zu 
nachdrücklicher Bändigung der gegen fie rüdfichtslos trogigen 
Barone und Kirchenfürften. Maria zog zuerft im Jahre 
1364 genaue Kunde über den Zuftand des Landes ein. Die 
noch erhaltene interefjante Lehensrolle ) zeigt hiſtoriſch 
die burchgreifende Veränderung in dem Perfonal ber großen | 
Adelsfamilie des Landes feit dem Tode des legten Villeharbouin; | 
noch deutlicher den großen Befig des Haufes Acciajuoli, 
welches namentlich von Korinth aus zufammenhängend das 
Gebiet is Baſilikata (Sikyon), S. Giorgio di Polyphengo 
(Phlius) und Ligurto (ziemlich in ber Mitte von Argolis) 
erworben hatte. 

Gerade ein Mann aus dem Haufe Acciajuoli nm 
war es, welder der Kaijerin Maria den heftigften Wider⸗ 
ftand Teiftete, al8 fie im Jahre 1365 ihre NRüftungen vollendet 
Hatte und nun zu Anfang des Jahres 1366 bei Paträ 
landete. Im Yahre 1365 nemlich war Erzbiihof Giovanni 
von Paträ geftorben, und nun ernannte bie Curie auf des 
Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Empfehlung deſſen geliebten 
Adoptivſohn Angelo Acciajuoli zu Giovanni's Nachfolger 
(1365 — 1369). Bald darauf (8. November 1365) ftarb 
aber der Großfenefhall, und fein Erbe ergriff nun für bie 
griechiſche Frage entjchloffen bie Partei des „Kaiſers“ 
Philipp gegen die „Kaiſerin“ Maria. Des Großſeneſchalls 
Sohn Angelo, Graf von Melfi und Malta, ſollte auch 
Korinth erben. „Kaiſer“ Philipp, der dieſes Lehen hätte 
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einziehen Tönnen, übertrug bafjelbe (7. November 1366) 
wieder dem Grafen Angelo auf Lebenszeit (26. Februar 1371 
dann erblich), rief den Donato aus Korinth ab und ermächtigte 
Angelo, dort neue Beamte einzujegen. Graf Angelo hat 
mn fofort — da er fi nur wenig um Griechenland zu 
fimmern gefonnen war — die Verwaltung ber Rajtellanet 
dem Rainerio Acciajuoli überwiefen, der dann ſchon 
1367 als Pfandherr faktiſch in den wirklichen Befig von 
Korinth gelangte. Zur Erweiterung feiner Macht bedachte 
bie Stadt Florenz fih nicht, ihm reiche Gelomittel zu 
leihen. 

Inzwiſchen war aber der Bürgerkrieg in vollem Gange. 
Erzbiſchof Angelo Acciajuoli von Paträ hatte, auf bie 
Macht feines Geſchlechtes in Moren fich verlaffend, ſowohl 
BHilipp als Fürften von Achaja anerkannt, wie auch feine 
geiftliche und weltliche Sonveränetät für Paträ in Anſpruch 
genommen, und zu Anfang des Jahres 1366 ber „Kaiferin 
Maria Trotz geboten, obwohl er nur 700 Mann Hatte, Maria 
und Hugo aber mit mehreren Tauſenden kypriotiſcher und 
provengalifcher Söldner bei Paträ gelandet waren. Zu jeinem 
Glück ftand an der Spige feiner Krieger der geniale Venetianer 
Carlo Zeno, ein geborener Feldherr und Held, damals noch 
Kanonikus in Paträ. Zeno hielt die Truppen ber Kaiferin 
nahezu volle ſechs Monate vor biefer Feſtung auf, trieb endlich 
Mariens Heer aus dem nördlichen Morea heraus und griff 
endlich die beſte Burg ber Fürſtin, das meſſeniſche Zonclon, 
an. Da berühtte Graf Amadeo VI. von Savoyen auf feinem 
titterlichen Zuge nach Conftantinopel (S. 320) Mefjenien 
und ergriff bie Gelegenheit, wenigſtens zwiſchen Maria und 
Erzbiſchoff Angelo in Mo don ven Frieden Herzuftellen. 
Maria (Ende Juli 1366) verzichtete auf die Oberhoheit über 
Paträ, erflärte den Erzbiſchof für fouverän, diefer aber follte 
der Raiferin eine Abfindungsjumme bezahlen. 

Nun blieben Maria und Hugo im ſüdweſtlichen Pelos 
ponnes figen. Das Erzbistfum Paträ ſtand fouverän, und 
Carlo Zeno, der jegt den geiftlichen Stand dauernd aufgab, 
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wurde von „Kaiſer“ Philipp zu ſeinem Bailli in dem 
übrigen Morea ernannt, und hütete das Land bis. 1369 von 
Glarentza aus, bis er dann nach ſeines Freundes Angelo von 
Paträ und ſeiner eigenen jugendlichen Gattin Tode das Land 
verließ, um feine brillante Laufbahn auf einem anderen Ge 
biete fortzujegen. 

Zwiſchen Philipp und Maria hatten aljo die Waffen feit 
1366 auch gerußt. Aber die Kaiferin und ihr Sohn Hugo 
‚hatten durch ihre unruhige Ländergier fich bereits wieder ‚mit 
den Venetianern in Meffenien in ſchlimme Spannung gebradt. 
Da fhienen fih dem Prinzen Hugo im Jahre 1369 Ausfichten 
auf eine neue Machtjtellung auf Kypros zu eröffnen. Als 
auch dieje ſich als trügeriſch erwiefen, ſchloß er endlich am 
4. März 1370 in Neapel mit „Kaiſer“ Pyilipp Frieden. 
. Gegen eine Jahresrente von 6000 Gulven überließen er yub 
feine Mutter dem Kaijer ihre Anrechte auf Moren, mit Aus 
nahme der für Maria einft als Witthum beftimmten Kajtellanei 
Kalamata. 


So konnte denn Philipp IT. (IL) nun endlich ben | 
vollen Beſitz des franzöftihen Moren ungeftört antreten. Gr 


‚ernannte den Genueſen Baldaffare de Sorba zu feinem Bailli, 
der aber binnen ſehr kurzer Zeit ſowohl mit den Baron 
des Fürftentfums, mit dem Erzbisthum Paträ (welches nah 
dem Tode des Angelo Acciajuoli 1371 — 1376 im ber Hand 
de8 Johannes Piacentini aus Parma, nachher im der des 
bisperigen Biſchofs von Caftello, des Venetianers Paul Zoscari, 
ſich befand) und mit Venedig in die umangenehmften Händel 
geriet. Es kam endlich jo weit, daß der Fürſtbiſchof Johannes 
von Paträ im Februar 1373 jein, Gebiet unter ven Schuh 
der Republik ſtellte, zumal fein Kapitel zur Zeit guößtentfeild 
mit venetianiſchen Klerikern bejegt war, daß Venedig alle 
Hanbelöbegiehungen , mit Glarentza abbrach und in Meffenien 
wie in Paträ zum, offenen Kampfe gegen die Augiovinen ſich 
vorbereitete. Man fieht Hier recht deutlich, wie ber Wider 
wille der feubalen Elemente in Morea gegen eine Fräftige 
fürftliche Obergewalt und die fteten Berührungen mit vene- 
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tianiſchen Intereſſen die zufammenhaltende Arbeit ver legten 
franzöfichen Landesherren von Morea ımb ihrer Statthalter 
auf das Außerſte erſchwerte. Je kräftiger und gewaltjamer im 
plchen Zällen die Centralgewalt auftrat, je weniger babet: ein 
fürftlicher Bailli fich geneigt ober befähigt fühlte, mit geſchmei⸗ 
diger Schlanheit vorzugehen, um fo fehneller loderte das Feuer 
der Zwietracht auf. 

Des offene Krieg der Venetianer und ber Moreoten gegen 
das Haus Anjou-Tarent unterblieb diesmal auch nur deßhalb, 
weil Philipp von Tarent. mitten unter dieſem Wirrwarr 
bon amı 25. November 1373 zu Neapel ſtarb. Damit 
machten aber bie peloponnefiſchen Zuſtände einen neuen Schritt 
vorwärts auf dem Wege zu veitmngslofer Auflsſung. Philipp 
hatte keine Leibeserben Hinterlafien. Daher galt als jein 
Nochfolger in Tarent, im dem fchlieffich geradezu lächerlichen 
Roifertitel, in Romarien und in Achaja der bereits früßer von 
und genanute junge Jakob von Baur (©. 335), fein Neffe. 
Diefer uud fein Vater Franz Samen jedoch nicht ſogleich in 
die Lage, mit Ausnahme von Tarent diefe Anſprüche realiſiren 
zu Tonnen. Ebenſo wie nach Philipps Tode die Korfioten ber 
Königin Johanna I von Neapel huldigten, beſchloſſen 
auch die feudalen Machthaber in Morea, dieſer Dame 
die Übernahme des Fürftenthums Achaja anzubieten; nur 
follte fie die „alte Verfafiung‘ des Landes, d. 5. wie man 
mit Recht es genannt hat, die biöherige fenbale Anarchie 
fortbeftehen lafſen. Mehrere Abgeoronete der Moreoten, am 
ihrer Spige Leonardo I. Tocco von Kephalenia, Baron 
Erard II. le Noir von Arkadhia, umd der Gonnetable 
Senturione I. Zaccaria, begaben ſich 1374 nach Neapel. Die 
Königin lam den Wünſchen der Barone gern emigegen und 
nahm in der That den Fürjtentitel won Achaja am, ernannte 
auch des Francesco de Sanjeverino (1374 — 1376) zu ihtem 
Bailli. Diefer wurde jedoch im Sabre 1376 durch einen 
anderen Statthalter erjegt, weil er gegen ben Willen ber 
Königin mit den Venetianern im Peloponnes Händel begonnen 
haitt. Freilich war and Johanna's verriet über Achaja 
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überhaupt nicht mehr von langer Dauer. Die Königin ſah 
ſich befanntlih durch die Schwierigfeiten der Politik ihres 
Hauptlandes veranlagt, trog ihrer ſchon fünfzig Jahre 
1376 zu einer vierten Ehe zu fchreiten. Ihre Wahl fiel 
auf einen tapfern Nitter, einen ber fühnen Bandenführer, 
wie fie damals in Ober- und Mittel» Ztalien eine bedeutende 
Rolle fpielten, nemlich auf den Herzog Otto von Braun 
ſchweig, mit dem die Ehe am 25. September 1376 volle 
zogen wurde. Otto galt nicht als König von Neapel, fonbern 
führte den Namen eines Herzogs von Tarent. Denn Johanna 
verlieh ihm jegt das Herzogthum Tarent, welches Franz de 
Baur für feinen Sohn Jakob nicht hatte behaupten können, 
und dazu bas Fürſtenthum Adaja. 

Damit eröffnete ſich für Moren eine neue Ara romantifcer 
Verwirrung. Herzog Otto fah Achaja nur als einen ſehr 
unficheren Befig an. Er fam daher auf ven Gedanken, nah 
der in jenen Jahrhunderten namentlich auch in Deutjchland 
fehr beliebten Weiſe das Fürſtenthum zu verpfänden. Und 
jetzt zeigten fi die Sohanniter, benen befanntlich dieſes 
Land ſchon früher mehrmals angeboten worden war, ſehr 
bereit, fich hier feftzufegen. In der That war es für fie gar 
teine ſchlechte Politit, die kühne Stellung des ritterlicen 
Ordens auf dem Archipel von, Rhodos durch Gewinnung des 
Peloponnes als einer ausgezeichneten ftrategifchen Bafis wefents 
lich zu verftärten. Der Oroßmeifter des Ordens, Juan. 
Fernandez de Heredia (1376— 1396), ber im Januar 
1377 den Pabft Gregor XI. von Avignon nach Rom geleitet 
hatte, bot zu einem folchen Abkommen gern die Hand. Unter 
Vermittlung des Präceptors der Commende von Neapel wurde 
ein Bertrag abgeſchloſſen, vermöge deſſen die Königin Johanna 
und Herzog Otto das Fürſtenthum Achaja zunächſt auf fünf 
Jahre gegen die Zahlung einer jährlichen Rente von 4000 
Dufaten verpachteten. Heredia trat für Achaja gewiſſermaßen 
als ein neuer Bailli der Krone Neapel auf. 

Die Barone von Morea waren mit biejer Wenbung 
ſehr zufrieden; fie hofften namentlich bei ihren vitterlihen 
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Standesgenoſſen Träftige Hilfe gegen bie türkiſchen Piraten zu 
finden und nahmen den Heredia ſehr freundlich auf, als er 
mit einer ftarten Schaar feiner Ritter und neapolitaniſcher 
Söloner im Peloponnes erſchien. Aber ihre Hoffnungen er⸗ 
wiefen fi nur allzubald als trügeriſch. Der unternehmende 
Heredia nemlic gedachte nicht lange nach Antritt feines 
Regimentes vor Allem die Feſtung Lepanto, die (S. 342) 
der albaneſiſche Despot Ghin Bua Spatas im Yahre 1378 
erobert Hatte, als Zubehör des Fürſtenthums zurückzu⸗ 
gewinnen. Es war umfonft, daß Bua osmaniſche Hilfs- 
truppen berbeirief, die Krieger des Heredia und bes Fürft- 
bifchofs von Paträ eroberten in ber That Lepanto mit 
ftürmender Hand. Unglüdlicherweife fiel aber (1379) der 
tapfere Großmeifter bei feinem, weiteren Vormarſche gegen 
Arta in einen albanefiichen Hinterhalt und wurbe gefangen 
genommen. Bua verkaufte dann feinen wichtigen Gefangenen 
an die Osmanen, bie ihn erft im Jahre 1381 gegen ein 
hohes Löfegelb wieder frei gaben. Nun ernannte ziwar der 
Orden der Johanniter fofort den deutſchen Comthur Heſſo 
von Schlegelholt zu ſeinem Statthalter in Achaja, und 
den Roſtagno von Lagoneſſa zum Caſtellan von Kalamata, 
während Angelo de Peruſa ſich tapfer in Lepanto hielt. 
Nichtsdeſtoweniger wußte Ghin Bua im Jahre 1380 letztere 
Stadt wieder zu erobern. Und nicht lange nachher brach mit 
der „Navarreſiſchen Compagnie“ (S. 336) von Attilka 
her eine neue Fluth des Unheils und der Verwirrung über 
den Peloponneſos herein. Ehe wir weiter berichten, müſſen 
wir hier in der Kürze noch die Geſchichte des Herzogthums 
Athen ſeit Ablauf der letzten Periode ſtizziren. 

Das ſpaniſche Herzogthum Athen und Neopaträ hatte 
(S. 280) König Friedrich II. von Sicilien nach dem 
Nüctritt des Generalvicard Gonſalvo XRimenes de Arenos 
(1359) zunächft in die Hand des Seneſchalls von Sieilien, 
Matteo Moncada, gegeben, ber zuerſt wieder bie langjährige 
Freundſchaft der atheniſchen Spanier mit ben Venetianern 
von Eubda zu flören anfing, indem er noch gegen Ende 1359 
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es dahin brachte, daß Bonifaz Fadrique von Karyſtos ven 
mit Venedig wegen Verkaufes feiner Seitens der Republik 
feit Alters fo heiß erftrebten Burg bereits abgeichloffenen 
Vertrag wieder zerriß. Moncada's Nachfolger, Roger I. de 
Lo ria (Muria), Marſchall von Athen (1361—1363), verlegte 
. bie Intereffen ver Veuetianer dann fo rückſichtelos, daß der 
Bailo von Eubda, Pietro Gradenigo, im Jahre 1363 ihm 
den Krieg erffärte. Und mm Hat fih damals Loria nicht 
entblödet, den osmanifhen Sultan Murad I, der 
(S. 319) gerade in jener Zeit zuerft in Thrakien vie Klaue 
des Eroberers bleibend eingefchlagen Hatte, zu feiner Un 
terftügung nad Griehenland zu rufen. Zrog aller 
Abmahmangen der Bürger von Theben gab er damit zuerft 
das Beijpiel jener unheilvollen Verbindung mit ben Osmanen, 
dem hernach im rafender Verblendung fo viele andere chriſtliche 
Machthaber aller Cantone der griechiſch⸗ ſlawiſch⸗ albanefiſchen 
Halbinfel gefolgt find. Die Osmanen ſäumten wicht, Loria's 
Rufe zu folgen, und zeigten ſich ſehr bald als überaus gefähr⸗ 
liche Bunbesgenofien. Sie beſetzten Theben, plünderten bie 
Umgegend, und machten ſchon jetzt alles Ernftes Miene, ſich 
in Attita bleibend feftzuſetzen und im ven Peloponnes einzu⸗ 
brechen. Der Zorn des Pabſtes und die dringende Bitte ber 
angefehenften Spanier in Attika und Yöotien beftimmten noch 
zu rechter Zeit dem König Friedrich III, jemen frevelßaften 
Statthalter fofort abzurufen. Schon am 16. Auguft 1363 
wurde Moncada wieder nach Athen geſchickt, dem es dam 
auch wirklich gelang, die Osmanen durch Geld und gute Worte 
gm Räumung des Herzogthums zu beſtimmen. Moncada 
ſollte das Amt als Generalvicar des Herzogthums nach bed 
ſKbnigs Willen für Lebenszeit führen. Da ihn aber feine 
- feifiantfchen Angelegenheiten ſehr Häufig auf Kange Zeit von 
Griechenland ferne hielten, fo mußte er fich wieberholt durch 
proviſoriſche Viecre vertreten laſſen. So geſchah es, daß 
jener frevelhafte Politiler Roger I. de Loria, bes zur Zeit 
much dem Tode des Ermengol be Novelles die Würde als 
Erbmarſchall des Landes führte, bach wieder für 1365—1371 
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die Zügel der Regierung in die Hand bekam, wahrlich nicht 
zum Gewinn des Herzogthums. Doch war er wenigfiens 
berftändig genug, den Frieden mit Venedig wieder herzu⸗ 
fteßen, deſſen jchlaue Diplomatie dieſe Gelegenheit mit Glück 
dazu benußte, um endlich (im Samımr 1366) ven ficheren 
Befig von Karyſtos zu gewinnen. Bonifaz Fadrique, ber 
damals nur die Infel Aegina und feine attiſchen Güter für ſich 
behielt, die er dann auf feinen Sohn Johann Fadrique vererbt 
hat, wurbe zum Dank für jeinen Verkauf von ber Republik 
(28. Februar 1368) mit ihrem erblicen Bürgerrechte bes 
fentt. - 

Im Übrigen nahmen aber bie Dinge in dem Herzog- 
thum Athen feit diefer Zeit eine ſehr unerfreuliche Wenbung. 
Die unbefonmene Politit des Lorin hatte die Aufmerkiamteit 
der Türken in fehr unliebjamer Weije wicht bloß auf Eubba, 
fondern auch auf Aktifa gelenkt. Cie bebroßten feit jener 
Zeit beide Landfchaften bauermd im höchſt gefährlicher Weile. 
Loria ſelbſt ſah ſich genöthigt, im Sahre 1367 Athen gegen 
einen türkiſchen Angriff zu vertheidigen, wobei er fich allerdings 
viel Ruhm und Verbienfte erwarb. Darauf hin wurde er 
allerdings (14. Mai 1367) durch bie Ummanblung jeine® 
proviſoriſchen Vicariats in ein befinitives ausgezeichnet (Mon⸗ 
cada trat zur Zeit ganz ans biefem Amte), wie ihm auch jeine 
Stellung als Erbmarſchall bei den Truppen cinen ſehr bedeu⸗ 
tenden Einfluß gewährte. Dagegen beftand zu großem Schaden 
fir die fpanifche Herrſchaft jeit Längerer Beit bitterer Hader 
zwiihen ihm und bem „NRegierungspräfibenten” Peter de 
Buig, dem Ehef der Yuftiz in dem Herzogtfum. Dex legtere 
war ein höchſt gewifjenlojer Beamter, der durch feine wahr⸗ 
haft frevelhafte Willlür, Gewaltſamkeit und ſchuöde Bergung 
des Rechtes in jeinem und feiner Freunde Intereffe auch nuter 
der jpanifchen Nitterjchaft fich erbitterte Gegner gemacht hatte. 
Da war es denn endlich fo weit gelommen, daß Roger be 
voria gegen Ende des Jahres 1366 ben verhaften Präfiventen, 
deſſen Gattin ımd viele Anhänger zu Theben buch eine 
Amapl vornehmer Nitter in Stüde hauen ließ. Puigs in 
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Moren geworbene Söloner wurden durch die ſpaniſchen 
Truppen nicbergemegelt. Es charakterifirt die Zeit — und 
die griedhifgen Spanier, daß Roger de Loria's Verfahren 
allgemein gutgeheißen wurbe. König Friedrich II. fogar hatte 
nicht umhin gekonnt, ihm dieſes Alles nachzufehen und ihn, 
wie ſchon erzäßlt wurde, auf Grund der gleich nachher gegen 
die Türfen entfalteten QTapferfeit zum definitiven Generalvicar 
zu ernennen. Zugleich läßt fich aus ſolchen Scenen auf bie 
Lage der Griechen in dieſem Lande das Schlimmite ſchließen, 
aber auch begreifen, daß viele Beamte ber katalaniſchen 
Compagnie gar fehr ſich danach fehnten, womöglich ihre alten 
Tage nicht in Griechenland, jondern in Sicilien zu be 
ſchließen. 

Der wilde Roger de Loria ſah ſich ſchließlich noch vom 
Peloponnes her in einen Krieg verwickelt, deſſen Ausgang er 
nicht mehr erlebte; es war ein Nachklang bes alten Haders 
zwiſchen den fiegreichen alten katalaniſchen Conquiſtadoren und 
dem Haus Brienne. Guido Enghien nemlih (S. 307), 
der Herr von Argos und Nauplion, bemühte fich feit 1368, 
in BVerbindung mit feinen Brüdern die alten Anfprüche des 
Haufes Brienne auf Attika wieder zu realifiren. Zu Anfang 
des Jahres 1371 eröffnete er wirklich den Kampf gegen bie 
Spanier, freilich ohne allen wirklichen Erfolg. ALS dann 
Loria bald nachher ftarb, erwirlte e8 ber neue Generaloicar 
Matteo Peralta von Calatabelfotta (1371 —1375) durch 
venetianiſche Vermittelung, in verftändiger Weiſe fehon im 
Auguft 1371 den Frieden wiederherzuftellen. Denn allmahlich 
brach fich doch die Anficht wenigftens zeitweife Bahr, daß das 
fränkiſche Griechenland nur dann gegen bie furchtbar auf 
ſchießende Macht der Osmanen zu halten fein werbe, wenn 
man dieſe elenden Lokalen Fehden einſtellen und ſich feft unter 
einander berbünden würde. Bei dem damals mit neuer 
Energie (S. 323) begonnenen Vorbringen der Osmanen in 
den Herzländern der Balkanhalbinſel waren eben türkiſche 
Streifſchaaren unabläffig raubend und morbenb bis nach Attila 
und ſelbſt bis nach dem nördlichen Peloponneſos gekommen, 
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während Euböa, dadurch natürlich für die Venetianer momentan 
ein wenig angenehmer Aufenthalt, dazu noch von türkiſchen 
Eorfaren bebroßt wurde. Mit ben älteren ſeldſchuckiſchen 
Piraten teilten die osmaniſchen Raubſchwärme bie jchändliche, 
für den Wohlſtand dieſer Länder vernichtende Praxis des 
mafjenhaften Menſchenraubes. Es war nur verftändig, wenn 
Babft Gregor XI. durch eine Bulle vom 13. November 1372 
die Fürften Griechenlands und die chriftlichen Mächte vont 
liguriſchen Golf bis nach Kypros zu folder Vereinigung gegen 
bie Osmanen anfeuerte. Aber freilich kam die fränfiiche 
Feudalwelt in Romanien über eine gemeinjchaftliche Zufammens 
dunft, die unter Peralta's Aufpicien und unter dem Vorfige 
des Erzbiſchofs Franz von Neopaträ am 1. Oftober 1373 in 
ber fpanifchen Reſidenz Theben gehalten wurde, nicht weit 
hinaus. Die geiftlihen Herren, die Fürften von Kephalenia, 
von Lesbos und von Naxos, ber venetiantihe Bailo von 
Eubön, Francesco Giorgio von Bodonitza und Nainerio 
Kciojuoli von Korinth beriethen zwar über gemeinichaftliche 
Vertheivigungspläne; aber das hinderte gar nicht, daß auf 
verſchiedenen Stellen doc; bald genug wieder Fehden aufloberten. 
Der erfte Sünder in biejer Richtung war bamals ber hoch⸗ 
ftrebende Rainerio Acciajuoli in Korinth. Nach ver 
berunglücten Brautwerbung um Fiorenza Sanudo hatte er es 
vorgezogen, mit ben Venetianern auf Eubda möglichft intime 
Beziehungen zu pflegen, Hatte auch in Agnes Saracino, des 
Saraeino de’ Saracini aus Eubda Tochter, feine Gattin ges 
funden, neuerdings aber mit den atheniſchen Spantern Händel 
belommen, weil bie „Compagnie einer Anzahl rebelliſcher 
Unterthanen bes Florentiners auf ihrem Gebiete ein Aſyl 
gewährte. Es kam im Jahre 1374 zur Fehde, bei welder 
Rainerio fo glücklich war, die wichtige Grenzfeftung Megara 
erobern zu können. Weitere vermochte der kühne Pfandherr 
don Korinth damals noch nicht zu erreichen. Wohl aber 
entwidelten fih die Dinge in dem Herzogthum Athen dem⸗ 
naͤchſt in einer Art, daß zehn Jahre fpäter dem Aceiajuoli ein 
großer Schlag erften Ranges möglich wurde. 
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Noch unter den Nachwirkungen nemlich des Kampfes um 
Megara ſtarb ber ſpaniſche Generalvicar Matteo Peralta zu 
Anfang des Jahres 1375. Da ernannten bießmal die Kata⸗ 
Innen des Herzogthums von fi aus einen ihrer beften 
Männer, des im Sabre 1365 verftorbenen Grafen Jalob 
Fadrique von Salona und Zeitun Sohn, Ludwig 
Fadrique, zum Generalvicar. König Friedrich III. von 
Sicilien nahm auch Feinen Anftand, am 7. April 1375 dieſe 
Wahl zu beftätigen. Uber es wurde für die Zukunft ber 
Catalonier in Griechenland verhängnißvoll, daß dieſer König 
am 27. Zuli 1377 zu Meſſina ftarb und als legitime Erbin 
für Sicilien und Athen nur eine unmünbige Tochter, Maria 
don Aragon, hinterließ. Dadurch eutſtand im Attika wie 
in Sicilien allgemeine Anarchie. Im Skeilien wie in dem 
griechiſchen Herzogtum ber jungen Sänigin fiel alle Gewalt 
in bie Hände der großen Barone, bie fich nach alter Sitte in 
feinbliche Parteien theilten. In Sicilien wallte die eine Partei 
bie Hand ber. Königin und dag Land an einem italientichen 
Fürften bringen; bie aragonifde Partei bagegen gedachte 
die Verbindung mit Spanien aufrecht zu erhalten. Mit letzterer 
im Einverſtändniß rüftete König Peter IV. von Aragon, 
der fich nach dem Erlöfchen bes Mannesftammes der ficiliamiichen 
Aragonier als beren rechten Erben anfah, um fich Siciliend, 
das er im Jahre 1380 feinem Sohne Martin übertrug, und 
der Maria, die er zur Gattin feines Enkels Martin des 
Jüngeren beftimmt hatte, zu bemächtigen. Seine Abfichten 
fanden in dem Herzogtum Athen fofort Anklang. Der 
Generalvicar zog das Banner von Aragon auf und erklärte 
ſich im Einklang mit dem fränkiſchen Klerus und den mäde 
tigften Baronen bereit, dem König Peter zu huldigen. Dagegen 
ergriff jet ber Markgraf Francesco Giorgio von Bodonige 
die Gelegenheit, ſich von ber Herrichaft der Compagnie lose 
zeifen; jo fam auf biejer Seite eine ſehr unnüge Fehde in 
Gang. 


Während nun gerade in biefer Zeit jener furchtbare Krieg 
wüthete, der (5.328) Benedigs militärifce und diplomatijche 
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Tpätigfeit im griechiichen Orient fir mehrere Jahre Lähmte, 
boden im Jahre 1380 (©. 336) des „Kaiſers“ Jakob 
von Baur Söldner, die Eroberer von Lorfu, die navar⸗ 
reſiſche Compagnie, in Mittelgriechenland ein. Der erite 
Stoß berjelben war gegen bie Herrſchaft der Eatalonier in 
Athen gerichtet; ihre Schanren zogen bireft gegen die Stabt 
am Kephifſos. Der tapfere und gewandte Gouverneur biefer 
Stadt, Galceran Peralta, ging ihnen entgegen, wurde aber 
geihlagen und gefangen genommen, die Stadt Athen jelbft 
fiel in bie Hand der Navarrefen, die fh num erobernd über 
das geſammte Land verbreiteten. Mit Mühe gelang es ben 
Boronen des Generalvicars, eine Reihe wichtiger Schlöſſer, 
wie Salona, Beitun umb bie thefjaltihen Pläge, mit Hilfe 
albanefifcher Sölower zu halten. Dafür eroberten die Navar- 
reſen mit ftürmender Hand Livadia; andere Feſtungen fielen 
durch Verrath ber Griechen in die Hände ber neuen abenb- 
länbijgen Eroberer. Schon gedachten die letzteren, auch ber 
Ifel Eubda mit einem raſchen Handſtreiche fich zu bemäch- 
tigen, bie zur Zeit bei der ſchweren Nothlage der Venetianer 
(©. 328) von ben Lagunen aus nur unvollkommen geſchützt 
werben konnte. Da auch ber gewaltige Earlo Zeno, ber 
zuletzt Bier als Bailo fungirt Hatte, nicht mehr auf ver Injel 
fich befand, jondern in ben wejtlichen Meeren als Admiral bie 
Genueſen befämpfte; da ferner der Dreiherr Nicold dalle 
Eareeri (j. unten) im Begriffe ftand, fich mit den Navarzejen 
gegen Venedig zu verbünben, jo fchwebte Eubra für ben 
Augenblich im großer Gefahr. Da gelang «8 dem tapferen 
Peralta, aus der Gefangenichaft zu entlommen. Dieſer 
ausgezeichnete Feldherr wußte dann nicht nur die Angriffe der 
Navarreien auf die Akropolis von Athen glüclich abzu⸗ 
wehren: es gelang tkm auch, die Stadt Athen zurückzuerobern 
und die fremden Eindringlinge noch vor Ablauf des Jahres 
1380 zum Abmarſch aus Attila nah dem Pelo— 
ponnes zu nöthigen. Wir fehen demnächſt, welche Folgen 
Das für Morea nach fi z0g. Für das Herzogtfum Athen 
iſt zunachſt aber zu berichten, daß bie atalonier nach deu 
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Vorüberbrauſen des Sturmes aus Navarra im März 1381 
den König Peter IV. von Aragonien durch einen Geſandten 
beichieften und ihm gegen Bejtätigung ihrer griechiichen Lehen 
und ihrer Gewohnheiten ihre Huldigung zu Füßen legten. 
Beter griff fofort zu und ſchickte den Vizconde Philipp 
Dalmau de Roccaberti mit einer ſtarken Flotte ald 
feinen Generalvicar nad; Athen, der Hier mit Fräftiger Hand 
die Zügel der MNegierung ergriff und mit großer Klugheit 
mit allen näheren und ferneren Grenznachbarn des Herzog 
thums, jegt auch die Johanniter mit eingejchloffen, gute 
und friebfiche Verhältniffe Herzuftellen wußte. Um aber auf 
perfönlich in dem neuen Befigthum des Hanjes Aragon feiten 
Fuß zu faffen, verabredete er, als der Graf Ludwig Fadrique 
von Salona zu Anfang des Jahres 1382 ftarb, mit deſſen 
Witwe Helena Kantakuzenos (einer Enkelin des Kaiſers 
Sohannes, Tochter feines Sohnes Matthäus Rantakuzenos in 
Mifithra, f. unten), daß ifre und Ludwigs minorenne Erb⸗ 
tochter Maria jeinen Sohn Gottfried Beirathen und dem⸗ 
felben die Grafſchaft ſammt Zeitun als Mitgift zubringen 
follte. Zum Schaden für die ſpaniſche Sache in Griechenland 
mußte Roccaberti jedoch ſchon im Jahre 1382 ‚nach Sicilien 
abgehen und fein Amt einem Stellvertreter, dem Raimund de 
Vilanueva, übergeben. ALS auch biefer tüchtige Mann durch 
einen ſchlimmen Konflikt, der in Aragonien zwifchen feinem 
Auftraggeber Roccaberti und König Peter ſich entwidelt hatte, 
genötbigt wurde, im Jahre 1383 nad Saragofja zurüchu⸗ 
kehren, übertrug er bie Verwaltung des Herzogthums den 
beiden Söhnen des verftorbenen Marſchalls Roger de Loria, 
mit Namen Anton und Roger II. Die Mittheilungen, bie 
er dem König Peter über Roccaberti's Beziehungen zu ber 
Gräfin Helena von Salons machte, Tiegen dem ohnehin er 
Sitterten Monarchen Roccaberti's politiſche Abftchten in je 
ſelbſtſüchtigem Lichte, dieſen felbft als fo verdächtig erſcheinen, 
daß ſofort (1384) die Abſetzung des Vizconde von feinem 
attiihen Ehrenamte verfügt und Bernard de Cornella zu 
feinem Nachfolger ernannt wurde. ‚Ehe aber dieſer neue 
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Statthalter Athen zu erreichen vermochte, war die Herrichaft 
der Eatalonier in Griechenland bereit8 einem jähen Stoße er» 
legen, der unerwartet von Morea her gegen biefelben gerichtet 
wurde. 

Als die Navarrefifhe Eompagnie fi zu Ende des 
dahres 1380 genöthigt ſah, Attika wieder aufzugeben, führten 
ihre Chefs biefe ftreitbaren Schaaren nah Morea, wo fie 
nunmehr mit der bejtimmten Angabe anftraten, dieſes Land 
für ihren Brodherrn, den „Kaiſer“ Jakob von Baur, 
erobern zu wollen. Kaum hatten fie zu Anfang des Jahres 
1381 Voftiga wirklich genommen, jo nahm in der That ihr 
Oberfeldherr Maiotto (Matteo) de’ Eoccarelli (1381 
5i8 1386), Jakobs Bailli, in aller Form von Adaja für 
feinen Herrn Beſitz. Die Iohanniter, in deren that⸗ 
ſachlichem Beſitz das Fürſtenthum ſich zur Zeit befand, ver⸗ 
ſuchten anfangs, ſich mit den Navarreſen zu verſtändigen. 
Coccarelli und mehrere der Häupter der Compagnie waren 
auch dazu bereit, und ſtellten den Rittern Änen Theil ihrer 
Leute zu neuen Kämpfen um Lepanto zur Verfügung. Als 


‚ aber fchlieglich die Mehrheit der Navarreſen ven Dienft unter 
‚ den Fahnen der Iohanniter doch ‚ablehnte: als auch ber aus 
der türfifchen Haft endlich wieder entlaffene Großmeifter 
Heredia als Bundesgenoffe ber Königin Yohanna I. von 


Neapel und des Pabftes Clemens VII. dur den grimmen 
Babft Urban VI. abgefegt worden war: da gab jein Nachfolger 
Riccardo Caracciolo die Stellung in Morea auf und fand fich 
ſowohl mit der Königin, wie mit den Navarrefen im Auguft 
1381 finanziell ab. Die Ietteren haben dann fo ſchnell und 
mit ſolchen Erfolgen fi über den fürftlichen Befig in Morea 
ausgebreitet, daß jchon im September 1381 das Land für bie 
unglüdliche Königin definitiv verloren war. Coccarelli und 
Peter San Superan waren von Boftiga aus zu Schiff gegen 
Zonchon aufgebroden und Hatten das feite Hafenihloß mit 
Gewalt genommen, welches nad den damaligen Eroberern 
feitdem ven Namen ,, Schloß der Navarreien, Chaſteaur 
Navarres erhalten hat: ein Name, den bie Griechen fpäter 
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in Navarinon umgeichliffen Haben. Auch das wichtige 
meſſeniſche Anpruffa und Kalamata fielen in ihre Hände, 
Dagegen jahen fie fi bei bem friſchen Mochtanfichtmunge 
Venedigs in biefer Zeit der glüdlichen Beendigung des 
furchtbaren Krieges mit Genua genöthigt, vor den Marten 
son Modon und Koron Halt zu machen und am 18. Januar 
1382 zu Anbrufia mit den Beamten ber Republik einen feſten 
and bauernden Frieben zu fchließen. Seitdem verwaltete 
Eoccarelli das Land zwei Jahre lang bem Namen nad 
für Jakob von Bang. Im Wahrheit aber waren bie 
Navarrejen Niemandem umterthan; während ber Bailli die 
Rrongüter verialtete, theilten bie Kriegsleute die Lehen von 
More, deren Eigenthümer — foweit fie nicht, wie die Barone 
von Arladhia, die Zaccaria und einige andere, fich mit ber 
Compagnie verftändigt hatten — entweder außgeftorben ober 
nad Neapel zurüdgelehrt waren. Auch die Befigungen des 
Hauſes Acciajuoli in den Provinzen Kalamata, Morea und 
Skorta wurden damals von ihnen getheilt. Es war die letzte 
abendlänbifche Überſchichtung des Peloponnes vor ber osmanijſchen 
Eroberung. ! 
Neben diejer neuen Durchjegung des Fürſtenthums Adaja 
wit navarreſiſchen Rittern ericheinen bie dynaſtiſchen Ber 
ämberungen der folgenden Jahre fat lediglich als jchattenhafte 
Bewegungen auf dem Pergament. ALS die Königin Johanna J. 
bon Neapel im Maimonat des Jahres 1382 erwürgt worden 
war, forderte ihr Mörber und Nachfolger König Karl IIL 
allerdings auch die Eroberungen für fich zurück, bie inzwiſchen 
in Griehenland für Jakob von Baur gemacht worben waren. 
Wir haben gejehen, Daß ihm das bei Korfu (©. 336) | 
geglüdt war. In Moren dagegen hielt Coccarelli vorläufig 
treu zu Jakob von Baur Als aber biefer letzte angiovi⸗ 
niſche Titularfaifer von Romanien am 7. Juli 1383 
geftorben war, da blieb alierbings fein Teſtament, — im | 
welchem er zu feinem Erben ven Herzog Ludwig I. von Aujen | 
(Bruder des Königs Karl V. von Frankreich) einfegte, ben 
auch Johanna I. im Jahre 1380 als ifren Throufolger abop | 
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tirt hatte — zu näch ſt Lediglich illuſoriſch. Denn jegt erkannte 
Coctarelli allervings Karls IH. Oberhoheit an, was freilich 
für den König von Neapel nicht den geringften reellen Werth 
hatte. Allmählich aber wirkte Jakobs von Baur Teftament 
in umerwarteter Weife weiter. Ludwig I. von Anjou ſtarb 
freilich fchon ie September 1384; num aber fam feine 
Wittwe, Marin von Bretagne, bie auch ihren fiebenjährigen 
Sohn Ludwig IT. (1384— 1417) in Avignon als König vor 
Neapel proklamiren (ieh, auf den Gebanten zurück, Morea 


| an die Johanniter zu veräußern. Heredia, ber fich 
' zur Zeit in Avignon befand, ging auf ihre Pläne ein, and fo 
| etipamnen fih nuu nene weitihichtige Berhanblamgen mit 


Eoccarelli, bie aber zu feinem Ziele führten, jo wenig wie ber 
von Venedig mit Erbitterung vernommene Plan ver Genuejen, 
ven Ravarrefen Zoncon abzufanfen. Unmittelbar bedeutſam 
für Morea dagegen wurde es, daß im Jahre 1386 Coccarelli 
ſtarb und nam die Compagnie einmüthig den tapfern Capitän 
Beter Bordo von San Superan (1386—1396) 
zum Bicar des Fürftenthums erhob. Diefer. ftelite 
fich jofort zw Benedig auf den beften Fuß, was allerdings für 
ihn ehr ubthig war, weil jetzt ein ganzer Trupp von Präten⸗ 
denten auf Moren im Vorbergrumbe erſchien. Denn eimerieit® 
Hatte Maria von Anjou jegt wirklich ihre Rechte auf dieſes 
Land an Heredia verfauft; andererſeits hatte die alte Maria 
von Bourbon, des „Kaifers“ Robert Wittwe, bei ihrem 
Ableben im Jahre 1387 ihren Neffen, ven Herzog Ludwig 
von Bourbon-Elermont, zu ihrem Univerjalerben er« 
nannt, der nun jofort fein Recht auf Achaja geltend zu machen 
fuchte. Endlich aber kam im Jahre 1387 auch Fürft 
Amadeo VII von Savohen-Piemont (1368 — 1402), 
ver Ablommling jenes moreotiichen Regenten Philipp von 
Savoyen (S. 208), und zur Zeit Gemahl einer Dame aus 
dem Gefchledhte ver Barone von Arkadhia, auf den Gedanten, 
m Morea feften Fuß zu fallen. Ludwig von Bourbon betrieb 
feine Sade nur diplomatiſch und zwar fchlaff genug; er ift 
bis zu feinem Tode (1410) nur Titularfürft geblieben. 
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Energiſcher gingen Heredia und Amadeo vor. Der Iegtere er- 
zielte wenigftens durch feine Protefte, dag Pabſt Clemens VI. 
in Avignon im April 1387 Alles Taffirte, was bisher zu 
Gunſten der Johanniter wegen Morea befchloffen war. Damm 
aber‘ fuchte er durch den Pabſt auf den Fürſtbiſchof Paul von 
Paträ und auf Peter San Superan in feinem Intereſſe zu 
wirken, ja im Laufe ber Unterhanblungen im Jahre 1390 
fogar die Gunſt des griechiſchen Despoten in Miſithra zu ge 
winnen; und während Heredia im Jahre 1389 zur Eroberung 
ber Halbinfel Iebhaft rüftete, tat Savohen baffelbe im Jahre 
1390. Leider Hatten nur — als grauenkaft draſtiſche 
Mluftration für bie Lage des vielummorbenen Fürftentgums 
während biefer Unterhandlungen — die Osmanen zweimal, 
einmal im Yahre 1387, bann wieder im Jahre 1388 unter 
Ewrenosbeg, als Seitenſtück zu dem damals fich abipielenden 
großen Kriege Murads gegen Bulgaren und Serben, Raub 
fahrten durch ganz Griechenland gemacht, bei denen ihre Reiter 
bis vor die Thore von Modon kamen. Amabeo fah fih 
endlich in einer unerträglicen Lage. So oft er einen erheb⸗ 
lichen Schritt vorwärts gewonnen zu haben: meinte, thürmten 
fi ihm neue unüberwindliche Hinderniffe entgegen. Schien 
gegen Ende des Jahres 1390 die Gunft des Despoten von 
Miſithra und die volle Zuftimmung aller Machtelemente in 
Morea für feinen Plan gefichert zu fein, fo verfagte fich ihm 
wieder das für ihm unentbehrliche Venedig, weil der bamalige 
Despot Theodor (f. unten) don Miſithra im Bunde mit 
Herzog Rainerio von Athen (f. unten) zur Beit ben venetianiſchen 
Intereffen jchroff entgegenftand. Und al® er bier einen Aus 
gleich erzielt und namentlich den Herzog von Athen für fih 
gewonnen zu haben glaubte: ba trat der junge König Ladis⸗ 
laus von Neapel (1386—1414), der Sohn jenes (6.364) 
Karl III. und feiner Coufine Margaretha von Anjou-Durayı, 
plöglich mit den alten Rechten feines Haufes auf Achaja her 
vor, und ernannte am 21. Mai 1391 ben Rainerio zu feinem 
Bailli in Achaja. Nun machte zwar Rainerio von biefen 
neuen Rechten feinen Gebrauch, aber non jeinen Beziehungen 
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m Savohen war doch auch vorläufig feine Rede mehr. Und 
\ als endlich am 5. Juni 1391 zu Venedig der definitive 
Unterwerfungsvertrag zwifchen Savohen und den Navarreſen 
u Stande gelommen war, da fand die Republik, daß ihren 
Intereffen bie alte Art der navarrefiihen Herrichaft viel beſſer 
entſprach, als bie durch Amadeo für die Zukunft in Ausficht 
genommene Politik, die allerdings — wie noch fein letzter 
Vertrag zeigte, ben er am 31. December 1391 mit Rainerio 
| Doch wieber ſchloß — weder für Venebig zuverläfftg, noch auch 
gegen bie Navarrefen ehrlich war. Venedig verweigerte 
daher dem Fürſten bie möthigen Schiffe zur Überfahrt nach 
Griechenland, und damit nahm feine Prätenbentenrolle ein 
raſches Ende. Peter von San Superan blieb ber wirt 
‚ Ne Herr des Fürftenthums. 
Für die moderne Forſchung find die Unterhanblungen des 
| Amadeo von Savoyen namentlich dadurch werthvoll geworben, 
daß fich aus biefer Zeit (um 1391) eine betailfirte Lehen 
rolle erhalten hat, die — für Amabeo von feinem Gefandten 
aufgeftellt — uns!) eine intereffante Überfiht möglich wacht 
über den damaligen Zuftand des Fürſtenthums. „Die Rolle’, 
jagt Hopf, „zerfällt in zwei Theile; ein Verzeichniß der 
Burgen, die zu den Domänen gehören, mit über 2300, bie 
den Baronen eigen, mit über 1900 Feuerſtellen, und eine 
Notiz über die großen Bafallen des Fürſtenthums. Als letztere 
werben genannt bie Herzöge von Athen, Naxos, Leufabia, der 
Markgraf von Boboniga, der Graf von Kephalenia, die 
Gräfin von Salona, der Herr von Arkadhia, bie Infel 
Negroponte, der Herr von Chalandriga, bie (fürſtbiſchöfliche) 
Baronie Paträ, die Biichöfe von Modon, Koron, Dlenos, die 
Präceptoren des deutſchen Ordens und der Johanniter. Bon 
ben Domänen befand ſich der beite Theil in ben Händen 
des ‚Vicars‘ Peter von San Superan; fo Glarentza mit 
300, Beauvoir mit 50, St. Omer mit 500, Andruſſa mit 





1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 53 und 
„ Chröniques gröco-romanes “, p. 229sgg. 


38 Buch II. Kap. IL 2. Die Eheusrolle (1391) von Adaja. 


300, Ralamata mit 300 Feuerftellen. Im dem damals noch 
fräntifch gebliebenen Reſt der Landſchaft Storta bejaß ver 
Baron von Arkadhia Boffelet mit 100, Siverofaftron mit 
150, la Praya mit 200 Feuerſtellen. ‚Clermont‘ hatte 
Bartolommeo Bonvino, Beguregard aber mit 30 Feuerfteflen 
Herr Te Moyne de Polay, der zugleich mit Johann b’Ayme 
über Zonclom gebot. Won den baronialen Lehen hatte 
ſich nach Ausweis biejer Überficht Peter von Sarı Superan 
ebenfalls mehrere der beften angeeignet. Derſelbe bein nemlih 
damals Voftiga mit 200, la Beguche mit 40, St. Elias mit 
40, St. Archangelos mit 100 Feuerſtellen; and dem Nachlaß 
des reichen Barons Johann Miſito waren im bie. Hand bed 
Bicars Greveno mit 200, Turtada mit 100 und Molines 
mit 40 Feuerſtellen gekommen. Portes mit 100 Feuerſtellen 
Hütete ihm St. Jakob aus Kypros, während er die Lehen 
Neokaſtron mit 300 Fenerftellen dem Nikolaus von Tarent, 
und Vlaktos mit 200 Wenerftellen dem St. Johann be 
Billaret übergeben Hatte. Leſtala mit 40 Yenerftellen aus der 
Erbſchaft des Mifito gehörte dem Bertronat Mota, Orisle 
mit 120 Feuerftellen Hatte der Bruder des Aauo Zaccaria 
durch Heirath erwerben. Die übrigen hier gemannten 
Feudalherren, Hugo d'Alex von Gaftumi in Elis (30 Yener 
ftelfen), Perrot d'Unah von Gojeniga (50 Feuerſtellen), Iohann 
v’Ayan von Chriftionia in Meffenien (80 Feuerftellen), Sohama 
d'Agoult von Mandritza (100 Fenerftellen), le Mohne de Polah 
von Lacombe (100 Feuerſtellen), Nikolaus Lefort von Bicocca 
(40 Feuerſtellen), Nikolaus Moche, Beſitzer von 25 Feuerſiellen 
Veter Gros von la Glace (25 Feuerſtellen) und Wilhelm ie 
la Foreſt non Phanarion (150 Feuerftellen) waren dagegen 
meift Mitglieder der Navarreſiſchen Compagnie, vie ale Ge 
folgenanmen des Vicard die erledigten Lehen ausgeſtorbenet, 
ober fonft aus Moren wieder verſchwundener franzöſiſcher 
ad neapolitaniſcher Barone okkupirt Hatten. Bon ben 
alten feudalen Namen des breizehnten Jahr 
hun derts findet fih in die ſer Zeit nicht ein einziger mehr 
im Lande.” 
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Während nun in der bisher ſtizzirten Weiſe eine Reihe 
von Prätendenten fih umfonft abgemüht Hatten, in Morea 
wieber Fuß zu faſſen, war ed einem ber jüngeren moreotiſchen, 
durch die Navarrefen fo ſtark geichäbigten Machthaber geglückt, 
von Moren her in Attifa eine neue hochwichtige Stellung ſich 
zu erobern. Es ift dieſes Rainerio Acciajuoli von 
Korinth. Durch den Einbruch der Navarrejen auf feine 
Befigungen öſtlich von Sikyon zurücgebrängt, Hatte ſich ders 
felbe feit 1381 mit italieniſcher Schlaufeit in feine Lage ges 
funden und feine Blicke auf Mittelgriechenland gerichtet, wo 
fih ihm endlich eine Gelegenheit zu bewaffnetem Einſchreiten 
darbot. ALS fich nemlich 1384 die Ausfichten des aragontichen 


Hauſes Roccaberti auf die Verihwägerung mit ber Familie 
Fadrique (S. 362) als Hinfälig erwiefen, hatte Rainerio im 


Einverftändnig mit Coccarelli wie mit den griechiſchen Fürften 
in Miſithra und in Tpeffalonife, den Verwandten der Gräfins 
Regentin Helena in Salona, denen allen an einer Stärkung 
des ſpaniſchen Einfluffes in Griechenland nichts liegen fonnte, die 
Gräfin aufgefordert, ihre Tochter Maria feinem Schwager, dem 
Euböoten Pietro Sarracino (von Siena), zur Frau zu geben. 
Der hochfahrenden Helena Kantakuzenos erſchien aber dieſer 
Vorſchlag ihres Ranges unmwürbig, und fie beeilte ſich, bie 
Junge Gräfin Maria mit dem ferbiichen Fürften Stephanos 
Dukas zu verloben, der damals (S. 343) unter der Ober- 
boheit jeine® Verwandten, des ferbifchen Könige Johannes 
Uroſch von Theffalien, in Domokos und Pharfalos regierte. 
Die Kunde aber von diefer Verbindung des gräflichen Hauſes 
von Salona mit dem ſerbiſchen Dynaſten erregte in dem 
Herzogtfum Athen bei Franken und Griechen tiefen und alle 
gemeinen Unwillen. Diefe Stimmung wußte Rainerio 
Acciajuoli fehr geichidt zu benugen, als er nun eine Fehde 
eröffnete, die zum Schein gegen die Gräfin Helena von Salona 
gerichtet war, in Wahrheit aber der Eroberung des 
Herzogtfums Athen galt. 

Rainerio ging umfichtig und Fraftvoll zu Werte. Ein 
Kriegsihiff, welches er früher zur Abwehr irlier Corſaren 
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von Venedig gepachtet hatte, wurde gegen den Peiräeus gejenvet. 
Die Söloner des Acciajuoli brachen von Megara aus in 
Mittelgriechenland ein; leider Hatte er auch türkiſche Piraten 
für feinen Feldzug mit in Bündniß genommen. Bei dem 
nun anhebenden Kampfe traten die Brüder Loria mit ihren 
Kriegern für das Intereffe ver Gräfin Helena ein. ALS aber 
Rainerio (1385) ihre Streitkräfte überwunden hatte, ent 
faltete er jeine eigentlichen Abfichten, und raſch genug ergab 
fih ihm das offene Land des Herzogtfums und die Stadt 
Athen Nur die Aropolis und einige andere Schlöffer 
wurben nod von den Spaniern behauptet. | 
Unter diefen Umftänden fand bes Königs Peter IV. von 
Aragon neuer Generalvicar Bernard de Cornella (S. 362) 
in Griechenland feinen Boden mehr. Aber auch ver katalaniſche 
Feldhauptmann Peter de Pau, ben der König auf die jchlimme 
Nachricht aus Griechenland Hin jogleich mit einer Armee nad . 
Attila abſchickte, war nicht im Stande, das Herzogtfum dem 
Acciajuoli wieder zu entreißen. Es zeigte fich jet vecht deut 
lich, daß die harte Gewaltherrichaft, welde die Katalanen 
allezeit den Griechen gegenüber ausgeübt hatten, völlig wurzel⸗ 
108 geblieben war. Die griechiiche Bevölkerung neigte ſich mit 
Recht dem florentinijchen Eroberer zu, von dem jie eine 
ungleih milvere Behandlung zu erwarten hatte. Es war 
umfonjt, daß nach des Könige Peter Tode (5. Yanuar 
1387) fein Nachfolger Johann I. den Eugen Woccaberti 
wieder zum Generalvicar in Attifa bejtimmte. Noch jchidte 
Peter de Pau aus der belagerten Akropolis einen Huldigungs⸗ 
geſandten nach Saragojja; aber bald darauf fiel auch die alte 
Burg des Kekrops in die Hände Rainerio's. Die Herr 
ihaft der Catalonier in Griedhenland war zu 
Ende bis auf einige armjelige Trümmer. Zu ven 
vielen Landſchaften der griechiich-fränfijchen Welt, deren Namen 
noch lange in den Titeln fremder Könige und Prätendenten 
figurirten, trat das Herzogthum Athen jegt zum zweiten Male. 
Kataloniſche Corjaren gejellen ſich jet als neue Plage zu dem 
Übrigen ethnographiſchen Raubgeſindel der griechiihen Gewäſſet. 


4 





„Rerio J“ Acciajnoli (1385—1394) Herr des Herzogtfums Athen. 371 


"Aber die jpantjchen Herren in dem Herzogtfum Athen fanden 
tHeil8 ihren Untergang bei dem Kampfe mit Rainerio Accia⸗ 
juoli, teils väumten fie das Land und fiebelten nah Sicilien 
oder Aragon über. Keine der vielen abendländiſchen Übers 
ſhichtungen Griechenlands Hat in der Ethnographie bes jpäteren 
Griechenthums jo wenige Spuren zurüdgelafien, als bie 
norbjpaniiche. Nur die Johanniter-Commende in Attifa (mit 
der von Negroponte und Karyſtos) blieb noch Länger in der 
Hand der Ratalanen. Der legte Erzbiihof von Athen aus 
latalaniſchem Gefchlechte war Felix de Pujadell (geftorben 
1390). 
Rainerio oder, wie er in der Gejchichte dieſer Zeit häufiger 
genannt wird, Nerio I. Acciajuoli (1385 — 1394) hatte 
: gleich nach der Einnahme der Stadt Athen den Titel „Be— 
herrſcher Korinths und des Herzogthfums (Ducamen) Athen 
» angenommen, den er bereit in einer venetianijchen Urkunde 
vom 7. Yuli 1885 führt. Er hatte es nicht gerade leicht 
gehabt, fich in dem Herzogthum fejtzufegen, denn bie türkiſchen 
ihm anfangs verbündeten Corjaren wurben jehr bald feine 
Gegner, jobalb er anf dringende Vorftellungen der Venetianer 
hin venfelben den Hafen Megara jperrte. Nun mußte er mit 
den Türken, die wahrſcheinlich den noch kämpfenden Reften der 
Ratalanen die Hand boten, ſchlagen; mit Hilfe der Venetianer 
von Eubda und Kreta Hat er dieje Raubſchaaren tapfer 
und erfolgreih zu befeßben gewußt. Als dann auch vie 
Akropolis in jeine Hände gefallen war, machte er Athen zu 
feinev Refivenz, und nun begannen — joweit in diejer grauen» 
haft püfteren, blutigen Zeit davon überhaupt die Rede jein 
tonnte — für die Griechen des Herzogtums noch einmal 
beffere Tage. Denn das Haus Xcciajuoli kehrte zu der milden 
Braris der de la Rode zurück und pflegte gute Beziehungen 
zu den griechiichen Unterthanen, deren Sprache nad) Vertreibung 
der Spanier jegt wieder zu Ehren kam und nunmehr in allen 
innere Angelegenheiten betreffenden Akten gebraucht wurde. 
Nerio ift fogar foweit gegangen, nad Erledigung des erz⸗ 


ʒiſchöflichen Stuhles von Athen in diefer Stadt und in dem 
24* 


372 Bud II. Kap. II. 2. Dieitalienifhen Dynaſten bes ägäifchen Meeres. 


Herzogtfum neben einem fräntifhen Erzbiſchof auch griechiſche 
Kirchenfürſten antreten zu laſſen. Der erſte neue griechiſche 
Metropolit von Athen, der zunächſt auch Theben und 
Neopaträ verwaltete, war Dorotheos. Leider wurde nur 
Herzog Nerio gar bald in bitteren Hader mit Venedig ver⸗ 
wicelt. 

Für die ſtolze Republik der Lagunen boten ſich, wie oben 
angedeutet wurde, gerade ſeit dem furchtbaren Aufſchwunge der 
Türken allenthalben neue Möglichfeiten, auf der Peripherie ver in 
ſich zujammenjinfenden rhomäiſchen, wie der griechtich-Fräntifchen 
Welt ifre Machtjtellung theils zu ftärken, theils zu erweitern. 
Und fie hat namentlich) nach Abſchluß des großen Krieges mit 
Genua mit dem Fraftvollen und intelligenten Egoismus, der fie 
auszeichnete, der an England in jeinen Blüthezeiten erinnert, 
nicht gejäumt, ſolche Gelegenheiten ausjunugen. Das machte 
ſich zunächſt auf den Inſeln des ägäijhen Meeres geltend. | 
Der neue Gemahl der Herzogin Fiorenza Sanudo von Naros 
(S. 349), „Herzog Nicold Spezzabanda, Hatte fih 
gleich nach Antritt feiner Regierung die Gunft der Republik 
duch die Unterftügung erworben, bie er ihren Feldherren 
gegen bie damals (S. 326) wider die Mutterftabt aufgeftandenen 
kretiſchen Nitter aus feinen Mitteln leiftete. Seine Herrſchaft 
war inbejfen nur vorübergehender Natur. Denn ber eigente 
liche Erbe der Herzogin Fiorenza war ihr Sohn aus erfter 
Ehe, Nicold dalle Carceri, zugleich Inhaber von zwei 
Drittheilen des alten Befige® ber Tercieri auf der Inſel 
Eubda. Diefer junge Mann ftand zumächft unter. Spea⸗ 
banda’8 Vormundihaft. Als aber die Herzogin Fiorenza im 
Sabre 1371 geftorben war, gab Spezzabanda im Yafre 
1372 die Herrihaft ab; er ift dann nach bem Jahre 1374 
geftorben. Der neue Herzog Nicold IL, ber fih im Jahre 
1372 mit der Gräfin Petronella, der älteften Tochter des 
Herzogs Leonardo I. Tocco von Leukadia, vermählte, gerieth 
nad einigen Jahren mit Venedig in harten Conflift; die Ab 
neigung des ftolzen Heren gegen bie namentlich auf Eubda für 
ihn ſehr fühlbare Bevormundung durch die venetianijche Politit 
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trieb ihm dahin (S. 361), zur Beit des ſchweren genuefiichen 
Krieges gegen die Republik mit den im Jahre 1380 in Attila 
operivenden Navarrejen fich zu verbünben. Mit der Aus 
treibung der letzteren aus Mittelgriechenland fielen auch vie 
Pläne des Herzogs von Naxos zufammen, und bie Republik 
war in biefem Falle freundlich genug, nachher feiner im Keime 
erſtickten Abfichten offiziell nicht zu gebenten. Aber man fah 
auch in Venedig ruhig zu, als im Jahre 1383 der zweibentige, 
unzuverläffige Mann von anderer Seite her aus dem Wege 
geräumt wurde. Die Infeln des Archipelagus unter ihren 
italieniſchen Dynaſten befanden fich, fo weit fie nur irgend vor 
den türfiichen Corſaren zeitweile Sicherheit Hatten, immerhin 
in einer erträglichen Lage, die nur felten durch Gewaltfamteiten 
ihrer Beherricher geftört wurde. Aber gerade in diefer Zeit 
zeigten fich häßliche Erfcheinungen. Auf der Infel Seriphos, 
die fo wohlhabend war, daß bie Einwohner mit ſchwerem 
Gelde den italienifchen Herren die meiften dev mit ber Leib» 
eigenfchaft verknüpften Laften hatten ablaufen können, regierte 
— weiblicerjeit8 mit dem Haufe Ghiſi verwandt — feit 1376 
der junge Nicold Adoldo, ein wilder und graufamer Menſch, 
ber ganz gegen bie Praxis feiner Vorgänger in Erprefjungen 
und rohen Gewaltthaten jeinen Bauern das Außerſte bot. Eine 
furchtbare Blutthat, die er im Jahre 1393 verübte, gab der 
Republit Venedig Veranlaffung, ihn felbft gefangen zu fegen 
und die Injel unter Sequefter zu ftellen. Seriphos hat er 
nie wieder betreten bürfen, und die Herrſchaft feines Haufes 
nachmal® (1432) an die Michteli verkauft‘), Nicold I. 
von Naros-Euböa hatte num feinerfeits das böfe Beiſpiel 
bes Herrn von Seriphos nachgeahmt und ſich gegen jeine 
Untertanen ſchwere Bedrückungen erlaubt, die allmählich die 
höchfte Erbitterung des Volkes erregten. Dieje machte ſich ein 
junger hodhitrebender Verwandter des Herzoglicen Haufes 


1) Alles Detail über diefe Epifobe ift gefammelt bei Hopf im bem 
Artitel „Ghiſi“, in der „Allgemeinen Encpflopäbie”, Sekt. I, Bb. 66, 
©. 343 fi. 
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Sanubo zu Nuge. Es war Francesco (Franguli) Criſpo, 
der vor nicht allzulanger Zeit mit jeinem Bruder aus der 
Lombardei nad Negroponte gezogen, auf Eubba von dem 
Herzog Giovanni I. Sanudo mit ver ihm gehörigen Baronie 
Aftrogidis belehnt, dann der Gemahl von Giovanni's Nichte, 
des Herin Marco von Milos (S. 349) Tochter Fiorenza 
geworden, und bei ber Hochzeit (30. November 1376) von 
dem Schwiegervater mit ber Herrſchaft über Milos betraut 
worden war. Diefer fühne Abenteurer !) Hatte burch jein 
gewandtes Benehmen die Gunft der Italiener des Herzogthums 
wie der Inſelgriechen zu erwerben gewußt, fo daß er fih 
envlih an die Spite der Gegner bes regierenden Herzogs von 


Naros ftellen konnte. Sei e8 daß eine offene Rebellion in | 


der Reſidenz erfolgt, fei es daß der Streich auf einer Jagd⸗ 
partie geführt worden ift: genug, im Frühjahr 1383 fiel ver 
Herzog durch Die meuchleriiche Hand des Francesco Erifpo. 
Da nun Nicold II. feine Iegitime Nachkommen hinterkieh, 
fo erhob das Volk der Infeln den Dynaſten von Milos ein 
müthig zu feinem neuen Herriher. So gelangte in dem 
Archipelagus die neue Dynaſtie der Erifpi zur Re 
gierung. Francesco I. felbft Hat bis 1397 das Regiment 
geführt. 

Diefe blutige Kataſtrophe ftärkte die Macht der Republik 
in dem ägäiſchen Meere jehr bebeutend. Denn die neue 
Dinaftie von Naxos, deren Gründer durch die venetianiichen 
Statthalter in Kreta und Eubba wefentlich begünftigt wurde, 

“ erlangte allerdings durch jeine Huge Diplomatie jehr ſchnell bie 
Anerkennung der venetianifchen höchſten Staatsbehörben; aber 


das neue Herrfchergeichleht war num auch im ganz anderer 


Weife von Benedig abhängig, als früher die Sarnudos. Dazu 
Tam, daß der große Befig des dalle Carceri auf Eubda 
— ohne noch geradezu herrenlos geworben zu fein — für vie 
Politik der Republik jet als bequeme Beute fih darbot. Der 


1) Bl. Hopf, Geſchichte der Inſel Andros, ©. 62 ff. und „Chr 
niques gröco-romanes “, p. 480. 
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Blan, jest die gefammte Infel zu gewinnen und bie eher 
malige Dreiherrenihaft der Inſel in ummittelbares, von 
Venedig abhängiges Vaſallenthum zu verwandeln, gebieh jetzt 
zur Reife. Die Republit Hat nach Erledigung verſchiedener 
Schwierigkeiten die Sache in der Art georbnet, daß von ven 
Prätendenten, die auf den Nachlaß des dalle Carceri in Eubda 
Anipru machten, der Grunbbefig des einen Drittels, des 
nörblihen Theiles der Inſel, mit der Hauptſtadt Oreos 
(22. guni 1385), feiner Stiefichtwefter Maria Sanudo, 
| Spezzabanda’8 Tochter, zufiel, die Bis dahin Herrin von 
Andros gewefen war, diefe Injel aber im Jahre 1384 durch 
Francesco Criſpo verloren Hatte; in daſſelbe Verhältniß trat 
für das andere Drittel Herr Ianuli de Noher (oder d'Aunoy), 
ein Verwandter der Familien Opifivund dalle Carceri. Venedig 
aber behielt die Feſtungen des Landes und bie Jurisdiction 
nun Yediglih in feiner Hand. Die BVBefigungen des Haufes 
Noyer find bis zur osmantichen Eroberung bei ven Nachkommen 
des Iamuli geblieben. Was Marin Sanudo angeht, jo hatte 
ihr, wie gefagt, der neue Herzog von Naxos im Jahre 1384 
ihre Inſel Andros entrijfen, und biefelbe dem reichen und 
mächtigen Benetianer Pietro Zeno verliehen, den er am 
20. März deſſelben Yahres mit feiner Tochter Petronilla 
Criſpo vermählt hatte. Daran fnüpfte fih nun ein lange 
wieriger Lehensſtreit mit der ihres alten Eigenthums beraubten 
Maria Sanudo. Derfelbe jehloß damit, daß die Dame im 
Yahre 1389 zur Entichädigung die Inſeln Baros und Anti— 
paros erhielt. Dabei wurde fie freilich durch Francesco 
Criſpo genöthigt, im Jahre 1390 den von ihm geförderten 
Gasparo de Sommaripa aus einem veronefiichen Plebejer- 
oder niederen Adelsgeſchlechte zu heiratben, welches jeßt zuerft 
in die Geſchichte der italieniihen Khkladen eintritt und erft in 
Romanien zu fürftlihem Adel gelangte 1). 
Mit ver Machterweiterung auf Euböa begnügte fi) aber 
die venetianiſche Politik nicht; e8 galt, auch auf dem Pelo⸗ 


1) Bgl. Hopf, Geſchichte der Infel Andros, ©. 67—77. 
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ponnefos ſich weiter auszubreiten. Hier hatte man feit 
Alters die meſſen iſchen Colonien mit Eifer gepflegt. Bir 
denfen nicht daran, Hier rojenfarben zu malen; aber man darf 
immerhin jagen, daß trog ber ewigen Gefahren von den Türten 
ber, und trog wiederholter Neibungen mit benachbarten mo⸗ 
reotijchen und griechiichen Caftelfanen, unter der venetianiſchen 
Verwaltung (die freilich zeitweife auch nachläffig oder fchlaff 
war), doch die Städte Modon und Koron mit ihrem Gebiet 
fi in viel befjerer Lage befunden Haben, als das fränkiſche 
Moren feit dem Verfall des Haujes Billeharbouin. Namentlich 
in der Zeit jeit dem Ausgange des „Kaiſers“ Robert von 
Tarent fiedelten auch fräntiche Herren gern aus dem Fürften 
thum Achaja nach dem venetianijchen Meſſenien über. Beſonders 
die in Morea domicilirten Zweige geijtlicher Orden, Sohanniter 
und beutjche Ritter, und bie Minoriten (die damals?) in dem 
fränkiſchen Griechenland drei ,Euftodien” Hatten, nemlich 
Negroponte mit Klöftern in Negroponte, Candia und Kanen, 
— Theben mit Klöftern in Theben, Athen und Korinth —, 
und Glarenga mit Klöjtern in Glarentza, Koron, Patti, 
Andrabida, Zante, Kephalenia und Sasno) lehnten fich gern 
an dieſe Station der das fränkiſche Griechenland umjpannenden, 
überwachenden und noch immer am wirkjamften ſchützenden 
venetianijchen Macht an. Venedig ftrebte aber viel 
weiter, und fah mit Freuden den Moment eintreten, wo 
auch auf der Oftieite der alten Halbinfel des Peloponnes ver 
Löwe von San Marco feine Klauen einjchlagen konnte. 

Der früfer mehrerwähnte franzöſiſche Dynaſt, der ben 
Reſt des Erbes des alten Haujes Brienne in Griechenland 
bejefen hatte, Guido von Enghien, der Herr von Argos 
und Nauplion, war im Jahre 1377 geftorben und hatte 
nur eine minberjäßrige Erbtochter, Maria (geboren 1364), 
hinterlaſſen. Da die Verwandten des jungen Mäbchens fürde 
teten, die damals noch in Athen herrſchenden Spanier und 
Sieilianer möchten ihre Hand mit Gewalt ober auf dem Lege 


2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 24. 
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diplomatiicher Eroberung durch einen Ehevorſchlag auf Argos 
und Nauplion legen, jo riefen fie Venedigs Schuß an, der 
fofort zugefagt und dahin ausgebehnt wurde, daß Maria in 
dem jungen venetianiichen Patricier Pietro Cornaro 
(17. Mai 1377) einen Verlobten erhielt. Cornaro Hat fi 
zu Anfang des Jahres 1383 mit jeiner jungen Gattin nach 
biefen Befigungen begeben und bie Regierung mit großer Ein- 
fiht geführt. ALS aber der junge Regent im Jahre 1388 
finderlo8 ftarb, war es wohl weniger die Bejorgniß des 
„Volles“, wenigjtens des griechiihen, in Argos und Nau- 
plion vor einem raſchen Zugreifen bes Nerio von Athen 
oder des griechiichen Despoten Theodor (f. unten) von Mifi- 
thra, als vielmehr die richtige militäriſch-politiſche Würdigung 
der für die Behauptung des Peloponnes fo bebeutungsvollen 
Bofitton Argos» Nauplion und der kräftige Egoismus der 
Republik, was die Venetianer beftummte, nunmehr auch auf 
diefem Punkte Griechenlands ſich unmittelbar feitzufegen. 
Das „Volk“, d. h. die fränkiſchen Einwohner, hatten ben 
Giovanni Gradenigo nach Venedig geſchickt, mit dem Erbieten 
bie Hoheit der Republif anzuerkennen. Doge und Senat aber 
beichloffen am 12. December 1388, „in Gottes Namen‘ 
bon Argolis Befig zu ergreifen. Man dachte natürlich nicht 
daran, die junge Wittwe zu „depoſſediren“, ſondern kaufte 
ihr in aller Form ihre Städte für eine bedeutende Gelbjumme 
ab. Maria Heirathete dann in zweiter Ehe. den Venetianer 
Basquale Zane, der aber ſchon im Jahre 1392 ftarb; fie 
ſelbſt feheint das Jahr 1393 nicht lange überlebt zu 
haben. 

Der neue glänzende Schachzug der Venetianer im Pelo- 
ponnes führte aber zunächft eine bittere Verfeindung mit ben 
Höfen von Athen und Mifithra herbei. Noch im Jahre 1388 
hatte Die Republik gegenüber des Sultans Murad I. damaligen 
gewaltigen Kriegsrüftungen (S. 331), deren letztes Ziel man 
noch nicht kannte, die man aber unter dem Eindrucke eines 
bon Emwrenosbeg (S. 366) damals bis nach Mefjenien aus— 
gedehnten kecken Streifzuges recht wohl als gegen die Franken⸗ 
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berrichaft in Griechenland gerichtet anfehen konnte, — fih 
eifrig bemüht, alle fränkiſchen und griechifchen Mächte ſfüdlich 
vom Othrys zu einer feften Allianz zu verfammeln. Allein, 
Taum hatten die Osmanen ihr Schwert gegen die Südſlawen 
gezogen, fo brad bie unheilvolle Zivietracht zwiſchen den 
Franken in Griechenland wieder in hellen Flammen aus. 
Diesmal waren e8 Beter von San Superan und die 
Navarrefen, die offene Feindfeligfeit gegen Nerio von Athen 
an den Tag legten. Da fnüpfte benn Nerio jofort fefte 
Beziehungen zu dem damaligen Despoten (f. unten) Theodor 
von Mifithra an und gab demſelben feine zweite Tochter 
Bartolommea zur Fran. Als man nun in Mifitära erfuhr, 
daß Venedig fih duch Kauf die Herrichaft über Argos um 
Nauplion gewonnen hatte, griff der emergiiche Theodor voll 
eiferfüchtigen Zornes ein, und che noch venetianiſche Truppen 
in Argolis ericheinen konnten, bejegte er im Frühjahr 1389 
bie Stadt Argos. Darauf Hin eilte der von der Republif 
für die neue Provinz beftimmte Proveditore Perazzo Malipiero, 
im April 1389 wenigftens Nauplion mit feinem wichtigen 
Hafen zu fihern. Da jedoch Fürft Theodor Argos nicht auf güt 
liche Vorftellungen Hin wieder herausgeben wollte, auch Herzog 
Nerio fi in dieſer Sache den venetianiihen Intereſſen ab» 
geneigt zeigte, jo griff die Republik gegen beide Gegner zu 
einem bei ihr ſehr beliebten, in der Regel wirkjamen Zwang 
mittel; fie verhängte nemlich für deren Länder eine energiſche 
Handelsfperre, während Malipiero eine Allianz mit Peter San 
Superan zu Stande brachte, bie nun feinem Nachfolger 
(26. Auguft 1389), dem Gapitän und Podeſtà von Nauplion, 
Vettore Morofini, fehr nüglich wurde. Denn ber navarreſiſche 
Häuptling von Moren hatte im Sommer 1389 mit böfer 
Kift den Nerio nah Morea gelodt, ihm aber dann durch 
den Connetable Afano Zaccaria verhaften und im ftrengen 
Gewahrfam bringen lafjen. Erſt nach langen Anſtrengungen der 
Fürftin Agnes von Athen, wie auch der Republit Florenz und 
der Familie Acciajuoli, die ſchließlich felbft die Genueſen (vie 
auch zum Unwillen Venedigs dem Herzog von Leutadia ihr 
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Bürgerrecht verliehen hatten) mindeſtens doch genueſiſche 
Corſaren für Nerio in Bewegung brachte, ließ fih Venedig 
beftimmen, bis Ende Mai des Jahres 1390 zwiſchen Navarra 
und Nerio von Athen einen Vertrag zu Stande zu bringen, 
ber letzterem bie Freiheit zurücgab, ihn aber auch verpflichtete, 
mit ben Navarrejen ernithaft für bie Auslieferung von Argos 
fi zu bemühen. Aber erjt zu Ende des Jahres 1390 durfte 
Nerio nach Athen zurüdkehren. Das Schloß Diegara Hatte 
er an Venedig provioriih übergeben müffen; das Handeld- 
verbot fiel erft mit Ende mi 1391. Damit war nun 
freilich zu feiner bleibenden Erbitterung gegen Venedig ver 
neue Herr von Athen gründlich. gevemüthigt worden. Es 
war und blieb für ihn auch nur eine nußlofe, den Navarrejen 
gegenüber gar nicht zu realijirende Ehre, daß König Ladislaus 
ton Neapel (S. 366) ihn am 21. Mai 1391 zu jeinem 
Bailli für Achaja ernannte. Aber Argos gaben die Griechen 
darım immer noch nicht heraus. Verftärfte Angriffe der 
Türken auf das venetianiſche Argolis im dieſer Zeit hinderten 
dann die Republik, die Sache wegen Argos ſogleich mit der 


uöthigen Energie zu verfolgen. Erſt im Jahre 1394 gab 


Theodor nach, nahm die Vermittelung des Herzogs Francesco I. 
Eriipo von Naxos in Anſpruch, und jo fam am 27. Mai 
deſſelben Jahres zwiihen ihm und Venedig ein Friede zu 
Stande, in Folge deſſen die Republik Argos, Nerio aber 
Megara zurückerhielt. 

Die wiederholte Erwähnung des Despoten Theodor von 


Miſithra leitet und abichließend Hinüber zu der Geſchichte bes 


griebiihen Despotats im Peloponnejos. Auf dieſem 
Punkte der griechiihen Welt war, mie wir ſchon oben (©. 303) 
fahen, unter der Herrſchaft des trefflihen Manuel Kanta- 
kuzenos noch einmal gute Ordnung und Wohlftand zurück- 
gelehrt, ſoweit das jenſeits ber Grenzen ber bereit unter der 
geficherten Herrſchaft ber erften osmaniſchen Sultane . 
ftehenden Länder der alten Rhomäerwelt in allen Gebieten 
zwiſchen dem Bardar und dem ioniſchen Meere in biefer 
ſchauderhaften Zeit überhaupt möglich war. Mit zäher und 
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herrſchaft in Griechenland gerichtet anſehen konnte, — fih 
eifrig bemüht, alle fränfiichen und griechifchen Mächte ſüdlich 
vom Othrys zu einer feiten Allianz zu verfammeln. Allein, 
kaum hatten die Osmanen ihr Schwert gegen bie Südſlawen 
gezogen, fo brach die unheilvolle Zwietracht zwiſchen den 
Franken in Griechenland wieder in helfen Flammen aus. 
Diesmal waren e8 Peter von San Superan und die 
Navarrefen, die offene Feindfeligkeit gegen Nerio von Athen 
an den Tag legten. Da fnüpfte denn Nerio jofort fefte 
Beziehungen zu dem damaligen Despoten (f. unten) Theodor 
von Mifitära an und gab vemjelben feine zweite Tochtet 
Bartolommen zur Frau. Als man nun in Mifithra erfuhr, 
daß Venedig fih durch Kauf die Herrichaft über Argos und 
Nauplion gewonnen hatte, griff der energiiche Theodor voll | 
eiferfüchtigen Zornes ein, und che noch venetianifche Truppen 
in Argolis erſcheinen konnten, befegte er im Frühjahr 1389 
die Stadt Argos. Darauf Hin eilte der von der Republil 
für die neue Provinz beftimmte Proveditore Perazz0 Malipiero, 
im April 1389 wenigftens Nauplion mit feinem wichtigen 
Hafen zu fihern. Da jedoch Fürft Theodor Argos nicht auf güb 
uche Vorſtellungen Hin wieder herausgeben wollte, auch Herzoz 
Nerio ſich in dieſer Sache den venetianijchen Intereſſen abs 
geneigt zeigte, jo griff die Nepublif gegen beide Gegner zu 
einem bei ihr ſehr beliebten, in der Regel wirkjamen Zwangs⸗ 
mittel; fie verhängte nemlich für deren Länder eine energiſche 
Handelsſperre, während Malipiero eine Allianz mit Peter San 
Superan zu Stande brachte, bie nun feinem Nachfolger 
(26. Auguft 1389), dem Gapitän und Podeſtà von Nauplion, 
Vettore Morofini, ſehr nüglich wurde. Denn der navarreſiſche 
Häuptling von Morea Hatte im Sommer 1389 mit böler 
Liſt den Nerio nach Moren gelodt, ihn aber dann durch 
den Connetable Afano Zaccaria verhaften und im ftrengen 
Gewahrfam bringen laſſen. Erſt nach langen Anjtrengungen der 
Fürftin Agnes von Athen, wie auch der Republit Florenz und 
der Familie Acciajuoli, bie ſchließlich felbft die Genueſen (vie 
auch zum Unwillen Venedigs dem Herzog von Leufabia ihr 
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Bürgerrecht verliehen Hatten) minbejtens doch genueſiſche 
Corſaren für Nerio in Bewegung brachte, ließ fih Venedig 
beftimmen, bis Ende Mai des Jahres 1390 zwiſchen Navarra 
und Nerio von Athen einen Vertrag zu Stande zu bringen, 
ber letzterem die Freiheit zurüdgab, ihn aber auch verpflichtete, 
mit ben Navarreſen ernſthaft für die Auslieferung von Argos 
fi zu bemüßen. Aber erjt zu Enbe des Jahres 1390 durfte 
Nerio nach Athen zurüdkehren. Das Schloß Diegara hatte 
er an Venedig provijoriich übergeben müffen; das Handels-⸗ 
verbot fiel erft mit Ende uni 1391. Damit war nun 
freilich zu feiner bleibenden Erbitterung gegen Venedig ver 
neue Herr von Athen gründlich. gebemüthigt worden. Es 
war und blieb für ihn auch nur eine nußlofe, den Navarrejen 
gegenüber gar nicht zu realijirende Ehre, daß König Ladislaus 
von Neapel (S. 366) ihn am 21. Mai 1391 zu feinem 
Bailli für Achaja ernannte. Aber Argos gaben die Griechen 
darum immer noch nicht heraus. Verftärfte Angriffe der 
Türken auf das venetianijche Argolis im dieſer Zeit hinderten 
dann die Republif, die Sache wegen Argos jogleich mit ber 
aöthigen Energie zu verfolgen. Erft im Jahre 1394 gab 
Theodor nad, nahm die Bermittelung des Herzogs Francesco I. 
Erifpo von Naxos in Anſpruch, und jo kam am 27. Mai 
beffelben Jahres zwiſchen ihm und Venedig ein Friede zu 
Stande, in Folge deſſen die Republik Argos, Nerio aber 
Megara zurückerhielt. 

Die wiederholte Erwähnung des Despoten Theodor von 


Miſithra leitet uns abſchließend hinüber zu der Geſchichte des 


griechiſchen Despotats im Peloponneſos. Auf dieſem 
Punbte der griechiſchen Welt war, wie wir ſchon oben (©. 303) 
fahen, unter der Herrſchaft des trefflien Manuel Kanta- 
kuzenos nod einmal gute Ordnung und Woplftand zurück⸗ 
gelehrt, joweit das jenſeits der Grenzen ber bereits unter ber 
geficherten Herrihaft der erften osmaniſchen Sultane . 
ftehenden Länder der alten Rhomäerwelt in allen Gebieten 
zwiſchen dem Vardar und dem iomijchen Meere in dieſer 
ſchauderhaften Zeit überhaupt möglich war. Mit zäher und 
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conjequenter Ausdauer hatte es Manuel endlich dahin gebradt, 
den griechiſchen Archonten feines Landes die jchlimmen 
Fehler einigermaßen abzugewöhnen, vie fie zu ihren böfen 
nationalen Eigenfchaften von den Franken angenommen hatten: 
nemlih den Hang zu anarchiſcher „Libertät oder Unbot- 
mäßigfeit gegen bie Landesherrſchaft und die Neigung zu wäfter 
gegenjeitiger Befehdung. Abgeſehen von jeiner "tapferen Ver: 
theidigung in feinen Fehden mit dem ſpaniſchen Marſchall 
Noger I. de Loria von Athen, wie auch von dem Einflufe, 
den er auf die Bejegung der griechiichen Bisthümer des 
Peloponnes (mit Einfluß des [S. 258] in partibus befegten 
Stuhles von Patri) ausübte, hören wir noch, daß er im 
Jahre 1365 in Mifithra die Kirche des „lebenverbreitenden 
Chriſtus“ erneuern und in ein Patriarchalklofter verwandeln 
hieß, und daß im Yahre 1368 der Bilchof von Amhyklä zum 
Verwalter der Patriarchalgüter im Peloponnes beftellt wurde. 
Von bleibender Bedeutung aber für das Schickſal Griechen 
lands und für die fpätere ethnographiſche Phyfiognomie 
dieſes Landes ift e8 geworben, daß Manuel zuerft ben 
Anftoß dazu gab, Albanefen in großer Menge in 
dem Peloponnes anzujiedeln. Die zur Zeit höchſt 
traurige Lage vieler Theile des Peloponnes, Mittelgriechenlands 
und zahlreicher Infeln des Archipelagus, die einerjeitd durch 
die ewigen Fehden, andererſeits und in weit höherem Grabe 
durch die oft geſchilderte furchtbare Praxis der türkiſchen Cor 
faren — jenfeit8 ver größeren Feſtungen bes Landes und der 
höheren Gebirgsterraffen ausgeplündert, verwüftet, ruinirt, vor 
Allem aber in ſchrecklicher Weije entvölfert worden waren, 
legte e8 ben verftändigen Beherrſchern größerer Diſtrilte 
Griechenlands nahe genug, auf die Heranziefung neuer 
Anfiedler zu denken. Man brauchte ein neues hartes Ge 
fchlecht, welches an Stelle der kraftlos gewordenen Rhomäer 
die Schlachteolonnen mit frifchen Refruten füllen, welches bei 
ſchmaler Koft und dürftigem Lohne bie ſchwere Arbeit ber 
Weide» und Aderwirthichaft übernehmen konnte: mit Einem 
Worte, einen joliden Stamm neuer Unterthanen. Es war 
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bei Manuel Kantakuzenos ein mehr oder minder bewußtes 
Zurüdgreifen auf die uralte Pragis bes fpäteren römiſchen 
Kaiſerthums und wieber der älteren Byzantiner ſolideſten 
Schlages, wenn er jegt für feine Nachfolger auf vem lakoniſchen 
Fürftenfig und für die verſchiedenen fränkiſchen Dynaften auf 
griechiſchem Boden das Beifpiel gab, große Maſſen des rauhen 
Volles der Albanefen oder Schfypetaren, bie ſchon fonft, 
auch von ihm, mehrfach ale Söldner gebraucht worden waren, 
zunächſt nach den peloponnefifchen Kantonen des Haufes Kantar 
fuzenos als neue Coloniften zu ziehen. Wir haben fchon in 
unjerer bisherigen Darftellung wiederholt zu zeigen Veranlaffung 
gehabt, daß das rauhe Bolt der fchlypetariichen Illyrioten, 
dieſes Volt von Kriegsknechten unbändiger Wildheit und ſtamm⸗ 
hafter Tapferkeit, kühner Jäger, harter und nüchterner Hirten 
und Gebirgsbauern durch die langwierigen Berührungen mit 
den Angiovinen und dann mit den Serben aus feiner alten 
Abgeſchloſſenheit Herausgeriffen, allmählich in jene Bewegung 
gefommen war, die es feit 1358 auf der ganzen Linie bon 
dem Scodra« See bis nach Lepanto als einen neuen wichtigen 
Faltor in der Geſchichte des ausgehenden Rhomäer- und 
Frankenthums auf der Balfanhalbinfel ericheinen läßt. Wir 
ſahen aber auch, daß ſchon früßer (S. 247) in dem vierten 
Jahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts, die Schlypetaren be» 
gonnen hatten, aus ihren umvirthlichen Bergen nach Theffalien, 
wie auch nach dem jühlichen Epirus und den Acheloosländern, 
in Maſſen Hinüberzuziehen. Nun aber leitete Manuel Kanta- 
Aneno® während der letzten fünfundzwanzig Jahre feiner bis 
1380 reichenden Herrichaft jene große Bewegung ein, melde, 
in gewiffem Sinne der älteren Überflutfung vieler Theile 
Griechenlands durch die Slowenen analog — nicht fo ſtürmiſch 
und regellos wie bie jlawifche Einwanderung, aber vergleiche“ 
weile nachhaltiger als dieſe — „in bie erjtorbenen Glieder 
des alten Hellas eine neue Volkskraft“ einftrömen ließ: eine 
oloffale Transfuſion illhriſchen Blutes in das rhomäiſche 
Element auf altheltenifhen Boden. Denn ethnographiſch 
werben wir doch in den Albanefen oder Schkypetaren die Reſte 
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der alten illhriſchen Race auf dem Weftflügel der Balfans 
halbinſel, wie fie jammt ifrer Sprache aus ber mehrhundert- 
fährigen Einwirkung der Romanijirung (paralfel mit ven 
Wlachen) hervorgegangen waren, nachher mehrfach mit jlawiichen 
Elementen verjeßt, zu erkennen haben !). Die folgende Dar- 
ftelung wird zeigen, welche einjchneivende Bedeutung die 
Schkypetaren für Griehenland ſchon vor der endlichen 
osmanijchen Eroberung gewonnen haben. Richtig aber ift die 
Beobachtung, daß fie jpeziell auf griechtichem Boden und vor 
ihrer theilweiſen Gräciiirung (wie nachmals auf Hydra und ven 
übrigen „‚nautiichen Inſeln“ des jpäteren Griechenlands) bet 
alter Tapferkeit und genügjamer Arbeitiamfeit aus jich allein 
heraus niemal® ein „politiiches‘ Bolt zu werben vermodt 
haben. Undererjeit aber zeigt es ſich vecht deutlich, dag im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert das Griehenthum 


1) Aus der ziemlich ausgebehnten Litteratur über dieſes intereffante 
Bolt nennen wir Hier in erfter Reihe das berühmte Wert bes Herm 
v. Hahn, Mbanefifde Stubien, mit feinen reihen Aufſchlüſſen über das 
Bolt der Schtypetaren (vgl. namentlih S.213 ff. für unferen Zmed), ohne 
uns aber die Anfichten des Herrn Verfaſſers (S: 215 ff. m. 301 ff.) über 
die Stellung der Illyrier, bez. ber Albanefen zu bem alten Pelasgern 
und Hellenen anzueiguen. Ferner Fallmerayers micht minder be- 
rüßımte Arbeit über „Das Albaneſiſche Clement in Griechenland“ (im 
drei Abtheilungen), beren auf bie ältere Geſchichte der Schlypetaren und 
nachher wieder auf Standerbeg bezügliche Partien aber namentlich durch 
Hopf im feinem Hauptwerfe vielfeitig antiquirt worben find. Speziell 
an diefer Stelle citiren wir aus Hopfs „Griedhenland im Bittel- 
alter” nur Bd. 86, ©.185. (Kraufe im feiner gleichbetitelten Arbeit is 
berfelben „Allgem. Encytlopädie”, Bb. 83, ©. 389ff. hat lediglich aus 
Hahns Buche geſchöpft.) Dazu treten nun mamentlih noh Curtius, 
BVeloponnejos, Thl. I, ©. 99; Finlay, Griechenl. unter den Römern, 
S. 185 u. 838 und „Griechenland und Trapezumt im Mittelalter”, 
©. fl. u. 258, und „History of the greek revolution‘, vol. I, 
p. 41 sqq., und namentlich Mikloſich, Die flawifhen Elemente 
im Neugriechiſchen (Situngsberihte der k. k. Wiener Alademie ber 
Wiſſenſchaften, phil.- Hit. Claſſe, Bd. 63, 3, 1869), ©. 532 f. und 
„Albaniſche Forſchungen“ in den Dentichriften der f. f. Wiener Aab, 
phil.= Hif. Elafie, Bd. 19 (1870), S. 387—374, und Bd. 20 (1871), 
©. 1-88 u. 315—323. 
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nit mehr die Kraft bejaß, die neu in Griechenland ein» 
gedrungene fremde Nationalität verhältnigmäßig eben jo jchnell 
und vollftändig zu abforbiven, ober doch ſich zu aifimiliven, 
mie das mit Ausnahme der Taygetosſtämme jeit den Zeiten 
der Bafiliven auf althelleniichem Boden mit den Slowenen 
geſchehen war, — obwohl doc, die Schkypetaren in der Negel 
nicht einmal in Geſtalt von ſolchen Zupanien mit langjähriger 
Unabhängigfeit, wie einjt die Slawen auf helleniſchem Boden 
ihre neue Gejchichte begonnen Haben. Die Sache ift offenbar 
diefe. Einerſeits war die albanefiiche Nationalität von härterem 
und fpröderem Stoffe als die jlowenifche; anbererjeits aber 
hatte das finfende, ausgehende Rhomäerthum nicht mehr die 
Lebensfriihe und innere Kraft, um mit der Energie wie in 
den Zeiten der Baſiliden und noch fpäter die neuen fremden 
Bolfselemente anzupaden, national ſchnell zu zerjegen und 
zunächſt geiftig, dann bis zu einem gewiffen Grabe auch 
äußerlich zu überwältigen. Die Kirche Hatte feine echte 
mifftonirende Kraft und Energie mehr. Die Schlypetaren jind 
allerdings, obwohl gerade nach ber. religidfen Seite Hin fein 
Bolt von befonderer Tiefe und Innigfeit, foweit fie es nicht 
ſchon vorher läugſt waren (mit Ausnahme ber fpäteren neuen 
albanefiihen Einwanderer und Renegaten muhammedaniſchen 
Glaubens), in Griechenland jchlieplich insgeſammt Belenner 
der anatoliſchen Kirche geworden, und damit ift nament- 
fih während der Zeit der jpäteren osmaniſchen und ber 
Epifode des venetianifhen Herrichaft der innere Zuſammen⸗ 
bang mit den Rhomäern Griechenlands immer nod am erſten 
hergeftellt worden. Auch die fränkiſche und griechiſche Civilifation 
find natürlich auf das neue Hirten» und Bauernvolk in 
Griechenland nicht ohne Einfluß geblieben, deſſen irgendwie 
bedeutende Männer auch nicht umhin fonnten, fih die neus 
griechiſche Verlehrsſprache zum praktiſchen Gebrauche anzueignen. 
Aber nahezu bis zu der griechifchen Erhebung gegen die Os—⸗ 
manen in unferem Jahrhundert ftanden Albanefen und Griechen 
Abgejondert neben einander, Wechjelheirathen fanden faum 
ftatt. Aber e8 Tann doc nicht geleugnet werden, daß bie 
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wirklich fühlbare und burdgreifende Auffaugung 
des jchfypetarijchen Elements in Griechenland erft als eine Folge 
des kraftvollen Aufihwunges der jogenannten Neugriechen im 
neunzehnten Jahrhundert anzufehen iſt. Alle abendländiſchen 
Kenner Griechenlands kommen darin überein, daß dieſer Proceß 
der „Aufſaugung“ nun auch der Schlypetaren auf neugriechiichem 
Boden erft jeit der griechiihen Erhebung begonnen hat umb 
erſt während unferer gegenwärtigen Generation mit immer 
raſcheren Schritten fiegreich feinem Abſchluſſe fih nähert. 

Es war aljo Manuel Kantaluzenos, der zuerft bie 
Albaneſen oder Schkypetaren nicht nur als geworbene Lande 
knechte, ſondern in ftarfen Mafjen als neue Anſiedler nah 
dem Peloponnes rief. Der Ausgangspunkt diefer neu er 
öffneten Volkswanderung nad dem inneren Griechenland, wie 
allmählich auch nach verſchiedenen Inſeln des öftlichen Meeres 
war zumächft Thefjalien. Die nach den althelleniſchen Kantonen 
allmahlich übergefiebelten albanefiichen Clans gehörten ven fü 
genannten Tosken an, d. 5. der Gruppe der ſchkypetariſchen 
Stämme, die (im Gegenfa zu ben nörblichen, ven fogenannten 
Gegen) füplih von dem Fluſſe Schkumbi (dem antifen " 
Genufos) bei Durazzo ihr eigentliches Stammland haben ?). 
Kantakuzenos fievelte die erften Maffen diefes neuen Zuzuges 
in Arkadien an. Die Gegend von Beligofti, das obere 
Alpheiosthal bis Hinab nach Karitena, und ein Theil der oft 
arkadiſchen Hochebene bei Nilli, wurden zuerft Sige ausgedehnter 
ſchlypetariſcher Eolonien, die fehr bald durch neue Zuzügler 
fi) vermehrt Haben. Denn die thefjalifhen Albanejen warteten 
keineswegs immer auf Berufungen nach Griechenland, ſondern 
fuchten fih nun auch felbft den Weg nad Süden. Zunädft 
noch aus Theffalien durch die Thermophlen vorgehend, fuchten 
fie fih, nicht gerade zur Freude der katalaniſchen Beherrſcher 
des Landes, in dem Herzogtfum Athen auszubreiten. Dagegen 
begünftigte Rainerio Acciajuoli zuerft als Herr von 

2) Bgl. v. Hahn a. a. O., Thl. I, ©.12f. 14ff.; Fall merayer, 
Das albaneſiſche Element, Abthl. 1, S. 425, u. Abthl. 2, ©. 687, und 
Mitloſich, Abanifhe Forſchungen I’a. a. ©. 80.19), ©. 339. 
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Korinth und eines Theiles von Argolis, fpäter auch ale 
Fürft von Athen, die Anfievlung der Schlypetaren auf der 
Linie von Silhon bis tief nach dem inneren Argolis hinein, 
hernach auch in Attila und Böotien in großem Umfange. Und 
mit ihm wetteiferte fein Zeitgenoffe, der Fürft Theodor von 
Miſithra, welcher unter Anderem auf einmal 10,000 albaneſiſche 
Samilien, die mit ihren Heerden und ihrer fahrenben Habe 
über den Iſthmos gegangen waren, in dem rhomäiſchen Pelo- 
ponnes mit Frenden aufnahm. Die Franken und die Venetianer 
im Peloponnes haben diefe Colonifation in viel geringerem 
Grade begünftigt. Aber bie Abftrömung der Schypetaren, 
die wir hernach auch auf Eubda und auf Infeln wie Andros 
als neue Anfievler finden, dauerte noh Jahrzehnte lang 
fort, fo daß (f. unten) diejes Vollselement auch aus dem 
fühfichften Epivus, aus Akarnanien und Aetolien fich wieder 
heraus nad zahlreichen anderen Kantonen Griechenlands ger 
zogen bat, bis bernah die osmanifhe Macht allen viefen 
Bewegungen einen Damm entgegenftelfte 1). 

Nah diefer etfnographiichen Erörterung führen wir bie 
Geſchichte des Despotats Miſithra raſch weiter. Als 
Manuel Kantakuzenos im Jahre 1380 ſtarb, gedachte 
fein Geſchlecht, die fürftliche Herrſchaft im Peloponnes unter 
der Oberhoheit der Paläologen zu behaupten. Kaiſer Io- 
hannes V., mit ihnen längft verjöhnt, gejtattete auch bem 
früheren „Raifer” Matthäos (S. 311), Manuels älterem 
Bruder, die Übernahme der Regierung. Unglüclicherweiſe 
gewann aber deſſen übermüthiger Sohn Demetrios fehr bald 
ſolches Übergewicht, daß die Zuftänbe des Despotats in 
ſchlimme Verwirrung geriethen. Und als nun Matthäos im 
Jahre 1383 ftarb, als auch fein Vater, ver alte Kaifer 
Johannes, ſchon am 15. Juni beffelben Jahres ihm im Tobe 
folgte, Demetrios aber alles Ernftes daran dachte, fih nun 


1) Bgl. Fallmerayer, Gefgichte von Moren, Thl. II, ©. 253ff. 
%. Hahn a. a. O. Thl. I, ©. 222f. 319. 322. Hopf, Griechenl. im 
Mittelalter, Bd. 86, ©. 12f. u. 57. 
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gänzlich von Eonftantinopel Yoßzureißen, ba griffen bie 
Paläologen mit dem Refte der ihnen noch gebliebenen Kraft 
emergifch ein. Kaiſer Iohanues V. wollte die peloponneſiſche 
‚, Secundogenitur zwar nicht auffeben; aber er ernannte 
jest feinen Sohn Theodor I. Paläologos (1383—1407) 
zum Despoten von Miſithra und ſchickte denſelben mit hin⸗ 
reichenden Streitkräften nach der Halbinſel. Die Sympathie 
der Einwohner gab dem kriegeriſchen und energiſchen Theodor 
bald ein großes Übergewicht über ſeinen Gegner, der zum Heil 
für das Land ſchon 1384 ſtarb. Damit begann für bie 
griechifche Provinz des Peloponnes eine neue beveutungsvolle 
Zeit: bie Paläologen haben ſich Hier noch über den Untergang 
von Eonftantinopel hinaus behauptet. Die Geſchichte des 
Fürſten Theodor verfchlingt fi, wie wir geiehen haben, 
wiederholt mit ber des Nerio I. von Athen und Venedigs. 
Wir kehren unten zu ihr zurück, wo fie ſich wieder mit ber 
der Osmanen berührt. 


II. 


Seit dem Tode des Sultans Murad I. nemlid war bie 
Macht und die offenfive Wucht der Osmanen in gemwaltigem 
Steigen begriffen. Murads Sohn und Nachfolger Bajeſid J. 
(1389 — 1403) drückte mit gleicher wilder Energie und 
furchtbarem Erfolge auf die Südſſawen, Rumänen, Bhzantiner 
und Franken. Denn bei vielen dunkeln Schattenfeiten ſeines 
Charakterd war biefer Sultan von unermüblicher Thätigfeit, 
überwältigender Kraft, gewaltigem kriegeriſchem Ungeftüm er- 
fünt, — Eigenſchaften, welche ihn ſchnell zum furchtbariten 
Feinde alfer feiner Nachbarn machten. Zuerft wurde bie Kraft 
der flawifcen und rumäniſchen Völfer auf der Norbfeite ded 
neuen Reiches gebrochen. Serbien war, wie wir fahen, durch 
die furchtbare Schlacht auf dem Amfelfelde ausreichend genidt. 
Ewrenosbeg, der für Bajefid als Paſcha zu Serrä gebot, 
hütete drohend bie weſtlichen Grenzländer des Reiches, ſtets 
bereit, gegen den Norbweften, Weiten und Süden ber Ballan⸗ 
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halbinfel loszubrechen. Osmaniſche Schaaren jtreiften bereits 
1390 bi in das jerbiihe Donauland, im Jahre 1391 wurbe 
der wlachiſche Fürſt Mirtſcha aufs Haupt geichlagen und zu 
einem tribut⸗ und friegsvienftpflichtigen Vaſallen der Pforte 
gemacht. Im Jahre 1392 kam es bereits zu Kämpfen mit 
den Magyaren, zugleich ftreiften türkiſche Schaaren bis nad 
Bosnien, wo König Tvardko im Jahre 1391 gejtorben war. 
. Im Jahre 1393 aber wurde gegen die Bulgaren der vers 
nichtende Schlag geführt. Während Bajeſid jelbft in Klein 
afien bei Kaſtamuni kämpfte, führte fein Sohn Tichelebi ein 
großes Heer gegen den in feiner Treue verbächtig gewordenen 
König Johannes Schiihman IT. Die Eentralfauptftadt ver 
Bulgaren, Turnovo, wurde nach breimonatlicher Belagerung 
am 17. Juli 1393 mit Sturm genommen und furchtbar 
feimgejucht, damit zugleich die bulgariiche Nationalkirche 
58 auf unfer gegenwärtige8 Jahrzehnt vermichtet. Denn die 
bulgariſche Kirche fiel nun wieder unter bie Hoheit des 
Patriarchen von Eonftantinopel ). Der Ausgang Schiſchmans, 
des letzten bulgarifchen Königs, ift in Dunkel gefüllt. Und 
ad nach dem Untergange des bufgariichen Reiches der Sultan 
am 28. September 1396 auch noch ein großes deutſch⸗ 
magyarifch » wlachiſch⸗ frangöftiches Heer, mit weldem König 
Siegmund von Ungarn die türkiſche Macht zu brechen gehofft, 
ki Groß-Nitopolis am Balkan (an der zur Jantra ftrömenben 
Rufica) vernichtet hatte, da war nördlich vom Balken bie 
Obmacht der Osmanen für lange entjchieven. 

Damit parallel Tief die rohe Mißhandlung der Byzan- 
tiner. Während der letzten Zeit des Sultans Murad J. 
weniger bebrüdt, Hatten die Paläologen, wie wir (S. 343) 
ſchen, fogar noch einmal den Triumph gehabt, daß die Des» 
dten von Epivus mit dem byzantiniſchen Hofe eine Art von 
Lehensverbindung herzuftellen verfuchten. Freilich hatte das 
fine reale Bedeutung mehr; immer aber mochte es ſolchen 
Romäern wieder Muth einflößen, bei denen noch ein Hauch 


M Jirecet, Geſchichte der Bulgaren, ©. 350. 
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des alten zähen byzantiniſchen Staatsgefühls lebte. Solcher 
Muth aber ſank ſofort, als Sultan Bajeſid die Herrſchaft 
über die. Osmanen in die Hand nahm und ſich num im ger 
füffentliher Demüthigung feiner chriftlichen Vaſallen gefiel. 
Freilich forderte die anfpruchsvolle Schwäche des griechiſchen 
Neiches mit feinen nicht weniger als imponirenden Fürſten, 
mit feiner felbjtfüchtigen und habgierigen Ariftofratie und 
Geiftlichfeit, mit feinen ebenfo bigotten als unruhigen Maffen 
nur zu leicht die brutale Art des neuen Sultans zu herber 
Verhöhnung heraus. Bajeſid erneuerte allerdings den Ver- 
trag, den fein, Vater mit Kaifer Johannes V. geichloffen Hatte. 
Noch aber ftand er nicht lange an der Spige der Osmanen, 
fo wandte er ſich (im Jahre 1390) gegen Philadelphia, 
die legte rhomäifche Befigung im inneren Kleinafien, bie bisher 
als eine Art freier Handelsſtadt mitten zwiſchen ſeldſchuckiſchen 
Emiraten eine große Bedeutung gehabt Hatte. Um nun bie 
Rhomãer möglichft tief zu demüthigen und zugleich den Bürgern 
von Philadelphia die Hoffnungslofigkeit ihrer Lage Har zu 
zeigen, mußte Prinz; Manuel mit einem griechiichen Corps 
den Sultan bei feinem Zuge gegen die tapfere Stabt begleiten. 
Diefer Anblick brach den Muth der Ieteren; die Stadt ergab 
fÜh auf gute Bedingungen und wurde unter dem Namen 
Alaſchehr die Hauptftabt einer neuen osmanijchen Provinz, 
die Bajefid aus den Emiraten Sarukhan und Menteſché 
bilvete. Mit derſelben wurde auch das dem Emir von Aibin 
entriffene Epheſos verbunden; Statthalter wurde des Sultans 
Sohn Ertogrul. Inzwiſchen aber war in Eonftantinopel 
wieder eine neue unfinnige Revolution gefrevelt worden. Jener 
ſeit ſeines Waters Andronitos IV. Tode und Manuels Er⸗ 
bebung zum Mitvegenten mit Xheffalonife und Selymbria 
abgefundene Prinz ober „Kaiſer“ Johannes VIL, Manuel 
Neffe, Hatte fih mit Hilfe der Anhänger feines verftorbenen 
Vaters empört, jeinen Großvater Johannes V. am 14. April 
1390 wieder einmal entthront. Nun vermochte er fich fünf 
Monate lang als Kaijer zu behaupten. Endlich aber war fein 
Oheim Manuel aus Bajeſids Heerlager entwicen. Es 
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gelang ihm bald, den thörichten Ufurpator wieder zu ftürzen 
und im September 1390 in Conftantinopel die Herrichaft 
feines Vater wieder berzuftellen. 

Als dann Johannes V. am 16. Februar 1391 endlich 
ftarb und Manuel (1391 —1425) zur Alleinherrichaft' ges 
langte, der er bei perjönlicher Tapferkeit, guten Talenten und 
liebenswürbigem Charakter nicht unwerth erichien, fah er fofort 
ben Sultan als Feind fich gegenüber. Die Osmanen ver 
keerten alles Land von Panion bis vor die Thore der Haupt 
ſtadt, beſetzten jelbit (25. Mai 1391) momentan Theffalonife. 
Endlich bejtimmten die Kämpfe mit den Seldſchucken ben 
Sultan, mit feinem Vafallen wieder Frieden zu ſchließen, und 
die überſchwemmten Pläge wieder zu räumen. Der osmanifche 
Drud machte fi aber darum doch in läftigfter Weiſe für bie 
Rhomãer fühlbar. 

Da die osmaniſche Macht zur Zeit bereits viel ſolider 
baſirt war als unter Murad; da ferner Bajaſid viel un. 
ruhiger und thätiger war als fein Vater, fo hinderten ihn 
weder bie gleichzeitigen ſüdſlawiſchen noch bie ſeldſchuckiſchen 
Kämpfe, jet auch die Länder füblih vom Olymp ernfthaft ins 
Auge zu faffen, wo bie tiefe Verftimmung zwilchen Venedig 
und dem Herzog von Athen, noch mehr die zwiichen Theodor 
don Mifithra, Peter von ©. Superan und Venedig 
wegen Argos (S. 378) herrſchende Teindfeligleit den O8- 
manen die Wege ebrieten. Venedig zumal war für ben 
Augenblid offenbar überrafcht, wenig fampfluftig gegen bie 
Tirten Bajefids, mehr nur auf Abwehr der Eorfareniciffe 
und auf biplomatiiche Abwehr bebacht als auf Kämpfe größeren 
Stils, endlich auch dadurch nicht wenig beläftigt, daß der un. 
ruhige neapolitaniihe Erbe ber alten Rechte und Anſprüche 
der Angiovinen, König Ladislaus von Neapel, nicht mit 
der athenifchen Allianz fich begnügte, fondern in feiner Wuth 
über bie venetianiiche Dfkupation von Korfu damals auch die 
Pforte für fih und gegen Venedig zu ftimmen bemüht war. 
Venedig kam indeſſen zur Zeit noch erträglich weg. Die 
Blotte Bajeſids, in deren Kielwaſſer natürlich zahlveiche 
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Corjaren ſchwammen, plünberte im Jahre 1392 micht nur 
im ſchwarzen Meere, fondern auch die Infeln des ägäiſchen 
Meeres, bedrohte Eubda und Argolis. Biel fhlimmer aber 
am Attila weg. Denn diefes Land wurde damals von 
dem grimmigen Ewrenosbeg in feinen offenen Gegenden ab» 
ſcheulich ausgeraubt. Es Half nichts, daß Nerio ben Ery 
biſchof Dorotheos von Athen, den er beſchuldigte, Die Osmanen 
gerufen zu Gaben, aus dem Lande vertrieb und durch bie 
Lokalſynode im Jahre 1393 fir Athen den Mafarios, dazu 
auch für Theben ſammt Neopaträ einen neuen Metropoliten 
ernennen ließ. Denn in demjelben Jahre mißhandelte Ewrenos- 
beg das Herzogtum Athen und Argolis abermals jo ſchaͤndlich, 
daß Nerio ſich genöthigt fah, dem Sultan Bajeſid tributär zu 
werben. 

Dazu trat nun ber böje Übelftand, daß nicht nur kata⸗ 
laniſche Eorfaren auf der Weftfeite des Peloponnes plün- 
derten, fondern auch die Stellung des navarreſiſchen 
Häuptlings Peter von ©. Superan höchſt zweidentig wurde. 
Die heilloſen Fehden zwiſchen Navarra und Mifithra dauerten 
nicht nur Angefihts der Osmanen mit ungeſchwächter Wuth 
fort. Mehr noch, Peter von S. Superan hatte fi — wäh 
send er für die Zeit feiner Abweſenheit dem Comthur bes 
deutſchen Ordens in Moftenige, Rudolf Schoppe, bie Leitung 
der moreotifchen Angelegenheiten übergab — an ben Hof 
Bajefids begeben; wahrſcheinlich um deſſen Hilfe gegen 
Theodor von Mifitra in Anſpruch zu nehmen. Er kehrte 
von bort erft im Jahre 1393 zurüd. Nun aber fürchtete 
Nerio von Athen feinerfeits‘, der Navartefe ſuche bei 
Bojefid auch gegen ihn Hilfe Man erkannte deutlich, daß 
Peter dahin arbeitete, Fürft von Achaja zu werben; gelang 
dieſes, dann war mit Sicherheit zu erwarten, daß er bie alten 
moreotiſchen oberlehensherrlichen "Prätenfionen über Athen in 
biutigem Erufte in Anfpruch nehmen werde. Unter biefen 
Umftänden lehnte fih Nerio auf das Engfte an ben Hof 
von Neapel an. Und nun zerſchnitt König Labislaus.von 
Neapel in der That die alten feudalen Beziehungen zwiſchen 
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Adaja und Athen ein- für allemal. Er ernaunte Nerio's 
Bruder, den Cardinal Angelo II. Acciajuoli, bem gleich 
nachher auch das Fürſtbisthum Paträ (Iuli 1394 Bis 1400) 
äugetheilt worben ift, am 14. Januar 1394 zu feinem 
Bailli in Achaia, — dem Nerio aber beftätigte er feine 
Befigungen in Athen und im Peloponnes, beſtimmte, daß er 
für biefe Länder nur ber Krone Neapel Lehenstreue ſchuldig 
fein ſollte, umd verlieh ihm von fich aus den atheniſchen 
Herzogstitel. Weil aber Nerio feinen Iegitimen Sohn hatte, 
fo fubftituirte er bemfelben als Nachfolger feinen Bruber 
Donato und deſſen Nachtommenſchaft. Da num aud bes 
erften Angelo Acciojuoli von Paträ Bruder Pietro im Jahre 
1391 Biſchof von Kephalenia getvorden war (ber nachher 
1401 Erzbiſchof von Korinth und gegen 1424 Metropolit non 
Theben wurbe), fo war Nerio’s Stellung endlich doch 
sremlich feit geworben. ME dann enbli Venedig (S. 879) 
bon Theobor Paläologos vie Stadt Argos zurüderhalten hatte 
amentlich auch, weil bie Nepublif dem Despoten drohen 
tonnte, das Angebot des trogigen Gejchlechtes ber Mamonas, bie 
ohne Bedenken Monembaſia an Venedig ausgeliefert hätten, 
anzunehmen), fo Tamen doch noch zwiſchen Nerio und ber 
Republit ganz erträglice Berkältniffe zu Stande. 

Unheilvoll aber wirkte trog feiner guten Beziehungen zu 
Venedig num erft recht die damalige Stellung bed Peter 
bon ©. Superan. Denn der Vicar von Moren nahm 
einerſeits den Schritt des Herzogs Nerio fo übel auf, daß er 
fh fofort zu Bajeſid begab und deſſen Hilfe gegen die Herren 
von Athen und Miſithra in Anfpruch nahm. Diesmal machten 
die Osmanen zwar nur einen kurzen Vorftoß gegen Griechen 
Ib. Die Naparrefen aber, die in dem Peloponnes 
gleichzeitig mit Theodor von Mifithra ſich ſchlugen, gegen ben 
fie jest auch an ben Mamonas von Monembafia Hilfe fanden, 
Inmen altmäplic ins Gedränge, weil bie Schtypetaren ber 
dalbinſel mit großer Energie für Theodor ſich erhoben, 
Venedig aber jegt mit dem Despoten in Frieden ftand. Da 
tief denn ihr Häuptling für das Jahr 1395 die Osmanen 
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alles Ernftes um Hilfe an. Die Macht des Sultans 
drückte feit Einem Jahre viel unmittelbarer als bisher auf 
Griechenland. Während Bajeſid nur jelten unterließ, ben 
Raifer Manuel zu verlegen, und bei jeder Gelegenheit Con- 
ftantinopel bedrohte, Hatte er im Yahre 1393, wo das 
Herzogthum Athen fo ſchwer mitgenommen wurde, ſchließlich 
auch der ſerbiſchen Herrſchaft in Theſſalien ein Ende 
gemacht. Der edle König Johannes Uroſch war geſtürzt 
worden. Während nun dieſer fromme weltmüde Mann damals 
ſich entſchloß, in dem Orden der Baſilianer Mönch zu werden 
und als „Bruder Joaſaph“ nunmehr in dem Kloſter der 
„Meteoren“ (S. 341) als Abt ſchaltete, nachmals auch durch 
denſelben Metropoliten Dionyſios von Lariſſa, der ihn zum 
Abt geweiht hatte, ſich zum Biſchof von Phanarion machen 
ließ, und endlich am 20. November 1410 ſein friedliches 
Leben beſchloſſen Kat ), — hatte Bajeſid das neu gewonnene 
theſſaliſche Gebiet zu der eigentlichen Baſis ſeiner weiteren 
Unternehmungen gegen Griechenland beſtimmt und daſſelbe dem 
Ewrenosbeg als erbliches Lehen übertragen. Dieſer Feld⸗ 
herr ſollte nun im Frühjahr 1396 den Navarreſen zu 
Hilfe ziehen. Aber gleichzeitig bot ſich dem Sultan die 
Möglichkeit, gegenüber der unſäglich verächtlichen Wirthſchaft 
der Franken und Griechen einen anderen bedeutſamen 
Schlag zu führen. 

Der Herzog Nerio J. von Athen war nemlich im 
November 1394 geſtorben. Er hatte vor ſeinem Tode ver⸗ 
fügt, daß feine Aſche in dem Mariendom (d. i. in dem Par 
thenon) beigefegt, die einft bei feiner Auslöfung aus ber 
navarrefiichen Haft zwangsweiſe aus dem Parthenon genom- 
menen Schäge erftattet, die Stadt Athen mit ihren Ein 
fünften ber Marienkirche geweiht, umd zur Sicherung dieſer 
Beſtimmung die Kirche von Athen unter ven Schuß Bene- 
digs geftellt werden follte, dem überhaupt der Schuß feines 


1) Bgl. Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 40 und 
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legten Willens und ſeines Landes übertragen wurde. Das 
Band angehend, fo hatte Nerio feinem unehelichen Sohne 
Antonio, dem ihm feine griechiiche Maitreſſe Maria Rendi, 
des Notare Demetriod Tochter, geboren, Theben und 
Livadia zugetheilt. Megara und Silyon follten fofort, die 
übrigen Befigungen aber erft unter gewiſſen Bedingungen, 
ftüheſtens Binnen drei Jahren, feiner Tochter Francesca 
zufallen, die (S. 347) mit dem Herzog Carlo I. Tocco 
von Leukadia verheirathet war. Antonio Acciajuoli nahm 
fogleich von jeinen böotifhen Gütern Befig, Venedig faßte 
die neuen Beziehungen zu Athen fofort näher ins Auge. Der 
Herzog von Leukadia aber bejegte nicht nur Megara und 
Sityon, jondern begehrte auch ſofort das ganze übrige Land 
für fih, und gerietb darüber mit den übrigen Verwandten 
des Haufes Acciajuoli, denen Nerio bebeutende Legate zuge 
ſprochen Hatte, im heftigen Streit. Mitten im diefe Händel 
hinein brachen nun die Osmanen. 

Im Frühjahr 1395 alfo zog Emrenosbeg mit ftarker 
Macht durch Hellas nach Moren, befegte die in ber Nähe der 
Ruinen von Megalopolis und des ebenfall8 neuerdings wieder 
verfallenen Veligoſti neu entftandene Stadt Leondari und 
das von den Truppen des Paläologen geräumte Mifithra, 
vereinigte fich mit den Navarrejen. Gleichzeitig aber wandte 
fd Timurtaſch mit einer türfiihen Schaar — geleitet 
durch den fanatijchen griechiihen Erzbiſchoff Makarios, ber 
in der blöbfinnigen Thorheit dieſer Zeit mit türkiſcher Hilfe 
bie verhaßten Lateiner zu ftürzen hoffte — gegen Athen und 
beſetzte dieſe Stadt ). Daraus entftand vorläufig ein arger 
Birrwarr. In Morea allerdings Hat Emrenosbeg ben 
Ravarrefen geholfen, am 9. Februar 1395 das ſtarke Akova 
iu erobern. Dann aber kehrte er nach Theſſalien zurück. 
Und als nun Peter von ©. Superan mit allzuſchwacher Macht 
und einer Anzahl griechiicher, dem Paläologen feindlicher 


1) Die frappante Thatſache ift nachgewieſen bei Hopf, Griechenland 
im Mittelalter, Bb. 86, ©. 59fj. 
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Archonten den Krieg gegen Theodor fortjegte, wurde er von 
den Griehen und Schkypetaren der Gegend bei Leondari unter 
Demetrios Raul am 4. Juni überfallen, geichlagen und 
gefangen genommen. Erſt auf bie Vermittlung der Benetianer 
Hin gab Theodor im December 1395 den gefangenen Bilar 
und feine fränkiſchen Begleiter wieder frei, die nun endlich 
zum Frieden mit den Griechen fich bequemen mußten. Dagegen 
nahm in der atheniſchen Frage die Eonfufion täglich zu, 
um endlich nur für Venedig günftig zu enben. Glücklicher⸗ 
weiſe vermochte der noch vom Herzog Nerio ernannte Eaftellan 
von Athen, Matteo de Mentona, wenigſtens die fefte Akro⸗ 
polis gegen Timurtaſch zu behaupten. Die Türken räumten 
die Stadt bald wieder, umd num trugen Mentona und bie 
angefehenften italieniichen und griechifchen Einwohner ein Ber 
denten, bei dem Bailo von Negroponte und bei dem Dogen 
von Venedig die Beſitznahme von Athen für die Republik 
zu beantragen. Sofort zogen dann auch venetianiſche Krieger 
aus Eubda nad ber Akropolis, und Ende März 1395 et» 
Tannten bie venetianifchen Staatsbehörden mit Entzücen ben 

nieuen Gewinn an. Als aber bet dem dauernden Haber zwiſchen 
Tocco und feinen Verwandten die Republif endlich gegen 
jenen einjchritt, verband ſich berjelbe mit den Türken und 
machte mit biefen und mit einer Schaar peloponneſiſchet 
Scähiypetaren, die ihm fein Schwager Theodor von Miſithra 
lieh, Raubzüge gegen das venetianiſche Argolis. Nur bie 
Nücficht auf die Türken beftimmte Venedig, Hier nicht mit 
erdrückender Gewalt durchzuſchlagen. Tocco erreichte indeſſen 
doch nur (Oktober 1395) ben Gewinn der Caſtellanei Korinth, 
bie er feinem Bruber Leonardo II. übertrug. 

So war vorläufig das Herzogthum Athen in Stüde 
zerriſſen. Der theſſaliſche Antheil, das jogenannte Herzogtfum 
Neopaträ, ift 1396, wie wir gleich jehen werben, vom dem 
Sultan der Osmanen an fid gezogen umd zu bem bereits 
türfifchen Groß - Wladjien geichlagen worden. Aber daffelbe 
Jahr 1396 wurde für bie griechiſche Halbinjel und für bie 
Ausbreitung der Osmanen in Hellas noch weiter bebeutfam. 
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Sultan Bajefid, ber zur Zeit wieder die Hauptſtadt Con⸗ 
fiantinopel bedrohte, ſah mit Unwillen, daß feit Ausgang des 
dahres 1395 die Heinen Machthaber Griechenlands endlich 
doch in einem Tichten Augenblide ſich zu verftändigen anfingen. 
Theodor von Miſithra Hatte feinen Schwager Tocco be 
fimmt, ihm die wichtige Stellung von Korinth zu überlaffen 
(mo nun fofort ein griechiſcher Erzbiſchof, Theognoftos, ein- 
gelegt wurde, dem nachher Maina und Zemenos wieder als 
Suffraganbisthümer zufielen 1), und nun mit Erfolg (bis zum 
Februar 1396) mit Venedig fich dahin vereinigt, einen Plan 
in Angriff zu nehmen, von bem in ber Noth der letzten 
Seiten ſchon mehrmals bie Rede geweſen war. Es handelte 
fich nemlich darum, nah altpeloponnefifher Weife ven 
ko rinthiſchen Iſthmos durch eine ſechs Miglien lange 
Mauer (Hexamilion) zu verfchanzen und auf dieſe Weiſe den 
Einfällen der Osmanen in ben Peloponnes einen feften Riegel 
borquichieben. Venedig ging auf dieſe Idee mit Freuden ein, 
verfprach auch, ſich bei den Arbeiten und beren Vertheidigung 
tu betgeiligen, ebenjo auch den Vikar von Morea dafür zu 
gewinnen. Der letztere ſeinerſeits dachte ebenfalls daran, ſich 
mit Theodor nunmehr gegen bie Türken zu verbünden. Noch 
mehr, zu allfeitiger Ansgleihung Hatte er fih mit bem 
neapolitanifchen Hofe in Verbindung geiegt. Ladislaus 
von Neapel mar auch auf die Wünſche des Navarrefen 
eingegangen. Er löfte einerfeit bie alte feudale Verbindung 
zwiſchen Achaja und der Pfalzgrafſchaft Kephalenia auf, er⸗ 
nannte andererſeits für 3000 Dufaten ben Peter von ©. 
Superan zu Anfang des Jahres 1396 zum erblichen 
Fürſten von Achaja, umter neapolitanifcher Oberhoheit. Fürſt 
veter eilte nun, ſeit dem März; 1396 die Anerkennung feiner 
neuen Stellung in Venedig zu erbitten, die ihm, der jetzt auch 
feine Theilnahme an der Erbauung des Hexamilion zuſagte, 
in erwünſchter Weiſe im Juni veffelben Jahres zu Theil 
geworden iſt. Venedig aber unterhandelte ſeinerſeits in aller 


1) Müller, Byzantiniſche Aualekten, S. 860 ff. 
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Stille mit Kaiſer Manuel Paläologos, ver in jener Zeit 
in Rom und im Wbendlande die Vorbereitungen zu dem 
unglüdlichen Kreuzzuge des Jahres 1396 (S. 387) veranlaft 
hatte, wegen einer Allianz gegen Bajefid. 

Nun arbeitete zwar die venetianiiche Diplomatie, in beren 
Auftreten das Wefen des vorfichtigen (oft auch des pfiffigen) 
Raufmanns mit der Kunft und dem Genie bes weitſchauenden 
Staatsmannes in wunderbarer Weife ſich mijchte, ſehr ver⸗ 
dedt, um nicht die merfantilen und colonialen Intereſſen 
der Republit im griechifchen Orient vorſchnell bloszuſtellen. 
Aber Bajefid war doch immer in der Lage, ſowohl ven von 
Ungarn Her drohenden Sturm zu erkennen und zugleich mit 
Unwillen zu bemerfen, daß bei ben Fürften Griechenlands 
eine ihm ſehr unerwünſchte verftändige Politit den Thorheiten 
der legten Jahre Platz gemacht Hatte. Er beichloß daher zus 
nähft in Griechenland einzuſchreiten, und verlegte im 
Frühjahr 1396 fein Hauptquartier nach „Pherä“, wobei 
(S. 323) man an Serrä (oder Berrhöa) zu denken hat. Hier 
wollte er bie abhängigen und halb abhängigen Fürſten der Halbinfel 
ſlawiſcher und griechifcher Abkunft verfammeln und zunächit mit 
fouveränem Stolze in verſchiedenen Streitfragen als Schieber 
richter auftreten, denn jowohl Johann VII. von Selymbria 
Hagte gegen Kaiſer Manuel, wie auch der unbotmäßige Paul 
Mamonas von Monembafia gegen den Despoten Theodor. 

Während der Auf an dieſe Fürften erging, ſich bei Bajefld 
einzuftellen, warf die Gunft der Umftände dem Sultan das 
Herzogtfum Neopaträ und die Grafihaft Salona mühelos 
in die Hand. Schon jegt tritt die jammervolfe Erſcheinung 
immer häufiger zu Tage, daß angejehene griechiſche Kleriter 
theils aus fanatiſchem Haſſe gegen bie Lateiner, theils aus 
anderen Motiven in umerhörter Berblendung mit den Osmanen 
fi in Verbindung fegten und auf Koften der Unterwerfung ihrer 
Nation unter die hohe Pforte nur an die Befriedigung ihrer 
unmittelbar religiöjen und politifchen Leidenſchaften dachten. 
Mochte bei Sabbas von Zeitun die Feindihaft gegen die Lateiner 
überwogen haben, jo war bei Seraphim von Salona ber 
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Grund ein Conflikt mit der Gräfin-Negentin Helena. Dieſe 
Dame hatte ſich (S. 369) feiner Zeit durch den Ausbruch 
des Krieges mit Nerio Acciojuoli zwar verhindert geſehen, 
ihre Tochter Maria mit dem ferbifchen Dynaſten Stephan 
von Pharfalos zu verheirathen, fich ſelbſt dagegen neben der 
neuen floventinifhen Herrſchaft in Athen fiber in ihrem 
Salona behauptet. Aber diefe Herrichaft gereichte bei dem 
gewoltfamen Charakter diefer Kantafuzena Niemandem zum 
Bortheil. Endlich, nachdem fie feit 1388 mit Venedig wieder⸗ 
holt- in Hader geftanden Hatte, führte ihr ausſchweifender 
Lebenswandel zu ihrem perjönlichen Verderben. Die Gräfin 
hielt fih einen Liebhaber, einen Priefter Namens Strates; 
dem überließ fie auch die Regierung und Hinderte nicht, daß 
ber rohe Wüftling die Töchter angejehener Bürger entehrte 
und in feiner vohen Habjucht Raub und Mord nicht fcheute, 
AS er endlich eine ſchöne Verwandte des Biſchofs Seraphim 
von Salona mit Gewalt nad dem Palaft entführt und ent- 
ehrt Hatte, wiegelte Seraphim nicht allein das Volk gegen ben 
Hof auf, fondern rief auch die Osmanen zu Hilfe, deren 
jagdluſtigen Sultan der Biſchof Sabbas von Zeitun bereits 
duch die Schilderung der herrlichen Jagdgründe des üblichen 
Theſſalien nach dem Beſitze des ſchönen Landes lüftern gemacht 
hatte. Damals alfo nahmen die Osmanen nun auch von 
den noch ſerbiſchen Städten Pharfalos und Dhomoko, wie 
von dem jchönen, einft katalaniſchen, nun von Athen bleibend 
abgeriffenen Herzogtfum Neopaträ Beſitz. Die türkiſchen 
Truppen aber, welche gegen Salona vorgingen, gewannen 
biefe Stabt ohne Gegenwehr. Strates, der in der feiten 
Akropolis das von ihm entführte Mädchen inzwiſchen getöbtet 
hatte, um eine unbequeme Zeugin feiner Schuld bei Seite zu 
ſchaffen, wurde jelbft durch einen Bürger der Stabt ermordet. 
Damit — denn die Graffhaft Salona blieb 
in den ‚Händen der Osmanen — erreichte nun bie 
türkiſche Herrſchaft quer duch Mittelgriechenland bereits den 
Yorinthiichen Golf. Die infame Selbfterniedrigung der Gräfin 
Helena vermochte nicht, ihr die Herrichaft über Salona zurüd- 
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zugewinnen. Denn als das ſchlechte Weib nun ben Sultan 
auffuchte und ihm außer anderen Geſchenken auch ihre Tochter 
Maria für feinen Harem anbot, nahm Bajejid das hohnlachend 
an, die alte Gräfin aber mußte lediglich mit ihrer Schande 
Hof und Land räumen’). Daß die Synode des Herzogthums 
Athen jenen Sabbas nachmals als Verräcker verurtheilte und 
ihn nöthigte, fein Leben als Mönd auf dem Athos zu be 
ſchließen, änderte für bie anderen türkic gewordenen Land- 
ſchaften auch nichts weiter. In Theſſalien gehörten jegt 
nur noch ber venetianijche Küftenplag Pteleon und ber über 
die Thermopplen hinaus reichende Theil der Markgraficaft 
Bodoniga (mo nad des ‚Francesco Giorgio Tode feine 
Wittwe Euphroſhne Sommaripa für ihren Sohn Jar 
copoL, 1388—1410, bie Regentihaft führte) nicht ben 
Osmanen an. 

‚Der Peloponnes dagegen blieb zur Zeit noch einmal 
verichont. Allerdinge war, wie Kaiſer Manuel, fo auch 
Theodor von Mifithra, an Bajeſids Hoflager erſchienen. Hier 
nun trat Bajefid nicht nur mit unerträglichem, brutalem Hoch⸗ 
muth den chriſtlichen Fürften gegenüber auf, fonbern zeigte fih 
auch ven Paläologen, deren Beziehungen zu dem allmählich von 
Ungarn ber anrüdenden Kreuzheere des Königs Siegmund er 
wohl ahnte, jo drohend, daß Manuel froh war, endlich wieder 
nad Conftantinopel entlommen zu fönnen. Theodor aber 
hatte dem Hoflager nad Theſſalien folgen müſſen; er mußte 
Monembafia aufgeben, was num Dmarbeg für die Mamonas 


in Beſitz nahm. Nun follte er aud auf das Despotat vers 


sichten, feine Beamten jollten bie feften Pläge den Bevoll⸗ 


1) Hopf hatte ſchon in feiner Schrift „De fontibus historiae ducatus 
Atheniensis“, p. 105 nah Ducange und Buhon nachgewieſen, daß 
bie famofe legte „Herzogin von Delphi, Trudelude“, bie in verifie 
denen · neueren Geſchichtswerken fputt, Niemand anders ift als bie Gräfin 
‚Helena von Salona, und baß bie mythiſche Trubelude nur dem Miße 
verftänbniffe, bez. einer falſchen Lesart, und einer falſchen Überſetzung 
einer Stelle bei Chalkokondylas (lib. I, p. 67) ihren Urfprung ver 
dankt. Bl. auch „Griechenland im Mittelalter“, Bb. 86, ©. 62. 
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mächtigten des Sultans übergeben. Da entſchloß er ſich zu 
ſchneller Flucht und entrann vom Ufer des Spercheios glüdlich 
nah Korinth. 

Es war ein Glüd für Theodor, dag Sultan Bajeſid 
damals durch die doppelte Kunde von dem unmittelbaren 
Vorbringen des Kreuzheeres nach der Donau und von dem 
Vorrüden des fchredlichen mongoliihen Weltſtürmers Timm 
nad dem weftlichen Afien zur Zeit von Griechenland abgelenkt 
wurde. Die Zertrümmerung des Kreuzheeres bei Nikopolis 
am 28. September 1396 jchien nun allerdings die Lage zur 
nächft der Rhomäer Hoffnungslos zu geftalten; indeſſen hielt 
es Bajefid zunächft für gerathener, bie osmaniſche Machtftellung 
in Aſien gegen die Mongolen zu ftärlen und zu erweitern. 
Das Hinderte ihn aber nicht, für das Jahr 1397 dem 
alten Emrenosbeg mit zwei anderen Feldhauptleuten, Jakub⸗ 
vaſcha und Murtaſi, die Zerfehmetterung bes Despoten von 
Miſithra zu übertragen. Das ift nun für dem dftlichen Pelo- 
ponnes ehr verberblich geworden. Theodor hatte fich umjonft 
bemüßt, Venedig jegt feſt in fein Intereſſe zu ziehen. Offenbar 
hatte die furchtbare Kataſtrophe von Nikopolis auch in ben 
Lagunen Höchft entmuthigend gewirkt, — die Republik trat den 
Osmanen gegenüber noch verbedter und vefernirter auf denn 
bisger, lehnte (um nur die Türken nicht zu veigen) jelbft dem 
durch Theodor ihr angetragenen Ankauf von Korinth ab, und 
erlebte zugleich, daß ber bornirte Neid ber Genuejen ihr die 
Zuftimmung zu dem Vorſchlage, jegt Tenedos gegen die Türken 
zu verfchanzen, verfagte. Bajeſid aber war durch den Sieg 
bei Nilopolis jegt fo ficher geworben, daß er feine Feldherren 
tüdficht8lo8 gegen die fämmetlihen Mächte der Halbinfel, 
Venedig nicht ausgenommen, wüthen Ließ. 

Ewrenos überſchritt alfo, durch die neuen Schanzbauten 
auf dem Iſthmos noch nicht gehindert, im Frühling 1397 
mit 50,000 Mann die korinthiſche Landenge, theilte dann fein 
deer und ſchickte den Jakub⸗Paſcha gegen Argolis und Mifi- 
thra, während er felbft die Vefigungen bes Fürften Peter und 
Meſſenien angreifen wollte. Die Kopflofigfeit und Feigheit 
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mehrerer venetianijcher Beamten fpielte dem Jakub-Paſcha 
die Stadt Argos ohne Gegenwehr in die Hand. Am 3. Juni 
rüdten die Türken ein und plünderten Stadt und Land in 
ſcheußlichſter Weife aus, jchleppten auch nach ihrer infamen 
Praris mehr ald 14,000 Menſchen als Sklaven mit fort, um 
den Platz nachher wieder zu verlaffen. Dann marfdirte 
Jakub nach Arfadien, ſchlug die Rhomäer am 21. Juni bei 
Leondari und zwang den Despoten, der Pforte tributär zu 
werben. Ewrenos hatte jeinerjeit6 bis Modon hin geplümbert 
und den Fürften Peter tributär gemacht. 

Noch alfo dachten die Osmanen nicht daran, ſich blei- 
bend im Peloponnes feftzufegen. Das war aber für das Land 
fein Vortheil, denn die Halbinfel ftand ihnen eben andauernd 
zu immer neuen nieberträchtigen Raubzügen offen. Das große 
Elend diefer nichtönugigen Zeit war e8 eben, daß die griechiſch⸗ 
fräntifche Welt, daß das Abendlanp, daß in diefer Epode 
ſelbſt Venedig — gegenüber der genialen Kraft, dem rohen, 
aber energiichen Willen, der einheitlichen und planmäßigen 
Leitung der Sultane — die furchtbare Türkennoth mit feltenen 
Ausnahmen immer nur mit Heinen Mitteln, allenfalls mit 
iſolirten Stößen, niemal® aber mit ficerer Planmäßigteit 
abzuwehren gedachte; daß noch dazu in jedem Augenblicke bie 
Meinen twiberftreitenden Intereſſen innerhalb ber antitürkiſchen 
Staaten- Gruppe hemmende und trennende Schwierigkeiten 
ſchlimmſter Art erzeugten. Wäre nicht Bajefid durch bie 
drohende Macht der Mongolen und durch die Abficht, jeht 
erft Conftantinopel zu erobern, aufgehalten worben: fo hätte 
wohl ſchon jetzt die legte Stunde der fräntifchegriechiichen Hert⸗ 
ſchaften fchlagen mögen. 

Die Entwidlung der nächſten Jahre ift "nun dieſe. 
Theodor von Miſithra, der weder aus Venedig noch 
aus Conftantinopel Hilfe erlangen konnte; der nicht einmal 
zu hindern vermochte, daß feine Archonten fich wie ſelb⸗ 
ftändige Herren geberbeten, trat mit dem Großmeiſter der 
Sohanniter, Philibert de Naillac, in Verbindung, um 
denfelben zur Übernahme und zum Schutze mehrerer ber 
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wichtigften Pläge des Despotats zu beftimmen. Das ift denn 
auch zum Unwillen der unbotmäßigen Archonten gelungen. Seit 
Mitte des Jahres 1399 kamen dieſe Unterhandlungen ernſtlich 
in Gang. Die jährlih erneuten türkifchen Scheußlichkeiten 
drängten den Despoten immer entfchievener zu raſchem Ab- 
ſchluſſe, und im Frühjahre 1400 murbe unter dem Drude 
eines neuen greulichen Einbruches ber Osmanen in Argolis 
zunãchſt die Caſtellanei Korinth um 12,000 Ducaten an bie 
Yohanniter verkauft, die nun fofort die Vertheidigung bes 
Landes mit Energie in die Hand nahmen. Die Venetianer, 
die feit 1397 ihr Argos beffer zu verſchanzen, Nauplion zu 
verftärfen arbeiteten, auch einen ftarfen albanefiihen Trupp 
An und bei legterer Stadt aufnahmen, Mefjenien und 
Eubba zu fichern gedachten, waren mit allen biefen Dingen 
fehr einverftanden, fuchten auch die guten Beziehungen zwiſchen 
den Fürjten Peter und Theodor immer mehr zu ftärken. 
Leider war aber Peter ein fehr furzfichtiger Politiker. Kaum 
hatten die Johanniter Korinth übernommen, jo fing Peter an, , 
für feine Herrihaft in Moren von ihnen zu fürchten. 
Und obwohl ihn erft am 17. Februar 1400 der Pabſt 
Bonifacio IX. zum Gonfaloniere der Kirche und zum General» 
ftatthalter der Eurie im Peloponnes ernannt hatte, fo ſchämte 
der elende Menſch fich nicht, fi) mit den Türken gegen die 
Yohanniter zu verbünden: jo erfolgte wieder zu Anfang bes 
Jahres 1401 ein Raubzug, bei dem ſchließlich Navarreſen 
und Türken zujammen aud in dem venetianijchen Mefjenien 
plünderten. 

Mit Venedig freilich wußte Peter ſich nachher doch wieder 
zu verjößnen; bald aber ſtand er wieder in offener Fehde mit 
Theodor von Mifithra, dem diesmal in höchſt felbftfüchtiger 
Abfıht einige Mitglieder des dem Navarreſen verichwägerten 
Haujes Zaccaria ſich anfchloffen. Als auch dieſer neue Conflikt 
ausgeglichen war, ftarb ber bereits bejahrte Fürſt Peter 
plöglich im November 1402, und num übernahm zunächſt 
für feine minderjährigen Kinder die Regentſchaft feine Wittwe 
Maria. Diefe Dame.war eine Tochter des großen genueſiſchen 
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Haufes Zaccaria, welches feit der Zeit des erften großes 
Barons Martino (S. 260) von Damala und Ehalandriga 
immer entichievener in Morea fich audgebreitet hatte. Diefes 
Martino Sohn Genturione I. hatte mehrere Kinder gehabt, vom 
denen eben jene Maria des navarreſiſchen Fürften Peter Gattin 
geworben war. Ihr älterer Bruder, der oft ſchon genannte 
Andronito Afano Zaccaria, hatte durch die Heirath mit 
des Barons Erard III. le Noir Erbtochter auch die Baronie 
Arkadhia (1386) gewonnen und war feit 1391 Großconnetable 
von Achaja, neuerdings aber (1401) zu großem Schaden für 
feine Schwefter geftorben. Denn, wie wir bald fehen werben, 
fein Sohn Eenturione II., Mariens Neffe, den jetzt bie 
Witte zu ihrem Bailli in Morea ernannte, fühlte fich ale 
Ablömmling der ‘alten Eonquiftadoren, ſah ſchon lange voll 
Hochmuth herab auf den Emporkömmling, der feine Tante 
geheirathet hatte, und begehrte voll rückſichtsloſen Ehrgeizes 
nach der Herrichaft über Morea. Maria Hatte aljo eine fehr 
bebenkliche Wahl bei der Bejegung des wichtigen Vertrauens⸗ 
poftens, ben fie ihm verlieh, getroffen. 

Während ſich offenbar in Moren eine neue Thronrevolution 
vorbereitete, hatte in Attila bereits ein ähnlicher merkwürdiger 
Beſitzwechſel ftattgefunden. Die Venetianer hatten nemlich 
durch ihre Befignahme von Athen (S. 394) ſich die Bittere 
Eiferfucht jenes halbgriechiſchen Acciajuoli, des Antonio L, 
zugezogen, des Baſtards Nerio's und ber Maria Rendi. Es 
war nicht bloß bei Velleitäten geblieben. Der Here von 
Theben und Livadia ftand völlig unter dem Banıı jener harten 
und rüdfichtslofen Seldftjucht, die uns bei den Heinen Dynaſten 
dieſes Landes während der Kunbertjährigen Agonie Romaniens 
fo oft begegnet. Antonio Acciajwoli führte von Anfang 
an einen Raubkrieg gegen die venetianifchen Commandauten 
von Attifa, und entblöbete ſich natürlich auch nicht, feit Anfang 
bes Jahres 1399 mit den Osmanen fid zu verbünden, mit 
denen er dann Athen und Eubda unaufhörlich ſchwer bebroßte, 
Bis es ihm endlich gelang, zu Ende Mai 1402 auch dit 
Stadt Athen mit Hilfe von Verrath für fich zu erobern. 


Dos byzantiniſche Reich unter Manuel Paläologoe. 408 


Nur die Akropolis hielt fich noch, von Matteo de Mentona 
und Nicold Vitturi tapfer vertheidigt. Der voreilige Verſuch 
des Bailo von Negroponte, Francesco Bembo, mit ben zur 
Zeit auf Eubda vorhandenen Streitkräften die Burg raſch zu 
entfegen (Auguft 1402), fcheiterte vollkommen. Bembo 
wurde geichlagen und gefangen, und im feiter Verbindung mit 
der Pforte lehnte Antonio Acciajuoli jeden Friedensvorſchlag 
der Republik trotzig ab, erzwang auch endlich durch Aushungerung 
nad) ſiebzehnmonatlicher Belagerung die Übergabe der Akropolis 
(im Spätherbft des Jahres 1403). 

Der türkiſche Sultan, als deſſen Vaſallen Antonio I. 
Accinjuoli fich bekannte, und bei bem er auch im Sommer 
1402 feine Veftätigung als neuer Herzog von Athen 
erbat, war nicht mehr der gefürchtete Bajeſid. Mitten unter 
ben Zudungen der fränfifch - griechiichen Heinen Stantenwelt 
hatte fi) ein langſam vorbereiteter, furchtbarer Zujammenftoß 
wiſchen den beiden Colofjaljtaaten des damaligen Drients 
vollzogen. Derſelbe Hatte zu einer graufamen Rataftrophe des 
osmanischen Reiches geführt, welche in ihren Folgen ven 
Staaten der Rhomäer und Franken auf der Balkanhalbinſel 
die Möglichkeit geboten Kat, noch zwei weitere Menjchenalter 
hindurch ifren Exiſtenzkampf zu verlängern. 

Seit ‘dem Jahre 1397 erſcheint Sultan Bajef id energiſch 
mit der doppelten Aufgabe beichäftigt, im Oſten fi) auf bie 
Abwehr des mongoliſchen Stoßes vorzubereiten, am Bosporus 
aber die Trümmer des Reiches der Paläologen zu unterwerfen. 
Sieht man ab von dem Rahon von Theffalonite, von ber 
Secundogenitur im öſtlichen Peloponnes, und von einigen 
Infeln an der thrakiſchen NKüfte (wo Francesco Gattilufio 
ldeſtorben 1401] auf Lesbos fich ebenfalls nur mit Mühe 
gegen die Türken zu behaupten vermocht, aber doch feit 1373 
durch ftarte Befeſtigung feiner Hauptſtadt fich einigermaßen 
geficert Hatte, während fein Bruder Nicold als Lehensfürft 
von Aenos [1384— 1409] den Türken Hatte tributär werben 
möffen), jo war Manuel in der That auf ben nächſten 
Umtreis von Conſtantinopel befchräntt. Aber in dieſer ver- 
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zweifelten Nothlage, wo die Rhomder mit höchfter Zähigleit ſich 
an ihre Hauptftadt, nun auch wirklich identiſch mit dem Reiche, 
anklammerten, bewährte bie gewaltige Stärke diefer militärifchen 
Stellung auch jet ihre rettende Bedeutung. Bajefid, ber . 
über feine zur Blokade von Conftantinopel genügende Flotte 
verfügte, fuchte allerdings durch andere Mittel die Rhomaer 
niederzubrechen. Noch einmal wurde der armſelige Johannes VII. 
vorgefchoben, als Iegitimer Kaifer anerkannt, durch türkiſche 
Truppen unterftügt; der Thor veriprach, ſobald er die Haupt 
ſtadt gewonnen, den Osmanen ein Quartier derjelben mit 
ähnlichen Rechten wie den Genuefen einzuräumen. Dazu 
drüdte der Sultan auf Manuel, indem er allen Verkehr mit 
den türkiſchen Provinzen verbot und bie Zufuhr von Proviant 
aus Afien nad) dem Bosporus verhinderte. Unter dieſen 
Umftänden hatte fih Manuel feit Ende des Jahres 1397 
mit flehentlichen Bitten um Hilfe an König Karl VI. von 
Frankreich gewendet, der auch wirklich einen feiner fapferften 
Heerführer, den mit den Zuftänden im Orient wohl vertrauten 
Marſchall Johann le Maingre, Herrn von Boucicault, 
zur Unterftügung der Rhomäer beftimmte. Während gleiche 
zeitig die kaiſerlichen Boten in Italien um Geld bettelten, 
Benedig aber aus feinen fpeziellen Intereſſen heraus es 
dauernd vermied, fih gegen bie Osmanen, mit benen bie 
Republik gern Frieden gemacht hätte, ernftlich zu compromittiren, 
erreichte Boucicaulf endlih im Mai 1399 mit 600 
Serjeanten, 600 Mann zu Fuß und 1000 Schügen, und mit 
einer Heinen Flotte, die Durch genueſiſche, venetianiſche, rhodiſche 
und lesbiſche Schiffe verſtärkt wurde, das Goldene Horn. 
Da der Marſchall bald bemerkte, daß mit den vorhandenen 
Mitteln nichts Durchſchlagendes erzielt werben konnte, fo rieth 
er dem Kaifer, in eigener Perſon nad Europa zu gehen 
und dort das Intereſſe für das Hinfinfende Byzantion noch 
einmal zu entflammen. Die mongolifche Gefahr machte ben 
Sultan wirklich geneigt, mit Manuel zur Zeit Frieden zu 
ſchließen. Und nun gelang. e8 dem Kaifer wirklich, fich mit 
feinem Neffen zu verfößnen: es war ein Meifterzug feiner 
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volitik, daß er dieſem ſeinem bisherigen Gegner für die Zeit 
ſeiner Abweſenheit die Verwaltung des Reiches vollſtändig in 
bie Hände gab. 

Am 10. December 1399 reifte Manuel in Boucicaults 
Begleitung nach Venedig ab, um dann Franfreih, England 
und andere europätfche Staaten zu befuchen. Überall glänzend 
aufgenommen, bat er doch nichts Rechtes erreicht. Erhebliche 
Gelogefchente aus England, Frankreich und Italien und eine 
Schaar freiwilliger Krieger war Alles, was er von feiner 
Reife mit zurückbrachte. Zu verwunbern war das freilich 
nicht; denn noch während feines Aufenthaltes zu Paris erhielt 
Manuel die Runde von der Zertrümmerung des 
türkiſchen Reiches, welche bei den Furzfichtigen Zeitgenoſſen 
fofort die alte Schlaffpeit und zugleich ein übergroßes Gefühl 
faliher Sicherheit vor den Osmanen hervorrief. 

Die allmähliche Ausbreitung der osmaniſchen Herrſchaft 
über ganz Kleinaſien bis nad Armenien war eines der Motive, 
welche den furchtbaren Timur im Jahre 1400 beftimmten, 
von Hindoftan und Samarkand nach Vorderafien zu marſchiren. 
Nach der Eroberung von Georgien jammelten fih bie durch 
Bajeſid vertriebenen ſeldſchuckiſchen und andere Häuptlinge in 
Timurs Lager, wie früher ſchon die Feinde der Mongolen bei 
Bajefid, und bald wurde die Spannung zwiſchen Osmanen 
und Mongolen unfeilbar. Die Eroberung der türkiſchen Stabt 
Siwas, wo Timur außer anderen Gefangenen auch Bajeſids 
Sohn Ertogrul ermorden ließ, vollendete den Bruch. Und 
als Timur nah einem furchtbaren Stoß gegen Syrien und 
Bagdad wieder in Kleinafien einbrach, zog ihm Bajefid mit 
moffenhaften Schaaren entgegen... Die Völkerſchlacht bei 
Angora (20. Iuli 1402) entſchied zu Gunſten der Mongolen. 
Bajefid wurde gefchlagen und gefangen genommen; der ftolze 
Mann beſchloß ſchon am 8. März 1403 fein Leben in ber 
Haft. Der furchtbaren Kataſtrophe folgte zumächft die ſchreck- 
lichſte Berwäftung von Rleinafien, bei welder Mohamme⸗ 
daner, Rhomäer und Franken gleich entjeglich zu leiden hatten. 
Brufa, Nikäa und alles Land bis Epheſos unterlag damals 
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‚einer jchauerlichen Berheerung. Auch Smyrna, bie päbftlice 
Griechenſtadt (S. 292), wurde troß ber tapferften Gegenwehr 
der Johanniter von Timur felbft erftärmt und in ein rauchenbes 
Leichenfeld verwandelt. 

Der furchtbare Einbrud ber Schlacht bei Angora machte 
ſich auch in Europa fühlber. Nicht nur Bajeſids Sohn 
Suleiman, der fi aus der Schlacht gerettet und in Adrianopel 
feftgefegt Hatte, fondern auch Johannes VIL., der Regent 
von Eonftantinopel, erkannte Timurs Oberhoheit an und wurbe 
dem Mongolen tributäe, ber aber im Jahre 1403 nad 
Samarkand zurücklehrte. Da nun auch die ſeldſchuckiſchen 
Emirate in Kleinaſien großentheils wieder hergeſtellt waren, 
das osmaniſche Reich völlig zerträmmert zu fein fchien, und 
Niemand ahnte, baf binnen nicht alfzuferner Zeit der tüchtigfte 
Sohn Bajefids an den bewährten politiſchen und militäriſchen 
Inſtitutionen feiner Vorgänger das Reich und feine Kraft 
wieder aufrichten werbe: jo verſchwand aller Orten bie 
Reigung, gegen die Osmanen nod etwas Ernſthaftes zu 
unterneßmen. Kaifer Manuel feinerfeits ift im Sabre 1403 
über Morea nach Conftantinopel zurüctgefehrt. Hier genehmigte 
er ben Dafallenvertrag mit Timur, ber aber durch bes 
ſchrecklichen Erobererd Tod (19. Februar 1405) und ben 
Zerfall feines Weltreiches bald hinfällig wurde. Johannes VI. 
trat dann wieber non der Herrichaft zurüd und wurde mit 
Thefſalonile abgefunden. Hatten die Nhomäer unter bem 
Drude, den die mongoliſche Noth auf Bajefid ausübte, ſchon 
1401 ihre Macht wieder bis über Selymbria hinaus außs 
dehnen können, fo kam ihnen wie ben Franken der Umſtand 
ſehr zu Statten, daß zwifchen Bajeſids überlebenden Söhnen 
erbitterte Thronkriege ausgebrochen waren. Suleiman 
namentlich, der neue Sultan von Abrianopel (1402—1410), 
ver damals auch nod die Mongolen fürchtete, iſt ſchon im 
Derember 1402 mit Benebig in Unterhanbiungen getzetent, 
und hat mit biefer Mepublit wie mit Manuel nachher (j. unten) 
Berträge geichlofien, die für alle Theile die erheblichiten Vor⸗ 
heile brachten. Es hing das aber mit ben athenijden 
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Dandeln zuſammen, bie natürlich, wie bie gefammte Maſſe ver 
Heinen Zerrereien und Fehden ber griechiſch⸗fränkiſchen Welt 
nad Bajeſids Untergang mit erhöhter Energie fortgefegt 
wurden. 


W. 


Da Antonio 1. Acciajnoli von Athen fi ſehr 
entſchieden als Vaſallen des Sultans Suleiman belaunte 
{&. 403), fo ſuchte Venedig mit aller Kunft feiner Diple- 
matie bei biefem Türlen fich die Herausgabe von Athen zu 
erwirlen. Pietro Zeno, der Dinaft von Andros (S. 375), 
ein eifriger und glüclicher Diplomat, erzielte wirklich bis gegen 
Ende des Jahres 1403 den Abichluß einer Reihe von Ab⸗ 
machungen, die allerdings nur bei dem gemäßigten Charakter, 
bei der politiſchen Einjiht und bei ber fehwierigen Lage des 
ungen Sultans zu erreichen gewejen waren, — mochte auch 
immerhin die ungewößnliche politiſche Begabung des hody 
patriotiichen Zürften von Andros diesmal bejonders jchwer 
ins Gewicht gefallen fein. Sultan Suleiman befand fi 
auf feinem Bruchſtück des zerrifienen osmaniſchen Reiches jegt 
in der Lage, völlig in die Intereffen der ihn rings umgebenden 
Griftlihen Welt eingehen zu müffen, um fich jelbft zu erhalten. 
Er ſchloß daher mit Kaiſer Manuel ein Bündniß, ſtellte 
Geiſeln aus feiner Familie nad Conftantinopel,' und erhielt 
des Despoten Theodor Tochter zur Frau. Der Tribut der 
Paläologen nach Adrianopel hörte auf; mehr noch, Suleimau 
gab den Rhomäern nicht bloß Theffalonite — welches neuer» 
dings, doch wohl zur Zeit des jehwerften Drudes des Sultans 
Bajeſid auf Byzanz, durch Ewreuosbeg bejegt worden war !) —, 
wit einem Theile des unteren Strymonthales, fondern auch 
die thrakiſche Ofküfte von Panion bis Meſembria zurüd, mit 


1) Bgt. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 71. Für 
das Folgende ſiehe außer diefer Stelle auch Finlay, History of the 
Byzantine empire, vol. II, p. 603g. 
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dem Rechte, dort neue Seftungen zu erbauen, wie auch das 
phthiotiſche Theſſalien mit Zeitun; dazu nachher auch noch 
die Injeln Styros, Sliathos und Stopelos. 

Nach den anderen Richtungen Hin hatte Zeno Bebeutendes 
erzielt. Der Serbenlönig Stephan Lazarewitih wurde wieder 
tributfrei. Ebenſo follte das Herzogtfum Naxos tributfret 
fein, und bie genuefiihen Maoneſen auf Chios und Pholäa 
(vie für Phokäa nad einander Bajefid, den Mongolen, und 
wieder Osmanen wie Seldſchucken zinspflichtig geworden waren) 
in ihrem Tribut erleichtert werden. Dagegen blieb Bodonitza 
den Türken tributär. Für ſich ſelbſt erzielten die Vene⸗ 
tianer außer einer ausgedehnten Handelsfreiheit in Sulei- 
mans Reiche des Sultans principielle Zuftimmung zu der 
Herausgabe von Athen, und für bie Johanniter die Aus 
Tieferung von Salona, welches (ſ. unten) Theodor von Miſi⸗ 
thra biefen zugefagt Hatte. Zu völliger Befriedung bed 
griechiſchen Meeres hatte Venedig zu berjelben Zeit auch mit 
den Seldſchucken des Emirats Menteſche fih freundſchaftlich 
vertragen. 

So glüclich num auch die venetianiſchen Angelegenheiten 
in Griechenland nach Bajeſids Tode fich geftalteten, fo vermochte 
die Republik doch die athe niſchen Befigungen nicht wieder 
zu gewinnen. Die von Eubda ber gegen das Herzogthum 
fortvauernd unterhaltene Fehde verlief jo wenig erfolgreich, daß 
man in Venedig endlich der Vermittlung des Pabftes, des 
Königs Ladislaus von Neapel und bed Cardinals Angelo 
Acciajuoli Raum gab und mit Antonio von Athen (oder 
„Sithines“, wie die Stabt damals auch ſchon genannt 
wurde 1)) mit Ende März des Jahres 1405 Frieden ſchloß. 
Antonio Acciajwoli bekannte fih für Athen als Vaſallen 
ber Republik, gelobte mit Venedig gleiche Freunde und Feinde 
halten zu wollen, feinen ber Ießteren irgendwie zu unterftügen, 
vor Allem aber bie venetianiſchen Statthalter in Griechenland 
ſchnell zu benachrichtigen, jobald der Durchmarſch oder bie 


1) Hopf a. a. O. © 71. 
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Annäherung türkiſcher Schaaren drohte. Natürlich bedung ſich 
Venedig auch volle Handelsfreiheit für feine Bürger in dem 
Herzogthum aus, welches jegt weſentlich Attifa und Böotien 
umfaßte. Seitdem hat Herzog Antonio I. in guter Freund- 
(daft mit Venedig bis 1435 fein Land meiftens in Frieden 
tegiert, welches unter feiner milden Herrihaft noch einmal zu 
einer gewiſſen Blüthe gediehen iſt. Nur daß (j. unten) Attifa 
im Jahre 1415/6 noch einmal einer ſchrecklichen Verheerung 
buch die Osmanen preisgegeben worden ift. Damals ber 
Pforte wieder tributär geworden, wußte ber Herzog nachher 
auch mit den Osmanen fich bleibend auf gutem Fuße zu er- 
halten. Es wird ihm nachgerühmt, daß er für die Wohlfahrt 
feines Landes eifrig und mit Erfolg bedacht geweſen fei, wie 
er unter Anderem am 7. Auguft 1422 mit Florenz, der 
Heimath feines Geſchlechtes, einen wohlerwogenen Handelsver⸗ 
trag Schloß. 

Der Wohlftand und die inbuftrielle und commercielle 
Bedeutung des Herzogthums, der Städte Theben und Athen, 
obwohl bereit8 im Abnehmen, war noch immer bedeutend, 
und Antonio verftand es, das zu pflegen. Alle Heiterfeit 
feines Hofleben® Hinderte den Mugen Mann, ber weder ein 
Verſchwender noch ein Tyrann war, keineswegs, bei verftändiger 
Sparfamteit bebeutende Reichthümer zu erzielen, die er trefflich 
ju verwenden wußte. Der Nachwelt ift er namentlich dadurch 
in Erinnerung geblieben, daß er Athen durch viele neue Bau- 
werfe verſchönerte. Der ftattlihe Thurm jedoch auf ber 
Aropolis, auf dem Süpflügel der Proppläen, ber erft in 
unferen Tagen. leider der Jagd nach antiken Injchriften zum 
Opfer gefallen ift, wird wohl nicht dieſem Herzog, fondern 
ſchon einer früheren Periode, vielleicht ſchon der Familie de la 
Roche, zuzuſchreiben fein). Dazu aber Iegte ber verftändige 
Herrſcher neue Straßen an und ftellte verfallene Wege wieder 


1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 176 u. 186; 
und fiehe dazu Curt Wahsmnth, Die Stadt Athen im Altertfum, 
3.1, ©. 724. Hopf, De fontibus ducatus Athen. hist,, p. 112g. 
und Burfian, Geographie von Griechenl, Thl. I, ©. 308. 
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ber. Dabei hegte er die Künfte mit lebendigem Sinn für das 
klaſſiſche Alterthum; unter Anderem veranftalteie er auch 
mannichfache Ausgrabungen. Nur die ihm ebenfalls zuge 

ſchriebene Wiederaufrichtung der antifen Löwen im Peiräeus 
gehört (S. 204) ſchon in eine frühere Zeit‘). Im fein Zeit 
alter fällt aber der Athener Antonio Logothetes (wohl der 
felße, der als Anton von Athen in den Qumaniftenftreitigfeiten 
eine wenig ehrenvolle Rolle fpielte), der im Sabre 1417 als 
Eopift alter Handſchriften in Siena Tebte®). . 

Viel unruhiger verliefen die Dinge dagegen im Belo- 
ponnes. Im der griehiihen Provinz Hüteten alſo 
die Johanniter die Stellung von Korinth mit Eifer und 
Energie; fie waren aber nicht minder eifrig darauf ans, immer 
ausgebehntere Befigungen zu erwerben, und wußten mit wielem 
Geſchick allmäplih auch die Sympathie der griechiihen Ein 
wohner zu erwerben und das Mißtrauen der fräntifchen 
Moreoten zu beſchwichtigen. Nicht Iange nach ihrem Einzuge 
in Korinth gelang es ihnen, die Eaftellanei Kalabryta zu 
erlangen, wo fte fofort das Volt von allen übrigen Dienſt⸗ 
leiſtungen freimachten, unter der Bedingung, daß die Griechen 
ihre Stadt perſönlich mit den Waffen vertheidigen jollten. 
Machten danı Eorfarenfahrten der Osmanen von Salona 
auf dem Golfe von Korinth die Arbeit der Ritter immer 
müßevoller, fo erreichten fie e8 dagegen, daß ber kranke und 
des Negierens müde Theodor ihrem Gouverneur Peter vom 
Beauffremont gegen große Gelbgebote im Jahre 1402 auf 
Mifithra abtrat. Der Despot wollte dann feine Reſidenz 
nah Monembafia verlegen. Als aber ſowohl der fanatifche 
Pobel von Miſithra mit blutiger Gewaltthat, wie aud bie 
Pforte durch ihre Diplomatie gegen biefes Verfahren Einſpruch 
that, machte Theodor den Berfauf rüdgängig., Nun aber 
verloren bie Johanniter felbftverftänblich die Luft, ſich für 
dieſes griechiiche Gezücht ernfihaft mit den Türken zu jchlagen. 


2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, &. 90. 
2) Hopfa.a. O. 
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Die Anwefenheit des Kaiſers Manuel, auf feiner Rückreiſe 
don Europa nad; Eonftantinopel, in Morea (zu Anfang des 
Yahres 1403) ftellte wohl das Verhältniß zwifchen den Griechen 
und ven Paläologen wieder ber, aber die Ritter, bie ſich 
mmfonft bemüßt hatten, von ber Wittwe bes Fürjien Peter 
nunmehr Achaja zu kaufen, fuchten jetzt in Mittels 
sriehenland eine neue Stellung zu erobern. Theodor, 
der feit Bajeſids Sturz ſich volllommen ficher fühlte, Hatte 
mit Hilfe ber Ritter die Grafihaft Salona ſammt Liboriki, 
Galaridi, Beterniga und Zeitun befegt. Suleiman ber 
ftätigte im Jahre 1403 (S. 408) die Abtretung diefer Pläge, 
bie nun bie Johanniter zu behalten wünfchten. Wie fo viele 
ähnliche Verſuche in jener Zeit tft auch dieſer verftänbige Ger 
danke hernach doch unerledigt geblieben. Nur Galaribi 
nebft einigen Inſelchen blieb wirtfich in der Hand des Ordens 1). 
Dagegen hat der Orden gegen Stipulirung einer erheblichen 
Geldentſchädigung fchon im Jahre 1404 Korinth und Kala- 
bryta zurüdgegeben. Theodor Berichte in jeinem Despotat 
nun wicher allein; daſſelbe Jahr aber führte auch zu ber ſchon 
lange vorbereiteten Thronrevolution in Achaja. 

An dem Fürftentkum Achaja haftete feit feiner Entftehung 
bis zu feinem Ende ver Fluch, daß bei jeder Krife in jeiner 
oberſten Leitung die Unteplichfeit ſich mit der Herrſchſucht ner 
bündete. Genturione Zaccaria umfpaun feine Zante, bie 
Regentin Maria von ©. Superan, wit tückiſcher Lift. Die 
3000 Ducaten, fir welche einft Beter von ©. Superan von 
dem König Ladislaus von Neapel den Fürftentitel vom Achaja 
erlangt hatte, waren bis jet nod immer nicht baar bezahlt 
worden, obwohl ber gelbgierige König bei ber Megentin und 
ben Biirgen jenes Verſprechens wiederholt auf endliche Ent 
richtung bes Geldes drängte. Da ſchicktte nun Genturione im 
Sabre 1404 den Aymonetto de S. Giorgio nach Neapel, 
und biejer erflärte dem Könige, daß von der Fürftin Marin 
und ihren Kindern das verſprochene Gelb ſchwerlich zu erlangen 


U) Sopf a. a. O. S. 7. 
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fein werde, daß aber Centurione bereit fei, das Geld ſofort 
zu zahlen, falls ihm der "König mit Achaja belehnen wolle! 
Ladislaus griff mit beiden Händen zu. Am 20. April 
1404 erklärte biefer Biedermann, in ſchmachvollſter Farce, 
die unmünbigen Kinder des Fürften Peter bes Landes für 
verluftig, „weil fie in fträflicher Verwegenheit ben Lehenseid 
bis dahin nicht erneuert"! Dann aber belehnte er 
feinen getreuen Genturione mit Adhaja. Die be 
feitigten Verwandten des letzteren find nicht im Stande geweſen, 
für Achaja eine ähnliche Prätendentenrolle zu jpielen, wie das 
Haus Brienne für Athen, ihnen blieb das Schidjal ber 
Champlittes beſchieden. Und fo befchließt denn (1404—1432) 
ein genuefifher Baron bie Reihe der fränkiſchen Fürften 
von Morea. 

Viel Freude hat Fürft Centurione von feiner tückiſch 
erſchlichenen Herrſchaft nicht gehabt. Mochte es ihm aud 
gelingen, die fränkifchen und griechiſchen Barone feines Landes 
für fi zu gewinnen: das benachbarte Ausland ftand ihm 
theils falt, theils in offener Gegnerjchaft gegenüber. Venedig 
war ihm fowoßl wegen der niemals abreißenden mefjenifchen 
Neibereien abgeneigt, wie noch mehr, weil er aus ver erb- 
feindlichen Stadt Genua ftammte und jofort in den Verdacht 
gerieth, das wichtige Zonclon feiner Vaterſtadt abtreten zu 
wollen. Theodor von Mifttära dagegen wollte ihn gar 
nicht anerkennen, fondern rüftete im Sommer 1406 mit aller 
Macht, um nunmehr womöglich mit Einem Schlage ver 
fräntifchen Herrihaft im Peloponnes ein Ende zu machen. 
Die griechiſchen Truppen drangen wieder einmal unter gewal⸗ 
tigen Verheerungen bis in die beften mefjeniichen Theile des 
zuſammengeſchrumpften Fürftentfums ein. Centurione's Stellung 
wurde dadurch ſehr ſchwierig. Was ihm die Orden im Lande 
und feine fränfifchen Barone, fo viele deren außer den Gliedern 
feines eigenen Geſchlechtes von den jüngeren Adelsſchichten 
noch vorhanden waren; was ihm bie griechiſchen Ritter 
feines Landes leifteten, wie etwa Johannes Kutrulis und 
der Halbgriehe Erard (IV.) Laskaris (der ein Sohn bed 
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1392 verftorbenen Laskaris Kalapheros und einer Schwefter 
des 1388 verftorbenen Erard III. von Arkadhia war, nachher 
als Herr von Boffelet, Siverofaftron und la Praya im Jahre 
1409 felbit ſtarb )), — ift faum zu fagen. Aber e8 war 
ſehr ſchlimm, daß nicht nur der mächtige Carlo I. Tocco von 
Kephalenia, jondern auch der Fürſtbiſchof von Paträ fi 
damald gegen den neuen Fürften von Moren erklärten. Und 
doch mar diefer Biſchofsſitz (nachdem Cardinal Angelo II. 
Acciajuoli feine Rechte auf denielben im Jahre 1400 dem 
Venetianer Pietrantonio Cornaro übertragen, biefer aber ſchon 
1403 jein Leben beichloffen Hatte) feit 1404 im der Hand 
eines Bruders des Genturione, des Stephan Zaccaria®). 
Dieſes Geſchlecht Hatte wohl die politiihen Marimen der 
älteren Acciajuolis fih zum Mufter genommen: hernach aber 
trug es eben innerhalb der großen Familie die Zwietracht 
davon. 

In feiner Bedrängniß kamen dem Fürſten Centurione 
zwei Umftände zu Hilfe. Die Truppen Theodor von Mifi- 
tra hatten nemlic auch das venetianijche Meſſenien fo ſcham⸗ 
108 verheert, daß die Republik fich genöthigt ſah, mit aller 
Energie hier einzuichreiten. Auf Centurione’8 dringendes Bitten 
AHerbit 1406) übernahm es Venedig auch, für ifn bie 
Vermittlung mit jeinen vielen Feinden zu erzielen. Dazu kam 
aun, daß Theodor fehr ſchwer erkrankte und im Sommer 
1407 ohne Iegitimen Erben ftarb. Damit fiel die griechiſche 
Kriegsfurie vorläufig wieder in fich zufammen. Der neue 
Despot von Mifithra, Theodor II. (1407—1443), war der 
weite Sohn des Kaiſers Manuel, dem biefer fein Water jetzt 
das heimgefallene Despotat verlieh; für den damals noch 
minberjäßrigen Dynaſten beftellte Manuel ven Großadmiral 
Frangopulos zum Chef der Verwaltung. Diefer dachte jegt 
am fo weniger an Krieg mit Genturione und Venedig, ale 


1) Bel. Hopf a. a. O. S. 69.86f. u. „Chroniques gröco-romanes “, 
?. 472. 502, 
2) Sopf a. a. O. ©. 72. 
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zweifelten Nothlage, wo die Rhomäer mit höchſter Zäßigfeit fich 
an ihre Hauptftadt, num auch wirklich identiſch mit dem Reiche, 
anklammerten, bewährte bie gewaltige Stärke biefer militärifchen 


Stellung auch jegt ihre rettende Bedeutung. Bajefid, ber . 


über keine zur Blokade von Conftantinopel genügende Flotte 
verfügte, fuchte alferdings durch andere Mittel die Rhomäer 
niederzubrechen. Noch einmal wurde der armfelige Johannes VII. 
vorgeihoben, als Iegitimer Kaiſer anerkannt, durch türkiſche 
Truppen unterftügt; der Thor veriprach, ſobald er bie Haupt 
ftabt gewonnen, ben Osmanen ein Quartier berjelben mit 
ähnlichen Rechten wie ben Genuefen einzuräumen. Dazu 
drüdte der Sultan auf Manuel, indem er allen Verkehr mit 
den türkiſchen Provinzen verbot und bie Zufuhr von Proviant 
aus Afien nach dem Bosporus verhinderte. Unter biefen 
Umftänden hatte fih Manuel feit Ende des Jahres 1397 
mit flehentlichen Bitten um Hilfe an König Karl VI. von 
Frankreich gewendet, der auch wirklich einen feiner fapferften 
Heerführer, den mit den Zuftänden im Orient wohl vertrauten 
Marſchall Johann Te Maingre, Herrn von Boucicault, 
zur Unterftügung der Nhomäer beftimmte. Während gleiche 
zeitig die Faiferlichen Boten in Italien um Geld bettelten, 
Venedig aber aus feinen fpeziellen Intereſſen heraus es 
dauernd vermied, fich gegen bie Osmanen, mit benen bie 
Republik gern Frieden gemacht hätte, ernftlich zu compromittiren, 
erreichte Boucicault endlih im Mai 1399 mit 600 
Serjeanten, 600 Mann zu Fuß und 1000 Schügen, und mit 
einer Heinen Flotte, Die durch genuefifche, venetianiſche, rhodiſche 
und lesbiſche Schiffe verftärkt wurde, das Goldene Horn. 
Da der Marſchall bald bemerkte, daß mit den vorhandenen 
Mitteln nichts Durchichlagendes erzielt werden konnte, jo rieth 
er dem Raifer, in eigener Perſon nach Europa zu gehen 
und bort das Intereſſe für das hinſinkende Byzantion noch 
einmal zu entflammen. Die mongolifche Gefahr machte ven 
Sultan wirklich geneigt, mit Manuel zur Zeit Frieden zu 
fchließen. Und nun gelang. e8 dem Kaifer wirklich, ſich mit 
feinem Neffen zu verjühnen: es war ein Meifterzug feiner 
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volitik, daß er dieſem feinem bisherigen Gegner für die Zeit 
feiner Abweſenheit die Verwaltung bes Reiches vollſtändig in 
bie Hände gab. 

Am 10. December 1399 reijte Manuel in Boucicaults 
Begleitung nach Venedig ab, um dann Frankreich, England 
und andere europäifche Staaten zu befuchen. Überall glänzend 
aufgenommen, hat er doch nicht® Mechtes erreicht. Erhebliche 
Gelogefchente aus England, Frankreich und Italien und eine 
Schaar freiwilliger Krieger war Alles, mas er von feiner 
Reife mit zurückbrachte. Zu verwundern war das freilich 
nicht; denn noch während feines Aufenthaltes zu Paris erhielt 
Manuel die Kunde von der Zertrümmerung bes 
türkiſchen Reiches, welche bei den furzfichtigen Beitgenofien 
fofort Die alte Schlaffpeit und zugleich ein übergroßes Gefühl 
falſcher Sicherheit vor den Osmanen hervorrief. 

Die allmähliche Ausbreitung der osmanifchen Herrſchaft 
über ganz Kleinafien bis nach Armenien war eines der Motive, 
welche den furchtbaren Timur im Jahre 1400 beftimmten, 
von Hindoftan und Samarkand nach Borberafien zu marfchiren. 
Nach der Eroberung von Georgien jammelten fi die durch 
Bajeſid vertriebenen ſeldſchucliſchen und andere Häuptlinge in 
Timurs Lager, wie früher ſchon die Feinde der Mongolen bei 
Bajefid, und bald wurde die Spannung zwiſchen Osmanen 
und Mongolen unfeilbar. Die Eroberung der türkiſchen Stabt 
Siwas, wo Timur außer anderen Gefangenen auch Bajeſids 
Sopn Ertogrul ermorden ließ, vollendete den Bruch. Und 
als Timur nad einem furdtbaren Stoß gegen Syrien und 
Bagdad wieder in Kleinafien einbrach, zog ihm Bajeſid mit 
maffenhaften Schaaren entgegen... Die Völkerſchlacht bei 
Angora (20. Juli 1402) entſchied zu Gunften der Mongolen. 
Bajefid wurde geichlagen und gefangen genommen; ber ftolze 
Mann beſchloß ſchon am 8. März 1403 fein Leben in der 
Haft. Der furchtbaren Kataftrophe folgte zumächft die ſchreck- 
lichſte Verwüftung von Rleinafien, bei welder Mohammer 
daner, Rhomäer und Franken gleich entjeglich zu leiven hatten. 
Pruſa, Nikäa und alles Land bis Ephefos unterlag damals 
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‚einer ſchauerlichen Verheerung. Auch Smyhrna, die päbftliche 
Griechenſtadt (S. 292), wurde trotz der tapferften Gegenweht 
der Johanniter von Timur ſelbſt erſtürmt und in ein rauchendes 
Leichenfeld verwandelt. 

Der furchtbare Eindruck ber Schlacht Bei Angora machte 
Th auch in Europa fühlber. Nicht nur Bajeſids Sohn 
Suleiman, der ſich aus ber Schlacht gerettet und in Adrianopel 
feftgefegt Hatte, fondern auh Johannes VIL, der Regent 
von Eonftantinopel, erkannte Timurs Oberhobeit an und wurde 
dem Mongolen tributär, ber aber im Jahre 1403 nad 
Samarkand zurückkehrte. Da nun auch die ſeldſchuckiſchen 
Emirate in Kleinafien großentheils wieder hergeſtellt waren, 
das osmaniſche Reich völlig zertrimmert zu fein ſchien, und 
Niemand ahnte, daß binnen nicht allzuferner Zeit der tüchtigfte 
Sohn Bajeſids an den bewährten politiſchen und militäriſchen 
Inſtitutionen feiner Vorgänger das Reich und feine Kraft 
wieder aufrichten werbe: jo verſchwand aller Orten bie 
Neigung, gegen die Osmanen noch etwas Ernfthaftes zu 
unternehmen. Kaiſer Manuel feinerfeits ift im Sabre 1403 
über Morea nach Eonftantinopel zurückgekehrt. Hier genehmigte 
er den Vafallenvertrag mit Timur, ber aber durch bes 
ſchredlichen Eroberer8 Tod (19. Februar 1405) und ben 
Zerfall feines Weltreiches bald hinfällig wurde. Johannes VII. 
trat dann wieder von ber Herrfchaft zurüd umb wurde mit 
Thefſalonike abgefunden. Hatten bie Rhomaͤer unter bem 
Drude, den die mongoliſche Noth auf Bafefiv ausübte, ſchen 
1401 ihre Macht wieder bis über Selymbria hinaus aus⸗ 
dehnen können, jo kam ihnen wie ben Franken ver Umftand 
ſehr zu Statten, daß zwifchen Bajeſids überlebenben Söhnen 
erbitterte Thronkriege ausgebrochen waren. GSuleiman 
namentlich, der neue Sultan von Adrianopel (1402—1410), 
ver damals auch noch die Mongolen fürdhtete, ift ſchon im 
Derember 1402 mit Venedig in Unterhandlungen getveten, 
amd Kat mit dieſer Republik wie mit Manuel nachher (f. unten) 
Verträge geichloffen, bie für alle Theile bie erheblichſten Ber- 
cheile brachten. Es King das aber mit ben at heniſchen 
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Händeln zuſammen, die natürlich, wie bie geſammte Maſſe ber 
Heinen Zerrereien und Fehden ver griechiſch⸗fränkiſchen Welt 
nad Bajeſids Untergang mit erhöhter (Energie fortgejegt 
wurden. 


W. 


Da Antonio 1. Acciajuoli von Athen fi ſehr 
entſchieden als Vaſallen des Sultans Suleiman befaunte 
{&. 403), fo ſuchte Venedig mit aller Kunft feiner Diplo⸗ 
matie bei dieſem Türken fich die Herausgabe von Athen zu 
erwirten. Pietro Zeno, der Dinaft von Andros (©. 375), 
ein eifriger und glüclicher Diplomat, erzielte wirklich bis gegen 
Ende des Jahres 1403 den Abſchluß einer Reihe von Ab⸗ 
machungen, die allerdings nur bei dem gemäßigten Charakter, 
bei der politiſchen Einjicht un d bei ber ſchwierigen Lage bes 
jungen Sultans zu erreichen gewefen waren, — mochte auch 
immerhin die ungewöhnliche politiiche Begabung des hoch⸗ 
patriotiihen Fürſten von Andros diesmal bejonders jchwer 
ins Gewicht gefallen fein. Sultan Suleiman befand fi 
auf feinem Bruchſtück des zerriffenen osmaniſchen Reiches jetzt 
in der Lage, völlig in die Intereffen ber ihn rings umgebenden 
Greiftlichen Welt eingehen zu müffen, um ſich ſelbſt zu erhalten. 
Er ſchloß daher mit Kaiſer Manuel ein Bündniß, ftellte 
Geiſeln aus feiner Familie nad Conftantinopel,' und erhielt 
des Despoten Theodor Tochter zur Grau. Der Tribut ber 
Polöologen nach Adrianopel hörte auf; mehr noch, Suleimau 
gab den Rhomäern nicht bloß Theſſalonike — welches neuers 
dinge, doch wohl zur Zeit des ſchwerſten Drudes des Sultans 
Bajeſid auf Byzanz, durch Ewreuosbeg bejegt worden war ) —, 
wit einem Theile des unteren Strymonthales, fondern auch 
die thraßifche Oftküfte von Panion bis Meſembria zurück, mit 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, &. 71. Für 
das Folgende ſiehe außer biefer Stelle au) Finlay, History of the 
Byzantine empire, vol. II, p. 603g. 
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dem Rechte, dort neue Feſtungen zu erbauen, wie auch das 
phthiotiſche Theſſalien mit Zeitun; dazu nachher auch noch 
die Injeln Styros, Skiathos und Stopelos. 

Nah den anderen Richtungen Hin Hatte Zeno Bedeutendes 
erzielt. Der Serbenlönig Stephan Lazarewitih wurde wieder 
tributfrei. Ebenſo follte das Herzogtfum Naxos tributfrei 
fein, und bie genuefifchen Maoneſen auf Chios und Phokäa 
(vie für Phokäa nad einander Bajeſid, den Mongolen, und 
wieder Osmanen wie Seldſchucken zinspflichtig geivorden waren) 
in ihrem Tribut erleichtert werben. Dagegen blieb Bodonitza 
den Türken tributär. Für fich felbft erzielten Die Bene- 
tianer außer einer ausgedehnten Hanbelsfreiheit in Sulei- 
mans Reiche: des Sultans principielle Zuftimmung zu der 
Herausgabe von Athen, und für die Iohanniter die Aus 
Tieferung von Salona, welches (f. unten) Theobor von Miſi⸗ 
thra dieſen zugefagt Hatte. Zu völliger Befriedung bes 
griechiihen Meeres hatte Venedig zu derſelben Zeit auch mit 
den Selvihuden des Emirats Menteiche fih freundſchaftlich 
vertragen. 

So glüdlich nun auch die venetianijchen Angelegenheiten 
in Griechenland nach Bajeſids Tode fich geftalteten, jo vermochte 
die Republit doch die athe niſchen Befigungen nicht wieder 
zu gewinnen. Die von Eubda her gegen das Herzogtum 
fortvauernd unterhaltene Fehde verlief jo wenig erfolgreich, daß 
man in Venedig endlich der Vermittlung des Pabites, des 
Könige Ladislaus von Neapel und des Cardinals Angelo 
Acciajuoli Raum gab und mit Antonio von Athen (over 
„Sithines“, wie die Stabt damals aud ſchon genannt 
wurde 1)) mit Ende März des Jahres 1405 Frieden ſchloß. 
Antonio Acciajuoli bekannte fi für Athen als Vaſallen 
der Republik, gelobte mit Venedig gleiche Freunde und Feinde 
halten zu wollen, keinen ver Iegteren irgendwie zu unterftügen, 
vor Allem aber bie venetianifchen Statthalter in Griechenland 
jänell zu benachrichtigen, ſobald der Durchmarſch oder bie 


2) Sopf a. a. O. S. 71. 
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Annäherung türkiſcher Schaaren drohte. Natürlich bedung ſich 
Venedig auch volle Handelsfreiheit für ſeine Bürger in dem 
Herzogthum aus, welches jetzt weſentlich Attika und Böotien 
umfaßte. Seitdem hat Herzog Antonio J. in guter Freund⸗ 
ſchaft mit Venedig bis 1436 ſein Land meiſtens in Frieden 
regiert, welches unter ſeiner milden Herrſchaft noch einmal zu 
einer gewiſſen Blüthe gediehen iſt. Nur daß (ſ. unten) Attika 
im Jahre 1416/6 noch einmal einer ſchrecklichen Verheerung 
buch die Osmanen preisgegeben worden ift. Damals ber 
Pforte wieder tributär geworben, wußte der Herzog nachher 
auh mit den Osmanen fich bleibend auf gutem Fuße zu er 
halten. Es wird ihm nachgerühmt, daß er für die Wohlfahrt 
feines Landes eifrig und mit Erfolg bedacht geweien fei, wie 
er unter Anderem am 7. Auguft 1422 mit Slorenz, ber 
Heimath feines Geſchlechtes, einen wohlermogenen Handelsver⸗ 
trag ſchloß. 

Der Wohlftand und die inbuftrielle und commercielle 
Bedeutung des Herzogthums, ber Städte Theben und Athen, 
obwohl bereits im Abnehmen, war noch immer beveutend, 
und Antonio verftand es, das zu pflegen. Alle Heiterkeit 
feines Hoflebens Hinderte den Hugen Mann, der weder ein 
Verſchwender noch ein Tyrann war, keineswegs, bei verftänbiger 
Sparfamteit bebeutende Reichthümer zu erzielen, bie er trefflich 
zu verwenben wußte. Der Nachwelt ift er namentlich dadurch 
in Erinnerung geblieben, daß er Athen durch viele neue Bau- 
werle verfchönerte. Der ftattlihe Thurm jedoch auf ber 
Akropolis, auf dem Süpflügel der Proppläen, der erſt in 
unferen Tagen. leider der Jagd nach antiken Infchriften zum 
Opfer gefallen ift, wird wohl nicht diefem Herzog, ſondern 
ſchon einer früheren Periode, vielleicht ſchon der Familie de Ia 
Roche, zuzufchreiben fein !). Dazu aber legte der verftändige 
Herrſcher neue Straßen an und ftellte verfallene Wege wieder 


1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 176 u. 186; 
und fiehe dazu Curt Wahsmnth, Die Stabt Athen im Altertfum, 
®. 1, ©. 724. Hopf, De fontibus ducatus Athen. hist., p. 125g. 
und Burfian, Geographie von Griechenl, Thl. I, ©. 308. 
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Ber. Dabei hegte er die Künfte mit lebendigem Sinn für das 
klaſſiſche Altertfum; unter Anderem veranftaltete er auch 
mannichfache Ausgrabungen. Nur die ihm ebenfalls zuge 

ſchriebene Wieveraufrichtung der antilen Löowen im Peiräeus 
gehört (S. 204) ſchon in eine frühere Zeit‘). Im fein Zeit, 
alter fällt aber der Athener Antonios Logothetes (mohl ders 
felbe, der al8 Anton von Athen in den Humaniftenftreitigfeiten 
eine wenig ehrenvolle Rolle jpielte), der im Jahre 1417 als 
Eopift alter Handſchriften in Siena lebte ). 

Biel unruhiger verliefen die Dinge dagegen im Belo- 
ponnes Im der griehiihen Provinz hüteten alſo 
die Johanniter die Stellung von Korinth mit Eifer und 
Energie; fie waren aber nicht minder eifrig darauf aus, immer 
ausgebehntere Befigungen zu erwerben, und mußten mit vielem 
Geſchick allmählich auch die Sympathie der griechiſchen Ein 
wohner zu erwerben und das Mißtrauen der fränkiſchen 
Moreoten zu beſchwichtigen. Nicht Iange nach ihrem Einzuge 
in Korinth gelang es ihnen, die Caſtellanei Kalabryta zu 
erlangen, wo fie fofort das Bolt von allen übrigen Dienft 
leiſtungen freimachten, unter ber Bedingung, daß bie Griechen 
ihre Stadt perſönlich mit den Waffen vertheivigen follten. 
Machten dann Eorfarenfahrten der Osmanen von Salons 
auf dem Golfe von Korinth die Arbeit der Ritter immer 
mühevolfer, fo erreichten fie e8 dagegen, daß ber Franke und 
des Regierens müde Theodor ihrem Gouverneur Peter vom 
Beauffremont gegen große Gelpgebote im Jahre 1402 auf 
Mifithra abtrat. Der Despot wollte dann feine Reſidenz 
nah Monembafia verlegen. Als aber fowohl der fanatiſche 
Pobel von Miſithra mit blutiger Gewaltthat, wie auch bie 
Pforte buch ihre Diplomatie gegen dieſes Verfahren Einſpruch 
that, machte Theodor den Verkauf rückgängig. Nun aber 
verloren die Johanniter felbftwerftänbfich die Luft, ſich für 
dieſes griechifche Gezücht ernfihaft mit den Türken zu fehlagen. 


1) Hopf, Griehenfand im Mittelalter, Bb. 86, S. 90. 
2) Sopfa.a. O. 
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Die Anwefenheit des Kaiſers Manuel, auf feiner Rückreiſe 
bon Europa nach Eonftantinopel, in Morea (zu Anfang bes 
Yahres 1403) ftellte wohl das Verältnig zwiſchen den Griechen 
und ben Paläologen wieder her, aber die Ritter, bie fi 
amfonft bemüht hatten, von ber Wittwe des Fürjien Peter 
nunmehr Ahaja zu kaufen, fuchten jest in Mittels 
griechen land eine neue Stellung zu erobern. Theodor, 
der feit Bajeſids Sturz fich volltommen ficher fühlte, hatte 
mit Hilfe der Ritter die Grafſchaft Salona fammt Liporifi, 
Galaridi, BVeterniga und Zeitun beſetzt. Suleiman ber 
ftätigte im Jahre 1403 (S. 408) die Abtretung diefer Pläte, 
bie mun bie Johanniter zu behalten wünſchten. Wie fo viele 
ähnliche Verſuche in jener Zeit. ift auch dieſer verftänbige Ger 
danke hernach doch unerledigt geblieben. Nur Galaridi 
nebft einigen Infelchen blieb wirkfich in dev Hand des Ordens 9). 
Dagegen bat der Orden gegen Stipulirung einer erheblichen 
Geldentſchädigung ſchon im Jahre 1404 Korinth und Rala- 
bryta zurüdgegeben. Theodor Herrichte in jeinem Despotat 
aum wieder allein; baffelbe Jahr aber führte auch zu ber ſchon 
lange vorbereiteten Thronrevolution in Achaja. 

An dem Fürſtenthum Achaja haftete feit feiner Entftehung 
bis zu feinem Ende der Fluch, daß bei jeder Kriſe in jeiner 
oberſten Leitung die Unredlichkeit ſich mit der Herrſchſucht ner» 
bündete. Genturione Zaccaria umfpann feine Zante, bie 
Regentin Maria von ©. Superan, wit tückiſcher Lift. Die 
3000 Ducaten, fir welche einft Peter von S. Superan von 
dem König Ladislaus von Neapel den Fürftentitel vom Achaja 
erlangt hatte, waren bis jet nod immer nicht baar bezahlt 
worden, obwohl ber gelbgierige König bei ber Megentin und 
ben Bürgen jenes Verſprechens wiederholt auf endliche Ent 
Sichtung bes Geldes drängte. Da ſchickte nun Genturione im 
Sabre 1404 den Apmonetto de ©. Giorgio nad Neapel, 
und dieſer erflärte dem Könige, daß von der Fürftin Marie 
und ihren Rindern das verſprochene Gelb ſchwerlich zu erlangen 
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fein werbe, daß aber Centurione bereit fei, das Geld fofort 
zu zahlen, falls im der "König mit Achaja belehnen wolle 
Ladislaus griff mit beiven Händen zu. Am 20. April 
1404 erklärte dieſer Biedermann, in ſchmachvollſter Farce, 
die unmündigen Kinder des Fürften Peter des Landes für 
verfuftig, „weil fie in fträflicher Verwegenheit den Lehenseid 
bis dahin nicht erneuert“ I] Dann aber belehnte er 
feinen getreuen Genturione mit Adaja. Die be 
feitigten Verwandten des letzteren find nicht im Stande gewefen, 
für Achaja eine ähnliche Prätendentenrolle zu fpielen, wie das 
Haus Brienne für Athen, ihnen blieb das Schidjal der 
Champlittes beſchieden. Und fo beichließt denn (1404—1432) 
ein genuefifher Baron die Reihe der fränkiſchen Fürften 
von Morea. 

Biel Freude Hat Fürſt Centurione von feiner tückiſch 
erſchlichenen Herrſchaft nicht gehabt. Mochte es ihm auch 
gelingen, die fränkiſchen und griechiſchen Barone feines Landes 
für ſich zu gewinnen: das benachbarte Ausland ftand ihm 
theils falt, theils in offener Gegnerichaft gegenüber. Venedig 
war ihm fowohl wegen ber niemals abreißenden meffenifchen 
Neibereien abgeneigt, wie noch mehr, weil er aus der erb⸗ 
feindlichen Stadt Genua ftammte und fofort in den Verdacht 
gerieth, das wichtige Zonclon feiner Vaterſtadt abtreten zu 
wollen. Theodor von Mifithra dagegen wollte ihn gar 
nicht anerfennen, fondern rüftete im Sommer 1406 mit aller 
Matt, um nunmehr womöglich mit Einem Schlage ver 
fränkiſchen Herrſchaft im Peloponnes ein Ende zu machen. 
Die griehiihen Truppen drangen wieder einmal unter gewal⸗ 
tigen Verheerungen bis in bie beften meſſeniſchen Theile des 
zuſammengeſchrumpften Fürftentfums ein. Centurione's Steltung 
wurde dadurch ſehr ſchwierig. Was ihm die Orden im Lande 
und feine fränkiſchen Barone, fo viele deren außer ven Gliedern 
feines eigenen Geſchlechtes von den jüngeren Adelsſchichten 
noch vorhanden waren; was ihm. bie griechiichen Ritter 
feines Landes leifteten, wie etwa Johannes Kutrulis und 
der Halbgriehe Erard (TV.) Laskaris (der ein Sohn bed 
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1392 verftorbenen Laskaris Kalapferos und einer Schweiter 
des 1388 verftorbenen Erard III. von Arkadhia war, nachher 
als Herr von Boſſelet, Siverofaftron und la Praya im Jahre 
1409 ſelbſt ftarb‘)), — iſt faum zu fagen. Aber e8 war 
ſehr ſchlimm, daß nicht nur der mächtige Carlo I. Tocco von 
Kephalenia, jondern auch der Fürjtbiihof von Paträ fi 
damald gegen ben neuen Fürften von Morea erflärten. Und 
doch war diefer Bilhofsfig (nachdem Cardinal Angelo II. 
Acciajuoli feine Rechte auf denjelben im Jahre 1400 dem 
Benetianer Pietrantonio Cornaro übertragen, biefer aber ſchon 
1403 jein Leben beſchloſſen Hatte) feit 1404 im ver Hand 
eines Bruders des Centurione, des Stephan Zaccaria?), 
Dieſes Gefchlecht Hatte wohl die politiichen Marimen ver 
älteren Acciajuolis fi zum Mufter genommen: hernach aber 
trug es eben innerhalb der großen Familie vie Zivietracht 
davon. 

In feiner Bebrängnig famen dem Fürften Centurione 
wei Umftände zu Hilfe. Die Truppen Theodors von Mifi- 
thra Hatten nemlich auch das venetianiiche Mefjenien fo ſcham⸗ 
108 verheert, daß die Nepublit fich genöthigt ſah, mit aller 
Energie hier einzujchreiten. Auf Centurione’8 dringendes Bitten 
AHerbft 1406) übernahm es Venedig auch, für ihn bie 
Vermittlung mit jeinen vielen Feinden zu erzielen. Dazu fam 
aun, daß Theodor fehr jchwer erkrankte und im Sommer 
1407 ohne legitimen Erben ftarb. Damit fiel die griechiſche 
Kriegefurie vorläufig wieder in fi zufammen. Der neue 
Despot von Miſithra, Theodor II. (1407—1443), war der 
weite Sohn des Kaifers Manuel, dem biefer fein Vater jegt 
das heimgefallene Despotat verlieh; für ben damals noch 
minderjährigen Dynaſten bejtellte Manuel ven Großadmiral 
Trangopulos zum Chef der Verwaltung. Dieſer dachte jetzt 
um fo weniger an Krieg mit Centurione und Venedig, als 


1) Bgl. Hopf a. a. O. S. 69.86f. u. „Chroniques gröco-romanes “, 
». 472. 502. 
2) Hopf a. a. O. ©. 72. 
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un auch zur Regelung verſchiedener Streitfragen Kaiſer 
Manuel durch ben berühmten Manuel Chryſoloras in 
Benedig mit den dortigen Stantöbehörben direkt verhan- 
delte. 

Dagegen ſah ſich Centurione nach Seiten ſeiner frän⸗ 
fiichen Feinde dauernd in ber Lage, einerſeits beſtändig fechten 
zu müſſen, andererſeits unter dem Scheine ber Vermittlung 
die pfiffige venetianiſche Politik in Morea immer weiter 
um ſich greifen zu ſehen. Gerade gegen Ende des Jahres 
1407 ergriff des Carlo Tocco Bruder, Graf Leonardo IL 
von Zante (f. unten), ein alter Freund des Fürſten Peter 
von Achja, die Waffen gegen Genturione und eroberte das 
wichtige Glavenga. Auf des Zaccaria dringende Bitten 
(Februar 1408) verjprach die Nepublit ihm ihre Bermittlung 
und Hilfe in biefer neuen Fehde, deutete aber ziemlich ver- 
ſtändlich darauf Hin, daß er gut thun werbe, den Hafen 
Bondon an Benebig abzutreten. Mochte mm auch bie Fehde 
des Haufes Tocco durch Benedigs VBorftellungen zur Zeit an 
Schärfe etwas verlieren, jo verlegte e8 den Fürften Centurione 
doch aufs Tieffte, als er nun ſehen mußte, daß Venedig fi 
Teinen Augenblick bedachte, unter dem 20. Auguft 1408 einen 
Vorſchlag feines Bruders Stephan anzunehmen, durch welchen 
die Republik num auch auf die Nordweſtecke des Peloponnes 
ihre Hand mit eijernem Schluß legte. Der Fürftbifchof von 
Baträ nemli, feiner Stellung jatt und viel mehr geneigt, 
zu gelehrten Studien auf mehrere Jahre nach dem Abenblande 
zu geben, verpfändete Paträ ımb deſſen Sprengel gegen 
eine Iahresrente von 1000 Dulaten an Venedig; nur bie 
geiftliche Jurisdiltion und die Appellation von den Urtheilen 
des venetianifchen Podeſta's in Paträ behielt er fich wor. Die 
Benetianer (f. unten) hatten bereits im Sommer 1407 
Lepanto am fich gebracht; nun beherrſchten fie auch ben 
korinthifchen inneren Golf vollſtändig. Es war bei folder 
enormen Bortheilen für Venedig natürlich ganz vergeblich, daß 
Centurione gegen dieſen Handel lebhaft proteftirte. Hatte 
man ihn bisher in Venedig in Verdacht gehabt, er ftehe aus 
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Überdruß am der zum Unheil erworbenen Herrſchaft im Be⸗ 
griffe, fein Fürftentfum an bie Johanniter zu verkaufen: jo 
bot ex nachher zu Ende des Jahre 1411 der Republik nicht 
bloß höchſt ausgedehnte Handelsrechte in Achaja an, ſondern 
wollte auch unter Verzicht auf die völlig jhattenhaft gewordenen 
Beziehungen zu Neapel unter Venedigs Schuß treten umb das 
fünweftliche Mefienien mit Zouclon der Republit unmittelbar 
abtreten. Cine ſchwere Erkrankung Centurione's ließ hernach 
dieſen Plan doch nicht zur Ausführung kommen; ein Angebot 
des deutjhen Drdens aber lehnte die Nepublit rund 
ab. Die Iegten Präceptoren der Ballei Mofteniga, 
Rudolf Schoppe und Jakob von Arkel, Hatten allerdings mit 
Benedig auf jehr gutem Fuße gejtanden, aber der Drben als 
folder Hatte mit König Siegmund von Ungarn, dem Gegner 
ber Republif, zu nahe Beziehungen gehabt, als daß Venedig 
ihm nachher in der Zeit feiner Todesnoth hätte aufgelfen 
mögen. ALS nemlich die entjegliche Niederlage in der Schlacht 
bei Zanmenberg, durch welche Polen und Litthauer im Jahre 
1410 die Macht des Ordens in Preußen zerbrachen, auch bie 
dinanzquellen des Ordens völlig erichöpft hatte, griff derſelbe 
wm jedem Mittel, um fich Geld zu verichaffen. So lieg man 
denn auch im Jahre 1411 durch den Profurator des Ordens in 
Venedig Die Commende Romania ber Republif zum Kauf 
anbieten: dieje aber lehnte das Anerbieten rund ab, und fo 
half fih der Orden mit dem heilloſen Mittel der Münze 
verichlechterung ). Es war ein Mifgriff der venetianifchen 
Bolitif; denn ifr war damit ein guter Plag entgangen, ber 
wenigſtens einigermaßen den Verluſt hätte ausgleichen mögen, 
den die Republik erlitt, als Fürſtbiſchof Stephan im Jahre 
1413/4 fie nöthigte, ifm Paträ zurüdzugeben. Centurione 
feinerfeit Hatte ſich endlich einmal energiſch aufgerafft und bei 
nen auflodernder Fehde mit dem Haufe Tocco ſich die Hilfe 


1) Hopf, Beneto-byyantinifhe Analelten (Sigungsberichte ber 
Wiener Atademie ber Wiſſenſchaften, phil.» Hift. Claſſe) 1859, Bd. 32, 
3. u. 4. Abth. ©. 376f. 
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der moreotiichen Schfypetaren und ber Genueſen von Chios 
und Lesbos gewonnen. Damit hatte er Glarentza wieder 
erobert und den Toccos fo Fräftig zugefegt, daß diefe 1413 
flegentlich in Venedig um Hilfe baten. Die Republik, vie 
weder eine unnüge Fehde für die Toccos führen, noch au 
biefelben in die Arme der Osmanen treiben wollte, vermittelte 
dann im Sommer 1414 zwiſchen ihnen und Genturione einen 
dreijährigen Waffenftiliftand, was jedoch nicht hinderte, daß 
der Fürft von Achaja fich jegt nun auch noch unter ben ihm 
gern bewilligten Schug von Genua, der Heimath feiner 
Familie, ftellte. 

Während alfo auch Hier die Zuftände fich einftweilen in 
etwas confolidirten, hatten die Verhältniffe auf der Weftflante 
der Balfanhalbinfel ſich nicht weniger eigenthümlich entwidelt. 
Bis- auch Hier die allmählich wieder emporwachjende Macht 
ber Osmanen durchichlagend eingreift, dreht ſich Alles um 
drei Punkte: um die Gefchichte des Haufes Tocco, um das 
Treiben der Albanefen, und um die höchſt erfolgreiche 
Arbeit der Benetianer, die Oftfüfte der Adria in möglichſt 
weiter Ausdehnung unter ihre Herricaft zu bringen. Dieſe 
Art kluger politiicher ThHätigfeit tritt in der That bei ber 
Geſchichte dieſer Länder überall fühlbar in den Vordergrund; 
fie erzielte ihren erften brillanten Erfolg bei Durazzo. 
Dos mächtige Vorbringen der Osmanen Murads I. gegen 
Weften vor und nad der Schlacht bei Koſſowa Hatte ſchon 
im Jahre 1388 den albaneftihen Häuptling (1388 — 1392) 
Georg Thopia (©. 340) dahin getrieben, ſich fo eng als 
möglich) an Benedig anzuſchließen, weldes ihn allerbings nad 
Kräften militäriſch unterftügte, dabei aber nicht verfäumte, 
für den Fall des Ablebens des kränklichen Mannes fih im der 
Stadt eine Partei zu machen. Da nun aud andere Nachbarn 
nah Durazzo Lüftern waren, — namentlich verſchiedene alba 
nefiihe Stämme und Häuptlinge, bie fih den Osmanen an⸗ 
geichloffen Hatten —, fo beſetzte Benedig ſchon im Frühling 1391 
Durazzo mit einer ftarfen Garnifon, bewog im März 1392 
den hinſiechenden Georg Thopia, ſchon jegt die Eitabelle dem 
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Golffapitän Saraceno Dandolo zu übergeben, und ergriff nach 
Georgs Tode (im Oktober befjelben Jahres) von ber Stabt 
und ihrem Gebiete förmlich Beſitz. Mit gewohnter Klugheit 
mußte die Republik das Verhältniß zu ben albaneftichen 
Dynaſten zu orbnen, bie bei biefer Gelegenheit unter ihre 
Hoheit traten. Die Bürger von Durazzo wurben in ihren 
Rechten und Privilegien beftätigt, die Stadt ſtark befeftigt, 
verſchiedene unbotmäßige Verwandte des verftorbenen alba, 
neſiſchen Fürften aber bis zum Jahre 1402, zum Theil unter 
harten Kämpfen, aus dem Wege geräumt. Dabei arbeitete 
die Republik confequent dahin, ihre Herrſchaft über den nörb- 
lien, feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (im 
Gegenfage zu dem ſüdlichen toskiſchen, meiſt anatoliſch- 
gläubigen) — römiſch⸗ katholiſchen Theil ) Albaniens immer 
weiter auszudehnen. Bis zum Jahre 1412 iſt es den 
Venetianern wirklich gelungen (namentlich auf Koſten des 
Hauſes der Balſcha), der Hauptſache nach das geſammte 
adriatiſche Küſtenland nördlich von dem dyrrhachiniſchen 
Gebiet mit Ausnahme einiger wichtiger dalmatiniſcher Seeſtädte 
an fi zu bringen. 

Den Sübeingang in das abrintifche Meer und den mäch- 
tigen Einfluß auf das gegenüberliegende epirotiiche Küftenland 
und zugleich auf bie ioniſchen Inſeln fchügte ben Venetianern 
die Infel Korfu, die man ebenfo wie das Schloß von 
Buthroton auf das Stärkfte verſchanzt und gegen bie wieder» 
holten drohenden Unternehmungen des Könige Labislaus von 
Nenpel fo Tange auf das Beſte gehütet Hatte, bis es endlich 
(S. 338) gelungen war, am 16. Auguft 1402 biefem ftets 
gelobebürftigen Manne für 30,000 Dulaten bie legten An- 
fprüche der Angiovinen auf die ſchöne Infel ein» für allemal 
abzufaufen. Korfu wurde vortrefflich verwaltet. Auch mit 
der griechifchen Kirche wußte ſich die Nepublif gut abzufinden. 
Aber in hohem Grabe charakteriftiich fir die Rage der Griechen, 
für dieſe Zeit, und für bie originellen Regierungsmazrimen ber 


1) Bgl. v. Hahn, Albaueſiſche Studien, Thl. I, © * 
derbbers, Veſchihte Griechenlande. IL. 
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Venetianer mit ihrer praktiſchen Schlauheit ift e8 doch, daß 
allerdings im Jahre 1406 und 1413 die Rechte, Privilegien 
und Eremtionen ber 32 griechiſchen Papas ber Inſel feierlich 
fiher geftellt, daneben aber im Januar 1408 pofitiv erklärt 
wurde, „daß fein Grieche der Inſel ohne Zuſtimmung des 
Bailo ben geiftlihen Stand wählen dürfe, fonft würden alle, 
um die Steuerfreiheit zu genießen, Papas werben, und die 
Zahl 32 würde fehr bald überichritten ſein“ i)Y. Zu vem 
Gebiete des Lorfiotifchen Bailo gehörte aber außer Buthroton 
auf bem epirotifhen Feſtlande noch Sajada, welches im 
Jahre 1401 von dem Despoten Eſau de’ Buondelmonti er- 
langt worden war, und die Stadt Parga, bie nad ver 
ſchiedenem Herrſchaftswechſel zulegt in albanefiichen Händen 
geweſen war, enblich aber im Jahre 1401 fich unter Venedigs 
Schuß geftellt Hatte. B 

Mit der verhältnigmäßigen Ruhe und Sicherheit, Die Venedig 
der Infel Korfu, der Perle unter feinen griechiſchen Befigungen, 
zu verfchaffen wußte, ſtand im jcharfem Contraft die Lage ber 
übrigen griechiſchen und Kalbgriechifchen Länder auf der Süd⸗ 
weitere der Balkanhalbinſel. Namentlih war das Despotat 
Epirus in ewiger Unruhe. Die unter günftigen Aufpicien 
begonnene Regierung des Efau de’ Buondelmonti wurde 
durch die wiederholten Angriffe jenes albanefiichen Fürſien 
Ghin Bua Spatas von Arta und Lepanto arg getrübt. 
Ein furchtbar verwüftenber Worftoß des letzteren gegen Joan⸗ 
nina, bei welchem fogar ber See bei biefer Stadt von 
ſchtypetariſchen Barken erfüllt und bie fürftliche Burg bedroht 
wurde (Sommer 1389), veranlafte endlich ben Despoter 
Eau, die Hilfe des Sultans Bajeſid in Anfpruch zu nehmen. 
Osmaniſche Truppen trieben bamals bie Schlypetaren ans 
feinem Lande heraus. Dann fuchte Eſau ſammt feinem 
Schwager, dem König Johann Uroſch don Theſſalien, die 
Pforte auf und verweilte vierzehn Monate an Bajeſids Hofe 
Yager, um hernach von Ewrenosbeg bis zum 4. December 


1) Hopf, Griecherland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 881. 
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1390 nad jeiner Refivenz zurücbegleitet zu werben. Eſau 
verftand e8 dann, ſowohl mit dem griechiichen Klerus ſeines 
Landes ſich auf gutem Fuße zu erhalten, wie auch ein anftän« 
diges Verhältniß zur Pforte zu behaupten, und baburch 
fih für mehrere Jahre den Frieden zu ſichern. Als aber 
(28. December 1394) feine edle Gattin Angelina kinderlos 
geftorben war und ihm bie Regierung Hinterlaffen Hatte, folgte 
er dem Rathe feines Freundes, des griechiſchen Metropoliten 
von Ioannina, und bewarb fich zu endlicher Ausgleichung des 
alten Haders um bie Hand ber fehönen und trefflichen Irene, 
der Tochter des Ghin Spatas. Im Januar 1396 wurde 
bie Ehe vollzogen: fie führte aber bald zu einer blutigen Fehde. 
Der albanefiihe Dynaſt des epirotifchen Vagenetia (Thl. I, 
©. 161) und Herr von Argprofaftron, Ghin Zenevifi, 
der mit einer Schwefter Irenens vermäßlt war, fah nur mit 
Migmuth auf die Verſchwägerung mit bem italienifchen Ritter; 
er brauchte fehwerlich viel Mühe anzuwenden, um die Os— 
manen, benen bei ihrer ganz brutal auf dem Grundſatz des 
„divide et impera“ aufgebauten Politik die Allianz zwiſchen 
Eau und Spatas höchſt widerwärtig war, zum Einfchreiten zu 
beftimmen. As nun Emwrenosbeg mit einem anderen 
deldherrn, Jalſchi, aus feinem theffalifchen Paſchalik in das 
and des Spatas eindrang, wurde er allerbings von letzterem 
derb gefchlagen. Nun gedachte auch Efau ben tüdiichen 
Zenevifi im Jahre 1399 durch Krieg zu ftrafen und ging mit 
einem bedeutenden Heere aus fchlypetariichen und epirotifchen 
Kriegen gegen feinen feinblichen Schwager vor. Im ben 
Gebirgen aber durch ein furchtbares Unwetter überraſcht, fiel 
er (10. Aprif 1399) in Zeneviſi's Hand, der ihn in bie 
Lerler von Argprolaftron warf. Erſt nach mehreren Monaten 
erlangte Efau durch florentiniſche Vermittlung gegen Zahlung 
don 10,000 Gulden feine Freiheit wieder, und kehrte am 
7. Sufi 1400 nad) Ioannina zurüd. Hier ift er zu Anfang 
des Jahres 1403 geftorben. 

Eſau hatte, jo nimmt man an, feinen Verwandten, ben 
Herzog Carlo I. Tocco von Leukadia, zu feinem Nache 
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folger ernannt. Ehe diefer aber bie Erbichaft wirklich antreten 
konnte, verfloß eine ftürmifche Zeit. Zumächft nemlich bemächtigte 
fi die Familie der Despina Irene der Stabt Joannina. 
Der alte fehlypetariihe Fürft Ghin Bua Spatas war 
bereits am 29. Oktober 1400 geftorben. Derfelbe hatte 
feinem unehelihen Sohne Paul Bua Spatas (1400—1407) 
das Gebiet von Lepanto Hinterlaffen, während fein Bruder 
Morilivs Bua Sguros (1400 — 1418) den Titel als 
Despot annahm und ſich in den Befik von Arta fegte, mas 
er allerdings vorübergehend an einen furchtbaren Raubfahrer, 
den fogenannten „Serbalbanitobulgarowlahen" Vango Zar 
dari ) verlor. Seit 1401. wieder Herr von Arte, griff 
Sguros dann mit Unterftügung der Venetianer von Meſſe⸗ 
nien und Korfu energifch zu, als Eſau geftorben war, und 
nahm im Jahre 1403 Beſitz von Ioannina. Darüber brachen 
nun langwierige Fehden mit dem Herzog Carlo I. Tocco von 
Leukadia aus. 

Carlo L Tocco, den wir als Gatten (feit 1388) der 
Hochbegabten und energiihen Francesca Acciajuoli, des 
Nerio I. von Athen ſchöner Tochter, und in feinen politifcen 
Beziehungen zu Attila und Achaja bereits mehrfach genannt 
Haben, war ein Fürſt von bebeutendem Ehrgeiz und nicht 
geringer Thatkraft. Im feinem eigenen Lande ein verftändiger 
Regent, der fi durch feine Gattin bejtimmen Tieß, nach ihres 
Vaters Beiſpiele die Toleranz gegen die Griechen jo weit 
auszudehnen, daß er unter Anderem in Leufabia im Jahre 
1389 einen griechischen Biichof zuließ: fah er ſich andererſeits 
durch bie wieberholten Schwierigkeiten zwiſchen feinem Schwie⸗ 
gervater und Venedig (S. 378) zu einer nicht unbedenllichen 
Schanfelpolitit genötgigt. Diefe führte ihn namentlich dahin 
trotz des venetianifchen Bürgerrechtes feiner Famile ſich mit 
Genua zu alliiren und das Bürgerrecht biejer Republik zu 
erwerben, 1389/90. Daburdy gerieth er aber mit Venedig 


1) Über diefen wunderlichen Spignamen. ngl. v. Hahn, Mbanefide 
Studien, Tl. I, ©. 322 u. 341, Anm. 176. 
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für längere Jahre in fehr unfreumbliche Beziehungen, bie bei 
dem Streite um des Herzogs Nerio Erbichaft ihren Höhepunkt 
erreichten und erft im Jahre 1396 befjeren Verhältniffen 
Play machten. In demfelben Jahre erlangte er e8 auch, daß 
(©. 395) König Ladislaus von Neapel ben uralten Lehens⸗ 
verband zwifchen der Grafichaft Kephalenia und dem Fürſten⸗ 
thum Achaja auflöfte: es war biefes eine ber letzten Epochen, 
welche vor der vollen Herftellung der rhomäiſchen, von ber 
türtifchen Fluth gefolgten Herrſchaft die ſchrittweiſe Zer⸗ 
brödelung des ſtattlichen Feudalgebäudes in Romanien ber 
zeichnen, Nunmehr formell unmittelbar unter neapolitaniſche 
Suzeränität geftellt, überließ Herzog Carlo im Jahre 1399 
feinem jüngeren Bruder Leonardo (II.) die Infel Zakynthos 
(Zante) als erbliche Apanage. 

Die bleibendfte Bedeutung gewann des Herzogs Carlo 
Regierung durch feine langwierige Fehde mit den Albanejen 
in Epirus, die alfo tHeil® in der Erbſchaft des Haufes Buon⸗ 
delmonti fich feftgefegt Hatten, theils jonft Läftige Nachbarn 
waren. Da der Zufammenfturz ber türkijchen Macht feit 
Bajeſids Tall auch dem Haufe Tocco erlaubte, fich ſolchen 
Kämpfen eifrig hinzugeben, fo rüftete Carlo feit 1403 zur 
Bievergewinnung de8 gelammten Despotats von Epirus, 
wmächft zum Kriege gegen das Haus Spatas. Der erite 
Stoß Hatte ſehr guten Erfolg. Denn im Jahre 1405 gelang 
8 den Tocchi, in Alarnanien und Yetolien feften Fuß 
zu faſſen. Carlo gewann durch Lift die ätoliſche Lagunenſtadt 
Anatolikon mit ihren reichen Fiſchereien, durch Gewalt’ dagegen 
Angelofaftron (am mittleren ätoliſchen Acheloos) und das 
alarnaniſche Dragomeftra (bei ben Ruinen von Aſtakos). 
Leonardo II. übernahm die Verwaltung von Angelokaftron. 
Dann fuchte Carlo vor Allem dem Paul Spatas das wichtige 
Lepanto zu entreifen. Die Allianz, die in folder Noth der 
Albaneſe mit den Osmanen einging, und bie katalaniſchen 
Eorfaren, mit denen ber feindliche Fürft Centurione von 
Achaja die ioniſchen Inſeln plagte, hielten den Herzog Carlo 
nicht auf. Seine Lage wurde aber wieder einmal ſehr uns 
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bequem, als die fluge Potitit der Venetianer ben Paul 
Spatas beivogen Hatte, ihmen gegen Zahlung einer jährlichen 
Penſion im Juli 1407 das vielummworbene Lepanto mit 
allen feinen Depenvenzen abzutreten. Nun verlangte bie 
Republit mit ihrer in ſolchen Fällen üblichen rückſichtsloſen 
Härte, Carlo follte feine bisherigen Eroberungen, namentlih 
Anatoliton, herausgeben, und bedrohte ihn bei jeinem Wider 
ftreben endlich im November 1408 mit Krieg, Da ber 
Herzog nicht zugleich mit dem Sguros und mit Venedig | 
Krieg führen Tonnte, jo mußte er enblich die Vermittlung 
feiner in Venedig felbft mit dem Patricier Nicold Venier feit 
1383 in zweiter Ehe vermählten Schwefter Petronilla Toro 
annehmen. Es fam 1410 zu einem Bertrage, in Folge deſſen 
der Herzog Anatoliton an Venedig abtrat; doch erhielt er zu 
einiger Entſchädigung aus deſſen Fiſchereien die jährliche Rente 
von 300 Dufaten. Auch Morikios Sguros fcheint damals 
durch venetianijche Vermittlung einen Waffenftilfftand mit ben 
Toccchis erzielt zu haben. 

Wir haben gejehen (©. 416), wie in den folgenden Jahren 
Carlo und Leonardo Tocco in nichts weniger als glücklichem 
Kriege mit Centurione von Achaja ftanden, bis auf Carlo's 
dringende Bitte im Jahre 1414 Venedig hier den Frieden 
herſtellte. Seitvem mit der Republif auf wirklich gutem 
Fuße, refidirte Carlo, dem nad dem Jahre 1414 aud fein 
Bruder Leonardo IT. ftarb, mehrere Jahre ruhig auf jeinem 
Schloſſe S. Giorgio auf Kephalenia. Endlich aber bot fih 
ihm die Gelegenheit, feinen alten Wunſch erfüllt zu eben, 
und das epirotifhe Despotat mit Einem Schlage zu ge 
winnen. 

Die ſchkypetariſche Herrſchaft Kat fich bei den ihr unter 
worfenen Stämmen fremder Nationalität niemals bejonderer 
Sympathie zu erfreuen gehabt, und albanefifchen Häuptlingen 
iſt es nur fehr felten gegeben geweſen, eine wirklich verftänbige 
Politik zu treiben. „Denn“, fo jagt ein Kenner und ſcharfer 
Beurtheiler des ſchkypetariſchen Volkscharakters, in Bezug auf 
die ungemifchten und durch fremde Einflüffe nicht beftimmten 
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Albaneſen ), „Albanien ift bie Heimath ber kurzen Ge— 
banfen“, und noch mehr: „die einzigen Bedingungen, bie eine 
Fremdherrſchaft erträglich machen, Sicherheit des Eigenthums 
und ber Perfon, haben fie ihren Unterthanen in biefen Ländern 
nicht gewäßrt. Überall wo Albanefen zur Macht gelangen, 
wollen fie allein befigen und allein geniefen. Die vorigen 
Eigenthümer fuchen fie überall, wo nicht ganz zu verbrängen 
und zu vertilgen, fo doch wenigftens in einen helotiſchen Zuftand 
herabzudrüden.“ Tür das Despotat Epirus kommen bei folder 
Charakteriftit der Albaneſen vorzugsweife bie griechiichen 
Elemente in Betracht, die in Aetolien und Alarnanien die 
fölgpetartfche Macht Lediglich als Fremdherrſchaft empfanben, 
wäßrenb in bem eigentlichen Epirus neben ber griechiſchen 
und der jeit Alters gräcifirten Bevölkerung des Südens 
und der größeren Städte doch auch feit Alters ſtarke Maffen 
folder ethnographiſcher Elemente fich befanden, die den eigent- 
lichen Schkypetaren fprach- und ſtammverwandt waren, und 
deren Vorhandenſein zugleich die jo auffallend fchnelle Aus« 
breitung des Namens der Albanejen über das gefammte 
Ilyrien und Epirus feit ihrem Heraustreten aus den in 
engerem Sinne Albanien genannten Berglandſchaften erklärlich 
madt?). Im Einverftändniffe nun mit dem umterbrüdten 
Volle des Despotats griff Herzog Carlo im Jahre 1418 
die Schkypetaren in Epirus mit großer Energie an. Morikios 
Sguros fiel, fo feheint e8, in einem Gefechte, und nun konnte 
Carlo feine Herrſchaft in Joannina und Arta fiher fundiren. 
Er felbft nannte ſich noch einmal „Despot der Rhomäer“, 
feine ftolze Gemahlin Francesca aber fogar „Baftliffa der 
Rhomäer“, und arbeitete num mit folcher Energie dahin, 
die noch immer halbnomadiſchen Schaaren der eigentlichen 
Schkypetaren aus dem Despotat zu vertreiben, daß Aeto- 
dien, Akarnanien und das Gebiet von Arta und Joannina 


1) Fallmerayer, Das albanefifge Element in Griechenland, Thl. J, 
©. 427 u. Thl. I, ©. 703f. 
2) Bgl. Fallmerayer a. a. D,, Thl. IL, ©. 879. 
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nachmals gar feine albaneſiſchen Einwohner mehr zeigen). 
Die Auswanderung diefer Albanejen ging wieder nach Mittels 
griechenland und nach dem Peloponnes. Auf diefer Halbinjel 
wurben namentlich bie flüchtigen Mitglieder des Haufes Bun 
Spatas, anfcheinend die Nachkommen des Paul Spatas, von 
dem Despoten Theodor II. von Miſithra fehr freundlich 
aufgenommen und mit ausgebehnten Lehen ausgeftattet, wo 
wir fie fpäter wieber finden werben. 


V. 


Die weitere Entwicklung des Niederganges ber grie⸗ 
chiſchen und der fränkiſchen Staaten auf der Balkanhalbinfel 
wird num wieder ſehr beftimmt duch die neue Erhebung 
des osmanifhen Machtſyſte ms beeinflußt. Wir haben 
zunaͤchſt auf diefe letztere unfere Aufmerkſamleit zu richten. 
Der Sultan Suleiman von Adrianopel Hatte im feiner 
uns befannten ſchwierigen Stellung ſich mehrere Jahre Yang 
mit Rhomäern und Franken um jo lieber friedlich vertragen, 
weil fein Naturell im erheblichem Grabe zur Genufjucht 
neigte. Kriegeriih trat dieſer Sultan nur gegen feine 
Brüder in Aſien auf, welche die Schlacht bei Angera 
überlebt und fi nachher in Kleinaſien auf verſchiedenen 
Punkten behauptet hatten. Sultan Mohammed (auch unter 
dem Namen Tſchelebi befannt, ©. 387), bisher Statthalter 
in Tokat und Amaſia, der begabtefte und unternehmendfte der 
Brüder, hatte fih nah Timurs Abzug raſch zu tüchtiger 
Macht emporgeichwungen, feinen feindlichen Bruber Iſa, der 
in Pruſa gebot, trog der Hilfe des alten Timurtaſch beſiegt, 
denfelben auch dann vollftänbig geichlagen, als er durch 
Suleimans Geld und Truppen verftärkt, fich mit mehreren 
ſeldſchuckiſchen Emiren gegen Mohammed verbünbete. Als dia 
in Karaman feinen Untergang gefunden (1404), unterwarf 
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Mohammed Schritt für Schritt bie aftatiichen Provinzen 
wieber feiner Herrſchaft. Darüber wurde endlich Suleiman 
eiferfühtig, der fich auch als ben geborenen Gebieter über die 
Dithälfte des Neiches anjah und auf Mohammeds Gedanken 
einer Theilung der Herrichaft durch die Meerengen nicht ein- 
gehen wollte. Weit Hilfe des Emirs von Xivin eröffnete er 
den Krieg gegen Mohammed und warf venfelben in der That 
hinter Angora zurüd. Aber während Suleiman in Ajien fi 
aufbielt, eröffnete der jüngfte Bruder, Muſa von Kiutahia, 
von der Walachei aus mit Hilfe des rumäniſchen Häuptlinge 
Mirtſcha, Stephans von Serbien, bulgariicher Evelleute und ver 
ssmanijchen Truppen an der Donau, den Krieg in Thrakien 
(1409). Suleiman eilte nach Europa zurüd, und war in 
feinen Bewegungen jo glücklich, daß er emblich bei Kosmibion 
am Golbenen Horn, unter den Mauern von Conftantinopel 
mit Hilfe der Rhomäer und des Überganges der Serben den 
Muſa völlig ſchlagen und ihm nach dem Balkan zurücwerfen 
Ionnte. Bald aber erregte das üppige Leben des Sieger 
einen ſolchen Unwillen in Abrianopel, daß ſich bei den mädhe 
figiten Männern des Hofes eine Verſchwörung bildete. Man 
tief Mufa herbei, die Truppen fielen ihm zu, und Suleiman 
wurde auf ber Flucht nach dem Bosporus (5. Juni 1410) 
ermorbet. B 

Muja, viel ernfter und ſittlicher als Suleiman, zeigte 
fih in Triegerifcher Energie, aber auch in Härte und Grauſam⸗ 
keit al8 echter Sohn Bajeſids. Zunächſt darauf bedacht, ſich 
am Suleimans Bunbesgenofjen zu rächen, ftrafte er bie Serben 
durch ſchwere Raubzüge in ihr Land. Die volle Wucht aber 
feines Grolles fiel auf die Rhomäer. Osmaniſche Truppen 
überjhwenmten Theffalien, wo nur Zeitun von ven Griechen 
gehalten wurbe, und eroberten auch bie Markgrafihaft des 
alten Türkenfeindes Iacopo I. Giorgio von Bodonitza 
(1388—1410), der dabei jelbft den Tod fand. Dann drangen 
fie weiter ſüdwärts vor, und (während bes Yacopo Bruder 
Nicold IL, 1410—1436, von Euböa Her Bodonitza wieder 
herſtellte) eroberten fie auch Salona und vertrieben bie 
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Sohanniter aus Galaxidi. Muſa ſelbſt entriß dem Kaijſer 
Manuel die thrakiſchen Abtretungen Suleimans und zwang 
ihn durch einen Angriff auf Conſtantinopel, bei dem aber die 
türkiſche Flotte zu Grunde ging, wieder tributär zu werben. 
Auch Venedig beeilte fi, am 12. Auguft 1411 mit Mufa 
Frieden zu schließen und wurde für Albanien, Lepanto und 
Baträ ihm zinsbar. 

Aber auch Muſa's Herrſchaft war nicht von Langer Dauer. 
Er hatte bei feinem erften Auftreten in Europa feinem Bruber 
Mohammed veriprocgen, nur als befien Statthalter in Europe | 
regieren zu wollen, bann aber fein Wort nicht gehalten. Die 
Strenge feines Auftretens veranlaßte, daß unter den Osmanen 
feines Hofes fich eine Gegenpartei bildete, die darauf ausging, 
Sultan Mohammed, ber inzwiſchen das kleinaſiatiſche Reid 
der Hauptfache nach wieder zufammengebracht hatte, zum Herm 
des gefammten Reiches zu machen. Ihr Führer, Muſas 
Gefandter in Eonftantinopel, Ibrahim - Paſcha, vermittelte ein 
Bündniß zwiſchen RKaifer Manuel und Mohammed; 
griechiſche Schiffe führten die aſiatiſchen Osmanen über das 
Meer, aber (1412) die griechiſch- türkiiche Armee wurde bei 
Eonftantinopel von Mufa völfig geſchlagen. Mohammer 
verlor jedoch den Muth nicht. Er alliirte fich auch mit den 
Serben, überſchritt im Jahre 1413 abermal® den Bosporus, 
mußte fich enblich bei Niſch mit den Serben und mit ven ihm 
zugewandten europäifchen Paſchas zu vereinigen, und trag 
endlih am 10. Juli 1413 auf ber Ebene von Tochamuli 
oder Tſchamorlu zwiſchen Sofia und Ichtiman den entfcheidenden 
Sieg davon, Muja ſelbſt fand den Tod. 

Damit war nun die Herftellung der osmaniſchen 
Reichseinheit vollendet. Der Sieger beitieg als Mor 
hammed I. (1413— 1421) Bajeſids Thron, und ſehr ba 
empfand mar e8 aller Orten, daß der Schwerpunkt der Geſchichte 
der Balfanhalbinfel wieder in dem türfiichen Hoflager zu 
Adrianopel ruhte. Der neue Sultan war ein braver, ehren 
bafter und vom Fanatismus freier Mann. Diefer ſein 
Charakter kam einigen ber chriſtlichen Herrſcher der Halbinjel 
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ſehr zu Gute, während fein Stolz und feine kriegeriſche Energie 
mit Wucht auf die Maffe der übrigen fiel. Mohamme be 
lohnte die Serben für ihre Hilfe durch namhafte Gebiets“ 
anweiſungen. Die Byzantiner aber erhielten ihre thrakiſchen 
und theſſaliſchen Befigungen, die Muſa weggenommen, zurüd. 
Mehr noch, Mohammed trat zu Kaiſer Manuel in baffelbe 
freundſchaftliche Verhältniß wie früher Suleiman, fo daß bie 
Rhomäer bis zum Jahre 1421 fich einer ungeftörten Ruhe 
freuen konnten. 

Diefes letzte friedliche Aufatgmen benugte Manuel in 
eigenthümlicher Weife zur Stärkung des Zufammenhanges 
wiſchen den Fragmenten feines Reiches und zu Gunften ber 
peloponneſiſchen Griechen. Nach Abſchluß einiger nothwendiger 
Reformen in den wichtigften Ziweigen ber byzantiniſchen Staats“ 
verwaltung, trat Manuel im Jahre 1414 nach ben verichie- 
denen Provinzen feines Reiches eine längere Reife an, beren 
Ergebniffe dem Despotat von Miſithra vorzüglich zu Gute 
Inmen. Er wanbte fich zuerft nach der Infel Thafos, deren 
feudale Inhaber, die Afan von Chriftopolis, und deren Erben, 
die Raul und Branas, ſich bisher völlig unabhängig bewegt 
hatten. Jetzt (25. Juli) mußte die Infel ſich wieder der Hoheit 
des Kaiſers unterordnen. Den folgenden Winter brachte 
Manuel in Theffalonike zu. Damals entfchloß ſich Jo— 
hannes VII, bisher auf diejes Gebiet angewieſen, Mönch zu 
werben; der Kaiſer ernannte dann einen feiner jüngeren 
Söhne, den Andronifos, zum Statthalter auf diefem wichtigen 
Punkte. Dann ging e8 über Eubda nad dem Peloponnes. 
Am 13. März 1415 ftieg der Kaiſer mit feinem Sohne, 
dem jungen Despoten Theodor IL, und mit feinen Truppen 
zu Kenchrei am Iſthmos von Korinth ans Land. Hier galt 
es nun, eine Reihe ſchwerer Mißftände zu befeitigen, welche 
bei der Meinverjäprigfeit des neuen Despoten feit Theodors I. 
Tode eingeriffen waren. 

Zu ſolchen Mißftänden vechnete Manuel als Grieche freilich 
in erfter Reihe bie vergleichsweiſe Befeſtigung des Fürſten 
Genturione im feiner neuen Herrſchaft. Der Zaccaria hatte 
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Iohanniter aus Galaxidi. Mufa ſelbſt entriß dem Kaiſer 
Manuel die thrakiſchen Abtretungen Suleimans und zwang 
ihn durch einen Angriff auf Eonftantinopel, bei dem aber bie 
türkiſche Flotte zu Grunde ging, wieder tributär zu werben. 
Auch Venedig beeilte fi, am 12. Auguft 1411 mit Mufa 
Sieden zu fchließen und wurde für Albanien, Lepanto und 
Paträ ihm zinsbar. R 

Aber auch Mufa’s Herrſchaft war nicht von langer Dauer. 
Er hatte bei feinem erften Auftreten in Europa feinem Bruber 
Mohammed veriprochen, nur als deſſen Statthalter in Europe 
regieren zu wollen, bann aber fein Wort nicht gehalten. Die | 
Strenge feines Auftretens veranlafte, daß unter den Osmanen | 
feines Hofes fich eine Gegenpartei bildete, die darauf ausging, 
Sultan Mohammed, der inzwilchen das Heinafiatiche Reich 
der Hauptſache nach wieber zufammengebracht Hatte, zum Herrn 
des gefammten Reiches zu machen. Ihr Führer, Muſas 
Gefandter in Eonftantinopel, Ibrahim - Pajcha, vermittelte ein 
Bündniß zwiſchen Katfer Manuel und Mohammed; 
griechiſche Schiffe führten die afiatiichen Osmanen über das 
Meer, aber (1412) bie griechifch » türfijche Armee wurde bei 
Conftantinopel von Muſa völlig geſchlagen. Mohammer 
verlor jeboch ben Muth nicht. Er allürte fich auch mit ven 
Serben, überſchritt im Jahre 1413 abermals den Bosporus, 
mußte fich enblich bei Nifch mit den Serben und mit ben ihm 
zugewandten europäifchen Paſchas zu vereinigen, und trug 
enblih am 10. Juli 1413 auf der Ebene von Tochamuli 
ober Tſchamorlu zwiſchen Sofia und Ichtiman ben entſcheidenden 
Sieg davon, Muja jelbft fand den Tod. 

Damit war nun die Herftellung der osmanifden 
NReichseinheit vollendet. Der Sieger beftieg als Mo- 
hammed I. (1413 — 1421) Bajeſids Thron, und fehr bald 
empfand man es aller Orten, daß der Schwerpunkt der Geſchichte 
der Balfanhalbinfel wieder in dem türkiſchen Hoflager zu 
Adrianopel ruhte. Der neue Sultan war ein braver, ehren 
after und vom Fanatismus freier Mann. Dieſer ſein 
Charakter kam einigen der chriſtlichen Herrſcher der Halbinfel 





Koifer Manuel Paliologos geht 1415 nad dem Peloponnes. 427 


ſehr zu Gute, während fein Stolz und feine Friegerifche Energie 
mit Wucht auf die Maffe der übrigen fiel. Mohammed be 
lohnte die Serben für ihre Hilfe durch namhafte Gebiets- 
anweifungen. Die Byzantiner aber erhielten ihre thrakiſchen 
und theſſaliſchen Beſitzungen, die Mufa weggenommen, zurüd. 
Mehr noch, Mohammed trat zu Kaiſer Manuel in bafielbe 
freunbfchaftliche Verhäftnig wie früher Suleiman, fo daß bie 
Rhomäer bis zum Jahre 1421 fich einer ungeftörten Ruhe 
erfreuen konnten. 

Diefes letzte friedliche Aufathmen benutzte Manuel in 
eigenthümlicher Weife zur Stärkung des Zufammenhanges 
wwifhen den Fragmenten feines Reiches und zu Gunften ver 
peloponneſiſchen Griechen. Nach Abſchluß einiger notwendiger 
Reformen in den wichtigften Zweigen der byzantiniſchen Staats⸗ 
verwaltung, trat Manuel im Sabre 1414 nach ben verfchie- 
denen Provinzen feines Reiches eine längere Reife an, deren 
Ergebniffe dem Despotat von Miſithra vorzüglich zu Gute 
tamen. Er wandte fich zuerft nach der Injel Thaſos, deren 
feudale Inhaber, die Afan von Ehriftopolis, und deren Erben, 
die Raul und Branas, fi bisher völlig unabhängig bewegt 
hatten. Jetzt (25. Juli) mußte die Infel fich wieder der Hoheit 
des Kaiſers umterorbnen. Den folgenden Winter brachte 
Manuel in Thefialonite zu. Damals entſchloß fih Jo— 
hannes VII, bisher auf diejes Gebiet angewiefen, Mönd zu 
werden; ber Kaiſer ernannte dann einen feiner jüngeren 
Soͤhne, den Andronifos, zum Statthalter auf dieſem wichtigen 
Bunkte. Dann ging e8 über Eubda nad vem Peloponnes. 
Am 13. Mär; 1415 ftieg der Kaiſer mit feinem Sohne, 
dem jungen Despoten Theodor IL, und mit feinen Truppen 
Mu Kenchrei am Iſthmos von Korinth ans Land. Hier galt 
es nun, eine Reihe ſchwerer Mißſtände zu befeitigen, welche 
bei der Minberfägrigfeit des neuen Despoten ſeit Theobors I. 
Tode eingeriffen waren. 

Zu ſolchen Mißſtänden rechnete Manuel als Grieche freilich 
in erfter Reihe die vergleichsweiſe Befeſtigung des Fürſten 
Genturione in feiner neuen Herrfcaft. Der Zaccaria hatte 
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ebenjo gut wie Carlo I. Tocco von Leufadia, wie Theodor IL, 
von Mifithra, wie die Serben und Rumänen, nad) der Schlacht 
auf der Ebene von Tſchamorlu dem neuen Sultan ber 
Baltanhalbinjel in Aorianopel gehuldigt, beziehentlich bie 
Huldigung Teiften laſſen. Das Hinderte aber Kaifer Manuel 
durchaus nicht, jeigt einen fo entichievenen Drud auf Eenturione 
auszuüben, daß derſelbe ſich entfchliegen mußte, am 30. Mär 
nun auch dem Paläologen zu huldigen. Biel fchlimmer für 
das Despotat war inbeffen die feubale Anarchie und Willie 
geworben, in welcher ſich die griechifchen Barone, bie 
großen Archonten des Landes, immer wieder gefielen, ſobald 
nur in Mifithra die fürftliche Negierung fich ſchwächer zeigte. 
Fehden, rohe Selbftherrlichkeit, arge Bedrückung des Bier wie 
in den meiften fränfifchen Gebieten zu ausgeprägter Leibeigen 
ſchaft herabgeſunkenen griechiihen oder gräfoflawifchen Bauern 
ftandes waren an der Tagesordnung. Da griff nun Manu 
mit fefter Hand zu und ſchickte verſchiedene rebelliſche griechtice 
Nitter als Gefangene nach Eonftantinopel. Weitaus bie 
bebeutfamfte Maßregel aber des Kaifers ift es geworben, daß 
Manuel jegt endlich mit raſcher Energie den alten Plan 
einer neuen Berjhanzung des Iſthmos durd- 
führen ließ. Zu wirkſamem Schuge gegen künftige Einfälle 
osmaniſcher Geſchwader Tieß er jegt, am 8. April 1415 
beginnend, die große Iſthmosmauer vom korinthifchen bis 
zum ſaroniſchen Golfe aufrichten. Das Werk, welches raſch 
vollendet wurde, folgte genau ben Reſten der alten pelopons 
neſiſchen und Valeriantfchen, wie der Yuftinianeifchen Schanzlinie, 
die fich (von der Gegend bei Lutrafi bis öſtlich nach Kalamali 
dem Schoinus der Alten) füplich von dem antiken Diolkos 
und den verſchiedenen SKanalverjuchen an dem ande ber 
Thalſchluchten Hinzog, welche die Breite des iſthmiſchen Lande 
rückens durchfurchen und ber Mauer gegen Megara hin als 
Veftungsgraben dienten. An beiden Enben wurde das Wert 
duch je ein Caſtell gebedt, von wo aus der Wachtbienit 
unterhalten werben follte; ein ähnliches Fort befand ſich in. 
der Mitte; dazu kamen 150 viereckige vorfpringende Wartthürme. 
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Die Länge diefer Feſtungslinie wurde auf 42 Stadien an« 
geſchlagen, Neuere rechnen genau 22,470 Fuß. Zur Aus 
führung diefer Bauten Hatte Manuel dem Despotat eine 
befondere Steuer auferlegt, die auch fpäter zur bauernden 
Erhaltung der Schangen forierhoben werben follte. Die 
griechiſchen Barone und Grundbefiger, die Iofalen Behörden 
und die Stantsbeamten hatten in ihren Bezirken je eine 
beitimmte Zahl von Arbeitern verfammeln müſſen, bie nun 
auf der ganzen Linie auf beftimmten Punkten vertheilt wurben, 
fo daß das ganze Werk unter Manuels und feiner Ingenieure 
Leitung überall gleichzeitig in Angriff genommen und in kurzer 
Zeit vollendet werben konnte ). Daneben reorganifirte der 
Kaiſer das Steuerweien des Despotats mit Gerechtigkeit, 
feiner Meinung nah aud ohne fisfalifche Härte, und vegelte 
die Verwaltung in ber Art, daß die lokale Macht der Barone 
weientlich gebrochen und die Macht der Gentralvegierung er⸗ 
heblich neu geftärkt wurde. Dann hielt er feinem verftorbenen 
Bruder Theodor I. die neuerdings als hiſtoriſche Quelle 
werthvoll geworbene, berühmte prunkvolle Gedächtnißrede, bie 
allerdings in echt byzantiniſcher Weiſe die Thaten des Ver⸗ 
ftorbenen möglichft glänzend zu feiern, und deſſen Fehler und 
politiſche Meißgriffe mit einem nicht geringen Aufwande von 
Rhetoril und Dialektik zu verdecken trachtete. Manuel ift 
endlich im März des Jahres 1416 nach Eonftantinopel zurüd- 
gelehrt. 

Manuel hatte für ven griechifchen Peloponnes gethan, 
was bei dem damaligen Stande der jocialen und fittlichen 
Zuftände in Conftantinopel und in bem Despotat Miſithra 
nur immer möglich war. Freilich entſprach das nur in jehr 
unvollkommener Weije den Wünſchen und phantaſtiſchen Ideen 
über den Peloponnes, die damals ein berühmter zeitgenöffticher 
Bolititer und Philoſoph griechifcher Abkunft — für dieſes 
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Zeitalter immerhin charakteriftiih — dem Kaiſer und ſeinem 
Sohne Theodor ans Herz gelegt Hatte. Es ift hier bie Rede 
von dem Georg Gemiftos Plethon. Wahrſcheinlich) 
in Conftantinopel und zwar in den legten funfziger Jahren 
des vierzehnten Jahrhunderts geboren, war biejer Abkömmling 
eines angefehenen biyantinifchen Geſchlechtes in jüngeren Jahren 
längere Zeit in Abrianopel gewefen. Den größeren letzten Theil 
feines langen Lebens aber verbrachte er, wiewohl nicht ohne 
mehrjährige Unterbrecjungen, in Mifithra. Hier ftand er 
während der Regierung des Despoten Theodor I. Paläologos 
in fehr bedeutendem Anfehen, namentlich als Gelehrter und 
Lehrer, deſſen Ruf als Kervorragender platoniſcher Philoſoph 
allmählich nicht wenige Schüler nach dem Eurotasthale gelodt 
bat. Seine philofophifchen Studien machten ihn, ben ent 
fchloffenen, charaltervollen Mann und glühenden griechiſchen 
Patrioten, aber durchaus nicht gleichgültig gegen die Schidjale 
des ‚Peloponnes. Bei fcharfer Beobachtung ber zur Zeit 
wahrhaft furchtbaren Lage des verwilderten Vollkes, des 
zuinirten und durch die türkiſchen Wetterwolten jeit Menſchen⸗ 
gebenfen jo ſchwer bedrohten Landes, kam er enblich auf 
geradezu besperate Nettungsmittel, von denen allein er noch 
eine Zutunft des Peloponnes erwarten zu blrfen vermeinte. 
In dem am der Antike mit Liebe genäßrten Geifte biejes 
idealiſtiſchen Platonifers miſchte ſich in höchſt eigenthümlicher 
Weiſe das damals moderne Weſen des ausgehenden Nhomäer- 
thums der beſſeren Art mit einem antifen Zuge. Leider war 
nur bei biefem wohlmeinenden Manne bie Entfrembung von 
ber berben Praxis des Lebens und von der Einſicht in bie 
wahre Natur feiner Zeitgenofen fo groß, daß er nur buch 
einen Sprung in das Dunkle, durch gänzlich radikale, völig 
bobenlofe Reformen, wie fie übrigens zu jeder Zeit und 
aller Orten hoffnungslos fein würden, feinem Volke aufhelfen 
zu Tonnen wähnte. Seine Pläne, für die er ben Kaiſer 
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Manuel und ven Despoten Theodor II. zu erwärmen hoffte, 
wurzeln zum Theil auf dem Boden der platonifchen Republit, 
berühren fih zum Theil mit communiftichen und ſocial⸗ 
demokratiſchen Ideen, wie fie in ber beutichen Gegenwart die 
Luft erfüllen, und klingen dabei wieder an die Tradition von 
der alten Lykurgiſchen Verfaſſung des fpartiatijchen Landes an. 
Das ganze Spftem, welches Plethon formirt hatte, baute fich 
ber Hauptfache nach auf zwei Grunbprincipien auf. Auf der 
einen Seite follte alles Recht auf Eigentfum an Grund und 
Boden auf den Staat übergehen, und aller Grundbeſitz 
gewiffermaßen nur Okkupation auf Kündigung fein. Anderer» 
jeits aber wollte er das Volk im zwei völlig geſchiedene Klaſſen 
zerlegen: in bie erwerbende, die er (von den Sklaven abgeſehen) 
wieder in SKapitafiften und befiglofe Arbeiter ober Heloten 
(jedoch ohne die Härte und Unfreiheit ber antilen Helotie) 
teilte, und in die militärifche, bie nur mit der Vertheidigung 
des Landes betraut fein und durch bie Helotenfamtilien er⸗ 
falten werben ſollte. Die furchtbare Überfluthung des Pelo- 
ponnes mit fremden ſchlechtem Gelde brachte ihn bis zu der 
ee, feinen Staat mit Einſchluß des Steuerweſens faſt 
lediglich auf Naturalwirthichaft, ohne Gelbumlauf, zu baſiren. 
Gehen num mande feiner modernen Kritifer wohl zu weit, 
wenn fie ihm bei feiner ethnographiſchen Auffafjung der da⸗ 
maligen Peloponnefier zu einem blinden Anhänger der un« 
gemifchten Hellenifchen Abkunft berfelben machen, jo waren 
doch felbftredend feine Pläne ebenjo unpraftiich als unausführbar; 
allenfall® die von ihm vorgeichlagene Verwendung der überaus 
inhlreichen Verbrecher zu öffentlichen Arbeiten und bie Ber 
ſchränkung des Monchsthums, welches wenigftens nicht aus 
Öffentlichen Mitteln unterhalten werden bürfe, wäre unmittelbar 
zu realiſiren geweſen ). Obwohl nun Plethon an den Höfen 


1) Zuerft führte (mit etwas raſcher Aburtheilung über Plethons 
ethnographiſche Anfihten von ben Peloponnefiern) bie politiſch- fociaf- 
demotratiſchen Theorien bes alten Philoſophen der Kenntniß ber gebildeten 
Belt wieber zu Ballmerayer in dem 2. Bande feiner „Geſchichte von 
Mora“, ©. 300— 320; wie fi) bei Fallmerayer im foldem Falle 
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von Miſithra und Conftantinopel eines dauernden perjönlicgen 
Anfehens fich erfreut Bat und fpäter als ein angeſehener 
griechiiher Beamter ericheint, fo lag es doch auf der Hand, 
daß die drei Denkfchriften „Über die Lage des Peloponneſos“, 
die feine Ideen über jene radikale Umgeftaltung aller bisher 
beftandenen Verhältniffe enthielten, umd bie er damals ven 
beiden paläologiſchen Fürſten überreichte, von ven letzteren 
praftifch nicht viel mehr berüdfichtigt wurden, als etwa bie 
Schriften des antifen Plato felbft. Nur die Freude fat 
Plethon doch erlebt, daß nemlich unter feinen Augen der 
gefammte, von ihm fo fehr geliebte Peloponnes untet 
griechiſche Herrichaft zurückgekehrt ift. 

Mochte Manuel auch immer die vielen Steuern verftändig 
zeformirt haben, die anderen Übel diefer Zeit, die militärifde 
Schwäche des Despotates und die Überfluthung des Landes 
mit fchlechtem Gelde, bie Karte und doch wenig gemügende 
Suftiz, die fociale Corruption ber Höheren, bie moralüce 
Verwilderung der niederen Klaſſen waren bleibende Leiden des 
Despotats, die zu befeitigen den zeitgenöſſiſchen Machthabern 
nicht mehr gegeben war, — das türfiihe Verhängniß war 
damals für die Griechen doch unabwendbar. Dagegen zeigte 
allerdings das fränfifhe Morea immer deutlicher bie 
Spuren einer inneren Haltlofigfeit, die es ſchließlich zu einer 


von felöft verſteht, mit einer flarten Zuthat ätender Lauge, geiftreichen 
Spottes und pifanter Ausblide auf bie Gegenwart. Als praktifcher Polititer 
und Harer Kopf führt ber nücterne Schotte Finlay ben Beweis ber 
praltifchen Unbrauchbarteit ber meiften Vorſchläge bes Plethon in feinem 
„Griegenland und Trapezunt im Mittelalter“, ©. 266ff.; vgl. and 
„History of the byzantine and greek empires“, vol. IL, p. 608. Nicht 
meniger pifant als Fallmerayer, aber mit vieler Sympathie für ben 
guten Willen bes Plethon tritt a. a. O. auf Elliffen, deſſen zweiter 
Theil des vierten Bandes feiner „Analekten mittelgriechiſcher Fitteratur” 
bie Biographie Plethons, Tert und Überfegung von zwei jener Deutfcpriften, 
nebſt reichem Commenter enthält. Elliffen nimmt aud Gelegenheit, 
Plethons Anſicht über das Hellenentfum ber Peloponzefler fehr ver 
Mändig (S. 133f.) gegen Fallmerayer zu vertheibigen. Bol. auch noch 
Müller, Byzantiniſche Analekten, S. 354 ff. u. 400ff. 
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Beute jelbft der ſchwachen Rhomäer von Miſithra machen 
mußte. Zumächft freilich ſchien das noch im weitem Felde zu 
fiehen. Denn Fürſt Eenturione Hatte durchaus Feine Luft, 
im Ernfte ein Vaſall der Paläologen zu fein und knüpfte noch 
im Jahre 1415 Unterhandlungen mit Genua an, um dieſer 
Republit fein Fürſtenthum abzutreten. Darüber entbrannte 
natürlich ber Bitterfte Zorn der Venetianer, zumal ale 
Eenturione den verhaßten Rivalen wirklich einige meſſeniſche 
Hafenpläge einräumte. Nur mit Mühe verhinderte dann der 
Erzbifhof Stephan von Paträ, daß fein fürftlicher Bruder 
in feiner ſchwierigen Lage, im welcher ihm die Genuefen doch 
nur lau unterftügten, wieder einmal die Osmanen in das Land 
rief. Dagegen erfchien jet des Despoten Theodor II. Bruder, 
der junge präjumtive Thronfolger von Byzanz, Johannes VIIL., 


‚ m (1417) den Eroberungskrieg gegen die Moreoten zu 


beginnen. Die Nhomäer hatten anfangs entfchievenes Glück. 
Schon im Juni 1417 war der wichtige meſſeniſche Platz 


Aundruſſa genommen, dann wandten ſich die griechiſchen Co- 


Ionnen gegen Elis und Paträ, wie gegen die Norbfüfte des 
Peloponnes. Zu ihrem großen Schaden erlaubten fie aber oder 
veranlaßten gar, daß ihre wilden fchfypetarifchen Aufgebote 
in bem venetianijhen Meffenien die ſchlimmſten Verwüſtungen 
anrichteten, und viefen dadurch ganz unnüßerweife Die Vene⸗ 
tianer gegen fich in Waffen. Die Republik arbeitete mit 
gewohnter Geſchicklichkeit zugleich mit ifren Truppen und mit 
ihrer Diplomatie, und hatte den Triumph, daß bei der ſchlaffen 
Haltung des Centurione, der immer nur an Verkauf des 
Landes dachte, in Höchfter Noth das wichtige Zonclon das 
benetianifche Banner aufzog und Fürftbiichof Stephan Anfang 
Auguft fein Paträ einfach der Republik übergab. Nun trat 
der venetianiſche Senat im Herbfte des Jahres 1417 nad 
vrüdfich für Morea ein und nöthigte durch feinen diplomatifchen 
Drud die Rhomäer in der That, in ifren Bewegungen ein 
zuhalten. Nur daß eim genuefiicher Abenteurer, Oliverio 
Franco, die ſchöne Gelegenheit benußte, zu Anfang des Jahres 
1418 bie Stadt Glarentza zu überrumpeln, bie im Eenturione 
Hergberg, Geigigte Griechenlands. I. 
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dann unter dem Scheine der Mitgift einer jeiner nun mit 
Franco verheiratheten Töchter überlafien mußte. Da ver 
Tod feiner Gattin den Prinzen Johannes zur Rückehr nad 
Eonftantinopel nöthigte, fo ſchloß derſelbe nun aud mit 
Eenturione Waffenftillftand und ſchickte nachher vom Bosporus 
feinen Bruder Thomas dem Despoten Theodor als Ger 
hilfen. 

Nun war in dem armſeligen Fürſtenthum Ach aja wieder 
einmal „Frieden“. Zu dauernder Ruhe fam es freilih 
nit. Die Venetianer hatten (28. April 1419) Paträ 
wieder räumen müfjen, weil bie römiſche Curie fich Kartnädig 
weigerte, dem Fürſtbiſchof Stephan den Verkauf der Stabt an 
die Republik zu erlauben. Dafür gewann die venetianiſche 
Politik eben damals Größeres im Südoſten der Halbinfel. 
Im Jahre 1418 war nemlich Gregor Mamonas, des Archonten 
Paul von Monembafia Sohn, der Schwager des nachmals je 
berühmt gewordenen Phranges, an einer Peft gejtorben. Sei 
es, daß er aus Groll gegen die Paläologen feine echte auf 
das von biefen feinem Haufe entzogene Monembajia auf 
Venedig übertragen, ober daß nur die Einwohner aus Furcht 
vor der ewigen Corjarenplage den Schug der Republik an 
gerufen Hatten: genug, bie Perle aller griechiichen Städte des 
Peloponnes wurbe im Jahre 1419 von den Venetianern 
in Befig genommen, bie zugleich fortdauernd mit dem 
Haufe Centurione wegen Legalifirung und Bezahlung der 
Ceifion von Zonclon verhandelten. Die Nhomäer waren 
natürlich über bie neue venetianifche Machterweiterung höchſt 
unzufrieden. Es kam aud zu Grenzfehden, bie jeboch bald 
geichlichtet wurden, weil eben die Paläologen immer wieber in 
anderen Fragen auf Venedigs Beiftand fich angewieſen fanden, 
wie denn die Kriegsichiffe der Republit im Sommer 1420 
den Fürften der Rhomäer ihre italieniſchen Bräute nah 
Griechenland führten, bie Prinzejfin Sofia, des Markgrafen 
Theodor II. Paläologos von Montferrat Tochter, welche in 
weiter Ehe der Kronprinz Johannes VIII. heirathen wollte, 
und die Dame Kleopa, des Malatefta de’ Malatefti von 
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Bejaro Tochter, mit welcher Theodor II. von Mijithra 
fih verband. Dafür entſchädigte fih Theodor IL. für den 
Berluft von Monembafia im Iahre 1421 durch Eroberungen 
in Meſſenien auf Koften des jämmerlichen Genturione, ver 
nicht Kindern konnte, daß in derſelben Zeit Oliverio Franco 
die Stadt Glarenga an Carlo I. Tocco von Kephalenia 
verfaufte. Weil aber (j. unten) zur Zeit die osmaniſche 
Gefahr wieder akut zu werben drohte, fo bot der Despot 
Theodor IL. doc im biefer Zeit den Johannitern bie 
Abtretung von Miſithra an! Diejelben Ritter Hatten aber 
auch von den Genturiones benjelben Antrag für den Reſt des 
Fürftentgums Achaja erhalten! 

Da die Johanniter, bie damals mit den Türken, nament- 
fi mit dem Häuptling Dſchuneid von Smyrna, in harter 
Fehde Tagen, ſchließlich alle dieje Anträge (bi zum 10. Mai 
1422) ablehnen mußten, fo faßte Venedig alles Ernftes 
den Gedanken ins Auge, den gefammten Peloponnes 
ju gewinnen, bamit ber damals neu aufglühenden os ma⸗ 
nijgen Gefahr Hier ein feiter Damm ſyſtematiſch entgegen« 
geftellt werben könnte. Tocco und die Centuriones, wie auch 
die Albanefen wären leicht für biejen ausgezeichnet verftändigen 
Plan zu gewinnen geweſen; aber Theodor IL, mit welchem 
der Venetianer Dolfino Venier im Frühling und Sommer 
1422 die Unterhandlungen führte, zeigte ſich durchaus nicht 
geneigt, auf Venedigs wohlerivogene Idee einzugehen, obwohl 
in berfelben Zeit (j. unten) der Krieg der Türken gegen 
Gonftantinopel bereits in vollem Gange war. Weil aber 
offenkundig. ein ſchrecklicher Sturm gegen ven Peloponnes fid; 
vorbereitete, jo Tamen doch im Februar 1423 alle Dynaſten 
der Halbinfel unter einander und mit Venedig überein, ein- 
müthig gegen die Osmanen zufammenzuftehen. Außerdem 
terfprach die Republit, mit ihren Galeeren auch katalaniſche 
Sorjaren abzuwehren, bie fich neuerdings in ben griechiichen 
Gemäffern zeigten: vielleicht als Krieger des Thomas Beraldo, 
den der König Alfons V. von Aragon im Jahre 1422 wieber 
einmal mit dem Herzogthum Athen belehnt hatte. 

28* 
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Mit der türfifhen Gefahr verhielt es ſich folgender⸗ 
moßen. Schon Sultan Mahommed I. Hatte nicht Lange 
nad Antritt feiner Herrſchaft gegen einen Theil der fränkiſchen 
Machthaber in Romanen feine Waffen gerichtet. Der Sultan 
war namentlich gegen die Venetianer und bie venetianifchen 
Dpnaften im ägäiſchen Meere erbittert. Die Kaperzüge der 
Zürften von Naxos und Andro gegen bie türkiſchen Schiffe 
und Küften, die bisherige feinbfelige Haltung der NRepublit 
gegen ihn perfönlich, zulegt der Umftand, daß bie fräntifchen 
Häuptlinge in Mittelgriehenland und in dem Archipelagus 
ihm ihre Hulbigung zu leiften nicht geneigt waren, veizte 
feinen Zorn. Es wurde alfo im Jahre 1414 bei Kallipolis 
eine türkiſche Zlotte von 40 Galeeren ausgerüftet, bie fih 
dann plündernd gegen Eubda wandten, und deren Truppen 
am 20. Juni 1414 die Stabt Bodoniga erftärmten und 
in rauchende Trümmer verwanbelten, womit num aud 
diefes fränkiſche Fürſtenthum aus der Geſchichte 
verihwand. Noch immer fuchte damals die Republik ver 
Lagunen den offenen Bruch aufzuhalten; aber Mohammed I 
wollte von Verträgen mit Venedig nichts wiſſen, und bie 
Dynaſten des ägäiſchen Meeres führten ihrerſeits nicht ohne 
Nachruf den Kaperkrieg. Da Hat nun im Jahre 1415/6 
(S. 409) ein osmaniſches Heer nicht nur Zeitun den Griechen 
wieder entriffen und dem Ewrenosbeg zurüdgemwonnen, fonbern 
auch Attila ſchwer verwüſtet und ben Herzog Antonio I. 
Acciojuoli wieder der Pforte tributär gemacht. Die Flotte 
aber plünderte mit Wuth Euböa, deſſen Schug aufer ven 
Venetianern damals auch Iohanniter, die Maonefen vom 
Chios, und Jacopo Gattilufio vor Lesbos in die Hand 
nahmen, — und die Kykladen. Da brach endlich der tapfere 
venetianiſche Flottenführer Pietro Lorebano buch ben 
gewaltigen Seefieg bei Kallipolis am 29. Juli 1416 bie 
Kraft der türkifchen Seemacht vollſtändig; bie chriſtliche Mas 
ſchaft der erbeuteten türkiſchen Galeeren — Genuefen, Sicilianer, 
Kreter, Katalanen, Provengalen, wurden im entſetzlichen 
Mißbrauch des Sieges an den Raaen aufgefnüpft, der Sultan 
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aber genötigt, am 26. Auguft den Frieden nach Venedigs 
Wünſchen abzufchliegen. Trotzdem wiederholten fich die Rei— 
bangen zwijchen DBenetianern und Osmanen, namentlich wegen 
Albanien, in welchem Lande die legteren feit 1414 feſten 
Fuß gefaßt, im Jahre 1415 Kroja erobert hatten und nunmehr 
Durazzo und die übrigen venetianijchen Beſitzungen in biejen 
Rüftengegenden aufs Höchfte bebrohten. Mit ber Unterwerfung 
vieler ſchlypetariſcher Häuptlinge ging aber Hand in Hand 
das bei biefen wilden Illyrioten wiederholt mit wachſendem 
Erfolg gekrönte Beftreben der Osmanen, viele derſelben zur 
Annahme des Islams zu gewinnen. Die Fehde in Albanien 
wirkte wieder weiter nach Oſten; 1418 und 1419 mußte 
Venedig wiederholte Vorkehrungen zum Schuge von Eubba 
treffen, bis enblich am 5. December des letzteren Jahres ein 
muer Friede mit dem Sultan abgefchloffen wurde. Die 
albaniſchen Küften und bie griechiſchen Colonialländer blieben 
im Venedigs Beſitz; auch ber Herzog von Naxos wurde mit 
in diefen Vertrag eingefchloffen. 

Unter ben venetianifchen Eolonialländern in Romanien 
war die Infel Kreta jeit der letzten großen Rebellion (S. 326) 
Inge nicht mehr in die Bewegungen ver Zeitgeichichte ver» 
flohten gewejen. Die Grunbübelftände in Kreta, die in " 
letzter Inſtanz doch immer dauernde Unverjöhnlichleit des 
griechiſchen und des italienijchen Elementes; die Schwierigkeit, 
aus dem Feudalſyſtem Heraus die wirthſchaftlichen Koften der 
Sandesverwaltung und des Kriegsweſens zu gewinnen; endlich 
die Ausbildung eines Gegenfages zwiſchen den Intereſſen ber 
tretiihen und der heimathlichen Benetianer, find auch durch 
die wunderbar fein ausgebilvete, bis zum höchſten Raffinement 
entwidelte Kunſt des intelligenten Despotismus der Lagunene 
Hriftofratie niemals völlig überwunden worden. Aber auf 
den Ruinen, wie fie die furchtbare Kataftrophe des fiebenten 
dahrzehnts des vierzehnten Jahrhunderts hinterlaſſen Hatte, 
erwuchs allmählich doch wieder ein neues erträgliches Leben ;. 
die Juſel ift feit jener fohredlichen Nothzeit für lange Jahre 
nicht mehr durch Ereignijfe von größerer Wucht erſchüttert 
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worden. Alles hiſtoriſche Detail bis tief hinein in die mittleren 
Jahrzehnte des fünfzehnten Jahrhunderts handelt von Arbeiten 
zur Neubevölterung der Inſel, dann auch ab und zu von 
kirchlichen Streitfragen nicht dogmatiſcher Natur: Dinge, auf 
die näher einzugehen, für uns bier keine Veranlaſſung vor- 
liegt ). 

Unmittelbar dagegen in die großen Bewegungen und Kämpfe 
der Zeit find die Inſeln der venetianiſchen Dynaſten im 
ägäifhen Meere verflochten, deren Gefchichte aber immer in 
gewiffen vegelmäßigen Eurven ſich abipielt: nemlich in dem 
Auflodern und in der allmählichen Ausgleihung ber Heinen 
Differenzen zwiſchen dieſen Familien und in ver eigentlich 
immer brennenden Gefahr für ihre Infeln von Seiten der 
ZTürfen, fei e8 nun, daß zeitweiſe nur die Meinafiatiihen Cor 
faren hier Schreden und Kriegsnöthe erzeugten, fei es, daß 
die Wucht der Pforte auf fie drüdte. Nur daß auch bie 
Tateinijchen Fürften hier fich felten ein Bedenken machten, aud 
ihrerjeit8 mit Energie das Corſarenhandwerk zu treiben ober 
doch zu befördern. Die Stellung diefer Inſeln auf der 
Peripherie der griechiich - fränkifch- osmanijcen Geſchichte, wo 
durch fie feinerlei Entſcheidung herbeigeführt wird, berechtigt 
und nur zu mehr ſtizzenhafter Schilderung ihrer Geſchichte 
während der laufenden Periode. Auf der centralen 
Hauptgruppe alfo führte für die Injel Andros Venedigs 
feuriger Patriot und glüdliher Diplomat, Herzog Pietro 
Zeno bis zum Jahre 1427 fein Regiment; wir fahen bereits, 
daß er auch als tapfrer Seeheld und verivegener Kaper 
gegen des Sultans Mohammed I. Osmanen fich mit 
Erfolg verjucht Hatte. Nur war auch von ihm nicht zu ver⸗ 
hindern geweien, daß bei den wilven Verheerungen und dem 
wieverholten Menſchenraub, ven die Osmanen mit Vorliebe 
betrieben, um auch noch außer ihrem berüchtigten ,, Knabenzins" 


1) Bgl. Hier wieder Zinteifen, Geſchichte des osmaniſchen Reiches, 
Thl. IV, ©. 621ff. und Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86 
©. 176. 
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die Reihen ihrer Janitſcharen immer ftärker zu befegen, — 
die Infel Andros ebenjo tief Herunterfam, wie viele andere 
der Kpfladen, und deßhalb auch zum Theil mit albanefiichen 
Coloniſten befievelt worden ift. Als Herzog Pietro im Jahre 
1427 ftarb, folgte ihm in Andros als Herzog fein Sohn 
Andrea Zeno (1427—1437) 9). 

Während die Infel Seriphos (S. 373) im Jahre 1432 
vollftändig in die Hände des Luigi I. Michieli übergegangen 
it; wäßrend auf ben Infeln Keos (Zen) und Kythnos 
(Xhermia) die Familien der Premarini und Gozzadini blühten, 
bis nachher im Jahre 1463 Nicold II. Gozzadini die Injeln 
Kythnos, Keos und Siphnos unter feiner Herrſchaft vereinigte: 
tritt für ben mittleren Archipel das Herzogtum Naros am 
meiften in beri Vordergrund. Herzog Brancescol. Erifpo 
(1383 — 1397), der an feinem Schwiegerfohne Pietro Zeno 
eine ſtarke Stüge beſaß, wurde von der Nepublif Venedig 
tegelmäßig nach alter Praxis in ihre Verträge mit Türken 
und Rhomäern eingefhloffen. Ganz im Sinne ver alten 
Herzöge von Naxos aus ber erften Hälfte des breizehnten 
Jahrhunderts führte er in Corfarenmanier bis nach Shrien 
fin feine Fehden mit Türken und Genuefen, jo ſehr daß 
Venedig ihm im Jahre 1391 zu einiger Mäßigung rathen 
mußte. Doch verftand er fein Verhältniß zu feiner Schugmacht 
fo wohl zu pflegen, baß ihm diejelbe im Jahre 1394 jogar 
eines ihrer Kriegsichiffe überließ, mit welchem er nun bis zum 
Ende feiner Regierung die Seepolizei in feinen Gewäfjern 
gegen fremde Piraten wahrnahm. Als er im Jahre 1397 
ftarb, folgte ifm fein Sohn Jacopo I. Erifpo (1397 bis 
1418), ben wir, obwohl er im Allgemeinen etwas „fried⸗ 
liebender“ war, als viele andere jeiner Zeitgenofjen in 
Romanien, an der Spige feiner mit verfchiedenen Infeln des 
Herzogthums begabten Brüder, theils in Tangen Proceßnöthen 


1) Das ungeheuer eingehende Detail über das hochintereſſante Leben 
des Herzogs Pietro Zeno ſiehe bei Hopf, Geſchichte der Infel Andro, 
©. 76—88. „ 
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mit den Erben ber dalle Carceri, theils in fteter Bebränguig . 


durch Bajeſids Osmanen erbliden. Mit Venedig in guten 
Einverftänhniß, finden wir ‚im feit 1414 an der Seite 
der Republit bei den fon früher gefchilverten wüthenden, 
auch für die Kyfladen fo nachtheiligen Kämpfen mit ben 
Osmanen, die erjt mit der Nieverlage der letzteren bei 
Kallipolis ihren Abſchluß fanden. Wirklich friedfertig zeigte 
ſich diefer Erifpo in jeinen Beziefungen zu dem Kaufe 
Sommaripa. Er heirathete des im Jahre 1402 ver 
ftorbenen Gasparo Sommaripa von Paros Tochter Fiorenza; 
und während er damit den alten Zwiſt mit dieſer Familie 
Schlichtete, vertrat er auch bie Intereſſen jeiner vermittweten 
Schwiegermutter Maria Sanudo in deren noch fort 
wogenden Streitigkeiten mit der Familie Venier. ALS Jacopo 
An ihrem Intereffe im Jahre 1418 eine Reiſe nach Italien 
antrat, ftarb er kinderlos im Herbſt deſſelben Jahres zu 
Serrara. Gern Hätte jegt die Republik ihren Zuß auf Naxos 
geſetzt und die herzogliche Erbichaft ſequeſtrirt“, beziehentlich 
für Jacopo's Wittwe‘ verwaltet. Aber des Herzogs Teiln 
ment beftimmte mit Hintanfegung ver weiblichen Erbfolge (was 
feitvem bei den Herzögen von Naxos auch Brauch blieb), daß 
fein ältefter überlebender Bruder Giovanni (IL), zur Zeit 
Dynaſt von Milos und Kimolos, fein Nachfolger werden 
follte; dieſen hatten auch die Nagioten fofort als ihren 
Herrſcher proffamirt. Venedig nahm um jo weniger Anftand 
ihn anzuerkennen und auf einer Galeere des Staates nah 
dem Archipel geleiten zu lafjen, weil fi) der neue Regent zur 
Zeit in der Mutterftadt befand und hier bie Francesca Morofin 
geheirathet hatte. Der neue Herzog (1418 — 1437) war 
minder „friebfertigen” Gemüthes als jein Bruder. Der bald, 
wie wir hernach fehen werben, erneute Kampf ber Venetianer 
mit den Osmanen beſchwerte auch ihn. Die Republik mußte 
fogar im Jahre 1426 ihm den Kath geben, ſammt feinem 
Haufe fi mit den Türken zu vergleichen. Hier erfaufte dann 
‚bie fon lange nicht mehr als ſchimpflich angejehene Tribut 
zahlung an die Pforte den Inſeln feiner Familie einige Rufe: 
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Damals begann auch die Befegung der Infeln 308, Keos, Kythnos 
mit Albanejen. Dagegen gab es unangenehme und hartnädige 
Streitigkeiten mit jeiner verwittweten Schwägerin Fiorenza und 
it deren Mutter Maria Sanudo über das Wittwengut. Bald 
nach Ausbrud des Streites jequeftrirte (1420) Herzog Giovanni 
kurz und gut Mariens Injeln Paros und Antiparos, bie 
feit 1414 ihr Sopn Erufino Sommaripa verwaltete; und nun 
entjtand, wie jo oft bei dieſen venetianiſchen Dynaſten, ein 
erbitterter Procefkrieg, bei welchem der Senat von Venedig 
unabläffig mit Geſandtſchaften, Klagen und Ausgleihungs- 
vorjeplägen geplagt wurde, wie nur immer der antife römiſche 
Senat von den in der Sündfluth ihrer inneren Zwiſtigleiten 
untergehenben Staaten und Parteien Griechenlands vor ‚dem 
legten Löwentagenichlage des Mummius. Erjt 1425 verfügte 
der Senat unter energiihen Drohungen gegen Giovanui, daß 
Marin Sanudo ihre Injeln zurüderhalten follte. Als dann 
bieje vielgeplagte Dame endlich im Jahre 1426 zu Venedig 
ftarb, vermacte fie Baros ihrem Sohne Erufino I. 
Sommaripa (1426 — 1462), Antiparos bagegen ber 
Fiorenza, bie ihre Infel dann aud im Jahre 1428 erhielt 
und bis zu. ihrem Tode (1437) behauptete. 

Die Erinnerung an das Ausjterben des Hauſes Ghiſi, 
wo des Giorgio II. von Theben und (S. 278) der Simona 
von Aragon (1327 — 1352) Enfel, des Bartolommeo II. 
(seftorben 1385) Sohn Giorgio IH. im Jahre 1390 fein 
Xeben beichlofien, feinen Antheil an Eubda, wie auch die Injeln 
Tinos und Mykonos an Benedig vermacht hatte, führt und 
hinũber nah Euböa. Hier behauptete ſich unter (S. 375) 
firenger Lehensoberherrſchaft der Republik jeit 1385 das Ge 
ſchlecht des Januli de Anoe (Aunoy) bis zum völligen Untergang 
der italieniſchen Herrſchaft auf dieſer Infel im Jahre 1470. Die 
Befigungen der vielgenannten Maria Sanudo auf Eubba hatte 
diefe alte Dame ihrem Sohne Erufino Sommaripa im Jahre 
1414 zur Verwaltung übertragen. Als aber Maria im Jahre 
1426 ftarb, 308 die Republit von ihrem Antheile Oreos ein 
und beleßnte den Sommaripa erjt im Jahre 1433 mit dem 
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Reſt, den fein Sohn Nicolo ebenfalls bei der osmaniſchen 
Eroberung im Jahre 1470 verloren Hat. Daſſelbe Schichal 
waltete über dem Zweige des Haujes Giorgio von Bodonika, 
welcher nach dem Untergange diefer Markgrafſchaft (S. 436) 
einerjeit8 auf den leeren Titel angewieſen blieb, anbererjeit 
(zuerft Nicolo II., des Yacopo von Bodonitza Bruder) von 
der Republit mit ber Burg und Baronie Karyſtos begabt 
wurde. Seit dem Jahre 1390 mar Venedig durch bie oben 
erwähnte Ghiſi'ſche Erbſchaft thatſächl ich in den Beſitz der 
geſammten ſchönen Inſel gekommen, die nun mit immer 
erhöhter Sorgfalt gegen die Osmanen verſchanzt und vielſeitig 
wohl gepflegt wurde. Seit 1405 begann auch Bier, durch 
die venetianifchen Behörden weſentlich gefördert, die Einwan- 
derung maffenhafter Schfypetaren aus Theffalien, denen 
man außer den nöthigen Grunbftücen für die erften zwei 
Jahre Steuerfreiheit gewährte. Nur daß die entjeglichen Ans 
fälle der Osmanen, deren wir wiederholt zu gedenken Hatten, 
durch Mord, Raub, Brand und Wegfchleppung zahllojer Ein 
wohner dem Gedeihen der Colonie immer wieder neue 
Schwierigkeiten bereiteten. Trotzdem war und blieb diefe Injel 
neben Kreta und Korfu immer diejenige griechifche Landſchaft, 
wo das italienijche Weſen beſonders tiefe Wurzeln jchlug. 
Denn auf Eubda faßen in großer Maffe auf erblichen Lehen 
theils jeit Alters lombardiſche Familien und edle venetianijche 
Gefchlechter , theils Hatte die Republik ſeit dem Erlöſchen ber 
dalfe Carceri und Ghifi zahlreiche Güter auf je 29 Jahre in 
Pacht gegeben ?). Die Verhältniſſe zu den Griechen waren 
immerhin erträglich; aber bei den vorfichtigen Staatsmännern 
der Lagunenftadt ſchlummerte das Mißtrauen nie, zu welchem 
freilich bald die gefammte Lage feit dem Yateiniichen Kreuzzuge, 
bald die Praxis nicht weniger Griechen, gegen bie Lateiner mit den 
Osmanen zu confpiriven, nur zu oft Veranlaſſung bot. In 
ſolchem Falle verfuhr Venedig ebenjo ſchlau und kraftvoll, 
wie nur immer in ähnlicher Yage das heutige Großbritannien. 

1) Eine detaillirte überſicht über dieſe Familien fiehe bei Hopf, 
Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 143ff. 
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Als (j. unten), wie wir jofort jehen werden, mit des Sultans 
Mohammed I. Tode die Verhältniffe der fränkiſch-rhomäiſchen 
Belt zur Pforte fich wieder verbüfterten, vermied e8 die Republik, 
ihre Söloner durch griechiiche Landsknechte zu ergänzen, nur 
Lateiner folften geworben werben: mehr aber, die Griechen 
wurden damals felbft aus dem Rathe von Eubda ausge 
ſchloſſen, in welchem fonft wohl die angejehenften derſelben 
gefeffen Hatten. 

Derfelbe ſchwankende Grund unter der fränkiſchen Herrſchaft 
und biefelbe dauernde Nothlage gegenüber der osmaniſchen 
Gefahr beftand offenbar auch auf den öſtlichſt en griechifchen 
Infeln, die nicht von Venedig aus beftimmt wurden. Die 
Geſchichte der Johanniter auf dem Arcipel von Rhodos 
trägt denſelben Charakter, wie bie ber übrigen fränftfchen 
Staaten in Romanien, nur daß die militärifche Seite noch 
etwas ftärker hervorgekehrt iſt Y. Auch biefer Heine Staat 
serfiel in verfchiedene Baronien, von denen Nifyros mit 
feinem Zubehör gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts im 
Befige des Domenico von Memagna (1386 — 1392), bes 
Präceptord von Neapel, ſich befand, während Kos (1385 bis 
1413) von dem beutfchen Freiherrn Heffo von Schlegelpolt 
behauptet wurde. Nach mehrfachen Zwilchenfällen ſeit 1392 
iſt Niſhros aber im Jahre 1401 an den reichen, dem Orden 
befreundeten, rhodiſchen Bürger Dragonetto Clavelli überlafjen 
worben, der auch auf der Gentralinjel Rhodos erhebliche Lehen 
beſaß und mit des Herzogs Francesco I. Erijpo von Naxos 
Tochter Agnes verheiratet war. Nach feinem Tode im Jahre 
1415 blieb bie Infel noch bis 1422 in der Hand der Witte, 
und war dann für die Zeit bis 1433 an Reinald de Breiffolles 
verpachtet. Endlich am 18. Juni 1433 erhielt fie auf Lebens» 
wit Fantino Quirini (ein jüngerer Sohn des Grafen 
Giovanni Quirini von Aſtypaläa), der nachher auch zum 
Admiral von Rhodos ernannt worden ift. Diefer Hat hier 
bis 1453 gefchaltet; ihm wurden auch die Infeln Leros und 


1) Bol. das Detail bei Hopf a. a. D. €. 148 ff. 
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Kalymnos zugeteilt, wie auch im Yahre 1436 bie Inſel 
808, die jeit Schlegelholts Tode (1413) unmittelbar unter 
dem Großmeifter geftanden hatte. Jener Heſſo von Schlegel 
holt, der frühere Inhaber der Ballei Kos, den wir ſchou 
früger bei der Gedichte von Moren kennen lernten, war jeiner 
Zeit neben dem Großmeiſter Philibert de Naillac beſonders 
einflußreich in dem Orden. Beſonders wichtig ift e8 geworden, 
daß biefer deutſche Feldherr im Jahre 1399 mit richtigem 
ftrategifchem Blick auf den Ruinen des alten Halikarnaſſos 
für feine Johanniter eine neue gewaltige Teftung zu erbauen 
begann, die unter dem Namen ©. Pietro (jet Budrun) 
bis zum Jahre 1522 behauptet worden ift. ©. Pietro wurde 
ver natürliche Erjag für die Stabt Smyrna, die (S. 406) 
im Jahre 1402 nach fraftvoller Gegenwehr der Ritter durch 
die Mongolen Timurs ihren Untergang fand. 

Im bunten Gegenfage zu den venetianiſchen Eolonien und 
bem rhodiſchen Nitterjtante bewegte fi noch immer ber 
originelle Aktienftant der genuefiihen Maoneſen, der Giuftiniani 
auf der Maftiginjel Chios. Hier begegnet uns nicht lange 
nach der Intervention Venedigs für biejen Zweig der Genuefen 
bei Sultan Suleiman im Jahre 1403 (©. 408) zunächſt ber 
Verſuch, fich von der Mutterſtadt zu trennen, bie damals is 
Folge furchtbarer innerer Zerwürfniffe fi jeit 1396 unter 
franzoſiſches Protektornt geftellt und feit 1401 den ftrengen 
Marſchall Boucicault zum Gouverneur erhalten Hatte. Am 
21. December 1408 erflärten die Genuefen von Chios ihre 
Selbftändigfeit, wurden auch inbivelt durch die Venetiauer 
unterftügt, mußten ſich jeboch ſchon am 1. Juli 1409 nah 
heftiger Gegenwehr wieder dem genuefiihen Admiral Corrado 
Doria ergeben, der dann mit Milde verfuhr und nur bie babe 
compromittirten griechifchen Archonten in die Verbannung 
wich. Wie fih von felbft verſteht, konnte die Blüte und 
ter Wohlftand auch von Chios nur mit Waffengewalt gegen 
die Hydra der Piraten diejer Zeit gefchügt werben. Außer 
ter chronifchen Plage der Türken, gegen welche Genueſen, 
Benetianer, Rhodiſer immer wieder zufammentreten mußten, 
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machten fi im Jahre 1411 als neue Feinde wieder einmal 
tatalanifche Eorfaren bemerfbar, die aber nicht bloß mit 
Erfolg abgefchlagen, fondern nachher auch durch eine improbi« 
firte Flotte der Giuſtiniani auf offenem Meere überwunden 
und zur Herausgabe ihrer Beute genöthigt wurben, freilich 
aber noch Jahre lang den Archipel unficher machten. Gegen 
bie Osmanen fich zu halten, gaben die Maonejen aber nach 
dem Kriege des Jahres 1414/6, an dem fie mit Venedig 
teilgenommen Hatten, dody auf. Sie huldigten dem Sultan 
Mohammed I. und erfauften ſich durch einen Tribut von 
4000 Goldſtücken jährlich (zu dem noch ein höherer Tribut 
für die Alaungruben von Phokäa trat) die Sicherheit ihres 
Kaufmannsftantes und zugleich freien Handel in dem ganzen 
oemaniſchen Reiche. Ein Verhältniß, welches bis zu bem 
Vorabend der großen griechiihen Kataſtrophe des Jahres 1453 
ſich erhielt 1). 

Den Übergang zu der Darlegung der Geſchichte der letzten 
zehn Jahre der laufenden Periode machen wir mit einem 
Blicke auf die griechiſch⸗genueſiſche Inſel Lesbos, das Fürſten⸗ 
thum des Hauſes Gattiluſio unter byzantiniſcher Hoheit. 
Wir erinnern uns, daß auf dieſer Inſel als erſter Herrſcher 
Francesco (1366 — 1401) regierte, der in das Detail der 
bipantinifchen Geſchichte fo vielfach verflochten ift, während 
(S. 403) fein Bruder Nicold I. in der thrakiſchen Stabt 
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feinen Tod durch ein fchredlliches Erdbeben, bei welchem 
er felbft fammt feiner Gattin und zwei Söhnen unter ben 
Trümmern feines Schloffes erichlagen wurde. Zwei dem 
Untergange entronnene unmündige Söhne, Jacopo und Luchino, 
lonnten bie Regierung noch nicht antreten. Daher übernahm 
der Oheim Nicold von Aenos vorläufig die Regentſchaft, 
der num feinerfeits durch Zinszahlung an die fuzeräne Pforte, 
durch gute Freundſchaft mit Venedig und Rhodos in verftän- 


D Bol. Hopf in dem Artitel „Giuſtiniani“ (Allgemeine Encyclopäb., 
3%. 68), ©. 319 ff. 
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diger Weife das Intereffe des Fürftentfums wahrnahm. As 
der Regent im Jahre 1409 ftarb, folgte ihm für Aenos jein 
Sohn Palamede (1409— 1455). Tür Lesbos tritt nun des 
Francesco Sohn Jacopo ein, ber feine Inſel bis 1427 
regierte. Mit Genua und den Giuftiniani von Chios in ſehr 
nahen Berhältnifien, fonft ohne hervorragende politiiche Ber 
deutung, fam er im Jahre 1427 in jeinem Schloffe durch 
einen ähnlichen unglüdlichen Zufall um, wie vor 26 Jahren 
fein Vater, und hinterließ das Fürſtenthum feinem Sohne 
Dorino L. (1427—1449). 


VI. 


Die Friedensliebe des türkiſchen Sultans Mohammed I. 
und die Schwierigkeiten, welche bie kleinaſiatiſchen Emirate 
diefem Fürſten noch längere Zeit entgegenitellten, Hatten ber 
fränkiſch⸗griechiſchen Welt noch einmal eine Art Erholungspaufe 
gewährt. Das aber nahm jäh und furchtbar ein Ende, ald 
nun Mohammed dur einen Unfall bei der Jagd ſchwer 
verwundet im Spätfommer bes Jahres 1421 mach kurzer 
Krankheit in Adrianopel geftorben war. Die erfte Schul 
fiel dabei auf die Rhomäer. Denn als bei ben erſten 
Gratulationen, welche Kaiſer Manuel dem jungen Nachfolger 
feines Freundes Mohammed, dem jugendlich feurigen, hoch- 
begabten Murad IL. (1421 — 1451), einem wmaderen und 
zuverläjfigen, milden und gerecht gefinnten, aber auch von 
echter Heldenkraft erfüllten Manne ſenden ließ, die Byzantinet 
zu erfennen glaubten, daß der neue Sultan nicht fehr geneigt 
ſchien, die rüchſichtsvolle Politik feines Vaters gegen bie Rho⸗ 
mãer fortzufegen: da jchlugen Iegtere in böſer Verkennung 
ihrer Kräfte und des osmanischen Charakters zur Unzeit eine 
ſehr bedenkliche Politif ein. Der Kronprinz Johannes VII. 
nemlich bewog jeinen greijen Bater zu dem heilloſen Wageftüd, 
in Anwendung eines alten Mittels römiſcher und byzantiniſcher 
Staatskunft einen Bürgerkrieg bei den Osmanen zu ente 
flammen. Noch in Mohammeds legten Zeiten hatte ſich ein 
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Dann für Muftapha, einen anderen bei Angora gefallenen 
Sohn Bajefids, ausgegeben und in Thrafien einen Aufitand 
erregt, den Mohammed nicht ohne Anftrengung niederſchlug. 
Muſtapha war endlich nah Theſſalonike geflohen und von 
Kaiſer Manuel nad Lemnos internirt worden. Diefen Mujtapha 
tief der byzantiniſche Hof jet nach Eonftantinopel und pro» 
Hamirte ihn als Sultan der Osmanen, unter ber Bedingung, 
daß er ben Griechen die Chalkidike, Kaltipolis und einen Strich 
am ſchwarzen Meere zurücgeben follte. Muftapha war in 
der That anfangs vom Glücke begünftigt. Es gelang ihm, 
während Murad fi in Afien befand, die thrafiihen Provinzen 
mit Adrianopel zu gewinnen; nun aber weigerte er ſich, ben 
Griechen Kallipolis auszuliefern. Gern hätte Manuel fih 
jegt wieder mit Murad vertragen; aber bie harten Be- 
dingungen, welche der Sultan ftellte, nöthigten ihn, auf Seiten 
des Ujurpatord zu verharren. Als mun der Iegtere den ” 
Hellefpont überferitt, um (1422) Murad auch in Ajien 


i aufzufuchen, ging e8 mit dem Glüce des Mebellen jchnell zu 


Ende. Murad hatte das Glück, daß fowohl die Venetianer 
ion feit Oftober 1421 ſich ernftlich bemüßten, die mit feinem 
Later geichloffenen Verträge mit ihm fortzufegen, wie auch 
der genuefifche Verwalter von Phokäa, Giovanni Adorno, ihm 
800 Mann und fieben Schiffe unter dem ausgezeichneten 
deldhauptmann Barnaba di Cornelia zur Verfügung ftellte. 
Die arge Schlaffheit des Muſtapha machte e8 endlich dem 
Jungen Sultan möglich, bei Ulubad (Lopadion) in Myfien mit 
einem Theile der Truppen jeines Gegnerd verrätherifche Ver- 
bindungen anzufnüpfen. Durch ſolchen Abfall erichredt, floh 
Muſtapha nah Europa, warf fi in die Stabt Kallipolis. 
Als nun aber die Genuefen den Sultan über den Hellefpont 
geführt Hatten, verlor Muftapha fo gänzlich den Muth, daß 
er in aller Eile über Adrianopel nad dem Balkan zu flüchten 
ſuchte. Auf diejem Wege von Murads Reitern eingeholt, fand 
er jchließlich in Adrianopel den Tod des Verbrecers. 

Nun aber beihlog Murad II. unter Abweifung aller 
Friedensvorſchläge, fich durch Eroberung von Conftantinopel 
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an den NRhomäern zu rächen. Seit dem 8. Juni 1422 
Iagerte fi des Sultans gewaltiges, durch Fanatismus und 
Beutegier entflammtes Heer vor den weſtlichen Mauern ber 
Hauptftadt. Die Wuth der Bollsmaffen und der kretiſchen 
Garden, die jegt weſentlich die Stelle der alten ſtandinaviſchen 
und angelfächjiihen Warangen einnahmen 9), brachte zumädft 
dem kaiſerlichen Hofdolmetſcher Koraz, einem Griechen ans 
Philadelphia, der noch einmal als Unterhändler im das 
türfijche Lager gegangen, aber erfolglos zurüdgefehrt war 
und nun ald Verräther geihmäßt wurbe, einen elenden Tod. 
Trogdem wurde dieſes Volk und bieje wüfte Soldatenſchaat 
durch die fohredliche Noth in der enticeidenden Stunde zu 
folder Stanbhaftigfeit getrieben, daß ein großer Sturm ber 
Osmanen am 24. Auguft mit ſchweren Verluften unb einer 
argen Niederlage der Truppen Murads endete. Während ber 
"Sultan nun darauf dachte, einen neuen entſcheidenden Angriff 
vorzubereiten, erhielt er die Nachricht von dem Ausbruch eines 
neuen Bürgerkrieges in Kleinaſien. Die byzantiniſche Diplo 
matie und mehrere verbroffene osmaniſche Großen hatten Mur 
rads eigenen breizehnjährigen Bruder Muftafa mit Hilfe der 
ehrgeizigen Umgebung des jungen Prinzen bevevet, zu Niläa 
als Sultan aufzutreten. Da bob Murad am 6. September 
1422 die Belagerung von Conftantinopel auf, um mit Einem 
mwuchtigen Schlage die neue Rebellion zu zerichmettern und 
nach ber fcheußlichen Sitte diefer Dynaſtie den unglüdfichen 
Prätenbenten feines eigenen Geſchlechtes dann erbroffeln zu 
laſſen. 

Conſtantinopel alſo war noch einmal dem Verderben 
entgangen. Denn Sultan Murad II. erneuerte nach der 
Zerſchmetterung ſeiner türkiſchen Gegner den Krieg gegen die 
Rhomäer am Bosporus nicht, ſondern ließ ſich bereitwillig 
finden, mit ihnen (22. Februar 1424) Frieden zu ſchließen. 
Das Kaijertfum mußte der Pforte wieder tributär werben, 


1) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greck empires, 
vol. IL, p. 611. 
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lährlih 300,000 Silber-Asper oder 30,000 goldene „Byzan⸗ 
tiner” zahlen. Das „Reich“ aber war jegt auf ein Kleines 
Stüd thrakiſches Gebiet bei Conftantinopel, bis Selymbria 
und Derkon, auf einige Pläge am ſchwarzen Meere, auf das 
Gebiet , des Athos, auf Theffalonife und einen Theil von 
Pothiotis mit Zeitun beſchränkt. Dazu kam noch die Su 
jeränität über mehrere Gebiete wie Thaſos, Aenos und Lesbos, 
und bie peloponnefijche Sekundogenitur. Der Abſchluß dieſes 
Friedens war die letzte Regierungshandlung des Kaiſers 
Manuel. Denn dieſer Herrſcher war nur wenige Tage nach 
Aufhebung der osmaniſchen Belagerung vom Schlage getroffen 
worden und hatte deßhalb ſich als „Bruder Matthäos“ in 
ein Kloſter zurückgezogen, obwohl er noch immer eine com» 
ſultirende Pragis in großen Staatsfragen ausübte. Manuel 
iſt am 21. Yuli 1425 geftorben und in dem Pantofrator 
Hofter beigeſetzt worden. Die Herrichaft ging auf Jo hannes VIIL 
(618 1448) über. Bon den übrigen Söhnen hatte bekanntlich 
Theodor das Despotat Mifithra erhalten, wo zur Zeit auch 
Thomas reſidirte. Konftantin (geboren 7. Februar 1405) 
war von dem Vater vorläufig mit Anchialos und Meſembria 
abgefunden worden; über Demetrios war zur Zeit noch nichts 
beftimmt, während Andronitos (©. 427) nad) bem Tode 
des Nebenkaifers Johannes VII. (nad 1414) Xhefjalonite 
erhalten Hatte. 

Die rhomätfchen Befigungen am Bosporus und am ſchwarzen 
Meere find feit dem Kampfe um Eonftantinopel und feit 
Abſchluß des Friedens mit Murad II. längere Zeit von ben 
Osmanen unbeläftigt geblieben. Aber der junge Sultan war 
wicht gewillt gewefen, ben übrigen Griechen im Weiten und 
Süden ver Baltanhalbinjel, den Franken und den Benetianern, 
deren Golonie am Goldenen Horn nod 1422 ihn wacker ber 
lämpft hatte, Ruhe zu gönnen. Murad ſelbſt hatte noch 
immer ausreichend in Kleinaſien zu thun, wo Schritt für 
Schritt die Alleinherrſchaft der Osmanen ficher feſtgeſtellt 
Wurde. Aber Venedig erkaunte deutlich, daß für das Jahr 
1423 ein gewaltiger Sturm ſich vorbereitete. Daher wurbe 
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für die griechiſchen Eolonien, für Eubda und für die Kylladen 
nad allen Kräften gerüftet, zugleich au (S. 435) der Friee 
unter den Dynaſten des Peloponnes erzielt. Aber das Als 
konnte den ſchrecklichen Stoß nicht aufhalten. Murads 
Feldherr, der grimmtige Held Tur achan, osmaniſcher Lehens⸗ 
fürſt in dem makedoniſchen Wodena (geſtorben 1456), wurde 
jetz ber furchtbare Nachfolger des Ewrenosbeg. Er bot bie 
maledoniſchen und theffaliihen Emire mit ihren Kriegern auf: 
feinen Bruder Kafem und die drei Söhne des Ewrenos, bie 
zu Ianiga am Vardar refivirenden Brüder Ibrahim, Alibeg 
und Ya, die osmanifchen Herren von Xheffalien. Zuerft 
warf er fi auf Theſſalonike (1423), wo ihm aber de 
hoffnungslos kranken Andronitos Statthalter Demetrios Ins 
Taris energiſch Widerſtand leiftete. Schon riefen die Ein 
wohner die Hilfe des venetianifchen Bailo von Eubda an und 
wollten durch Pietro Zeno von Andros wegen Ergebung an 
Benedig verhandeln: da hob Tu rach an in raſchem Entichluffe 
die Belagerung auf und wanbfe ſich — anftatt nach Muradé 
erftem Plane gegen Albanien und Epirus vorzubrechen — zu 
einem Xigerfprunge gegen den Peloponnes. Jetzt mußte 
Antonio I. von Athen als Vaſall der Pforte ihm Hilfstruppen 
ſtellen. Carlo I. Tocco mußte Megara öffnen, und nun über 
ſchritt Turachan im Mai 1423 mit 25,000 Mann ben 
Ithmos. Die mächtigen Schanzen Manuels, die Riefenmauern 
des Heramilion wurden am 22. Mai mit Sturm durchbrochen 
und zerträmmert. Dann zogen bie Osmanen unter greulichen 
Verheerungen durch den Peloponnes, ohne daß Fürft Theodor IL 
Widerſtand zu leiften wußte, gegen Mifithra, Leondari, Garbifi 
und Tabia. Als Hier in Oftarfadien die tapferen Schkyper 
taren ſich zornig den Osmanen entgegenftellten, wurden fie 
am 5. Juni völlig geichlagen. 800 Gefangene wurben nieder⸗ 
gemegelt, aus ihren Köpfen ließ das türkiſche Scheujal nah 
mongolifcher Methode eine Pyramide aufführen: eine entfetgliche 
Parodie der Siegeszeichen, welche die alten Hellenen auf ihren 
Schlachtfeldern aufzuftellen pflegten. Dann fchleppte ber Türte 
6000 SHaven mit nad Theſſalien, 1260 aus venetianiſchem 
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Gebiet. Als nachher (f. oben) der Friede zwiſchen Murad II. 
und dem bhzantiniichen Hofe zu Stande kam, im Februar 
1424, mußte auch das Despotat Miſithra zinspflichtig werben 
und Theodor II. auf bie Herftellung des Hexamilion ver- 
dichten. . 

Seit diefer böjen Erfahrung fuchte Venedig immer 
eifriger ſowohl fi in Theſſalonike feitzufegen, wie noch mehr 
die Einigfeit unter den peloponnefiihen Dynaſten zu ſichern. 
Es verfteht fich aber von jeldft, daß die umerhörte Bornirtheit 
diefer armſeligen Schattenfürjten dieje Bemühungen aus allen 
Kräften erfchwerten. Wohl traten immer neue fränfifche 
Barone von Moren unter Venedigs Hoheit, wohl gab bie 
Republit jet auch in Meffenien den aus des Despoten Tocco 
Gebiet auswanbernben Schypetaren Raum zur Anfiedlung. 
Aber fchon im December 1423 erneuerten Centurione und 
Theodor II. ihre alte Fehde, die im Jahre 1424 mit blinder Wuth 
fortgejegt wurbe. Theodor feinerjeits gerieth auch mit Venedig über 
die ſchäbigſten Grenzfragen in Eonflikt, jo daß der Plan, trog 
des türtiſchen Verbots das Heramilion gemeinjam zu erneuern, 
nicht zur Ausführung kam. Auch die Curie handelte wider 
das Intereſſe der Republit, indem fie nad des Fürſtbiſchofs 
Stephan Tode (8. Januar 1424) feinen Venetianer, jondern . 
des Despoten Theodor II. Schwager Pandulf Malatefta 
(1424 — 1441) zum Haupte der Kirche von Paträ er 
nannte. 

Während die Dinge auf der peloponnefiihen Halbinjel 
zunächſt bis zum Spätjahre 1427 in biefer jämmerlichen 
Schwebe blieben, entwidelten fi auf anderen Punkten bie 
Beziehungen Venedigs zu Griechen und Türken ungleich 
raſcher und beveutfamer. Es war ein gewaltiger Gewinn, als 
endlich noch im Jahre 1423 der Herzog Pietro Zeno bie 
Übergabe von Theſſalonike an die Republit gegen Zahlung 
von 50,000 Dulaten an ven Prinzen Andronitos Paläologos 
erzielt hatte. Der trante Prinz zog ſich nach der Gegend des 
peloponneſiſchen Mantinen zurüd und ift als Mönd, „Akakios“ 
am 4. März 1429 geftorben. Allerdings hatte dieſer brillante 
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Schachzug der venetianiichen Polttit den Sultan Murad fo 
wüthend gemacht, daß die Republik feit dieſer Zeit nun erft 
vecht auf allen Punkten mit ben Osmanen erbittert zu 
fechten ſich genöthigt jah. Man zauderte nicht, von Theſſalonile 
aus die Osmanen aus Platanen und Kaffandria zu vertreiben 
und Iegteren Punkt ſtark zu verſchanzen; man unterftüßte 
türfifche Gegner des Sultans in Afien, man hatte wiederholt 
mit den gemuefißchen Rivalen zu ſchlagen, bie wenigſtens in 
Galata ſchon jest ſehr ſtarke Sympathien für die Türken zur 
Schau trugen. Das Schwierigſte für Venedig blieb 
immer die Aufgabe, den Osmanen auf allen Punkten 
gewachſen jein zu ſollen. Die albaneſiſch⸗griechiſchen Befigungen 
der Republik umfaßten jegt im Halbkreis nicht mehr bloß bie 
Wracks und Trümmerblöde bhaantiniſcher und fränkifcher Macht 
in Romanien, jondern eben aud die im Centrum ſituirte, 
nach allen Seiten bohrende und vorbringende junge Macht der 
Osmanen. Auch dann, wenn und wo bie Republit nicht aus 
Zaufmännifchen Rüdjichten oder auf Grund anderweitiger polis 
tiſcher Verwickllungen genöthigt war, nur mit halber Kraft 
aufzutreten ober möglichſt fchonend vorzugehen, wurde es 
auferorventlich ſchwierig, allenthalben bie vielen koſtbaren 
Befigungen und Schugbefohlenen ver Republik ausreichend zu 
declen. So geichah es denn, daß eben jegt die Injel Eubda 
wieder ſehr ſchwer zu leiden hatte, daß ſie namentlich in ihren 
nördlichen Theilen durch Menſchenraub ſchändlich heimgeſucht 
wurde, daß (S. 440) die Republik im Jahre 1426 ſogar ben 
Serzögen von Naxos und Anbros momentan den Rath er 
teilen mußte, ſich in irgend einer Weile mit ben Osmanen 
zu verftändigen, beziehentlich aljo der Pforte tributär wu 
werben. Daneben aber ging auch auf ber albaneſiſchen 
Seite der Krieg gegen Venedig feinen Gang. Auf der 
abrintiichen Seite der Balkanhalbinſel Hatte die Republik end- 
lich in ihrem langen Kriege mit König Siegmund von Ungam 
im Jahre 1420 ganz Dalmatien ven Mogyaren entrifien, 
ſich umterworfen und glücklich behauptet. Aber bie fiolen 
Beherrſcher der Abrinlüften von bem Po-Delta bis zu bem 
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epirotiihen Despotat waren feit 1422 nun auch mit den 
Serben im Kampf, die ſich nach des flawiſch- albaneſiſchen 
Häuptlings Balſcha III. Tode (1422) als vefien Erben an« 
ſahen und in Scobra, Aleſſio und anderen Plägen fich feftſetzen 
wollten. Hier wurbe es nun um fo fehwerer, Venedigs Gebiet 
und Rechte zu behaupten, weil feit 1425 Balabanbeg, zur Zeit 
Führer der osmaniichen Streitkräfte in Albanien, fich ein⸗ 
miſchte. Mit Hilfe eines venetianiichen Verräthers eroberten 
die Türken damals jogar Durazzo mit Ausnahme der Citadelle 
und plünberten die Stabt. Nun gelang es endlich ben 
Benetianern, im April 1426 mit dem Sultan Murad 
einen Waffenftillftand zu jchließen. Ste durften Theſſalonike 
behalten, mußten aber für dieſe Stabt der Pforte einen jähr- 
lien Tribut von 100,000 Asperm bezahlen. Auch für die 
albanefifchen VBefigungen, wo man fich zugleich mit König 
Stephan von Serbien und Balabanbegs Nachfolger Iſaak 
verglich, wurde ein bebeutenber Tribut ftipulict. 

- Murad IE war aber durchaus nicht geionnen, der 
Republit Ruhe zu gönnen. Es dauerte nicht lange, fo ftellte 
er wahrhaft loloſſale Rüftungen an, fo daß felbft den Genueſen 
bange wurde und fie in aller Eile ihre Stellung am Goldenen 
Horn ſtark verfehanzten. Schon im Sommer 1427 mußte 
die Republik alle möglichen diplomatiſchen Anftrengungen zur 
Beichwichtigung des grimmen Sultans machen: es war umfonft. 
Und nun kam eine ſchwere Zeit für fie. Seit dem 15. April 1423 
hatte der geniale Doge Francesco Foscari feine verhäng- 
niß volle Herrſchaft angetreten, vie fehr ſchnell zu einer furcht⸗ 
baren Überfpannung der Kräfte feines Staates geführt hat. 
Schon damals Hatte die für den griechiichen Drient bewährte 
und nügliche Eroberungspolitit Venedigs ihre neue Richtung 
auf das italienifche Seftland genommen und dadurch für die 
Republik Schwierigkeiten hervorgerufen, vie nachmals ihre 
Kraft in Griechenland zu böfer Stunde in Köchft unfeilvoller 
Reife lähmten. Die Abficht des Dogen, das Haus Visconti 
in Mailand aus feiner italieniſchen Machtftellung zu verbrängen, 
hatte ſchon jetzt zu erbitterten Kämpfen und zu einer Allianz, 


MA Bud IL Kap. IL 6. Die Osmanen greifen Lepanto u. Theſſalonile an. 


des Haufes Bisconti mit Ungern und Genua geführt, die mm 
auf bie Lage der Venetianer gegenüber den Osmanen höchſt 
nachtheilig zurüchwirkte. Noch aber war bie Kraft ber Republit 
unerjhüttert. ALS daher im Jahre 1428 die Osmanen 
wieder anfingen, auch Eubda zu plündern und zahlreiche 
Menſchen fortzuſchleppen; als fie ſich wieder anſchidten 
Theffalonite auf das Schwerſte zu bedrohen, mußte bie 
WNepublit eine ſtarke Flotte nad dem Hafen dieſer Stadt 
f&idten. Der venetianifhe Geſandte Jacopo Dandolo, der 
noch einmal eine Ausgleihung mit Murad verfuchen follte, 
wurde — da er natürlich bie Übergabe der Stadt ver 
weigerte — in völkerrechtswidriger Weiſe eingeferkert. Und 
während nun im Sabre 1429 der Duca Paolo Loredano 
und Kapitän Andrea Donato fi tapfer gegen bie türkiſchen 
Einſchliekungstruppen ſchlugen, erfuhr man, daß ein anberes 
osmaniſches Heer von bedeutender Stärke in derſelben Zeit 
nach Mittelgriechenland gezogen war und die Belagerung ber 
ftarfen venetianifhen Feſtung Lepanto, die der Mettore 
Orſato Ginftiniani tapfer vertheidigte, begonnen hatte. Die 
Vertheidigung von XTheffalonife wurde bei der Überjpannung 
der Kräfte Venedigs nicht mit der offenfiven Energie geführt, 
welche der Bedeutung des Platzes wohl entiprochen haben 
würde. Es fam dazu ber heillofe Umftand, daß mehrere ver 
griechiſchen Archonten in Thefjalonike das ftraffe, Ales 
überwadhende, polizeilich bis zum Naffinement ausgebildete 
Regiment des venetianiſchen Adels nicht ertragen wollten und 
in ihrer Vorliebe für die feudal-anarchiihe Bummelwirthſchaft 
des verfallenden Rhomäertfums, in ihrer ſchnöden Selbſtſucht, 
in ihrem nationalen, kirchlichen und jocialen Haffe gegen bie 
Lateiner jegt offen mit den Osmanen conipirirten, fo daß bie 
Benetianer ſich genöthigt fahen, harte Maßredeln zu ergreifen 
und verſchiedene Verbächtige zu deportiren. Man konnte alſo 
auf ausgiebige Hilfe Seitens ver Einwohner nicht zählen. 
AS eine Diverfion des Andrea Mocenigo gegen Kallipolis 
(1. Auguft) mißglädt war, fuchte die Republik noch immer 
auf diplomatiſchem Wege fich zu helfen. Es war bei ber zaͤhen 
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Energie Murads Alles umjonft. Der Sultan beichloß end⸗ 
lich zu einem großen Sturme zu ſchreiten. Menſchen und 
Habe in der Stabt wurden den Truppen als Lohn verheißen; 
und ald nun (29. März 1430) der Angriff erfolgte, 
lonnte die viel zu ſchwache venetianifche Beſatzung trog der 
helvenmüthigften Gegenwehr den Fall der Stabt nicht hindern. 
Theffalonife wurde mit greulicher Barbarei behandelt, die 
meiften Einwohner verfielen der Sklaverei, die Plünderung 
war umfafjend. Nur wenige entlamen zu Schiffe aus dieſer 
Stätte der Greuel. Selbft der Sultan gerieth in Entjegen, 
als er nachher die furchtbare Dede erblidte. Er kaufte num 
war einen Theil ber Gefangenen los, rief die geflüchteten 
Griechen zurüd, verpflanzte aber nachher die Einwohner ber 
benachbarten Osmanenſtadt Jenidſche (Ianiga) am unteren 
Vardar nach diefem Plage und prägte ihm dadurch für lange 
Zeit einen wefentlih türkiſchen Charakter auf. Aus dem 
Theffalonife der Griechen, der Stabt des heiligen Demetrios, 
aus dem Salonichi der Stafiener war nun die Türkenſtadt 
Selanik geworben. 

Unter folgen Umftänden, wo nun auch Eubda in erhöhter 
Gefahr ſchwebte, beeilte fi) Venedig, am 4. September 
1430 mit Murad II. Frieden zu fchließen. Die Republik 
tat Salonichi förmlich an die Pforte ab, behielt ſich in der 
Stadt nur ein Handelsconfulat vor. Sie zahlte für die übrigen 
griechiſchen Colonien an die Pforte Tribut, erhielt aber dafür bie 
Sonceffion, daß ihr -Seitens der Pforte die griechiſchen Bes 
figungen garantirt und zugleich das Herzogtum Naxos mit 
in diefen Frieden eingefchloffen wurde. Dann aber beeilte 
man ſich, die Wehrfähigkeit von Eubda aus allen Kräften zu 
derftärken. 

Der Fall von Theſſalonike zog unmittelbar einen weiteren 
Berluft griechiſchen, bisher ebenfalls von Italienern bes 
herrſchten Gebietes nach fih. Carlo I. Tocco, ver Despot 
don Epirus, hatte jeit feiner Erwerbung biejes Landes in 
erträglichen Berhältniffen fich bewegt. Wir haben hier nur noch 
zu bemerken, daß er nad dem Jahre 1414 feines Bruders 
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Leonardo II. (S. 422) Kinder adoptirt hat und unter Anberem 
feinem Neffen Carlo II. wieder die Iufel Zakynthos 
verlieh, über die er fich jedoch die Oberhoheit-vorbehielt. Als 
aber der alterube Despot am 4. Juli 1429 zu Doannina 
geftorben war, fiel feine Herrſchaft auseinander. Die „Baſi- 
liſſa“ Francesca, feine Wittwe, erhielt als Witthum Leufabia 
und Vonitza. Weil aber Earlo I. von ihr feine Kinder 
Hatte, fo fiel bie Herrſchaft über bie ioniſchen Inſeln (natürlich 
außer Korfu und Leukadia), über Arta und Joannina jeinem 
Neffen Carlo IE (1429— 1448) zu. Nun aber ftammten 
mehrere Söhne aus einer ilfegitimen Verbindung des verftorbenen 
Despoten, denen der legtere den Befig von Akarnanien 
und einiger noch in Morea vorhandenen (©. 458) Güter zus 
geſprochen hatte: leider aber waren dieje jungen Männer 
eiferfüchtig auf die Nachfolge ihres Betterd Carlo I. in 
Epirus, — und der ältefte und beveutendfte berjelben, Fürft 
Memnone, rief fogar Sultan Murad um Hilfe gegen 
Carlo II. an. Noch fah ſich Murad durch den Kampf um 
Theffalonite aufgehalten; aber ein Verſuch Carlo's II., durch 
bes ihm (S. 458) verichwägerten Despoten von Mifithre 
Vermittlung fih mit Memnone zu vergleichen, foheiterte am 
zufälligen Hinverniffen. Und als num am 29. März 1430 
Theſſalonile gefallen war, erteilte Murad feinem General 
Rara-Sinanbeg den Befehl, den Memnone gegen Carlo II. zu 
unterjtügen. Sinan zog plünbernd durch Aetolien, nahm 
bei dem bevorjtehenden Frieden mit Venedig bie vor Lepanto 
liegenden türkiſchen Truppen mit fic, drang dann erobernd in 
Epirus ein. Hier wurde vor Allem Joannina belagert, 
wo ſich bald genug Feine türkiſch gefinnte Partei bildete, mit 
deren Hilfe der osmaniſche Feldherr den jungen Despoten am 
9. Oktober 1430 zur Ergebung nöthigte. Der größte Theil 
von Epirus fiel jegt an die Pforte: dem Metropoliten, bes 
großen griechiſchen, ſlawiſchen und albanefischen Gejchlechtern 
in SIoannina wurden die alten Nechte und Gewohnheiten 
garantirt, nur bie Zahlung ber bekannten Kopffteuer (Rarabih) 
gefordert. Carlo IL. vagegen, ber fich jet „Despot von 
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Arta“ nannte, behielt außer feinen Injeln nur dieſes Gebiet 
und einen Theil von Yetolien, während ber Reſt der letzteren 
Provinz noch den Befigungen des Memnone und feiner 
Brüder, die nun als Vaſallen der Pforte vegierten, zugetheilt 
wirde. Carlo II. wurde natürlich dem Sultan zinspflichtig, 
durch dieſe Kataſtrophe aber num ebenfalls dahin getrieben, 
ſich völlig an die Politit der Venetianer anzuſchließen. 

Auf der albanefifchen Seite endlich Hatten die Bene- 
tianer fich auch jet mit Erfolg behauptet. AS im Jahre 
1497 der ſerbiſche König Stephan ftarb, hatten feine Erben 
auch auf die im Vorjahre behaupteten albanefiichen Beſitzungen 
wieder zu Gunften der Republik verzichtet. Der damals nen 
ernannte o8manifche Feldherr aber in Albanien, Alibeg, 
des Ewrenos · Sohn, der auch Kroja als Eigenthum erhielt, 
brachte wohl viel Unruhe, aber keinen bleibenden Verluſt über 
Venedig. Wohl wurde er, wie im Jahre 1431 und 1433, 
durch feine Feldzüge den mit der Republik befreundeten und 
verbündeten chriftlichen Albanejen wiederholt ſehr läſtig. Aber 
ein großer Angriff, den er im Jahre 1432 gegen Korfu 
verfuchte, jcheiterte an den mächtigen Schanzen der Injel und 
an ber Tapferkeit einer dort regelmäßig kreuzenden venetianiſchen 
Flotte vollftändig. 

Schließt trog einiger iſolirter Erfolge im Felde und trog 
der großartigen Ausdehnung der venetianijchen Macht von 
Siteien bis nach Lepanto, Paträ, Zonclon, Monembafia, 
Nauplion dieſe Periode mit den Kataftrophen ab, die den 
entſchiedenſten Nüdgang des griechiichen wie des fränktichen 
Weſens auf der Balkauhalbinſel beveuten: erhielten fih nor 
der osmaniſchen Fluth in Mittelgriehenland nur noch 
die Heinen griechiſch⸗ fränfifchen Staaten von Arta und Athen, 
auch dieſe jchon von der Pforte überjchattet: jo geht dagegen 
auf vem Peloponnes dieſes Zeitalter mit dem Untergange 
ver Franlen und dem letzten vollen Siege der Griechen zu 
Ende. 

Im ver zweiten Hälfte des Jahres 1427 (©. 451) war 
der ſchwache Despot Theodor IL von Mifithra auf ven 


458 Bud IL Rap. IL 6. Konflantin Baläologos gewinnt 1427 Glarenga. 


Einfall gefommen, fich in klöſterliche Ruhe zurückzuziehen und 
das Land feinem zwar etwas fahrigen und unbefonnenen, aber 
friſchen, energiſchen und unternefmenden Bruder Konftantin 
abzutreten. Kaiſer Johannes VII. Hatte fich deßhalb mit 
letzterem Prinzen, im beffen Gefolge fich auch fein nachmals fo 
berühmt geworbener Freund Georgios Phranges aus 
Monembafia befand, im November 1427 nach dem Despotat 
begeben. Inzwiſchen hatte der wanfelmüthige Theodor feine 
Entfchliegungen ſchon wieder geändert. Um nun ben Kon» 
ftantin für feine getäuſchten Erwartungen zu entichäbigen, 
wollte man wieder einen Theil der Franken in Morea 
erproprüren, und Inüpfte auf Rath der griechiichen Barone 
mit dem Haufe Tocco Beziehungen an. Während bie 
griechiſchen Truppen ſich drohend gegen Glarenga bewegten, 
warb Konftantin mit Erfolg um die Hand ber jchönen Mab- 
balena Tocco, der Nichte des Carlo I. und Schweiter bes 
Carlo I.; mit ihrer Hand wurden ifm Glarenka und ein 
Theil der jonftigen Güter ihres Haufes in Moren gewährt. 
Schon am 1. Mai 1428 ergriff der Prinz von dieſer neuen 
Herrſchaft Befig, machte Chlemugi zu feiner Reſidenz 
und vollzog nachher feine Ehe mit Maddalena, die nım 
Theodora genannt wurde, im Lager vor Paträ. Die 
Hochzeit war halb und Kalb im Kriege gefeiert worden. Zu 
weiterer Ausftattung Konſtantins nemlic Hatte freilih Theo, 
dor II. verfproden, ihm einen Theil jeiner Befigungen 
abzugeben, wie er auch dem Thomas (S. 434) damals die 
Caſtellanei Kalavryta abtrat. Noch aber wünſchten alle 
Palälogen, für Konftantin auch das Fürftbistfum Paträ zu 
gewinnen. Da nun weder Theodors Schwager Malatefte, 
noch aud Venedig mit biefem naiven Einfall einverftanden 
waren, jo fam es im Juli 1428 in der Umgegend von Patrk 
wirklich zu einer für die Paläologen nicht ganz exfolglofen 
Fehde, die Konftantin nachher mit wiederholten Unterbrechungen 
fortjegte. Im Oktober 1428 kehrte Johannes VII. nad 
Eonftantinopel zurüd. Theodor aber verlieh feinem Bruder 
Konftantin jegt eine Menge Gebietöftüde, die zum Tfeil 
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namentlich in ben legten Zeiten ben Franken von Morea 
abgewonnen worben waren. Dazu gehörten außer Voftiga und 
außer dem ſüdlakoniſchen Maina namentlich das alte Slawen» 
gebiet am weftlichen Abhange des Taygetos mit Vithlo und 
Zarnata, und die erheblichen Eroberungen ber Griechen im 
Mefienien dieſſeits der venetianijchen Grenze, mit jo ber 
deutenden Orten wie Kalamata, Nifi, Andruffa, Vulkano 
(Ithome) mit der Ebene von Stenyklaros, und weitwärts bis 
nah Lygudiſta und dem pyliſchen Strande. Auch die Ber 
figungen, welche nach feinen früheren Erfolgen gegen Eenturione 
ber Despot Theodor II. dem früheren peloponnefiichen Groß. 
protoftrator Nike phoros Melifjenos Melifjurgos, 
einem Ablömmling des Eroberers von Eonftantinopel, Alexios 
Melifjenos Strategopulos, zu Lehen gegeben hatte !), überhaupt 
die Befigungen des Haufes Meliſſenos in Mefjenien, wurden 
anter Konſtantins Lehensoberhoßeit geſtellt. 

Konftantin, der nun Voftiga dem Alexios Laslaris, 
dem Andronikos Laskaris Pediates aber Anbrufja und Vulkano 
anvertraute, trat bei feiner kühnen und hochſtrebenden Weiſe 
fofort mit dem Gedanken hervor, fein Gebiet durch weitere 
Eroberungen auszudehnen. Für feine Perjon der Liebling 
feines kaiſerlichen Bruders, der Stolz feines Haufes, den der 
fhlaffe, müde und melancholiſche Theodor als jeinen natürlichen 
Nachfolger betrachtete — ˖ während Thomas ein graufamer 
und charakterlofer Mann war —, übernahm er bie 
Führung der peloponnefifhen Politit ber Paläologen. 
Während er das ſchon von Theodor II. wieder in Angriff 
genommene Wert ber Herftellung des Heramilion eifrig 
fortfegen Tieß, nun aud feinen Freund Phranges mit der 
Aminiftration der großen Baronie des Hauſes Meliſſenos 
betraute (die zur Zeit nach dem Tode des Nikephoros deſſen 
unmündigem Sohne Nilolaos gehörte), nahm er trog ber 
Gegenvorftellungen der Venetianer zu Anfang des Jahres 
1429 die Fehde gegen Paträ wieder auf. Es war fein 
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Plan, nad) Gewinnung diefer Stabt feine Apanage in Thrakien 
der byzantiniſchen Krone zurüdzugeben. Nach dem Scheitern 
der erjten Unterhandlungen mit Klerus und Bürgerſchaft von 
Paträ bot Konſtantin feine Mannen im Mefjenien und 
Boftiga auf, jammelte fie Anfang März 1429 bei Glarenta 
und eröffnete num die Belagerung von Paträ. Da die Bür⸗ 
ger, denen ihr zur Zeit in Ytalien weilender Fürſtbiſchof 
Malatejta Hilfe verſprochen hatte, die Übergabe ablehnten, jo 
verfuchten die Griechen, mit Myrten befränzt, am 26. Mär 
1429, einem Palmjonntag, ven Sturm, jchlngen auch einen 
Ausfall lateiniſcher Reiter zurüd. Als aber in dem Getümmel 
Konftantins Pferd ftürzte, wichen die Griechen, und fein Freund 
Phrantzes, der Theilnehmer und Geſchichtsſchreiber biefer und 
fo vieler ſpaͤterer Scenen diefer Zeit, der den Prinzen ver- 
theidigte, wurde gefangen genommen. Vierzig Tage lag er in 
einem greulichen Loche, bas früher als Kornboven gebient 
hatte, gefeffelt in Haft, Bis ein Vergleich zwiſchen Konftantin 
und den Baträern auch ihm bie Freiheit zurüdgeb. Die 
Bürger übergaben dem Prinzen vorläufig am 5. Mai Serra⸗ 
salle und verſprachen, fich ihm zu unterwerfen, falls ihr 
Fürſtbiſchof nicht bis Ende deſſeiben Monats mit feinen 
Truppen ericheinen würde. Als aber Konftantin wieder 
nad Glarentza zurüdgelehrt war, erjchienen bei ihm Gejanbte 
der hohen Pforte. Sultan Murad IL, ver fi wie Bajeſid 
bereits als zweifellofen Moderator der Dinge in ganz Roma 
nien anſah und mit Unbehagen anf die frifche Thatkraft des 
jungen Despoten von Glarentza blickte, verbat fich jeben 
weiteren Angriff auf das ber Pforte tributpffichtige Paträl 
Konitantin verlor indeffen den Muth nicht. Er ermiberte 
mit byzantiniſcher Lift, er babe Paträ nur vor emer Über 
zumpelung durch katalaniſche Corſaren fdügen wollen, und 
behielt fih vor, durch feinen Eugen Phranges die Sache mit 
dem Sultan auszugleichen. Und als Fürſtbiſchof Panbulf Bis 
zum 1. Juni nicht gefommen war, zog er wieder nach Patrü, 
während fein Bruder Thomas gegen den moreotiſchen Fürften 
Eenturione demonftrirte. Sept fapitulizten die Paträer in 
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der That; am 5. Juni hielt Konſtantin unter dem Jubel des 
Volles feinen Einzug in bie Stadt, die am folgenden Tage 
feierlich Huldigte, ehe noch neue abmahnende Boten des Sultans 
von dem Lager (S.454) vor Lepanto her bei dem Prinzen erſcheinen 
konnten. Noch aber Hielt fich ein feſtes Caſtell, deſſen Blokade nun 
fofort in Angriff genommen wurde. Inzwiſchen war Phrantzes 
bemüht, feinem Freunde die neue Erwerbung auch diplomatiſch 
du fern. Der Umſtand, daß Venedig in Italien und in 
dem Todeskampfe um Thefjalonite, Sultan Murad IL. durch 
die Belagerung von Theſſalonike ernfthaft in Anfpruch ge 
nommen waren, kam ibm dabei fehr zu Statten. Denn 
während Fürftbiichof Bandulf jet wirklich mit ſieben katalaniſchen 
Kriegsſchiffen in.Lepanto angefommen war und fich umfonft 
abmühte, mehr als nur diplomatiiche Hilfe bei den Venetianern 
zu erlangen, eilte Phrantzes, die an Murab gerichtete Bitte 
befielben depoſſedirten Machthabers um Hilfe zu paralyfiven. 
Murad feinerfeit war zwar anfangs gar fehr unwirſch; aber 
ſchließlich zog er doch milvere Saiten auf. Genug, Paträ 
blieb in Konftantins Hand, dem fich endlich auch im 
Mai 1430 die Eitabelle ergab. 

Pandulf Hatte von feinen Katalanen gar nichts gehabt; 
denn ein jchmählicher Raubzug diefer Eorfaren gegen Ölarenga 
im Juli 1429 blieb ohne alle politiſchen Folgen. Alte feine 
fpäteren Bemühungen, jeit Paträ durch fremde Vermittlung 
wieder zu erlangen, blieben ohne Erfolg, bis er dann am 
17. April 1441 in feiner Heimath Peſaro geftorben it. 
Konſtantin dagegen, der im September 1429 den Phrantzes 
zum Gouverneur von Paträ gemacht hatte, wußte durch Diplo» 
matiſche Borftellungen ſowohl Venedig wie auch die Curie zu 
beſchwichtigen. 

Der junge Prinz hatte im November 1429 den Schmerz 
gehabt, ſeine Gattin Theodora Tocco in der Blüthe ihrer 
Zugend ſterben zu ſehen. Sein Ehrgeiz dagegen fand nicht 
lange nach den: Fall der Burg von Paträ erhöhte Befriedigung. 
Die Erfolge des Jahres 1429 Hatten bie Zuverſicht der Griechen 
dermaßen gefteigert, daß ber griechiſche Biſchof von Maina bie 
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Keckheit gewann, jogar in die venetianijchen Kolonien 
einzubringen und dort ftatt der lateiniihen Biſchöfe feinerjeits 
die Papas zu weißen. Darüber hatte allerdings die Republit 
den Despoten Theodor II. höchſt energiich zur Rede geftellt, 
auch bei diefer Gelegenheit (1430) in Meffenien eine für 
Venedig fehr günftige Grenzregulirung durchgejegt, während fie 
fi) Dagegen, fo fcheint e8, in Monembajia damals nur 
eine Flottenſtation vorbehielt. Indeſſen machten die Schwierige 
teiten der großen Politif, damals noch gegenüber den Osmanen, 
hernach für viele Jahre in Ytalien, es der Republik ſehr 
wünfcenswerth, mit den peloponnefifchen Paläologen in guter 
Freundſchaft zu leben. Und fo jah die venetiantiche Politik es 
auch ruhig mit an, daß endlich auch der Iegte fränkiſche 
Fürſt in Morea, der ihr als genuefiicher Bürger ohnehin 
allegeit nur wenig ſympathiſche Genturione Zaccaria, 
den Reſt jeiner armieligen „Machtftellung‘‘ an die Griechen 
verlor. 

Prinz Thomas hatte nemlich im Jahre 1429, wie wir 
oben jahen, zur Rückendeckung des Feldzuges gegen Paträ gleich 
zeitig eine Fehde gegen Centurione eröffnet und benjelben 
in jeinem Chalandriga fo entjchieven bebrängt, daß ber 
legte fränkiſche Fürſt von Achaja, dieſe jämmerliche Parodie 
des heldenmüthigen Stifter8 dieſes ritterfichen Feudalſtaates 
ohne jede Ausficht auf auswärtige Hilfe endlich im September 
deſſelben Jahres ſich genöthigt fah, feine Tochter Katharina 
mit Thomas zu verloben. Zugleich aber jollte unter Über- 
gehung feines (unehelihen) Sohnes (Giovanni 
Ajano) das Fürſtenthum Achaja als Katharinens 
Mitgift auf den Prinzen Thomas übergehen. Im 
Januar 1430 heirathete Prinz Thomas in Miſithra die ſchöne 
Katharina, und feit dieſer Zeit behielt ber alte Centurione, 
an bem jegt die politiihe Schuld feiner Jugend geftraft wurde, 
nur noch den leeren Titel eines Fürften von Achaja, und die 
Einkünfte feiner alten Baronie Arkadhia. Thomas aber 
wurde im Auguft deſſelben Jahres durch den Kaiſer Io 
Hannes VII. mit dem Wange eines „Despotes“ delorirt. 
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Damit war die fränkiſche Herrihaft auf dem 
Peloponnes mit Ausnahme der venetianifchen Colonien 
ſtaatsrechtlich wieder vernichtet. 

Centurione fand ſich natürlich nicht ſo ſchnell in ſein 
Schidjal, aber alle feine Hoffnungen auf fremde Intervention 
Figten fih als trügeriih. Ein Vorſtoß des türkiſchen 
deldherrn Turachan gegen Ende des Jahres 1431 nad) dem 
Peloponnes Hatte nur den Zweck, die neu entitehenben 
Seftungswerfe auf dem Iſthmos zu zerftören. Und als im 
Berlaufe bed wüthenden italieniſchen Krieges vie Landsleute 
des alten Zaccaria, bie Genuejen, im Jahre 1431/2 die 
venetianiſchen Colonien mit einem großen Angriffe, auf ven 
Genturione auch für fich ſtarke Hoffnungen jegte, bebroßten: 
da rüftete Venedig namentlich in Mobon und Koron mit 
ſolcher Kraft, daß die Feinde Hier feine Ausſicht auf Erfolg 
fanden. Gleich nachher in dem Jahre 1432 ift Centurione 
dann geftorben. Seine Wittwe, wahrfcheinlich eine Schwefter 
der im Jahre 1429 verjtorbenen Despina Maddalena Theodora 
Tocco, verfiel der Grauſamkeit ihres Schwiegerjohnes Thomas, 
der ihre Imtriguen fürchtete und jie deßhalb bis zu ihrem 
Ende in feiner Haft behielt. Giovanni Ajan dagegen war 
im Stande, ſich nach) dem Gebiete der Venetianer zu retten, 
um viele Jahre jpäter noch einmal als Prätendent aufgeftellt 
ju werben. Im März deſſelben Jahres wurde nun ber 
Befigftand im griechiichen Peloponnes jenfeit8 der Grenzen des 
Despotates von Miſithra neu geordnet. Und zwar in der 
Art, daß Konftantin die Caftellanei Kalauıyta, Thomas 
aber als Centurione's Erbe als griechiſcher Fürſt von Achaja 
den Weften übernahm und feine Reſidenz nach Glarentza 
verlegte. " 

Damals wurden auch die legten fränfifcen Nitter aus 
Moren vertrieben. Die ben riechen vorzugsweiſe ver— 
haften deutſchen Nitter memlih, bie im dreizehnten 
Yahrhundert auch in anderen XTheilen Griechenlands, in 
Negroponte, in Attila, Fuß gefaßt und im Peloponnes 
namentlich auch in der Baronie Veligofti, bei Chimaron, und 
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in Chlemutzi Güter erlangt, in den Jahren 1237—1241 auf 
(©. 124.) das Hofpital St. Jakob zu Andrabida überwieſen 
erhalten hatten, waren bei dem Fortſchreiten der riechen ſchon 
Yängft um alle ihre peloponneſiſchen Beſitzungen jenſeits ber 
Ballet Mofteniga gelommen. Jetzt aber war es umfonft, 
daß ſich der Probft zu Reinsberg, Johann von Niklasdorf, zu 
Rom und von hier aus zugleich mit der Eurie und Venedig 
bei Kaifer Johannes VII. zu Gunften des Drdens verwandte. 
Der harte Thomas zwang bie Ritter, num auch Moſtenitza 
aufzugeben. Nur in Modon beftand das „deutſche Haus” 
noch bis 1500 fort, und außerdem behauptete der Orben von 
der Eommende Romania nur noch das Haus ©. Leo auf ber 
Inſel Zakynthos ?). 


Drittes Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands von ber Wiedergewinnung des 
Peloponnes durch die Paläologen bis zur Vollendung ber 
osmanischen Herrſchaft. (1432— 1470.) 


I 


Mit der nahezu vollftändigen Wiedereroberung des Pelo⸗ 
ponneſos durch die Paläologen hatte mitten unter dem unaufe 
haltfamen Nievergange des Rhomäerthums am Bosporus bie 
griechifche Zähigkeit und bewußte Politik, der Reſt altbhzantiniſchen 
Staatsgefühls noch einmal einen glänzenden, und zwar fir 


1) Bgl. Hopf in feinen mehr erwähnten „Beneto - byzantiniſchen 
Analetten”, S. 377 und „Griegenlonb im Mittelalter“, Bb. 86, 
©. 86. 
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Jahrhunderte den legten Sieg davongetragen. Denn foweit 
reichte die Kraft der Sieger nicht mehr, um auf biejem 
furchtbar zeritampften Boden, auf biefem hiſtoriſch „abge 
nutzten“ Schauplag, mit biefem nahezu ausgelebten, hiſtoriſch 
und jocial verbrauchten mittelgriechiſchen Wolfe eine neue 
Erhebung des griechifchen Volksgeiſtes zu erzielen, mit ber 
gegenüber ber osmaniſchen Militärkraft fie auch nur einen 
großartigen Untergang hätten ermöglichen können. Es war doch 
zuletzt nur eine feltene Gunft der Umftände und ber klägliche 
Marasmus des legten moreotiichen Frankenfürſten geweſen, 
was ihnen den ſchimmernden Siegeskranz noch einmal in bie 
Hand gedrückt Hatte. Das Geichlecht der Paläologen felber 
aber zählte nur noch Einen Mann in feinen Reihen. Neben 
den unfähigen ober moraliih werthloſen anberen Prinzen 
biefes Haufes war der tapfere und hochſinnige Konftantin 
freilich immerhin eine erfrifchende Erſcheinung. Aber bie 
Begabung des Staatsmannes ift ihm doch in gefährlichen 
Maße verſagt geblieben; und fo war er nicht einmal im 
Stande, vielleicht nicht einmal Willens, die aus dem Berfalle 
der alten kraftvollen Frankenherrſchaft ſchon längſt zerfegend 
in das Griechenthum eingedrungene feudale Anarchie zu bes 
timpfen, die doch auch nur eines der fchlimmen Übel war, at 
denen der Peloponnes damals anfcheinend hoffnungslos fiechte. 
Und da er felbft von den Fehlern feiner Zeit und feines Haufes 
ein erhebliches Theil befaß, fo wirkte im Peloponnes Teiver 
auch fein Auftreten ſchließlich mit zu der wachfenden Schwächung, 
die endlich auch dieſes Land, freilich erft nach bem falle ver 
Centralhauptſtadt am Bosporus, zur ficheren Beute der O8 
manen gemacht hat. 

Ehe wir uns aber zu der Darftellung des Unterganges 
der griechiſchen Welt wenden, erſcheint es wohlgethan und 
angemejjen, in der Erzählung eine kurze Unterbrehung ein- 
treten zu laſſen und unſere Aufmerkfamfeit auf eine Reihe 
kulturgeſchichtlicher Momente zu richten, bie und hier 
für mehrere Jahrhunderte zum legten Male begegnen, ehe 
nemlich — wenige Inſeln und Küftenfeftungen aumenonmen — 

Hergberg, Geſchlate Orlechenlands. IL. 
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die osmaniſche Herrichaft wie ein Pompejanifcher Afchenregen 
über die geſammte griechifche Welt fich ausbreitet. In erfter 
Reihe Tommen Hier noch einmal die ethnographiſchen 
Zuftände Griechenlands in Betracht. Nach dieſer Seite find 
wir jegt für dieſe und für bie folgenden Zeiten nicht mehr fo 
ſehr auf Vermuthungen angewiefen, wie für bie erften Jahr⸗ 
hunderte bes griechiichen Mittelalters in Sachen der fogenannten 
ſlawiſchen Frage. Seitdem durch die moderne Forſchung die 
Geſchichte Romaniens feit dem Iateinifchen Kreuzzuge ziemlich 
vollftändig aus den Katakomben ber italienifchen Archive aus⸗ 
gegraben worden ift, laſſen fich die verſchiedenen Bölferelemente, 
die in Griechenland außer den Slawen und Albanefen feiten 
Fuß gefaßt Haben und deren eventueller Antheil an ber Ber- 
änderung des griechifchen Blutes und des griechiichen Weſens 
deutlich genug erfennen. Wir befigen aber auch Äußerungen 
griechiſcher Schriftfteller felbft über die ethnographiſche Phyfio⸗ 
gnomie eines nicht unbeträchtlichen Theiles ihrer Nation. 
Beſonders kommt bier der byzantiniſche Satirifer Mazaris 
in Betracht !), der in feinem zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts (1416) verfaßten „‚Todtengefpräch in feiner 
frivol pikanten Weife auch die Zuftände des Beloponnejos 
zur Zeit des Centurione Zaccaria und ber fürftlichen Brüder 
Palãologos ſchildert. Aus feinen Angaben, die allerdings nur 
in dem Lichte der modernen berichtigten ethnographiſchen 
Forſchung und ohne vorgefaßte Anfichten benugt werben müſſen, 
seht hervor, daß zunächſt noch zu feiner und des Plethon Zeit 
‚ein Reit der Slawen in Sitten und Sprache non ben übrigen 
Beloponnefiern ſich fenntlich unterſchied. Während die ſlawiſche 
Bevölkerung der Skorta im Laufe der fränkiſchen Zeit und der 
Fehden zwiſchen Griechen und Franzoſen ſchließlich anſcheinend 
vollkommen entnationaliſirt worden war, haben die Taygetos⸗ 
ſlawen, die Melinger und Ezeriten, ihre Eigenthümlichleit 


1) Jet durch dem trefflichen Elliſſſen in Urtert, deutſcher Über- 
ſetzung und mit gutem Commentar geboten, in feinen „Analeften ber 
mittelgriechiſchen Literatur*, Thl. IV, Abth. 1, ©. 187—862. 
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nod bis auf dieſe Zeit erhalten, obwohl bereits jehr erheblich 
der Örärifirung verfallen. An biefe Stämme aljo hat man. 
bei den „Slawinen“ zu denken, die Mazaris zu feiner 
Zeit als einen Theil der Bewohner des Peloponnes bes 
zeichnet ). 

Sie ſind es, aus denen in der folgenden Zeit das Volk der 
Maniaten oder Mainotten erwachſen iſt, eine Zuſammenſetzung 
aus ſlawiſchen un d echt griechiſchen Elementen, deren ſpäter 
ſo oft zu gedenken ſein wird. Der Slawen im Peloponnes 
wird geraume Zeit nach Mazaris noch einmal bei dem Athener 
baonilos Chalkokondylas) gedacht, mach deſſen Angaben bie 
ſlawiſchen Elemente im Taygetos noch zur Zeit, wo die Ob 
manen die Nieberwerfung des Peloponnes vollendeten, im 
fiebenten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts (j. unten), 
ihren befonderen Charakter bewahrt hatten, deſſen völlige 
Nivellirung in das Rhomäifhe dann erft unter der osmaniſchen 
Hoheit fich vollzogen hat. 

Sehen wir ab von den Reſten ver ſlawiſchen Einwanderer 
der älteren biyantinifchen Periode, neben benen der ſlawiſchen 
Bewohner Tſchakoniens feiner Zeit (Bd. I, ©. 254 u. 328) °) ' 
ausreichend gebacht wurde, fo bominirte der Zahl nad 
noch immer das griechiſche Element, alfo die aus ben 
Abkömmlingen der alten helleniſchen Peloponnefier, aus gräci- 
firten Slawen, endlich aus griechiſch redenden Anfieblern von 
anderen Theilen des byzantiniſchen Reiches zuſammengewachſene 


1) An ber berühmten Stelle feines Todtengeſprächs, bei Elliffen 
a. a. D,, Eap. 22, p. 289; vgl. ©. 302 u. 867 ff. Zu biefer ethno- 
graphifchen Partie bei Mazaris vgl. num wieder Fallmerayer, Ge 
ſchichte von Moren, Bb. I, ©. 316 ff. u. 442ff.; Finlay, Griechenland 
und Zrapezunt im Mittelalter, S. 258, und namentlich Hopf, Griechen - 
land im Mittelalter, Bd. 86, ©. 188 ff. 

2) Chalkokondyl. p. 85 (p. 13 u. 56 ed. Venet.) nnb vgl. 
Finlay, ©. 26 und Hopfa. a. O. ©. 184. 

3) Bol. jet amd noch bie Deffnerſche Abhanblung über ben 
Zaloniſchen Dialekt in den „Monatsberiggten (1875, Januar u. Februar) 
der Berliner Atademie“. 50° 
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rhomãiſche Maffe 1), die allerdings durch das Elend der Zeit, 
durch die ewigen Fehden und durch den fyftematifchen Menſchen ⸗ 
zaub Seitens der Türken in dem offenen Lande dermaßen 
zuſammengeſchmolzen war, baß die „Illhrier“ des Mazaris, 
nemlich die Schkypetaren oder Albanejen, gegen Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts ihnen nicht bloß Durch ihre berbe 
naturwüchfige Kraft, fondern auch durch ihre Menge, wie fich 
zeigen wird, ernftlich gefährlich werden konnten. Zu dieſen 
drei auf der Baltanhalbinjel ſelbſt feit Alters einheimiſchen 
Elementen war num natürlich in ziemlich großem Umfange das 
fräntifche getreten. Mazaris kennt e8 feiner Zeit noch als 
ein herrſchendes, und nennt es italieniſch, weil damals nur 
noch Penetianer in ihren Colonien und in Achaja das 
genuefiiche Haus Zaccaria dominirten. Aber bie Franzojen 
verichiedener Landſchaften, zulegt noch die Navarrejen, dazu bie 
Neapolitaner während der langen Beziehungen des Haufes 
Anjou zu Morea, müffen doch jehr erhebliche Bruchtheile ihres 
Volkes Hier abgelagert haben. Der Sturz enblid des Een 
turione Zaccaria vollzog fich fo geräufchlos, daß von einer 
gewaltjamen Vertreibung der in dem Peloponnes noch vor 
handenen fränkifchen Einwohner kaum bie Rede war, — mır 
daß ihrer viele allmählich doch das Land verließen. Nun hatte 
aber die mehrhundertjährige Verbindung zwifchen Franken und 
Griechen äpnliche Folgen gehabt, wie während der römiſchen 
Kaiferzeit die lange Herrſchaft der Romanen über bie Hellenen. 
Während feit der Chriftianiftrung der Slawen Heirathen 
zwiſchen biefem Wolfe und den Hellenen allgemein üblich ge 
worden waren, die Albanefen dagegen ſich bis auf das neuefte 
Jahrhundert der griechiichen Gefchichte weſentlich geſondert 
hielten, waren in dem gefammten fränkifchen Griechenland 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, und zwar zumächft innerhalb ber 


1) Die bei Mazaris a. a. O. neben den „Beloponneftern“ genannten 
Latebämonier, bie früher immer für echt griechiſche Tſchalonen erklärt 
wurden, hält Hopf a. a. DO. ©. 183f. mit größerem Rechte für eine 
Bezeichnung der in Miſithra regierenden Byzantiner. 
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herrſchenden Kreife, eheliche Verbindungen zwiſchen franzöſiſchen 
und italienichen Einwanderern mit Griechinnen und umgelehrt 
immer allgemeiner geworben, und aus benfelben ein zahlreiches 
Geſchlecht von Mifhlingen erwachſen. Nur bie harten 
Spanier in dem Herzogtfum Athen verboten die Ehe zwifchen 
ihrem Bolfe und den Griechen. Mit dem Obfiegen bes 
Griechenthums im Peloponnes ift natürlich bie Bebeutung des 
fraͤnliſchen Elementes jenſeits der venetianifchen Grenzmarken 
raſch geſchwunden; in ber Gegenwart iſt) bie von Franken 
abftammende Bevölkerung hier erlofchen oder auf ein Minimum 
reducirt. 

Neben dieſen bis zum Jahre 1430 im Peloponnes neben 
einander beftehenben größeren ethnographiſchen Maſſen nennt 
nun Mazaris Heinere Gruppen. Einerſeits die uns in Grie- 
chenland ſeit Alters bekannten Juden, bie in bem venetianifcher 
Eolonien, wie in den fräntifchen und rhomäiſchen Theilen 
Griechenlands in erheblicher Anzahl vorhanden waren, nament- 
lich auch zu Mobon, und außerhalb des Peloponnes beſonders 
in Korfu und Negroponte in Menge gefunden wurden. Sehr 
bequem war bie Lage der Juden in biefen Ländern nicht, fo 
wenig wie überhaupt in ben meiften Ländern jenes Zeitalters. 
Bon größeren und blutigen Verfolgungen hören wir freilich nicht. 
Aber felbft in den zwar nicht gerabe Human verivalteten, aber Doch 
tolerant und polizeilich vergleichsweiſe gut und folide gehaltenen 
venetianiſchen Städten Griechenlands war der Jude vielfältigen 
Bladereien ausgejegt. Störungen ihres Sabbaths, muthiwillige 
Mißhandlung einzelner Juden, an denen bie Rohheit jener 
Zeit, die ber im unferer Gegenwart vorherrſchenden doch noch 
Immer überlegen war, gern ihr Müthchen fühlte, poſſenhafte 
Verhöhnung, ſchimpfliche Demüthigungen derart daß fie wie in 
Korfu ein Abzeichen auf der Bruft tragen mußten, daß man 
aus ihren Reihen ven Henker wählte, weil damals wie heute 
der Grieche ſich nur mit höchſtem Widerwillen zu diefem Amte 
brauden Meß, — das waren die Schattenfeiten des jüdiſchen 


V Sopf a. a. O. ©. 184 
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Lebens in Griechenland. Trotzdem gevieh auch hier ver Wohl» 
ftand des Mugen und betriebfamen Handelsvolkes, zu deſſen 
Hauptthätigfeit in Griechenland neben dem Handel und dem 
Geldwucher nach wie vor die Seidenweberei gehörte. Sie 
wurben fo wohlhabend, daß gerabe Die venetianifche Regierung 
mit Sorgfalt darauf hielt, die Erwerbung liegender Gründe 
durch die Juden zu verhindern; man bejorgte, daß ſonſt aller 
Grundbeſitz in jübifhe Hände kommen würde. Die Juden 
waren aber als Kaufleute der Hauptſache nach im dem 
venetianiſchen Griechenland auf ven Kleinhandel angewieſen, 
da ſich der Großhandel in den Händen Venedig felbft, nemlich 
des Staates, der Nobili und der Bürger der Lagunen befand. 
Concurrenz machten ihnen babei — wenigſtens nörblich vom 
Sthmos — die Armenier, bie!) ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert in der damals noch in hoher Blüthe ftehenden 
Hauptftabt des Herzogtfums Athen, in Theben, Wanrenlager 
hielten. 

Außer der uralten jemitifchen Diafpora und ven alfo im 
vierzehnten Jahrhundert als Kaufleute, wie im dritten und 
vierten Jahrhundert ald Studenten und olympifche Wette 
kämpfer nach Griechenland ausgewanderten armeniſchen Hode 
Ländern kennen wir (nicht bloß aus Mazaris) nun noch eine 
dritte Gruppe orientalifcher Einwohner Griechenlands in biejer 
und der folgenden Zeit, nemlich bie vom fernen Indus her 
veriprengten Söhne des indiſchen Volkes der Dſchats, die 
Zigeuner, die Mazaris „Aeghpter“ nennt, die Acingani, 
wie fie bei ben 2ateinern in Griechenland heißen. Zigeuner⸗ 
colonien find jchon feit dem fiebenten Jahrhundert von Perfien 
der nad) den damaligen Heinafiatifchen Grenzlandicaften des 
shomäifchen Reiches gekommen. Die Maffe diejes feltfamen 
Volkes aber ift in Folge eines Mongolenfturmes, nemlich im 
dreizehnten Jahrhundert, mit Dſchingischans Nachfolgern, 
auf dem Wege nördlich vom ſchwarzen Meere nad Europa 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 186. 
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gelangt ?). Vielleicht daß fie zuerft in Beſſarabien längere 
Station gemacht Haben; dann aber find fie?) in ber zweiten 
Hälfte des breischnten Jahrhunderts (anfcheinend zur Zeit. 
Radu's I. des Schwarzen) in die Walachei eingezogen, wo fie 
dann theild im Stande der Unfreien verblieben, theils nad 
verfhiebenen anderen Ländern der europätichen Welt weiter - 
gezogen find. Was nun aber ihre Einwanderung in Grie- 
chenland angeht, fo ftellte Karl Hopf?) meuerbings bie 
Bermuthung auf, daß die allgemeine Bewegung, welche zuerjt durch 
bie Herrichaft des ferbifchen Kaiſers Stephan Dufchan, nachher aber 
durch die mit dem Jahre 1358 begonnene jelbjtändige Erhebung 
und Wanderung der Schkypetaren auf der Balkanhalbinfel veran« 
laßt wurde, auch einen Theil der Zigeuner aus ihren Sigen 
in Rumänien losgeriſſen habe. Er hält es felbft für möglich, 
daß die Zigeuner von Epirus aus theils nach Korfu, theils 
im Gefolge ber Schtypetaren nach dem feitlänbifchen Griechen- 
Iand gekommen find. Eine gegentheilige Anficht ) jcheint ihren 
Abzug aus der Walachei nach Griechenland erjt etwas jpäter 
anzujegen. Sicher ift aber, daß die Zigeuner bereits in dem 
letzten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts auf Korfu und 
im Peloponnes anmgefievelt erſcheinen. Zigeunerhorden 


1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner in Europa, S. 30ff. 

2) Gend. S. 28. 

8) Hopf a. a. O. S. 23—26; vgl. „Griechenland im Mittelalter“, 
Bd. 86, ©. 185f. 

4) 4. v. Gutſchmidt in feiner Beiprehung von De Goeje, 
Bijdrage tot de Geschiedenis der Zigeuners (im „Litter. Gentralblatt” 
1875, 2. Oftober, Nr. 40, ©. 1286) berichtigt wenigſtens Hopfs An- 
gabe dahin, daß ber walachiſche Woiwode Wladislaw I. (Wlad I. oder 
Layt), unter dem die Zigeuner in ber Walachei zuerft urkundlich er- 
feinen (na v. Gutſchmidt um 1370), nit in bie Jahre 1340 bie 
1342 falle, wie Hopi ©. 24 (im Widerſpruche zu ©. 28 und zu 
„Greenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 185) fagt, fonbern erft 1366 
zur Herrſchaft gelangt fei und noch im Jahre 1372 vortomme. Auch 
v. Gutſchmidt ſtellt fe, baf bie Zigeuner vor ber osmaniſchen Zeit 
nad dem Weften ausgewandert find; fiehe bafelbft aud über arabifche 
und griechifche Elemente in der Sprache ber Zigenner. 
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treten fon um 1370 auf ber epirotichen Küfte, in der 
Landſchaft Vagenetia, angefievelt" ober vagabunbirend auf und 
ſiedeln noch in angioviniſcher Zeit mit anderen Epivoten nad 
Korfu über, wo fie ſich in den Dienft fränkiſcher Barone ber 
geben. 

Seit dem Beginn der bleibenden venetianiichen Herrſchaft 
auf Korfu eriheinen dieſe Anfiebler vereinigt in dem Lehen 
des Barons Gianuli de Abitabulo, welches nach verfchievenem 
Wechſel ber Beſitzer 1464 — 1620 in erblichem Beſitze der 
Familie des Herrn Michele Ugot verblieb und als „fendum 
Aecinganorum“ ober „Zigeunerlehen‘ auf biefer Inſel bis 
zum Anfange unferes Jahrhunderts, bis zur Aufhebung der 
Feudalverfaſſung Korfu's beſtanden Hat 1), Dagegen find 
Mafien anderer Zigeuner, ohne damals noch in bem 
Tatalanifchen und florentiniſchen Mittelgriechenland Boden zu 
gewinnen, zunächſt von Xetolien aus über die Meerenge ge 
zogen und haben zuerft in dem eigentlichen alten Achaja fih 
angefiebelt. Die Paläologen begünftigten ihre Feſtſetzung nicht, 
wohl aber die Venetianer?), die ihnen in ihren Colonien 
auf dem Peloponnes die Nieberlaffung erlaubten. Im den 
Vorftäbten mehrerer der venetianifchen Zeitungen burften fie 
neben den Juden eigene Straßen bewohnen, natürlich gegen 
Erlegung beftimmter Abgaben an ben Fiskus. Hier geviehen 
ihre Anfieblungen zu einer gewiffen Blüthe, fo daß fie ſchon 
Mazaris feiner Zeit als einen nicht unerheblichen Bruchtfeil 
der peloponnefiihen Bevölkerung bezeichnen Tonnte. Hauptſihe 


ber Zigeuner waren damals Nauplion, wo ihnen, und 


fpeziell ihrem Häuptling Johann, im Jahre 1398 der Prove 
ditore Ottaviano Buono bie von feinen Vorgängern verliehenen 
Privilegien beftätigte, und Modon, wo bie Zigeuner im 
legten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts von verſchiedenen 


1) Hopf, Die Einwanderung ber Zigeuner, S. 17 ff. und „Griehen- 
land im Mittelalter“, Bb. 86, ©. 186 ff. dv. Gutſchmidt a. a. O. 

2) Hopf, Die Einwanderung ber Zigeuner, ©. 11ff. und „Griehen 
land im Mittelalter, ©. 186. v. Gutfhmibt a. a. O. 
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deutſchen Reifenden in Menge als Schuhmacher, Schuhflider und 
Schmiede angetroffen wurden. Nachmals auch über das mittlere 
Griechenland verbreitet, theilten viele ihrer Anfieblungen in 
Romanien das Schiejal der übrigen bunten Welt, welche im 
ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Hufe ber 
osmanifchen Roſſe zerftampft haben. Denn neben ven Ruinen 
ber fränkiſchen Feudalburgen fennt bie heutige Topographie 
Griechenlands auch nicht wenige verlafjene Pläge, die analog 
ben veröbeten „Hebräerburgen‘ den Namen „Tupröxasıpov‘“ 
(„Wegypter- oder Zigeunerburgen‘‘) führen. 

Griffen wir bisher ſchon mehrfach über den Peloponnes 
hinaus, fo ift für das übrige fränkiſche Griechenland nur 
noch wenig hinzuzufügen. Die Geſchichte der gejammten Zeit 
feit 1204 zeigte uns, und dieſe Entwiclung ift jenſeits des 
Sithmos überall nur erft durch die Fortichritte ver osmaniſchen 
Eroberung unterbrochen worden, ähmliche ethnographiſche 
Miſchungen wie im Peloponnes, nur daß hier vor ber Volle 
enbung ber Türkenherrſchaft nirgends wieder bie Griechen 
bie Bügel der Herrfchaft in bie Hand bekommen haben. 
Hat auf ben venetianifhen Infeln das Romanenthum in 
italieniſcher, dem griechiichen Weſen immerhin am nächften ſich 
berüßrenber Ausprägung befonders tiefe Wurzeln geichlagen, 
fo daß namentlich auf diefem Boden die Mifchung zwiſchen 
beiden Völkern am weiteften gedieh: fo fahen wir, daß in 
Mittelgriecenland nach dem Ausgang der Franzoſenherrſchaft 
in Athen die ſpaniſche Invaſion politiſch, jozial und ethno⸗ 
graphiſch völlig wurzellos geblieben ift. Dagegen faßte das 
italieniſche Element unter Führung der Acciajuolis auch im 
biefem Lande ziemlich feften Fuß; nur ift daffelbe an Maffen- 
haftigkeit und Nachhaltigkeit ganz umvergleichlih durch bie 
Schlypetaren übertroffen worden, die und hier fpäter wieber- 
holt begegnen werben. Daß endlich zu den Wlachen ber 
theffalifchen Gebirge und zu den, im Often des Pindos mehr 
durchziehenden als bleibend angefievelten, Schtypetaren für das 
epirotiiche Land außer feinen alten und neuen Elementen des 
letzteren Volles noch einmal durch die jerbifche Überfluthung 
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eine neue ſlawiſche Überſchichtung gefommen war, ift ebenfalls 
ſchon früßer ausreichend betont worden. 

Es ift doch ein ftarker Beweis für die auf „Unvergäng 
lichkeit” augelegte Art des griechiſchen Bolfsthums, daß 
daſſelbe jchlieglich im Stande gewejen ijt, wenn auch erft in 
unferem Jahrhundert, aus dieſer umerhörten Maſſe von 
Miihungen ſich wieder zu einer jehr beftimmten Cigenart 
fiegreich Herauszuarbeiten. Mochte immerhin bie wunderbare 
Kraft des griechiichen Himmels und des griechifchen Landes 
ihren Einfluß auch auf die allmähliche Umwandlung ver 
fränliſchen und ſchlypetariſchen Einwanderer nicht verfehlen: 
jene blieben doch immer die Gewaltherricher und zugleich bie 
Träger einer eigenthümlichen Cultur, welcher jene der alternden 
und langſam, aber ficher fintenden Nhomäer ſchließlich nicht 
mehr fühlbar überlegen war; dieſe dagegen blieben noch lange 
eine halbbarbariihe Maffe, deren Wildheit kaum durch bie 
Kirche gebändigt werben fonnte. Eines hat fich Leider für 
Griechenland als ficher ergeben: jene reichen und jchönen Ans 
fünge einer eigenthümlichen mittelgriechiſchen Cultur, die auf 
dem althellenifchen Boden auch recht wohl zu einer felbftänbigen 
Ausprägung gegenüber dem fpeziftih byzantiniſchen Typus am 
Bosporus hätte führen mögen, find durch die fränfifche Herr 
ſchaft und noch weit mehr durch bie unabläffigen Fehden auf 
dem fränfifch-griechiichen Boden, endlich durch die grauſamen 
NRaubzüge der Türken für immer vernichtet worben. Nur 
einige der Infeln, die bleibenb unter venetianifcer Herrſchaft 
und ohne allzugroße Kriegsdraugſale ſich entwickeln fonnten, 
wie etwa Korfu und Tinos, haben aus der Miſchung gebilveter, 
hochentwickelter, griechiicher und italienifcher Culturelementt 
einen eigenthümlichen Reiz des Lebens geinonnen, während es 
auf den meiſten Infeln des Archipelagus zu folcher inneren 
Ausgleihung nicht vecht kam. Während das Herzogtum 
Athen nach dem Abblühen jeiner glänzenden burgundiſchen 
Epiſode und nach dem jähen Auffliegen der rauhen und er 
drückenden ſpaniſchen Soldatenherrſchaft jegt unter dem milden 
Regiment der ſchon Halb zu Griechen gewordenen Acciajuolis 
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gleichfam die Periode feiner Euthanafiegpurchlebte, war der 
wieder griechiih gewordene Peloponnes der Schauplag, wo 
bie Folgen der mehr denn zweihundertjährigen fränkiſch⸗griechiſchen 
Miſchung noch dreißig Jahre lang grell und nur wenig er 
freulich zu Tage traten. ine foiche Zeit, wie Die griechiſchen 
Beloponnefier fie burchlebten, konnte natürlich auf die Volks⸗ 
natur ebenjowenig ohne nachhaltigen Einfluß bleiben, wie 
nachher wieder die beinahe vierhundertjäßrige Herrſchaft der 
Osmanen auf das. gejammte Volk der Rhomäer. Mochte 
nun immerhin der ſchroffe firchliche Gegenjag Griechen und 
Franken auseinander halten — wenn auch lange nicht in dem 
Maße, wie die religiöjen Gegenſätze Griechen und Moslemen 
bleibend getrennt erhalten haben —, jo waren fich doch beide 
Theile in Krieg und Frieden nahe genug gelommen, um ſehr 
viel von einander anzunehmen. Die griehifhe Bulgär- 
ſprache, die allerdings nachher noch Jahrhunderte lang von 
Kreta, vom Archipelagus, und bis zum Ablauf des achtzehnten 
dahrhunderts von den ioniſchen Inſeln aus, dem Einflufje des 
Stalienifchen ausgejegt geblieben ijt, trägt ſehr verichievene 
Spuren folder Berührungen. Derart daß ein ausgezeichneter 
Kenner des Neugriechiihen dem Romaniſchen (namentlich den 
Dialeften der Italiener, vornehmlich der Venetianer, und dem 
Sranzoſiſchen) die zweite Stelle einräumt 1) unter ben 
Sprachen, die einen noch heute fühlbaren Einfluß auf bie 
neugriechiiche Volksſprache ausgeübt Haben. Blieb ferner bie 
romaniſche Architeftonit im Peloponnes für bie Anlage ihrer 
Schlöſſer und Kirchen nicht ohne Einfluß auf den Geihmad 
der Griechen, fo drang dagegen, immer die rückſichtslos harten 
Katalanen in Attifa und Böotien ausgenommen, die gries 
chiſche Sprache allmählich auch bei den fränkiſchen Rittern dur. 
Die Beherricer von Athen und Moren, fofern fie überhaupt 
in dieſem Lande felbft vermeilten und wirklich einwurzelten, 


1) Mitlofich, Die ſlawiſchen Elemente im Neugriechiſchen (Sigungs- 
Serihte der Wiener Mademie ber iffenfe., pfil.-HiR. Elaffe, 1869, 
2b. 63, Heft 3), ©. 538. 
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und nicht wie die Angiovinen jenfeits des Meeres verharrten, 
konnten fich der Nothiwendigfeit nicht entziehen, bie Sprade 
ihrer griechiichen Untertanen ſich anzueignen. Auch die Urkunden 
wurden in Achaja und im Archipel nicht nur lateiniſch oder 
italienifch, ſondern auch griechifch ausgeſtellt; in Athen, wo fie 
anfangs lateiniſch oder franzöfifh, nachher lediglich ſpaniſch 
gefaßt worden waren, dominirte (S. 371) feit dem exiten 
florentinifchen Herzoge das Griechifche *). Dagegen hatte nun 
der abendländifhe Feudalismus auch bie griechiice 
Welt vollftändig durchdrungen, wie er denn im etwas ber 
wandelter Geftalt nach der Zertrümmerung ber feftgefugten 
altbyzantiniſchen Centralifation in der That fich mamentlid 

. zu ber peloponnefifchen Lanbesnatur recht wohl fchidte. 
Die Herftellung des griechiſchen Regimentes auf dem gejammten 
Peloponnes mit Ausnahme der venetianiichen Feſtungen änberte 
darin nichts. Das feubale Weien war den Griechen fo lieb 
geworben, daß felbft die Familie eines jo ausgeprägt helleniſch 
gefinnten Mannes, wie Gemiftos Plethon ?), ſich gern in 
ſolchen Formen bewegte. Was von fränkifchen Feudalherren 
in dem Lande fich Hielt, gräcifirte fich äußerlich, trat wohl in 
bie Clientel der Paläologen, nahm felbft deren Namen an, und 
ſah nun, wie echte Griechen, oder Gasmulen, bie alte feubale 
Geſchichte in neuer Art meiterfpielten, während von ben alten 
fräntifhen Ritterorben nur bie Sohanniter, wie in Eubda 
und Attita, jo auch in Moren neben dem neuen feubalen Abel 
ihre Ballei noch immer behaupteten ®). 

Biel Gewinn hat aber dieſes feudale Syſtem, das bleibenbfte 
was bie Griechen von den Franken damals übernommen hatten, 
nicht gebradt. Das Beſte, was bie Franken einjt aud it 
Morea bejeffen Hatten, konnten ſie den Griechen nicht ver 
erben. Ihre ftürmifche Tapferkeit, ihre hohe perjönliche Ehren 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 184. 

2) Ebend. ©. 84 u. 112. Gemiftos ift mit feinen Söhnen feit 1497 
Burgherr von Phanarion und Bryfis. 

3) Biel Detail f. ebend. ©. 112. 
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Saftigfeit, ihre Mannentreue waren allmählich verloren ges 
gangen, und die Griechen hatten fie nicht gerettet. Geblieben 
war nur ein Theil der fränkiichen Courtoifie, eine Anzahl 
ritterlicher Phraſen und Lebensformen, und leider ein Zug von 
Zwieträchtigfeit und Neigung zu „anarchiſcher Libertät“, dem 
bie neuen und alten griechifchen Barone in noch erhöhtem 
Maße befaßen und weiter entwidelten. Das Bild, welches 
jener Mazaris, allerdings ein bitterböjer Satiriker, von 
biefer feudalen Geſellſchaft entwirft, zu welcher feiner Zeit noch 
der Neft der Barone an Genturione’8 Seite gehörte, ift trüb- 
jelig genug. Er wird gar wohl Recht gehabt haben, wenn er 
fagte, daß damals die verfchiedenen Volfsgruppen der Pelo⸗ 
ponnefier, wobei Hier unter ben Herrichenden Stämmen 
namentlich an die Griechen und die Franken zu denken ift, 
vorzugsweiſe bie ſchlimmen Züge ihrer Natur und ihres 
Nationalcharalters von einander angenommen haben. Aus 
ſolcher Miſchung entjtand dann eine Geſellſchaft, die nur wenige 
Kichtfeiten noch fi) bewahrt Hatte, während bie abftoßenben 
Züge, grell und anwidernd, breit in den Vordergrund getreten 
woren. Züge, bie zugleich fo tief eingebrungen waren, daß 
auch die niedere Maſſe völlig unfähig war, aus fich felbft 
heraus friichere und gefünbere Elemente wieber zu erzeugen. 
Alles zufammengenommen muß zur Zeit der Austreibung des 
fränkischen Regimentes das fittliche Niveau der Peloponnefier 
ungemein tief gejunfen fein. Die neue ſchkypetariſche 
Bevölkerung, fo nützlich fie ſich vielfach zeigte, war doch in 
ihrer Naturfrifche zugleih roh, wild und unbändig, wie fie 
das in ihrer alten Heimath bis auf diefen Tag geblieben ift. 
Mordluſt, Ungeſchlachtheit, Raubgier, barbariſche Sitten waren 
ihr dabei eigenthümlich. Griehen und Italiener 
dagegen wetteiferten wohl mit einander in ſchwelgeriſchen 
Neigungen, mit benen fich dabei Geldgier, Krämerfinn, ſchäbige 
Kargheit nach anderen Seiten recht wohl vertrugen. Ebenſo 
hatten offenbar die herrſchenden Stämme der Halbinfel Hoc» 
fahrendes Wefen, brutale Herrſchſucht, Falſchheit und Hinterlift, 
Hang zu voher Gewaltthat, Tüde umd Perfivie, bie auch 
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frechen Eidbruch und arge Verlogenheit nicht ſcheute, mit 
einander gemein. Noch entfchievener war den Baronen des 
Landes jedes Stammes in biefer Zeit gänzliche Unzuverläſſig- 
teit, Widerwillen gegen ein ftraffes fürftliches Regiment, 
gegenjeitiger grimmer und unverjöhnlicher Haß, Rachſucht und bie 
unauslöjhliche Neigung zu muthwilligen Fehden mit einander 
gemein !). Wirkliches Behagen, friedliche Zuftänbe, die Seg⸗ 
nungen einer alten Eultur, die in ebleren Gemüthern humane 
Sinnesweife pflegt und erzieht, Mechtöliebe, Freude an den 
Künften der Eivilifation, — das Alles war den damaligen 
Bewohnern des Peloponnes in biefer elenden Zeit in großem 
Umfange abhanden gefommen. Die Wiloheit dieſes durch 
inneren Krieg und osmaniihe NRaubzüge jo graufam heim⸗ 
gefuchten und barbarijirten Gejchlechtes zeigte ſich auch darin, 


daß es wieder gefährliche Sitte geworben war, allezeit Waffen * 


zu tragen. Die Folge bavon blieb nicht aus. Mord und 
Todtſchlag wurden bei biefem heißblütigen, ſtets zu raſcher 
That geftimmten Volle noch mehr zur Tagesorbnung, wie bei 
einigen Volkern der Gegenwart, und auch unter befreundeten 
Leuten enveten folenne Zechgelage nicht jelten mit häßlichen 
Blutjcenen ?). Daß aber der grimmige Spötter nicht allzufehr 
übertrieben hat, geht leider auch aus ber mit feinen Worten 
völlig übereinftimmenden, abſchreckenden Schilderung hervor, 
welche etwa 25 Jahre nach dieſer Schrift des Mazaris der 
italienifche Gelehrte Franz Philelphus von Tolentino (in einem 
Briefe aus Mailand vom 8. Juni 1441) vom ben Pelopon- 
nefiern entwarf, um feinem Freunde Safjolo von Prato eine 
beabfichtigte Reife nach Moren auszureden *). Klagt doch auch 
gleichzeitig mit Mazaris jener Gemiſtos Plethon über die 
grauenhafte Zunahme todeswürdiger Verbrecher, die dann 


1) Bgl. bie grelle Schilderung des Mazaris bei Elliſſen a. a. O. 
Cap. 22, p. 239qq. (S. 302ff. u. 358ff.). 

2) Mazaris bei Elliffen a. a. O., Eap. 20, p. 232 5qq. 
(©. 296 fi). 

3) Philelphi epistolae (ed. Paris 1503), lib. V, fol. 57 recto, 
Ellifſen a. a. O. ©. 358 (m. Anal. IV, 2. ©. 3). 
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wieder (bei der Abneigung der Griechen gegen die Todesſtrafe) 
mit greuficher Barbarei zur Strafe verftümmelt, oder aber 
auch bei ber Lieverlichfeit der Yuftiz ſtraflos laufen gelaffen 
wurden 1). 

Man würde nichtödejtoweniger Unrecht thun, wollte man 
die Behauptung aufitellen, daß jelbft in die ſer abjcheulichen 
Zeit in dem Peloponnes aller Sinn für höhere Interefjen 
und für höheres geiftiges Leben erſtorben geweſen fei. Daß 
dies nicht der Fall war, Haben wir noch fpäter zu zeigen. 
Aber im Großen dominirte bei den Peloponnefiern damals 
doch ein derb materielles Intereffe. Gerade die Unficher- 
heit der Zeit fcheint, wie das ja auch fonft oft ver Fall 
gewejen ijt, bier eim finnlich materielles Genufleben ?) gar 
ſehr befördert zu Haben. Was wir num fonft nach ver 
materiellen Seite hin von Moren und von dem übrigen 
Griechenland gelegentlich erfahren, zeigt ums, daß dieſe Länder 
damals noch immer nicht volfftändig ruinirt waren. Es Kat 
eben einer langen Zeit der Zerftörungen und ſchlechter Re 
dierung bevurft, um das Land fo tief herunterzubringen, wie 
es am Schluffe feines Mittefalters, nemlich zur Zeit der 
franzöfiſchen Revolution, erfcheint. Auch nach dieſer Seite 
hin jpielte Venedig für das fränkiſche Griechenland und deſſen 
Grenzlande eine Art Vorfehung. Venedig und bis zu einem 
gewiffen Grade auch Genua hatten nach der Levante Hin die 
Handelswege gebahnt und hüteten fie in ihrem Machtbereiche 
mit Höchfter Sorgfalt und Energie. War die genueſiſche 
Thatkraft, mie wir fahen, auf Ausbeutung des ſchwarzen 
Meeres, auf die reichen. Aaungruben bei Phofän, auf bie 
Ausnugung der blüßenden Maftig » Injel Chios concentrirt 
gewejen, fo mar ber venetianiiche Großhandel bei aller 
merfantiler Eiferfucht der Yagunentepublit — bei aller Geneigt- 


1) Plethon bei Elliffen a. a. O. (Anal. IV, 2) I, Cap. 20, 
p- 55. (©. 100 u. 143fj.) 

2) Bol. aud Hier Mazaris bei Elliffen a.a.O., Cap. 2, p.191sqg. 
(&. 255 u. 319). - 
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Heit ihrer Politik, ihren „Wünſchen“ durch Handelsjperrungen 
furchtbaren Nachdruck zu verleifen — für die Griechen wie 
für bie Franken Romaniens zugleich ein ficherer Abnehmer 
von unihägbarem Werthe, und bis zu einem gewiffen Grabe 
für Eröffnung neuer Erwerbszweige, für die Sicherheit des 
Verkehrs und für die Pflege materieller Intereffen ein zuver- 
Yäffiger Verbündeter. Freilich fehlt uns die Möglichfeit, bie 
Art und die Schidjale der Betriebjamleit in Romanien aud 
nur einigermaßen zu verfolgen; aber wir fönmen doch beobachten, 
daß Griechenland ſüdlich von den osmanischen Grenzen damals 
no immer nicht arm war an Landesprodukten, die — freilih 
viel weniger für ben Eigenhandel, als für die Befrachtung 
venetianifcher Kauffahrer — mit Vortheil abgeſetzt werben 
Ionnten. Die alteinheimiihe Thätigkeit der griechiſchen 
Kloftermaler arbeitete allerdings nur für die Bekenner ber 
anatoliſchen Kirche. Die alten Marmorbrüche der griechiicen 
Welt waren wohl vollfommen in Verfall gerathen. Die alte, noch 
‚von den byzantiniſchen Kaifern monopolifirte Purpurfiſcherei an 
den bellenijchen Küften wird auch nur noch gelegentlich erwähnt. 
Dagegen war ſchon damals der Handel mit Knoppereicheln 
Gallonia), mit Scharlachbeeren und namentlich mit Sthiffs⸗ 
bauholz von Moren eine Sache von Bebeutung. Und wie 
Monembafia eigenen Handel mit Alerandrien unterhielt, fo 
iſt nachmals der Hafen Katalolon an der Küfte von Eli ein 
lebhafter Ausfuhrplag für das Holz aus den nahen walbreihen 
eliſchen und arkadiſchen Gebirgen geworben und bis zum 
neunzehnten Jahrhundert geblieben), Wie veih am werth⸗ 
vollen Landesprodulten Morea noch zur Zeit ber au 
gehenden Herrihaft Centurione's war, zeigt der Bericht bed 
venetianiſchen Provebitore Dolfino Venier vom 11. Yui 
1422, als (S. 435) die Nepublif die Erwerbung ver gr 
fammten Halbinfel jo ernfthaft ins Auge gefaßt Hatte‘). 


1) Bgl. Mazaris bei Elliffen a. a. O, Cap. 15, p. 290 (6.4 
u. 341) und ſiehe auch Fallmerayer, Geſchichte von Moren, Thl IL 
©. 449f. 

2) Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bb.86, &.80, ſ. dazu S. 100. 
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Außer den vielbeliebten Rofinen, deren Pflege in den Eolonien 
Argos und Nauplion die Venetianer ebenjo eifrig in Angriff 
nahmen, wie (®b. I, ©. 44) in einem fpäteren Zeitalter 
die der fogenannten Korinthen, galt neben ber Verarbeitung 
der Schafwolle und der Baumwolle 1) — wie in Mittels 
griechenland feit Alters (namentlich in und bei Theben) jetzt 
aud im Peloponnes bie Seiveninbuftrie als ein Geichäftszweig 
don ganz befonderer Bedeutung. Behauptete Attila feinen 
uralten Ruf als die Heimath trefflicher Zeigen und aus 
geeichneten Honigs, jo wurden mehrere ber Inſeln bes 
ägäifchen Meeres, die ihre Produkte nach Kreta und anderen 
denetianifchen Colonien wie nach der Hauptftabt der Republik 
abfegten, durch andere mit Sorgfalt gepflegte Landesprodukte 
für den Handel wichtig. In dem Herzogtfum Naxos war 
namentlich die Inſel Thera oder Santorini (die „Inſel der 
heiligen Irene‘) außer Anderem burch den mit Erfolg betriebenen 
Anbau der Baummwollenftaude werthvoll), deſſen namentlich 
im vierzehnten Jahrhundert wiederholt gedacht wird. Eine 
andere Baummolleninfel war Keos (Bin), die aber auch Seide 
erzeugte und burd ihre Valanidia, bie Eicheln einer beftimmten 
Quercusart, die trefflichen Gerbeftoff lieferten, fih im Beſitze 
einer gefuchten Spezialität befand, während andere Inſeln 
entweder wie das felfige Sexiphos (Serfino) auf die Aus— 
beutung mineralifcher Bodenihäge, ober allgemein ‘auf bie 
Pflege der Südfrüchte, der Oliven, der Zeigen, namentlich * 
aber des Weines angewiefen waren ®). Unter den griechiſchen 
Veinforten aber behauptete Damals der Wein von Monembafia, 
der fogenannte Malvafier, deſſen Ausfuhr bie Venetianer bei 
ihrer Befegung diefer Stadt (S. 434) fofort Iebhaft in An- 
griff nahmen, auf den Tafeln des Abendlandes, ſelbſt England 
nicht ausgeichloffen, bekanntlich entſchieden den Vorrang. 


D) Blethon bei Elliffen a. a. O. p. 56 (&. 101). 

2) Bgl. hier ein- für allemal Hopf (in den Sitzungsberichten ber 
Biener Atademie ber Wiſſenſch. phil.- hiſt. Elaffe, Bd. 32, Heft 3 u. 4, 
1859), Beneto-byzantin. Analelten, ©. 879. 

3) Ebend. ©. 427. 

Hergberg, Geſqichte Griehenlanbe. IL. 31 
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Es war indefien nicht bloß das merlantile und das 
militaͤriſch⸗ politiſche Intereffe, welches Venetiauer, Genueſen 
und virle andere Menſchen aus dem auropaiſchen Abendlande 
damals andauernd nach Griechenland führte. Seitdem die 
euere Forſchung das griechiſche Mittelalter, fo zu ſagen, nen 
entdectt hat, iſt auch dentlich ans Licht getveten, daß die 
merkwärbige Anziehungskraft, welche dieſes vand ſeit Ciceros 
Jugend bis zum Untergange der Univerfität Athen auf die 
zomanifchen wie auf bie helleniſtiſchen Wölfer der alten Welt 
ausgeübt hatte, auch im Mittelalter ihren Zauber abermals enk 
wickolt Int. Wir erfuhren bereits bei der Durchwanderung 
wer Dahrhunderte, welche dem Tateinifchen Kreuzzuge voran 
‚gehen, daß der ſtrahlende Ruhm von Athen felbft in ben 
wüfterften Zeiten doch nicht fo gänzlich wergeffen war, um nicht 
bald arabiſche Reiſende, bald felbft Engländer und Yeländer 
nach ber alten Wunderſtadt am Aiſſos, überhaupt nach bem 
alten Lande der Hellenen zu Ioden. Das fette fich aber für 
die chriſtliche Welt des Abendlandes feit ber Zeit, mo 
Griechenland in fränkiſche Hände gefallen wear, in erpößtem 
Grabe fort. Mafgebend war Hier :allerbings fehr lange das 
religiöfe Intereſſe. Jeder irgend gebifvete Pilger au 
Stalten, Frankreich, England und Deutfchland, der vom 
‚religiöjer Inbvunſt getrieben bie ſchwere Meife mach em 
Heiligen Lande wagte, nahm gern Gelegenheit, auch Romanien 

zu beſuchen; kam er nicht nach Sonftantinopel, fo ging er dah 
“wohl nach Morea, oft auch much then, um machher nicht 
ſelten in mehr ober minder naiver Weiſe Schilderungen u 
verfaſſen, von denen manche noch Heute für ums eimen eigen 
thümlichen Werth befigen, einige wenigftens für das noch immer 
vielſeitig fehwierige Gebiet der Geographie ‚Griechenlands im 
Mittelalter ‚eine gewiſſe Wichtigfeit Haben. 

Ohne auf diefes Thema fpezieller einzugehen, gebenten wir 
bier nur gelegentlich des waderen weftfältfchen Pfarrers Ludolf 
von Suchen aus der Paderborner Diöcefe, der um 1340 ben 
"Orient durchpilgerte und als guter Deutfcher nicht verfeflt, 
den Burgen und rüftigen Fehden feiner Landsleute, ber Ritter 
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dom deutſchen Haufe zu Mofteniga, die verdiente Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenlken i). Für das esfte Dyittel des Fünfzehuten 
Jahrhunderts dagegen werben namentlich vier Reiſen ober 
Pilgerfahrten nach dem Heiligen Lande und nach Romanien 
hervorgehoben, die in ber vorher bezeichneten Richtung eine 
Bedeutung gewonnen haben. Es jind hie Reifen bes Gilbert 
de Launoy (1413—1414 und 1421—1422), die namentlich 
für Die Topographie des hinſchwindenden Conftantinppel und 
für das Hefleben bes ſterbenden Reiches der Paläologen von 
Saterefie werpen; dann die des Markgrafen Nicold II. von 
Gfte-Zerrara (1413), des Nompar be Caumont (1418—1419) 
und des Bertrandpn de Broquiere (1432 — 1433), bie auch 
geographiſch für Griechenland Werth hahen 2). 

Es war dann nicht mehr religiäs - politiſches Intereſſe, 
ſondern wifjenishaftliche Begejſterung, was zur Zeit ber her 
ginnenden „Rengiffance”‘, des begiunenden,Wiederaufblühens 
ber Wiſſenſchaften“ in Dtalien einen gelehrten Sphn- diefes 
Yandes, den „bis zu heidniſcher Gläubigkeit enthuſiaſtiſchen 
Antiqugr'' Cirjaco de’ Pizzicolli (gemähnlih nach feinem Ger 
burtgort „Eyriacus won Ancona‘ genannt, geboren 
1391, ‚geftorhen nach 1449) dahin trieb, jeit 1435 große 
Reifen zu machen, bie gr über bie gelammte Haffiiche Welt, 
namentlich über Griechenland, ausbehnte. Seine Reifefragmente 
find non erhehlichem Werthe für bie Kenntniß bes Lebens in 
den griechiſchen Feudalſtaaten dieſer Zeit, ganz beſonders für 
Athen, wo er die Ergebniffe der antiquariſchen zuid archir 
tektonifchen Tpätigfeit des Herzogs Autonio I. Acciajuoli uns 
mittelbar kennen lernte umd den erſten Verſuch machte, vie 
damals noch in großer Ausdehnung vorhaudenen Refte des 
alten Athen zu beſchreiben ®). Ciriaco nahm in Athen zuerſt 


1) Hopf a. a. O. ©. 372. 
2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 92. 
3) Sopf a. a. ©. S. 92. ©. Jahn im „Bullet. d. instit.“ 1861, 
p. 183 und „Aus ber Alterthumswiſſenſchaft“, ©. 335 fi. Eurt 
BaHsmuth, Die Stadt Athen im ülterthum, Mb. I, S. Hfi. u. 
Torf. 
31% 
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bei feinem Gaftfreunde Antonello Balduino einen längeren 
Aufenthalt vom 7. bis 22. April 1436, und Kat aud im 
Mär; 1447 bei feiner zweiten levantiniſchen Reiſe den Herzog 
Nerio I. (f. unten) auf der Akropolis befucht. Hier hat 
ex, was er von Alterthümern vorfand, Inſchriften, Skulptur 
und Baurefte unterfucht, abgefchrieben, gemefjen, gezeichnet 
ober wenigſtens beichrieben, auch deren urfprüngliche Beftimmung 
zu erfennen gejucht, und fo in lebendigem Eifer ein nicht 
unbeveutendes wiſſenſchaftliches Material zufammengebradt, 
was in feiner Zeit das Interefje für diefe Denkmäler in 
hohem Grave wedte und förderte. Außer vielen anderen 
monumentalen Bauten, die erft in ben vier folgenden Jahr 
hunderten arg mitgenommen worben find, fand er noch bie 
Wafferleitung des Kaifers Hadrian, während der Rieſenbau 
des Olympieion, wo Ciriaco jedoch noch 21 Säulen ftehenb 
ſah, ſchon großentheils zur Ruine geworden war. 

Gänzlich anderer Art find Iange nachher wieder bie Reife 
berichte mehrerer deutſcher Neifender aus dem legten Drittel 
des fünfzehnten Jahrhunderts, wo Griechenland nur noch 
zwiſchen Osmanen und Venetianern getheilt war. Dieſe 
Neifenden, die neben zahlreichen italieniſchen Orientpilgern, 
wie namentlich Pietro Caſola, auch den Peloponnes betraten, 
wie Selir Fabri von Ulm und Bernhard von Breidenbach 
(1480 — 1484), Pfaljgraf Merander von Veldenz (1495 bis 
1496), und namentlich der Kölnifche Patricier Arnold von 
Harff (1496 — 1499), deſſen Neifebeichreibung für Geſchichte, 
Ethnographie und Linguiftil einen bebeutenden Werth Hat‘), 
richteten ihre Blicke vorzugsweiſe auf die damalige Gegenwart, 
wie wir benm ihnen, und namentlich dem Kölner Harff, für 
ihre Zeit fehr interefjante Nachrichten über das Leben und 
Treiben der Juden und Zigeuner in Morea verbanfen. 

Ein Reiz freilich, den das antike Griechenland im höchſt 
intenfiver Weife auf die Eulturvölfer der alten Welt ausgeübt 


2) Hopfa. aD. ©. 186 und „Die Einwanderung ber Zigeuner 
in Europa”, S. 13ff. 
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hatte, war dem eigentlichen Griechenland bes fpäteren Mittel» 
alters verfagt: das höhere geiftige Leben. Freilich dürfen 
wir immer fagen, daß das ſchnöde, an eine alte ähnliche 
Klage des Apollonios von Thana erinnernde, Wort bes 
Mazaris, „bei einem längeren Aufenthalt in Sparta 
(Mifithra) fei zu befürchten dag man zum Barbaren 
werde‘), viel zu weit geht. Hier fpricht eben ber ver⸗ 
wöhnte Byzantiner, fei es nun daß er überwiegend die ver 
wilderte Sprache im Peloponnes, ſei e8 daß er überhaupt das 
geiftige Leben in diefem Theile der griechiichen Welt im Sinne 
hat. Es iſt allerdings richtig, daß ber gewaltige Iateinifche 
Stoß, unter welchem im Jahre 1204 das alte Reich ber 
Bwantiner zujammenbrach, für geraume Zeit auf das Bil» 
dungsweſen und bie litterariſche Eultur der griechiichen Welt 
in weitem Umfange einen höchſt verberblichen Einfluß ausgeübt 
bat. Am fchnelfften noch erholte man fich nach diefer Seite 
hin in dem Centralfige der griechifchen Reaktion gegen das 
Abendland. Die Nothiwendigfeit, ven Reſt des aſiatiſchen 
Reiches mit aller Kraft gegen Franken, Seldſchucken und 
Trapezuntier zu jchügen, hinderte die berftänbigen Herricher 
von Nikäa doch nicht, auch der Pflege höherer Bildung ein 
warmes Intereffe zu gewähren. Mit ber Rücklehr der Pa- 
Täologen nah Eonftantinopel?) war in der alten Reiche 
Bauptftabt bei der lebhaften Neigung biefer Dynaſtie für 
Gelehrſamkeit und Gelehrte ein eifriges litterariſches Treiben 
neu erwacht, am welchem mehrere ver Kaifer, wie Andronikos 
der Ältere, Johannes Kantakuzenos und Manuel PBaläologos 
auch perfönlich ſich betheiligt Haben. Nur daß im Großen 
und Ganzen auch dieje Seite menichlicher Geiftesthätigkeit 
gar ſehr zu ber im Vergleich mit der vorfränfiihen Zeit 


.1) Mazaris bei Elliffen a. a. O., Cap. 19, p. 230 (©. 294). 

2) Bgl. Über bie byzantiniſche Geiftesbilbung und litterariſche Thä- 
tigteit feit der Herflellung des chomäifchen Reiches in Europa namentlich 
bie treffliche Eharakteriftit bei Bernharby, Grunbriß der griechiſchen 
Gitteratur, Thl. I (britte Bearbeitung), ©. 710 ff. (vierte Bearbeitung 
©. 7275.) 
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allenthalben kümmerlichen, engen und ſterilen Ast des neuen 
griechiſchen Reiches ftimmte. Mochte immerhin die Zeitgeſchichte, 
für welche des edlen Michael Akominatos Bruder Niletat 
(S. 89) perſoönlich die Verbindung zwiſchen ber älteren mib 
der Karten neuen Zeit barftellte, noch in Nikia in dem 
(©. 114) Georg Aktopolita, nachher in der zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts auf dem Throne jelbft, obet 
doch im Schatten des Thrones, in Johannes Kautakuzenos 
ſehr achtbare Vertreter finden; mochte immerhin der Hof von 
Eonftantitopel nah wie vor der lateiniſchen Epiſode nöd 
immer vor allen andeten chriftlichen Höfen jener Zeiten ein 
Sitz feiner Bildung, nattientlich auch der Frauenwelt gebHeben 
fein; mochten immerhin vie Höheren Klafſen det rhomäiſchen 
Gejellſchaft, namentlich die Prälaten und Beamte, ahbhitetnd 
nach dem ſeit Alters am Bosporus geltenben Syſtem Bößeret 
Bildung geſchult werden: alle eifrige litterariſche Betriebiamteit 
dieſer Tegten byzantiniſchen Gefchlechter träpt doch mit nicht 
vilelen Ausnahmen das Gepräge einer geiftigen Leere und 
benſelben greiſenhaften Charakter, der ſich au in ber Bolt 
ab ih dem gefamittten Staatsleben bes Fteicheß uns fo deutlich 
bemerkbar gemacht hat. Ba in biefer Zeit nach weit mehr 
als in den älteren Jahrhunderten bie Firchliche Polemik, theils 
über mehr untergeordnete dogmatiſche Ftagen, theils auf Grund 
der immer wiederholten Verſuche, die anatoliſche Kirche Mit 
der päbftlichen zu univen, in den Vordergrund tritt, fo miſchte 
fich kirchliche Gelehrſamleit immer entfjlebenet mit der welt 
lichen. Theblogie, Philoſophie oder. vielmehr Schefaftil, 
grammatiſche und rhetoriſche Ausbildung, wie auch ber Koch 
erhaltene Reſt der klaſſiſchen Studien „traten mit einatider in 
engen Verband‘. Auch die philologiſche Litteratut der Iegten 
anderthalb Jahrhunderte des Reiches erhielt eine theologiſche 
Farbe, während ſchon gegen Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
Die wiſſenſchaftliche Meblcin bot ber Aſtrolodie zurückzutreten 
begann. Dazu kam, daß auch bie ſchriftſtelleriſche Form mehr 
und mehr verfiel. Edler Geſchmack wenigftens ift dieſen 
Rhomäern mehr und mehr abhanden gefommen, je weniger 
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man das. Stublum ber Klaſſiler anderg als nur oberflächlich 
betrieb. Auch die ſchriftſtelleriſche Technik verfiel. Es Bilvete 
ſich kein maßgebender Styl mehr ans. Dafür dominirte 
vielfach eine formloſe, aber ſchwülſtige, hohle Rhetorik, bie 
namentlich in dem Bereiche der Beziehungen zu bem Hofe 
gen einen paneghriſchen Schwung nahm, dabei die Sterilität 
des Inhaltes gern durch überladene Bilderpracht und durch 
Arabeslenſchmuck aus ber Antike verdeckte. Dabei (vgl. 
Bd. I, ©. 322 ff.) erreichte in dieſen Zeiten die Trennung 
der brzamtiniſchen Schriftſprache von ber emporwachfenden 
rhomãiſchen oder mittelgriechiichen Bolks⸗ und Lebensſprache 
ihren Hößepunkt, mochten immerhin felbft manche Schriftitelten 
der Grammekit unkundig fein und ihrerſeits zur Barbarifirung 
der Citteratur und des Styles beitragen. Allerdings aber 
wer Conftantinopel nach immer ber Pla, wo noch auf 
einige Reinheit auch der Umgangsſprache mit einigen Spuren 
des ehemaligen Helienismus gehalten wurde. Noch im funfs 
wönten Jahrhundert wurde wenigftens am Hofe und in befien 
Bereiche, alſo bei ver höheren Geiftlichkeit und Beamtung, 
und namentlich bei gebildeten Frauen, auf die Pflege der 
Sprache ernſthaft Werth gelegt '). 

Obwohl nun aljo ſelbſt in Confiantinopel der früßere 
Glanz der griechtfche Bildung nach manden Richtungen hin 
erheblich getrübt erfcheint, jo fehlte es doch keineswegs au 
bedeutenden Mannern von höherer Haffiicher Bilvung, die fehr 
wohl befähigt waren, den Stalienern bie Hand zu bieten, 
als auf der hochentwickelten Halbinſel der Apenninen ſeit 
Vetrarca's und Boccaccio's Zeit das Intereſſe für bie griechiſche 
Antike und das Studium des Griechiſchen zu erblühen begann. 
Einen bedeutenden Fortſchritt machten dieſe neuen Beziehungen, 
als ein Grieche der tüchtigſten Art, Manuel Chrpfoloras, 
ein Mann edler Abkunft, der (S. 414) auch von Kaiſer 
Manuel Paläologos wiederholt in Staatsgeſchäften verwendet 


1) Bol. Bernhardy a. a. D. ©. 726 (743) und nEucytiopäbie d. 
vhilologie“, &. 208. 
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warb, im Jahre 1397 auch in Florenz als öffentlicher Lehrer 
berufen wurde und damit eine längere, höchſt anregende Lehr. 
thätigfeit in dem Abenblande begann !). Diefer gab zuerft 
einer Reihe der befähigtften Italiener perſönlich Mittheilungen 
über bie Klaſſiker und führte feine Schüler ein in grammatijſche 
Propäbentil. Damit war nun auch für viele gebildete und 
gelehrte Griechen der Weg zur Überſiedlung nad dem voma- 
niſchen Abendlande gewieſen, den nachher jehr Diele betraten, 
als eine Rettung Eonftantinopel® vor der osmanijchen Ver 
ſchlingung nicht mehr möglich war. Nicht wenige diefer aus 
wandernden Griechen haben dann, und zwar bis tief in das 
ſechszehnte Jahrhundert hinein, ihre Eriftenz ſich durch das 
Abſchreiben von wertvollen griechiichen Handſchriften gefichert. 
Einen wahren Schag folder griechiicher Bücher Hatte noch im 
Jahre 1427 ein Schüler des Manuel Chryſoloras, der 
berühmte Franz Philelphus (ein Schwiegerjohn des Johannes 
Chryſoloras und der Manfrevina Doria, und dem Raiferhaufe 
ſelbſt nahe verwandt), aus Conftantinopel nach Stalien 
gerettet 2). Giner der erften dieſer gelehrten griechiſchen 
Flüchtlinge war Theodoros Gaza oder Ganzes, ber nad 
dem früher geſchilderten (S. 455) alle feiner Vaterſtadt 
Theſſalonike (1430) ſich nach Oberitalien rettete, in Mantua 
bei Bictorinus von Feltre fi die Kenntniß des Lateiniſchen 
aneignete, und feit 1440 öffentlich in Ferrara mit großem 
Erfolg als Lehrer auftrat. Ein reiner und unbejcholtener 
Charakter, Kat dieſer Grieche nachmals unter den griechiichen 
* Gelehrten, die vor den Osmanen nach Italien entwichen und 
(f. unten) in dieſem Lande eine höchſt eigenthümliche Nachblüthe 
griechtichen wiffenfchaftlichen Lebens herborriefen, als Gran 
matiter erfien Ranges, als origineller und eleganter Überfeger 
und als ftreitbarer Philoſoph eine fehr wichtige Stellung ein 


1) Bgl. Bernhardy a. a. O. S. 728 (745f.) 

2) 2gl. Franc. Philelphi Epistolae I, 4. Heeren, Geldicte 
der Haffifpem Litteratur im Mittelalter II, ©. 44f. ©. Voigt, En 
Eilvio, 8b. I, ©. 1öf. 
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genommen, bis er endlich auf einem ihm gehörigen Landgute 
in Kalabrien im Jahre 1478 geftorben ift "). 

Unfer Blick auf die griehifhe Bildung, wie fie an 
dem Eentralpuntte des zuſammenſchrumpfenden Reiches noch 
immer gepflegt wurbe, hat ung bereits bis zu ber Zeit geführt, 
wo fein Untergang wiſſenſchaftlich belebend auf Italien zu 
mirten begann. Kehren wir nun nad dem eigentlichen 
Griechenland, namentlich nach dem Lande der Belopon- 
nefier zurück, welches ja beinahe viermal länger als das 
Rhomäergebiet am Bosporus den unmittelbaren Einwirkungen 
ber fränkifchen Herrſchaft ausgejegt blieb, fo muß allerbings 
zugeſtanden werden, daß in diefen Theilen ber griechifchen 
Welt die Wiedererhebung der griechiſchen Bildung viel enger 
begrenzt war, als in dem Bereiche ber Hauptftabt ber 
Baläologen. Es gehört nicht zu den Aufgaben unferer 
Arbeit, über das Gebiet der mehrfach berührten Chronik von 
Morea Hinaus jener Litteratur zu gedenken, die, wie e8 heißt %), 
aus der Berührung des abendländiſchen mit dem bizantinijchen 
Leben entftand und, in chomäifcher Sprache geſchrieben, doch 
mehr ben Mangel abenblänbiich-mittelalterlihen, als gerabe 
griechiſchen Geiftes trug. In letzterer Beziehung fei wenigftens 
daran erinnert, daß bie niemals völlig erloſchene dichte riſche 
Begabung des griechiichen Volles, vie zum Theil bereits 
längere Zeit vor der Invafion der Franken in das rhomäiſche 
Reich und deren Einwirkung, an der Helbengröße und an den 
tomantifchen Abenteuern mehrerer hervorragender Perſonlich⸗ 
keiten der griechiichen Welt °) fich zur Schöpfung volfsthümlicher 


1) Über Th. ©. f. Bernharby a. a. D. ©. 781 (749). Dazu 
dest au Nicolai, Geſchichte ber neugriechiſchen Literatur, ©. 38 ff. 

2) Bgl. die Ausführung in I. Müllers „Byzantiniſchen Analekten“ 
(in ben Sitzungsberichten der k. Wiener Afabemie ber Wiſſenſchaften, 
phil.hiſt. Elaffe, 1852, Bd. IX, 2), ©. 3451. 

3) Hier kommen jegt namentlich in Betracht: I) bie zuerft durch den 
unermüdlichen griechiſchen Forſcher 8. Sathas und den tüchtigen fran- 
Üfihen Kenner und Bearbeiter mittel- und neugriechiſcher Ritteratur und 
Geſchichte E.Legrambd zuerſt berausgeg. Dichtung von bem volksthümlichen, 
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epifcher Gedichte aufgerichtet Hatte, in ber fränkiſchen Zeit 
eine neue und bebeutende Auregung erhalten hat durch bie 
maſſenhafte Zuführung nord ⸗ franzöſiſcher Romanftoffe und 
Ritterepen, und geiftesverwandter Stücke des Abendlandes aus 
Geſchichte, Sage und Legende. Diefes neue Material iſt dann 
von den Rhomäern in umfaffender Weife zu Übertragungen 
ober freien Bearbeitungen benugt und zu romantiſchen Er⸗ 
säßfungen in dem neu entwidelten vulgär-griechifchen Idiom 
und in fogenannten „, politifchen Verſen“ umgeſchmolzen worben. 
Unter ven befannteren Stoffen des Abendlandes fei bier nur 


namentlich in Kämpfer mit ben Arabern in Afien fih tummelnden Helben 
Bafilios Digenis Atritas („Les exploits de Digenis Akritas, 
popee byzantine du dixieme sicle “, Paris 1875). Eine Dichtung im 
zehn Büchern, bie allerdings ber nach biefer Richtung gegenwärtig thätigfte 
und ſachtundigſte de ut ſche Forſcher, Profeffor &. Wagner in Ham- 
burg, in einer Anzeige biefer Ausgabe (im „Ritter. Gentralblatt”, 1876, 
Nr. J 1. Januar, S. 16ff.) jedenfalls für fpäter als fchon im zehnten 
Jahrhundert entftanden erflärt. 2) Die von bem griechiſchen Gelehrten 
Zampelios in Athen ſchon früher aus einer Parifer Handſchrift 
(1859) mitgetheifte Dichtung, das Bruchftiid einer nur nod trämmer- 
Haft erhaltenen vollsthinnlichen Behandlung ber Sage von dem ritterlich⸗ 
liederlich · romantiſchen Lehen bes furchtbaren Anbrowitos Konmenos und 
feiner Abenteuer vor feiner Thronbeſteigung, welches Mar Bübinger 
in feiner Abhandlung Über das „Mittelgriechiſche Vollsepos“ (Leipzig 
1866), wo fih aud Tert und Überfegung finden, für (natürfih) nicht 
im zehnten Jahrhundert, fonbern in bem von bes Andronikos Nach- 
lommen beherrfchten Kalſerthum Trapezunt, anfeinenb in ber Mirte 
des breizehnten Jahrhunderts, unter bem Groß- Kommenen Manuel L 
entftanben erflärt. Pur daß wir mit übernahme biefer Auffaffung uns 
durchaus nicht aud zu ber chronologiſch- hiſtoriſchen Oypotheſe über bie 
Anfänge des Reiches von Trapezunt (f. oben S. 14) befennen, wie fie 
Bildinger auf S. 16f. feiner interefjanten Heinen Schrift eutwidelt. — 
Die Höhft verdienfivollen Arbeiten von Sathas im feiner überaus reich- 
Haltigen „Meoauwvınt BißAuodhen“ und von W. Wag ner („Medieral 
Greek texts“, Lond. 1870, und weiter feine „Carmina graeca medfi 
sevi“) tauu ih an biefer Stelle Hier eben nur mit Adhtung nennen, 
da ber Plan und bie Anlage biefes meines Buches anf eine audfllhrliche 
Üitterätifche Gefgichte ber mittleren und neueren Griechen nicht ber 
rechnet if. 
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der berühmten Geſchichte von Flore und Blancheflur gedacht. 
Diefer Litteratar, die auf ven neu überkommenen Motiven 
fränfifcher Shesalerie und Romantik beruhte und namentlich 
auf den Imfelm Kreta, Ryodos und Kypros ihre Ausganges 
yuntte fand; die neben Romanen zweifelhaften Urſprunges 
tie bie von ber Abenteuern des Lybiſtros und der Rhobamni, 
mid der Liebesgefihichte des rhomälfchen Prinzen Belthandros 
und der antiocheniſchen Königstochter Chrhſantza, auch bie 
vhzantiniſche Heldengeſtalt des alten Belifarios und Alexander 
den Großen in ihten Bereich zog, entſprach wieder eine 
Einftromung griechiſcher poetiſcher Motive in die Dichtung des 
Abendlandes. Hier findet man eben den Ausgangspunkt ver 
ſchiedener romantiſcher Nittergefchichten des Abendlandes; vor 
Allem aber wurzelt in dieſen Beziehungen bie Entſtehung ber 
Alexander ⸗ Romane, während bie höchſte Sympathie des Abend⸗ 
landes ſich dem Apollonios von Tyros zindandte. Denn dieſer 
verband „die Motive der mittelalterlichen Romantit, die 
namentlich in der griechiſchen Erotik und in den Alexander 
Romanen umliefen, in buntefter Fülle und begegriete dadurch 
dotzugbweiſe der Theilnahme der fränkiſchen Welt’ 1). 
Kehren wir endlich nach den engeren Grenzen des Beld- 
ponneſos zutäd, fo wird bier andauernd gelten, was einer 
der beſten Kentier der mittelgriechiſchen Zeiten von dem Zu⸗ 


. ftande der Bildung in den mit Ausnahme einer kurzen 


franzoſiſchen Epifode andauernd in ber Hand ber Griechen 
gebliebenen Theile diefer Halbinfel fagt*): „BE auf bie 
leyte Stunde ber byzantiniſchen Herrſchaft in Griechenland 
wutde die Gelehrſamkeit doch nicht dernachläfſigt. Jedermann 
von irgend einem Range in der griechiſchen Geſellſchaft widmete 


1) Die neuetbing® zu ziemlicher Fillle angewaqh ſene modetne Litteratur 
(and die Überficht über bie Hier im Frage fommenben Gtoffe) vor 
Sturm und Henrichfen bis auf Eholevins, Legrand ib 
Gidel fiche jet bei Bernharby a. a. D. ©. 724 (740f.) und 
R. Nicolai, Geſchichte ber neugriechtſchen Litteratur, S. 11 u. ©. © 
bis 82. 


2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p. 81864. 
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einen Theil feiner Jugend bem Studium und der Wiſſenſchaft 
von den alten Griechen und von ben Geſetzen ver griechiichen 
Kirche. Es find fogar einige griechiſche Manuftripte erhalten 
und gefunden worden, bie in biefer Periode felbft in ben 
Bergen von Tſchakonien und in der Stabt Mifithra geichrieben 
wurben, von welchen eines bie Geſchichte Herodots enthält, 
und ein anderes von dem wunderbaren Lichte auf dem Berge 
Tabor handelt. (Die Traktate über Iegteren Stoff find im 
Jahre 1370 zu Miftthra gefchrieben, Herodot wurde 1372 zu 
Aftros fopirt.) Allerdings zeigt die Wahl diefer Stoffe die 
durchichnittliche Natur des Geiſtes der gebilbeten Klaſſen in 
dem damaligen Griechenland“, welche ihr Interejje in merk 
würbiger Weife zwiſchen der damals modernen Dogmatif und 
ben Reiten der Antike theilten. 

Aus der gewöhnlichen Meittelmäßigfeit heraus hob ſich aber 
boch im Peloponnes gerade im funfzehnten Jahrhundert in 
demielben Sparta, oder jegt vielmehr Miſithra, welches 
bereit in jpätrömiicer Zeit ein Sig rhetoriicher Studien 
gewejen war, bann in ber byzantiniſchen Zeit dem Reiche, wie 
man anzunehmen pflegt, eine Kaijerin gegeben Hatte !), noch 
einmal eine Schule der Wiſſenſchaft von ungewöhnlicher 
Bedeutung. Wir denken natürlich an den ſchon früher er⸗ 
wähnten berühmten Philoſophen Gemiftos Plethon, ber 


1) Die Vermutung, daß bie Kaiferin Theophano, bes Kaiſers Ro- 
manos II. Gattin (®b. I, S. 284), eine Spartanerin geweſen, beruht 
auf ber Stelle Bei Leo Diacon, Hist. III, cap. 9 (p. 49 ed. Hase) 
mäpınpenh cale Apaıs zal abröypmpa turydvouaov Adxarvav (puram 
putam Lacaenam)“. Da bie Richtigkeit ber fpartanifchen Ahtunft der 
Kaiſerin Theophano in ber Beſprechung bes erflen Bandes meines bier 
vorliegenden Buches von F. Hirf (im ber „Hiftorifchen Zeitfährift", 
1876, Bb. 18, 4, ©. 685) in Zweifel gezogen wirb, fo habe ih noch 
einmal über biefen Punkt bie Meinung meines Freundes und Collegen 
Dümmler zu Rathe gezogen. Nach befien Urtheil iſt allerbings aus 
der citirten Stelle allein anf lakoniſche Abtunft jener Kaiferin nicht mit 
Sicherheit zu ſchließen, weil nemlich bei den Byzantinern der Ausbrud 
Adzawva mit Vorliebe als fynonym für „Helena“, für das unvergeſſent 
Prototyp berüdenber ſiunlicher Frauenſchönheit angewendet wird. 
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wor von Geburt fein Peloponneſier war, aber feinen Ger 
lehrtenruhm in Mifithra begründet und menigftens für jeine 
Stadt auch in italienifchen Augen ein helles Licht inmitten der 
Barbarei angezündet at. Diefer Mann, fo fteht jet das 
Urteil der Forſchung, war in der That durch Charakter⸗ 
tüchtigfeit und Sreimuth in hohem Grade ausgezeichnet. Seine 
philoſoph iſche Richtung dagegen i) war keineswegs ein 
reiner Platonismus. Vielmehr iſt Plethon zu der Methode 
der alten Neuplatoniler des dritten und bes fünften Jahr⸗ 
hunderts zurückgekehrt. Es iſt jetzt nicht mehr zu bezweifeln, 
daß die griechiſche Orthodoxie, die ihn lebhaft bekämpfte, ſich 
über feine Gefinnung nicht getäuſcht hatte, und daß Allatius 
feiner Zeit nur aus Unfunde als Apologet für die chriftliche 
Gefinnung dieſes Mannes hat auftreten fönnen. In Wahrheit 
hatte Plethon fich innerlich von dem Chriſtenthume völlig ab⸗ 
gewendet. Sein Ideal war ein „Heipniicher Kult mit neu. 
platoniſch⸗ theoſophiſcher Farbe“; jein Syſtem heidniſcher 
Religionsphiloſophie war ein „Niederſchlag“ neuplatoniſcher 
Theorien mit myſtiſcher und theurgiſcher Färbung. Gab fein 
fpäterer Aufentalt in Italien bei dem (f. unten) Beſuche in 
Florenz (1438) dem Plethon Veranlafjung zu öffentlichen 
Vorträgen über den Platonismus, durch welche Coſmus Medici 
jur Stiftung feiner Platoniihen Akademie angeregt wurbe; 
ließ fein Gegenfag zu ber realiftiichen ariftotelifchen Philoſophie 
und noch viel mehr der auch von Plethons Seite herbe und 
leidenschaftlich geführte tHeologiich- philofophiihe Kampf, der 
noch nach feinem Tode (wohl am 26. Juni 1452 ober nicht 
fange nachher) Seitens der hohen griechiſchen Geiftlichfeit gegen 
feine Lehre und deren Apologeten burchgefochten worden ift, 


1) Über Plethons Stellung fiche die fehr ausführlichen Nach- 
weifungen bei Bernharby a. a. O. ©. 7297. (746f.), namentlich nach 
C. Alexandre, IM. vöpov surrpagie rd oufäueva. Plethon, 
Trait6 des dois, Paris 1858. Unter ben neueren beutfhen Speial- 
ſchriften „Behanbelt bie Stellung Plethons mit großer Wärme und Aus- 
führfichteit Elliſ ſen, Analekten ber mittel- und neugriechiſchen Literatur, 
&. IV, 2. ©. 3—24. Bol. and Nicolai a. a. D. ©. 26f. 
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fein Andenfen noch lauge fortleben: fo ſicherten ihm bei Lebzeiten 
in Miftthra feine imponivende äußere Haltung, bie attiſche 
Eleganz feiner geiſtreichen Vortraͤge, feine umfaſſende Gelehr⸗ 
ſamleit und feine Schule eine ſehr einflußreiche Stellung, bie 
auch auf fein Verhältniß zu den Paläologen yon Wichtigleit 
wurde. Zu den bedeutendſten Schildern dieſes intereſſanten 
Mannes gehörte der nachmals jo berühmt gewordene Beſſariou 
von Trapezunt, der (geboren um 1395) ſich nach feinem Ein- 
teitt in hen Orden ver Bafilionermönde 1425 zu Plethon 
begab. Dem berägmten Philoſophen ſelbſt ſcheint bei feinem 
Tode der anatoliſche Klerus in Miſithra Das Begräbniß in 
geweißter Erde verfagt zu haben. Daper Jieß mehrere Iahre 
fpäter einer feiner italieniſchen Verehrer, Sigismund Pandolfo 
Malatefta, ein Verwandter ber von Plethon feinerfeit8 (1433) 
bei ihrem Tode durch eine Grabrede geehrten Degpina Kleopa 
G. 434), der Gattin Theodors II. von Miſithra, Plethons 
Ace nad jeinem Rimini bringen und bafelbft in der Kirche 
San Francesco beijegen. Ein litterariſches Ehrengedächtniß 
ftiftete ihm fein begeifterter Anhänger und Bewunderer Hiero 
aymos Chariton, befannter unter dem Namen Hermonymos 
von Sparta?), in feiner „Hymnodie“, der anſcheinend 
identiſch iſt mit jenem Georg Hermonhmos von Sparta, 
welcher nachmals in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts fein Leben als Lehrer ber griechiſchen Philologie in 
Paris beſchloß. Das Thal des Eurotas, einft als Heimath 
ver tapferften Hellenen, nachher als Pfahl im Fleiſche des 
achãiſchen Bundes, und nun wieder als Ausgangspunkt ber 
Wiebervertreibung der Abenvlänber aus Moren politiſch ber 
beutfam, blieb alfo ‚in Griechenlands legten Zeiten auch her 
Sig der letzten griechiſchen Philoſophenſchule, die auch aus 
Italien Zuzug erhalten Hatte und anfceinend ‚noch über Ple⸗ 
thons Tod hinaus längere Jahre in Mifithra fich erhalten Bat *). 


1) Bgl. Elliffen a. a. O. ©. 20f. Bernhardh a. a. O. S. 717 
(133) u. 733 (761). 
2) Efliffen a. a. D. ©. 19. 
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Auf dieſem altſpartiatiſchen Boden blühte noch gegen Mitte 
und Eude des funfgehnten Jahrhunderts die Familie Mofch os. 
Soharmes Moſchos, der auch im Italien mit Auszeichnung 
lehrte, war noch immer ein gefeierter Vertreter griechiſcher 
Wiffenſchaft. Sein zweiter Sohn Demetrios, der Verfafler 
wieler Gedichte, namentlich des Vollsepos von Helena und 
Wezandros, wie auch der projaiichen Samdbie „Neära‘ 1), 
welche letztere im Sabre 1478 dem Herzog Ludwig Gonzaga 
gewibmet ‚worden ift, klingt mit jeiner geſchmackvollen Haltung 
noch einmal an bie antifen Mujter an, zeigt und aber auch 
gjeinerſeits (vgl. unten), wie mit dem Ansgang des freien Griechen, 
thums auch auf dem Peloponnejos Alles, was höhere geiftige 
ultur pflegte, aus dem Banne bes Türlenthums Hinüber nach 
Stalien auswanderte. 

Zum Sthluffe dieſes Streifpuges in die Geſchichte mittel- 
griechiſcher Litterutur hinüber jet nur noch daran erinnert, 
daß bie am xeinſten hellenifch erhaltene Stadt des Pelo⸗ 
ponneſos, nemlih Monembafia, in ihrem Georg Phran- 
tzes, dem treuen Gehilfen und perſönlichen Freunde des 
Ronftantin Paläologss, einen Hiſtoriler hervorgebracht hat, 
der *) zuerſt wieder feit dem Entftehen jener halbbarbariſchen 
„Chronik von Morea“ und ihrer fagenhaften Romantik auch 
vie Klio des Peloponnes zu ‚Ehren zu bringen verftand. 
Geboren im Jahre 1401, Kat der Geſchichtsſchreiber ber 
Paläslogen, bem wir in feiner militäriſch-politiſchen Thätigleit 
biſher bereits mehrmals begegnet find, allerdings evft nach 
tem Untergange des Haufes, dem feine Treue gewibmet war, 
und nach Zurückdrängung aller noch den Osmanen wider 
ftrebenben Ahomäer auf venetianifhes Gebiet, an bem kum⸗ 
mervollen Abende feines Lebens fein Geſchichtswerk ge 
ſchrieben. 

1) Eitiffen in feiner Spezialautgabe sb Überſetung dieſes Wertes 
(1859), 1. namentih S. 14 ff. und „Analetten“ IV, 1. ©. 858; 2. S. 20. 
Bernharby ©. 733 (752). Nicolai ©. 42. 91. 282. 

2) Üser in ſ. Hopf, De historine ducatus Atheniensis fontibus, 
p 10259. \ 
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Auh Athen Hat während feiner letzten florentinifchen 
Periode noch einmal einen Hiftorifer von Rang zu ben zahl 
zeichen Geichichtsfchreibern geftellt, die feit der Perilleiſchen 
Zeit im Schatten des Parthenon erwachſen waren. Die atttiche 
Muſe Hatte Yange geichwiegen, ſeitdem der edle Kirchenfürft 
Michael Akominatos (S. 27) bei feinem Rückzuge nach Keos 
feinem ganzen Schmerz über den Untergang ber alten grie 
chiſchen Herrlichleit von Athen in feinem „ZTrauerlieve‘, in 
feinem „Threnos‘ über das Loos und wohl aud über ben 
Heimfall Athens an die Franken in elegiſchen Klagetönen ven 
legten Ausbrud verliehen 1). Während ver folgenven lateiniſchen 
Yahrhunderte tauchen allerdings vereinzelte Spuren gelehrter 
Studien auf, die am Ufer des Jliſſos allmählich wieder auf 
genommen worben find. Mediziniſche Schriften werben im 
Sabre 1339 verfaßt oder auch nur wieder abgejchrieben; und 
wie in dem eubötichen Challis im Jahre 1386 das Etymolo⸗ 
gieum Magnum, fo wird von einem Athener (1417 und 1436) 
das fünfte Buch des Polybios kopirt). Aber neu und 
produltiv tritt erft wieder ber berühmte Hiftoriker Laonikos 
(Nitolaos) Chalkokondylas auf?), ver allerdings bie 
Blüthezeit feines Lebens nicht in Athen verlebt Hat. Laonikos 
ber Bruder bes berühmten im Jahre 1423 zu Athen geborenen 
Demetrios Chalkokondylas, entftammte einem alten hoch ans 
gejehenen Archontengeichledhte. Sein Vater, wahrſcheinlich mit 
feinem Vornamen Theophilos geheißen, fpielte unter ben 
griechiſchen Baronen des Herzogtfums Athen zur Zeit des 
Antonio I. Acciajuoli eine ſehr bebeutende Rolle, geriet aber 
(j. unten) nad; dieſes Herzogs Tode (1435) durch jeine 
politifchen Intriguen in eine fehr ſchwierige Lage, bie mit 
feiner und feiner Familie Vertreibung aus Athen abſchloß. 
Nun fuchte dieſer Grieche offenbar ein Unterfommen am Hofe 


1) Eltiffen, Michael Aominatos, ©. 38ff. 142ff. 

2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p.319, nad) Mont- 
faucon, Palaeographia Graeca, p. 70. 76. 79. 

3) Bgl. Hopf 1. c. p. 103sgg. und „Griechenland im Mittelalter‘, 
2. 86, ©. 91. . 
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des Palãologen Konſtantin im Peloponnes, in deſſen Dienſten 
wir ihn im Jahre 1445 wieder finden. Sein Sohn Laonikos, 
ber nach der Eroberung von Eonftantinopel durch die Osmanen 
und Italien flüchtete (mo fein als Menſch wie als Gelehrter 
hochſtehender Bruder Demetrios, ein Schüler des Theo» 
doros Gaza, im Jahre 1450 zu Perugia lebte, nachher, feit 
1471, unter der Gunſt des Lorenzo Medici zu Florenz, endlich 
mit noch größerem Erfolge zu Mailand lehrte, wo er 1511 
geitorben ift) ), — und noch 1490 am Leben war, iſt der 
Geihichtsichreiber der Rhomäer und der Osmanen für die 
Beit 1297 —1463 geworben. Nur daß fein Streben, bem 
alten Herodot nachzuahmen, bei manden Irrthümern außer 
anderen Schwierigfeiten die Benugung feines Werkes für bie 
Späteren nicht gevabe erleichtert hat. 

Die litteraͤriſchen Leiftungen namentlich des funfzehnten 
Iahrhunderts, deren wir gedachten, konnten in dieſer Zeit, die 
für die griedhifch-fränkifche Welt vielleicht noch ftürmijcher und 
allſeitig ſcheußlicher war, als das vierzehnte Jahrhundert, nur 
unter fehr erſchwerenden Umftänden erzielt werden. Wir 
fahen, wie die legten Blüthen griechifcher Dichtung und 
Wiſſenſchaftlichleit theils unter allen Unbilden graufamer Kriege, 
theils bereits im Eril unter italieniiher Hoheit gezeitigt 
wurben. Wer jegt in Griechenland, die Hauptſtadt Conſtanti⸗ 
nopel mit eingerechnet, nicht fo tief in theologich- polemiichen 
Eifer ſich verrannt hatte, daß felbft der Hufichlag der türkiſchen 
Roſſe feine Zirkel nicht zu ftören vermochte, der mochte Leicht 
von quietiftifcher Sehnfucht nach jener Art der Weltfludt 
erfaßt werben, wie fie ſchon einmal in ven letzten Jahrhunderten 
des römiichen Reiches die Chriften ergriffen, wie fie damals bie 
infiebeleien und Klöfter und bie Reihen des Klerus gefüllt, 
und wie fie jegt gar manchen Dann auf ben Höhen ber 
Geſellſchaft, die Glieder des hohen Haujes der Paläologen 
nicht ausgenommen, gepadt hatte. Aber auch die Klöſter, 


1) Bgl. Hopf, De fontibus, p. 108. Bernharby ©. 733 (761). 
Nicolai ©. 88f. 
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die in ben Sterbeſtunden des ausgehenden Rhomäerthums 
gar dicht mit Mönchen bejegt fich zeigen, waren boch nicht 
immer durch ihre feite ober verborgene Lage zu allen 
Zeiten vor Gefahren geſchützt. Dod aber gab es jelbft in 
diefen wilben Bluttriefenden Tagen zwei MöndhBrepubliten, 
welche in der That von allen Parteien fyftematifch geſchont 
wurden: nemlich bie auf der Inſel Pathmos und auf dem 
Athos‘). Pathmos war in dem ägäiichen Meere eine 
Stätte des Friedens. Bon Venedig begünftigt (wie denn noch 
im Jahre 1385 die Nepublif den Mönchen die Eremtion ihrer 
Klöfter auf Kreta beftätigt hatte), galt dieſe Heine Felſeninſel 
als der ehemalige hochgefeierte Sig des Apofteld Johannes, 
inmitten aller Fehden der chriftlichen Mächte und ber wilben 
Muhammedaner als felbftändig und neutral und bot manchem 
Weltmüben ein ruhiges Ajyl*). Bei der großen Mönche 
republik dagegen auf dem Athos wirkte wenigftens im funfe 
zehnten Jahrhundert zu ihrer Sicherftellung ein Theil ſchlauer 
Klofterpolitit mit ®). Im vierzehnten Jahrhundert noch immer 
die von Rhomäern und griechiich gläubigen Südſlawen geliebtefte 
Stätte kirchlichen Lebens, find die Klöfter auch noch feit 
der Mitte dieſes Jahrhunderts von den Paläologen mit 
Gütern und Rechten verfchiebenfter Art andauernd reichlich 
ausgejtattet worden. Auch die Groß-Romnenen von Trapezunt 
betheiligten fi, wie denn Alexios II. im Jahre 1375 das 
Heine, duch ftrenge Zucht ausgezeichnete Kloſter St. Dionye 
ftiftete. Setzten die Paläologen noch in des Kaiſers Manuel 
Zeit ihre Wohlthaten fort, welcher Iettere zu Ende des vier 
zehnten Jahrhunderts auch das Klofter Kaſtamoniku ins Leben 
rief, fo waren auch bie ferbiihen Fürſten auf dem heiligen 
Berge nicht unthätig. So gründete in der Zeit bes Yu% 
einanderfalfens von Duſchans Kaiſerthum der tapfere „, Despot” 


1) Bgl. Jirecet, Geficte ber Bulgaren, ©. 344. 

2) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 32; ſ. auch 
3. Müller, Byzantiniſche Analekten, ©. 365 u. 411 ff. 

3) Gaß, Zur Geſchihte ber Arhostlöfler, ©. 17—35. 
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von Serrä und Meleniton, Herr Johannes Ugljeſcha, Im Jahre 
1363 das Klofter Simopetra. Um dieſelbe Zeit entitanb das 
(egt meift von Ruffen bewohnte) Klofter Rhoſſikon (Ruſſiko), 
welches durch die Schenkungen des Serbenkönigs Lazar (1381) 
botirt wurde. Auch das Kloſter Paulu foll in demſelben 
dahrhundert durch ben ſerbiſchen Mönch Paulos gegründet 
worden fein. Auch die inneren Verhältniſſe dieſer intereſſanten 
Monchsrepublik wurden von den Paläologen nicht außer Acht 
gelaffen. Die Übergriffe des Protos vom Heiligen Berge in 
ben Rechtskreis des Biſchofs von Hierifjos veranlaften im 
Jahre 1368 eine Beſchwerde des letzteren in Conjtantinopel 
und führten damals zu einem Synobalbejchluffe des mit ben 
Berbältniffen auf dem Athos tief vertrauten Patriarchen 
Philotheos, durch welchen der Biſchof von Hieriffos in alle 
geſetzliche Episfopalrechte innerhalb ſeines Sprengels, aljo 
auch auf dem Athosgebiete wieder eingejegt wurbe. Der Protos 
ſollte nach dieſen Beftimmungen nur als Mittelsperſon, Mit- 
wiſſer ber Tirchlichen Vorgänge, und Leiter ber allgemeinen 
Verfammlungen erſcheinen; rein geiftliche Vorrechte follten ihm 
nicht zuftehen. Nicht durch ihn als Protos, fonbern durch 
die Stellung der Hegumenen überhaupt follte das biichöfliche 
Regiment beſchränkt fein, dem daher die Heineren zerftreuten 
Monchsgruppen unmittelbarer als die großen Klöfter unterlagen. 
Das Städtchen Karyaes aber wurde (wie es bis heute 
geblieben ift) als Centralftelle der Verwaltung firirt, jo daß 
der Biſchof wie der Protos auf dieſen Wohnfig Anfpruch 
machen burften. Zur Feſtſtellung endlich ber Verhältniſſe des 
Protos zu dem verfchiedenen Klöjtern bes heiligen Berges 
wurde noch im Sabre 1394 unter dem Vorſitze des Metro- 
politen Gabriel und mit Genehmigung des Patriarchen An- 
tonius IV. eine Synode auf dem Athos abgehalten. 

AS nachher die Eroberungen der Osmanen fih dem 
Athos immer mehr näherten, trug e8 der mönchiſche Egoismus 
über das patriotiihe Gefühl davon. Sobald die furdtbaren 
Scenen bei der Eroberung bes venetianifchen Theſſalonile im 
Jahre 1430 (©. 455) ihnen die Gefahr des Unterganges 
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felöft nahe gelegt Hatten, gaben bie Mönde des Athos mit 
ſcharfem Blide und raſchem, kühlem Entſchluſſe das Haus 
der Paläologen auf, deſſen Fall doch nur noch eine Frage der 
Zeit war. Sie ſchickten einfach eine Geſandtſchaft an Sultan 
Murad II. und ftellten die Bitte um Schu und Schonung 
ihres Eigenthums und ihrer Unabhängigkeit, und fanden auch 
Seitens der Pforte Erhörung ihrer Wünſche. Dieſes hinderte 
fie jedoch nicht, andauernd ben Bewegungen innerhalb ber 
anatoliſchen Kirche mit Eifer zu folgen, die jet noch einmal 
in den Vorbergrund traten in ber legten Ruhepauſe, welche 
vor dem legten Sturme bie Osmanen bem troß ber Gebete 
und Prozeifionen der Patriarchen ?) rettungslos dem Teode 
entgegenfiechenden Reiche der Paläologen noch einmal ge 
wäßrten. R 


a. 


Seit der Eroberung von Theſſalonike durch die Osmanen 
und der Wiebergewinnung von Morea durch die Griechen tritt 
nemlih in der That noch einmal eine längere Pauſe ein 
während deren die Staaten der Paläologen bis zu einem ge 
wiffen Grade fich jelbft überlaffen blieben und innerhalb ihret 
Grenzen ben bereit vorhandenen Elementen ver Zerſetzung 
fast ungeftört das Werk der fortichreitenden Auflöfung über 
laſſen durften. Die gewaltige Nepublit der Sagunen, bie einft 
in der Levante dominirende Politit von Venedig wandte ſich 


unter des Foscari verhängnigvoller Leitung immer emtjchiebener | 


von ber See und non Griechenland ab. Eine in ihren Folgen 
überaus unheilvolle Gunft des Glüdes gewährte den Venetiauern 
auf Tange, was das antife Athen in feiner Blüthezeit im 
fünften Jahrhundert v. Chr. zu feinem Heile nur momentan 
zu erhaſchen vermocht Hatte, nemlich eine ausgedehnte Herr 
ſchaft auf dem heimathlichen Feſtlande. Die koloſſalen politiider 

1) Bgl. das vom dem Patrlargen Neilos verfaßte Gebet zur W- 


wenbung von Barbareneinfällen, Bürgerfriegen, Hungersnoth und Gender, 
bei 3. Muller a. a O. ©. 86 ff. 
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and materiellen Kräfte, über welche Venedig damals noch ver⸗ 
fügte, wurden. in ber Zeit vor der großen Krijis der damaligen 
orientaliſchen oder vielmehr bizantiniichen Frage der Levante 
entzogen. Während in Romanien nur das Notkbürftigite 
geſchah, mur noch der Handel gepflegt, das Hauptgewicht Immer 
mehr nur auf bie diplomatiſche Kunft gelegt wurde, war bie 
Hauptkraft der Republik in ausgiebigfter Weile (namentlich 
feit. 1435) in große Kriege auf dem. italieniichen Feſtlande 
verftridtt, welche theil® der Erwerbung und Behauptung einer 
ausgebehnten Terra firma in Oberitalien, theils ver Gewinnung 
ber vorherrſchenden Stellung in Italien galten, und — went 
auch immerhin ſiegreich — doch erft dann (1464) ipren Abe 
fhluß fanden, als am Golvenen Horn nichts mehr zu vetten 
war. 

Auf der anderen Seite gewäßrte Sultan Murad IL nah 
ver Eroberung von Theffalonite den Rhomäern in Conſtantinopel 
ad im Peloponnes eine vieljährige Ruhe, weil er jegt feine 
Waffen gegen ben danubifchen Norden richtete und ſich mit der 
Befehdung der Serben und ver Magharen beſchäftigte. Es ift 
belannt, daß bei diejen Kämpfen die Osmanen allerdings an⸗ 
fangs den Neffen umd Nachfolger des im Jahre 1427 ver- 
ſtorbenen jerbiichen Fürften Stefan Lazarewitih, den Georg 
Brankowitſch, arg ins Gebränge brachten, ihm ſeit 1438 
allmaͤhlich alles Land bis auf Belgrad entriffen, daß aber 
nachher die Sache eine für Murad fehr fchlimme Wen⸗ 
dung nahm. Denn die ſchwer bedrohten Magharen hatten 
im Frühling 1440 den ritterlichen Polenkönig Wladislaw IIT. 
zu ihrem Serricher berufen. Und nachdem bereits bie Angriffe 
der Osmanen auf Belgrad unter furchtbaren Berluſten ger 
f&eitert waren, brachte der gewaltige Magharen - Feldherr 
Johannes Hımyab in den Jahren 1441 und 1442 den Truppen 
des Sultans zwei furchtbare Niederlagen bei, die in der That 
den Fortſchritten des Türkenthums in Europa endlich Halt 
bietet zu follen fchienen. 

Sole Zuftände auf Seiten der beiden Hauptmächte, die 
bißher direlt und inbireft mit einander in ber Levante 
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gerungen hatten, machten es möglich, daß die Griechen noch 
einmal eine Art felbftändiger Polttit zu entfalten verfuchten. 
Freilich führte das nur in dem Peloponnes zu wirklichen 
Bewegungen. In dem auf Eonjtantinopel mit einem Heinen 
Nayon und auf einige thrakiſche Küftenpläge und Inſeln ber 
ſchränkten alten Kernlande des Reiches herrſchte politiih und 
ſozial eine greifenhafte Lethargie. Kaiſer Johannes VII. 
feinerfeits, bei allem Hang zu Vergnügungen ein Mann von 
Wohlwollen, gutem Herzen, politiicher Geſchmeidigkeit und 
Gewandtheit, wußte mit richtigem Urtheil das friedliche Ver⸗ 
hältniß zu den Osmanen zu erhalten. Uber während feine 
Unterthanen ifre Freude an dem noch immer bunten Xreiben 
des Hoflebens, an kirchlichen Zeiten, an philoſophiſchen un 
dogmatiſchen Fehden hatten, ging fein Sinn dahin, durch 
Anſchluß an das Abendland und namentlich durch die fird- 
liche Ausgleihung mit der zömiichen Curie bie Nhomäer 
womöglich noch vor dem Untergange zu retten. Schon im 
Jahre 1428 bei feinem Aufenthalte im Peloponnes (S. 458) 
hatte der Raifer mit Gemiftos Plethon über dieſe fragen 
conferirt und auf die Theilnahme an einer zu biefem Zwede 
in Italien abzuhaltenden Kirchenverſammlung hingewieſen. 
Plethon, der zwar nicht die fehroffe Firchliche Antipathie dies 
rhomãiſchen Klerus und fo vieler Griechen gegen bie Lateinet 
theilte, aber auch Fein Heil von ſolchen Verſuchen erwartete, 
rieth dem Kaiſer, wenigftens zum Vortheile feiner Politik auf 
einen Mobus bei ber Abftimmung zu bringen, woburd ben 
Vertretern der anatoliſchen Kirche auf dem Concil ein gleicher 
Einfluß, wie ifren Gegnern geſichert werbe !). Aber erit zehn 
Jahre fpäter Fam der Kaiſer in die Lage, feine Wünide 
ernftlih in Ausführung gebracht zu fehen. 

Ehe es aber dahin Fam, war der griechiſche PBelo- 
ponnes Schauplag ſehr unerfreulicher Zerrereien zwiſchen 
den fürftlichen Brüdern aus dem Haufe der Paläologen ge 
worden. Mit der Austreibung der Franken aus Moren endete 


1) Bgl. Eltiffen, Analekten, Tl. IV, 2. ©. 9f. 
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auch die Eintracht unter den Brüdern Theodor II., Thomas 
und Konftentin. Obwohl nun keine tieferen perfönlichen Anti» 
pathien unter ihnen beftanden, jo waren fie doch bem fchlechten 
Einfluſſe ſehr zugänglich, welchen die von Haß, Neid, Habfucht 
erfüllte griechiſche Geſellſchaft im Peloponnes, welden bie 
intriguanten griechiſchen Barone an ihren Heinen Höfen auf 
fie ansübten. Der erfte Streit entzündete fich zwiſchen 
Theodor II. und Konftantin. Bei der Sinderlofigfeit 
des Kaiſers war Theodor ber präfumtine Erbe des Thrones 
von Byzanz. Über nur mit Schreden jah ber Kaiſer dieſer 
Verſpeltive entgegen; denn nicht nur war ihm ber Fühne, 
Hochfinnige Konftantin perjünlich lieber, — berjelbe war auch 
ber einzige Prinz des Haujes, der, wenn überhaupt Seand, 
fähig zu fein ſchien, das „Reich“ noch vor dem Unterliegen 
unter die Osmanen zu retten. Als nun Konftantin feit 
dem September 1435 am Bosporus fich aufhielt, begann der 
armielige Theodor zu fürdten, jein Bruder könne möglicher 
weije feinen Erbrechten gefährlich werben. Er ergriff daher 
eine paffende Veranlaffung, um fih im Frühjahre 1436 
ebenfalls nad der Reichshauptſtadt zu begeben, wo er am 
25. März anlangte. 

Damit aber begann eine Reihe von Intriguen, bei denen 
auch Konſtantin ſich micht ſcheute, eine unverantwortliche 
politiihe Thorheit zu verüben. Er gedachte nemlich im 
Einverftändnifje mit Michael Aſan, dem Haushofmeifter des 
Despoten Thomas, nunmehr zunächſt feinen Bruder Theodor 
aus dem Befige von Miſithra zu verdrängen, und ſcheute ſich 
nicht, den Phranges an Sultan Murad II. zu fchiden, um 
die Zuftimmung der Pforte zu jeinem Plane zu gewinnen. 
Perſonlich verließ er im Juni 1436 den Bosporus, eilte nach 
Glarentza und warb hier aus ben noch in Morea verweilenden 
Franlen eine Schaar Söloner. Vereint mit dem leicht für 
feine Pläne gewonnenen Despoten Thomas marſchirte er dann 
gegen Miſithra. Bereits aber hatte auch Theodor feine 
Reſidenz wieder erreicht. Und num entbrannte ein Bürgerkrieg, 
der ſich raſch über das gefammte griechiſche Gebiet ausdehnte 
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und ben griechiichen Baronen den Anlaß bot, ihre privaten 
Feindſeligkeiten jegt in Mord und Brand auszumachen. 

Erſt im Jahre 1437 vermochte Kaiſer Johannes VIIL 
feine thörichten Brüder, von der wahnſinnigen Fehde und von 
der Idee abzuftehen, ven Sultan zum Schiedsrichter ihrer 
Streitigfeiten zu machen. Es wurde Waffenftillitand und 
Friede geſchloſſen. Morea und Mifithra follten den Prinzen 
Thomas und Theodor IL. verbleiben, Konftantinm aber zur 
Unterftügung des Kaiſers nach Eonftantinopel überfiedeln. Am 
24. September 1437 kam er bort an und übernahm bajelbit 
am 24. November die Regentihaft für Johannes VIIL, 
der jegt nach Italien aufbrah, um nun enblich bie Kirchliche 
Union mit der romiſchen Curie ins Leben zu führen. 

Die gefährliche Übermacht, welche feit dem Falle von 
Theſſalonile die Osmanen auf der Balkankalbinfel gewonnen 
hatten, und bie immer unabweisbarer ſich ihm aufbrängende 
Überzeugung von der Unfähigfeit ver Rhomäer, nur aus ihrer 
eigenen Kraft heraus fich zu vetten, hatte ven Kaiſer endlich 
beftisimt, unter allen Umftänden fich mit der römiſchen Curie 
zu vergleichen. Leider mir war er vielleicht der einzige Mann 
in feinem Reiche, dem es aufrichtig um Ausjöhnung mit ven 
Lateinern zu thun war, gleichviel ob bei ihm das kirchliche 
ober das politiihe Interefje den Ausſchlag gab. Kaiſer 
Iohannes, der aljo gegen Ende 1437 die Reiſe nah 
Italien antrat, um perjönlich mit Pabſt Eugen IV. abzujchließen, 
begab fich zumächt nicht ohne Gefahren durch türkifche und 
Tntalanifche Eorjaren nach dem Peloponnes, wo er noch einmal 
feine Brüder nachdrücklich zur Einigleit ermahnte. Won Zonclon 
ober Ravarinon aus ging er wieder auf die Flotte, die ifu 
am 8. Februar 1438 nad) Venedig brachte. Siebenundzwanzig 
Tage fpäter erſchien er auf dem Goncil zu Ferrara, diesmal 
von zahlreichen Klerilern feines Reiches begleitet. Unter den 
felden befanden ſich aud ber alte Patriarch Joſeph, der Groß 
Eltleſiarch und geheime Patriarchalrath Sylveſter Spropuloe, 
der Geſchichtsſchreiber der nachfolgenden Verhandlungen; ferner 
der Metropolit Markos Eugenikos von Ephejos, der befart- 
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lichte Gegner der Union; dann ber hochbegabte, feit 1437 
zum Erzbiſchof von Niläa beförberte Beffarion, und fein großer 
Lehrer, der größte griechiſche Gelehrte ver Zeit, jener (zur 
Zeit mehr als achtzigjährige) Plethon, letzterer als Mitglied 
des rhomätjchen Neichsjenates. Zuerſt in Ferrara, nachher in 
Slorenz wurden die ausgiebigften Disputationen über jene 
bogmatijchen Fragen, welche die anatolifhe von der päbftlichen 
Kirche trennten, angeftellt. Bei den floventinifchen Arbeiten 
ſaß Plethon fammt Befjarion, fammt Martos von Ephejos, 
Hidor von Rußland, wie auch mit dem Groß Ehartopkplar 
Michael Balfamon und dem Groß» Skeuophylax Theodor 
Zanthopulos griechiicherjeits in dem engeren Ausſchuß, welchem 
bie Vorbereitung ber Diskujfion in den Plenarverfammlungen 
des Concils oblag*), während im bem lefteren bie beiben 
Metropoliten Befjarion und Markos vorzugsweile die Wortr 
führer des Kaiſers waren. Eine wirkliche innere Ausgleihung 
war natürlich bei dem furchtbar tief eingefrefienen Gegenſatze 
wilden Griechen und Lateinern nicht zu erzielen. Wohl aber 
wirkte Die Rage der Dinge auf der Balfanhalbinfel, namentlich 
feit 1438 die gewaltigen Bewegungen (ſ. oben) Murads II. 
gegen die Donauländer dahin, daß die Griechen immer 
nachgiebiger wurden. Als man endlich dem Kaifer Sohannes 
gegen den Übertritt zum lateiniſchen Ritus ben Beiſtand der 
geſammten lateiniſchen Cpriftenheit in ber osmaniſchen Noth 
in Ausficht fiellte, wurde das neue Henotikon abgeſchloſſen, 
welches in Gegenwart des Kaiſers, des Pabſtes, einer hohen 
Geiſtlichkeit aller Nationen, am 6. Juli 1439 in der Kathe⸗ 
drale zu Florenz von dem römiſchen Cardinal Julian Ceſarini 
und dem Erzbiſchof Beſſarion in lateiniſcher und griechiſcher 
Sprache verleſen, und von allen Anweſenden mit Ausnahme 
des Markos von Epheſos unterſchrieben worden iſt. Kaiſer 
dohannes ertheilte dann den Florentinern für fein Reich alle 


i) Bgl. noch einmal Elliſ ſen, Analetten, IV, 2. S. 10ff. Über die 
Unionsverhandlungen ſeit 1418 m. 1438/9 f. auch ©. Voigt, Enea 
Sylvio de’ Piccofomini, als Pabft Pins IL und fein Zeitalter, Bd. I, 
©. 110-139. 
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Nechte und Freiheiten, die einft die Pijaner genoffen hatten, 
tehrte am 6. September. 1439 nad Venedig zurück, und 
erreichte von bier aus feine Reſidenz Conftantinopel im 
Februar 1440, worauf Prinz Konftantin fofort die Regent 
ſchaft niederlegte. 

Es zeigte ſich bald, daß alle Bemühungen des Kaiſers 
fruchtlos geweien waren. Die Hilfe, welche Pabſt Eugen IV. 
ihm zunächft zu ſpenden vermochte, beſtand aus reichlichen 
Geldmitteln (wie denn aud die Curie die gefammten Reiſe- 
koſten des Kaifers und feiner Begleiter. beftritt), ferner in zwei 
Galeeren und 300 gut befolveten Kriegern. Dagegen nahm 
das kirchliche Bewußtſein der Rhomäer es furchtbar übel auf, daß 
ber Raifer in den dogmatiſchen und rituellen Streitfragen ben 
Wünfcen der römiſchen Kirche nachgegeben und fich der päbft 
lichen Suprematie gefügt hatte. Der zormige Wiverfpruc de 
Markos von Ephefos fand bald allgemeinen Wiederhall in ber 
anatoliſchen Kirche. Nicht bloß die Möndsrepublit des Athos, 
wo vorzugsweiſe der grimmigfte Haß gegen die Lateiner gehegt 
und gepflegt wurde !), zeigte nad) wie vor gegen die Union bie 
feivenfchaftlichfte Abneigung, welche mit ihnen von den Mönchen 
ber mehr denn breifundert Klöfter in und bei der Hauptftabt 
getgeilt wurbe. Auch die übrigen Priefter und großen Kleriler 
bei den Rhomäern wie in Rußland, in Afien und Alexandrien 
legten die ſchroffſte Mißbilligung an den Tag. Die Stimmung 
des Volles in Conftantinopel war jo gereizt, daß man laut 
bie Erfegung des in Florenz verftorbenen Patriarchen Joſeph 
durch jenen Markos von Epheſos begehrte; nur fein balbiger 
Tod vereitelte weitere Schritte in biefer Richtung. Die 
Strömung war jo ſtark, daß felbft vie geiftlichen Begleiter bet 
Kaiſers laut ihre Zuftimmung zu der Unionsformel beveuten. 
Nur der Erzbiſchof Beſſarion blieb bei feinem Wege unbeirtt. 
Diefer aber trat gänzlich zu ben Pateinern über, erhielt bie 
Würde eines Cardinals und war feit diejer Zeit in päbftlicen 
Dienften hervorragend thätig, ohne darum bie warme Liee 


2) Bgl. Gaß a. a. O. ©. 88 ff. 
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zu feinem Volke aufzugeben. Nachmals unter Babft Nikolaus V. 
zum Biihof von Sabine, dann von Frascati (Tusculum) 
‚ernannt, 1450—1455 mit ber Legation von Bologna betraut, 
fpäter wiederholt auf Sendungen im Dienfte der Curie 
beichäftigt, feit 1463 auch (umirter) Zitular- Patriarch von 
Eonftantinopel, war er bis zu feinem am 19. November 
1472 zu Ravenna erfolgten Tode nicht nur in der litterariſchen 
italo-heifenijchen Bewegung und für die Pflege ver griechiichen 
Wiſſenſchaft in Italien thätig, fondern auch ein Wohlthäter 
sieler feiner Landsleute, bie nach dem alle des Reiches ver 
Rhomäer jenjeit der Adria ein Aſhl fanden. 

Sicher nur ftand es, daß jener letzte Verſuch des Kaiſers 
Sohannes VILL., durch Unirung ber beiden Kirchen das 
Reich der Rhomäer neu zu ftärken, nur zu einer weiteren 
Steigerung des fanatiihen Haſſes ber griechiſchen Orthodoxie 
gegen die Lateiner geführt hatte. Mehr aber, daraus ergaben 
fih auch verichiedene Differenzen innerhalb der kaiſerlichen 
Familie. Kaiſer Johannes, deſſen (britte) Gattin Maria 
Komnena von Trapezunt am 17. December 1439 kinderlos 
geftorben war, beftimmte zur Sortpflanzung des Geſchlechtes 
nunmehr feinen Bruder Konftantin, fi wieder zu ver 
mählen. Die Wahl fiel auf die Prinzeffin Katharina Gattilufio, 
des Fürften Dorino I. (S. 446) Tochter, die dann auch im 
Sommer 1441 des jugendlichen Paläologen Gattin wurde. 
Nur dag Konftantin werig Zeit fand, ſich feines neuen ehe» 
lichen Glücks zu freuen. Denn ſchon im September deſſelben 
Jahres mußte er von Lesbos nach dem Bosporus zurück⸗ 
lehren, um hier einen Conflikt zwiſchen dem Kaiſer und dem 
jüngften Bruder Demetrios zu ſchlichten. Der letztere 
nemlih wollte die Tochter des Präfelten Baulos Aſan 
heirathen, und Sohanues, dem bie nicht jtandesmäßige Heirath 
ebenjo mißfiel wie der Vater der Braut, verjagte feine 
Zuftimmung. Da war jan mit feiner Tochter im April 
1441 aus der Hauptftabt nach Mefembria entwicen, Demetrios 
aber ihnen gefolgt, um bie Ehe num doch zu vollziehen. Nun 
erhob der naive Prinz Anſprüche auf eine ftandesgemäße 
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Apanage. Da juchte denn Konftantin zu vermitteln, und 
machte gegen Enbe des Jahres 1441 dem Kaiſer den Bor 
flag, er wolle feinen Untheil an dem Peloponnes dem 
Demetrios gegen Selymbria und bie Pläge am fehwarzen 
Meere, namentlich Mefembria, abtreten. Der Kaiſer war 
damit zufrieden; ihm Tag damals jehr daran, ben Konſtantin 
unter feinen Augen zu behalten. Er war nemlich ſelbſt gegen 
feinen Lieblingsbruder neuerdings wmißtrauifch geworben, weil 
ber Pabſt fich bei Konftantin über Johannes' nur zu begreifliche 
Lauheit in Durchführung der Union beffagt, und zugleich die 
bebenkliche Außerung ſich nicht verfagt hatte, das Abendland 
werde bem Weiche ber Rhomäer kräftig beiſtehen, ſobald 
KRonftantin den Kaiſerthron beftiegen haben würde 1). Als nım 
aber Konſtantins Diplomat, Georg Phranges, im Januat 
1442 fi nad Mejembria begab, fand er ven Demetrios 
jeder Ausgleihung abgeneigt. Der elende Menſch Hatte fih 
fogar durch feinen Schwiegervater zu einer ganz tollen Intrigue 
beftinmmen laffen. Obwohl Demetrios ebenfalls in Stalien 
geweien war und fich in berfelben Weije wie der Kaiſer an 
der Union betheiligt hatte, gedachte er jet die orthobore 
Verſtimmung der Rhomäer zu jeinen Gunften zu benutzen 
und erhob, als ber erfte von ben Kindern des Manuel 
Baläologos, die „im Purpur geboren‘ 2), Anſprüche auf den 
Jammerthron von Eonftantinopel. Mit rüdjichtslofer Nieder 
trächtigfeit verſicherte er fich der Connivenz der hohen Pforte, 
und warb dann ein ſtarles Heer aus türkiichen Nomaden, ar, 
die gern bereit fich zeigten, ihm gegen bie griechifche Hauptſtadt 
zu folgen. Während eine türkiſche Flotte mit ſehr bedenklichen 
Tendenzen in dem ägätichen Meere kreuzte, operirte Demetrios 
feit dem 23. April zu Lande gegen den Kaifer, der allmählich 
in arge Bebrängniß gerieth und bei Wenebig Hilfe fuchte, deſſen 
Agenten aber zunächft nur diplomatiſch ihm beiftehen Tonnten. 


1) Bal. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 110. 
2) gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. IL, p. 618. 
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Prinz Konftantin, ber feinem Bruder Johannes im Juli 
1442 zu Hilfe eilen wollte, wurde auf der Fahrt von Lesbos her - 
gendthigt, vor den türkiichen Schiffen ſich in die Burg Kohinos 
auf Lemnos zu werfen. Die fiebenumdzwanzig Tage lang 
fortgefetgten Angriffe der Türken blieben zwar ohne Erfolg; 
aber des Prinzen Gattin Katharina, die fih in feiner Be 
gleitung befand, war vor Schred zu früh entbunden worben 
und ftarb ſchon im Auguſt. Endlich konnte Konftantin im 
November die Hauptſtadt erreichen, auch Venedig ließ eine 
Flotte zu den Rhomäern ſtoßen, und dann gelang es, ven 
Demetrios bei einem Naubzuge gefangen zu nehmen, wäh- 
rend feine Bande fich auflöfte. Zwar fonnte er dann wieder 
nah Galata entfliehen, da legte ſich aber der genueſiſche 
Podeftä ind Mittel, und es kam unter den Paläologen wieder 
um Frieden. 

Am 1. Ianuar 1443 fah ſich Demetrios genöthigt, dem 
ihm früher angetragenen Gebietsaustaufch anzunehmen. Prinz 
Ronftantin, der dem Kaifer zur Seite bleiben follte, erhielt 
Selymbria, welches dem Phranges anvertraut wurde. Deme ⸗ 
trios follte nach dem Peloponnes abziehen. Noch immer aber 
rechneten biejer Prinz und jeine Schwäger, bie Aſan, auf Hilfe 
bon ber Pforte, bis dieſe bei der im Jahre 1443 für bie 
Osmanen immer ſchwieriger ſich geftaltenden maghariſchen 
Rriegslage vorläufig als unfähig ſich zeigte, im bie griechtichen 
Händel einzugreifen. Darüber wurde Demetrios endlich völlig 
bei Seite geichoben. Der Despot Theodor II. von Mifithra 
nemlich, ber andauernd mit Thomas in Hader gelegen hatte, 
war enblih der Herrichaft im Peloponnes gründlich fatt 
geworben. Er fchidte daher im Juni 1443 eine Botſchaft 
nach Eonftantinopel, um mit Konftantin einen Ausgleich, 
begiehentlich einen Gebietsaustauſch einzuleiten. Diefer erfolgte 
endlich in ber Art, daß Theodor nunmehr Selymbria über» 
nahm, während Konftantin mit dem Despotat von Mifi- 
thra neu botirt wurde. Der Iegtere begab fi am 10. Oktober 
1443 nad dem Peloponnes, erreichte am 20. December die 
Reſidenz Miſithra, während Theodor etwa im derſelben Zeit 
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in Conftantinopel eintraf. Der neue Herr von Gelymbria 
308 fih bald genug in ein Kloſter zurüd und ift im Juli 
1448 an ber Peſt geftorben, ohne daß jein Tod in ber Ge 
fehichte feines Haufe eine bemerfbare Lücke zurückließ. Wohl 
aber gewann mit feinem Abzuge aus Mifithra die Gejchichte 
des Peloponnes wieder neues Leben. 

Auch abgefehen von dem fteten Hader zwilchen den Prinzen 
Thomas und Theodor waren die Dinge auf der Hafbinfel 
neuerdings unerfreulich genug geweſen. Die ſchkypetariſchen 
Maſſen, die allmäplih ihre Kraft fühlten, fingen an, ihren 
unzuverläffigen und treulofen Charakter zu zeigen und auf 
eigene Hand Raubzüge zu machen, die wiederholt Differenzen 
mit den venetianifhen Behörden zu erzeugen broßten. Nur 
daß gerade im jener Zeit die Colonien der Republit in Morea, 
Dank der ausgebehnten BVerftridung des Staates in die 
ttalienifhen Fragen, von ber Heimath aus zwar micht ver- 
geilen, aber durch ein ſehr bebenfliche® Sparſhſtem nahezu 
vertheidigungslos gemacht wurden. Konnte doch neben manchen 
Übergriffen griechiſcher Barone felbft ver ſchwache Theodor II. 
von Miſithra 1441 und 1442 fein Gebiet ungeſtraft auf 
Koften Venedigs ausbehnen. Als aber Konftantin zu Ende 
des Jahres 1443 in Mifithra eintraf, wurde zumächft bie neue 
Orbnung der Dinge feitgeftellt, derzufolge nunmehr der Pelor 
ponnes in zwei Despotate getheilt blieb. Das dftliche, von 
Miſithra aus regiert, umfaßte Lakonien, Argolis mit Korinth, 
und bie Nordküſte bis Paträ. Das weſtliche, die Herrſchaft 
des Prinzen Thomas, umfaßte die Kantone Meffenien, Elis, 
den größten Theil von Arkadien und das weſtliche Achaja. 

Ronftantin fand die allgemeine Lage der Zeitverhältniffe 
für ſehr geeignet, um in eine große politiihe Aktion einzutreten. 
Die Lage der Osmanen war damals durchaus feine glänzende. 
Der im Jahre 1442 fo unglüdlich verlaufene Krieg gegen die 
Magparen hatte eine für die Pforte überaus gefährliche 
Ausdehnung angenommen. Die glüdlichen Erfolge bes tüd« 
tigen Johannes Hunyad Hatten den Bemühungen des Pabftes 
Eugen IV. und feines politiihen Rathgebers, des Cardinals 
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Julian, ſeit dem Florentiner Concil die abendländiſchen Fürſten 
und Völker zu einem neuen Kreuzzuge gegen die Ungläubigen 
u vereinigen, neuen Anſtoß gegeben. Während nun unter 
herzlicher Sympathie. des Hofes von Eonftantinopel die päbjt- 
lichen Agenten überall bei den europäiſchen Mächten arbeiteten, 
in Venedig zur Abſendung einer Flotte nach ben griechiichen 
Gewäffern drängten, Hatte fih in Ungarn unter ftarfem 
Zuzug vom Auslande her ein großes Heer polntichmaghariicher 
Truppen geſammelt, mit welchem, von dem flüchtigen Serben» 
Brig Georg Brankowitſch und dem Carbinallegaten Julian 
begleitet, König Wladislaw und Hunhad im Juni 1443 von 
Dfen aus gegen bie Osmanen fich in Bewegung fegten. Man 
brang unaufgaltfam durch Serbien vor, zerftörte Kruichevag, 
Niſch, wo Hunhad (3. November) einen glänzenden Sieg 
davontrug, und Pirot, erreichte Sofa und überfchritt den Sattel 
wilden dem Balfın und der Ichtimaner Srkdna Gora bei 
Mirkovo, bis man nach Zlatica gelangte. Hier aber durch 
bie Janitſcharen aufgehalten, mußte man umfehren. Von dem 
über Sofia nachdringenden Murad II. zwiſchen Bela Palanfa 
und Nifch auf dem Gebirgspafje Kunoviga angegriffen, hielt 
das Heer Stand und erfocht am Weihnachtätage 1443 einen 
neuen gewaltigen Sieg. 

Obwohl nun das chriftliche Heer den Nüdzug fortſetzte 
und im Februar 1444 im Triumphe in Ofen wieder einzog, 
fo war doch bie Lage der Pforte fehr bedenklich. Murad hatte 
viele feiner beften Soldaten und Führer verloren; felbft in 
Meinafien, namentlich in Karaman, machten fi unruhige Be 
wegungen bemerkbar; in Europa much mit einem Male die 
Kriegsluft ungeheuer; dazu aber hatte ſich urplöglich auf der 
Baltanhalbinfel ein neuer furdtbarer Gegner in Albanien 
gegen die Pforte erhoben. Ein erheblicher Theil der fatho» 
liiden Schkypetaren war fehon feit 1434 in vollem 
Aufftande gegen die Pforte‘), Hand in Hand mit dem 


1) Über die Anfänge des albaneſiſchen Krieges ſiehe jest bie neuen 
Mittheilungen bei Hopf, Griechen. im Mittelalter, Bb. 86, ©. 121 ff. 
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Häuptling der Montenegriner, Stefan ZTiepernojewitich '), 
ver jegt (1419—1456) als der Ahnherr des erften Stammes 
der Fürften von Montenegro gilt. An die Spike ber 
ſchlypetariſchen Erhebung gegen die Osmanen ftellte fich der 
tapfere erite Held dieſes Volkes, Arianites (Komnenos) 
(1434— 1461), der, anfceinend ein Ablömmling der alten 
Häuptlinge diejes Namens, jein Geſchlecht wahrſcheinlich zunächft 
von dem Golamos ober Guglielmo von Kaſtoria Berleitete, 
welcher feiner Zeit eine Komnena und Verwandte des Kaiſers 
Johannes Vatatzes geheirathet Hatte. Das Erbland ver 
Familie war die fogenannte Cermenitza (Apollonia); baneben 
befaß Arianites noch Mochino und Spatennia; ber Fluß 
Devol trennte fein Gebiet von jenem bed verſchwägerten Ge 
fchlechtes der Muſachi. Vater von drei Söhnen und acht 
Töchtern, die er nad und nad (darumter bie Anbronifa an 
Stanverbeg) an die mächtigften albanefiichen Häuptlinge (mie 
auch eine mit einem Sohne des Häuptlinge von Montenegro 
und eine andere mit dem pelopomnefichen Baron Nitolaos 
Bolalis) verheirathete, ift Artanites für lange der Herr von 
Albanien geworben. Er hatte aljo im Yahre 1434 ven Air 
beg, des Ewrenos Sohn, überfallen, ver als türkiſchet 
Statthalter von Argprofaftron aus in Wbanien plünberte. 
Alibegs Niederlage ließ den Aufftand weithin aufflammen. 
Aber im Winter 1435 erfchienen Tu rachan aus dem thefja- 
liſchen Trikkala und Sharidſche-Paſcha von Berrhöa mit 
ſtarler Macht zur Race und ſchlugen die Schfypetaren fo 
ſchwer, daß Arianites feit 1436 fich genöthigt ſah, vorläufig 
fih auf den Berg» und Hedenkrieg zurüdzuzießen. Albanien 
war damals doch im Großen wieder unter das Zoch ber 
Pforte gebeugt. Der Hauptjache nach noch chriſtlich, wurde 
das Volt ſchwer gebrüct; die Häuptlinge mußten ihre Söfne 
als Geifeln nad) dem Hoflager des Sultans ſchicen, wo viele 
derfelben den Islam annahmen und Offiziere der Pforte 
wurden. Nur die unter venetianifcher Hoheit ftehenden Stämme 


1) Über feine Abkunft und Anfänge fiehe Hopf a. a. O. S. 101. 
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befanden fich in befferer Lage. Venedig, welches auch im Jahre 
1444 die Montenegriner unter fein Proteftorat aufnahm, war 
überhaupt die Iegte Hoffnung ver Schlypetaren, bis endlich nad 
fiebenjäßrigem Drude der magyariich-türkifche Krieg den Aufftand 
der Albanejen, die auch mit Rom und Ungarn Verbindungen 
fuchten, unter ifrem Arianites wieder entflammte. Da trat 
unerwartet ein neuer Vorkämpfer für das Friegeriihe Volt 
auf den Schauplag, der als Standerbeg over vielmehr 
Georg Kaftriota (1443 — 1468) hochgefeierte Held 9). 
Nah dem heutigen Stande der Forfhung war diefer Mann 
flawiſcher Ablunft. Sein und des Haufes Kaftriota Ahrı- 
herr war der zur Zeit der Herrichaft des Kaiſers Stefan 
Duſchan und feiner Nachfolger in Epirus heimiſch gewordene 
Serbe Branilo (um 1368), deſſen Nachkommen in den Land» 
haften der Schkypetaren Grundbefig und viele perjönliche 
Sympathie erwarben. Branilo's ältefter Enkel Konſtantin 
Hatte fih fogar mit einer Dame. des damals mächtigſten Ge 
ſchlechtes, mit Helena Thopia, vermäßlt und dadurch Kroja 
gewonnen. Diefer fand zwar 1402 einen gewaltfamen Tod. 
Aber fein jüngfter Bruder Johannes (Iwan), als tapferer 
Gegner der Osmanen von Venedig im Beige der Grafichaft 
Mat betätigt, gewann durch Vermählung feiner fünf Töchter 
an mächtige Albanefen und Slawen (wie an Stefan Ticher- 
nojewitfh von Montenegro und an einen Bruder des Arianites 
Komnenos) eine fehr ftarfe Stellung in Albanien. Trotzdem 
ſah er fich feit 1410 durch die Osmanen fo fehwer bebrängt, 
daß er drei feiner vier Söhne abwechſelnd der Pforte als 
Geifeln ftellen mußte, die dann im Islam zu Offizieren erzogen 
wurden. ° Der jüngfte biejer Söhne, der nach dem Yahre 


1) Skanderbegs Biographie, die zuletzt Fallmerayer in ber 
Schrift „Das albanefifde Element in Griechenland“, Abt}. IL, ©. 7I1ff. 
behandelt Hatte, giebt jegt aus neuen Quellen Hopf a. a. O. ©. 122ff. 
Bgl. auch Jirecek, Gefdichte der Bulgaren, ©. 368f., nah dem 
Ruſſiſchen des V. Makuſchew, Slawen in Albanien, Kap. 4 (War- 
ſchau 1870). Über die Albanefen überhaupt fiehe auch noch u 
History of the Greek. Revolution, vol. I, p. 41—47. 
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1403 geborene Georg, hatte ald Moslem am Hofe bes 
Sultans den Namen Islender angenommen, und bei feiner 
Hohen geiftigen und korperlichen Begabung die Würde eine 
Beg (daher ber Name Standerbeg) und Murads II. 
beſondere Gunft gewonnen, ohne daß darum fein Stolz, jeine 
ſlawiſch⸗ albanefiiche Freiheitsliebe und fein Groll gegen bat 
Osmanenthum innerlich beſchwichtigt worden wäre. Er hatte 
jegt im Jahre 1443 als türkiſcher Vaſall den Krieg gegen 
die Magyaren mitmachen müſſen. Im Felde erfuhr er, daß 
fein Vater gejtorben war, daß bie Osmanen feiner Mutter 
ihr Beſitzthum entziehen wollten, daß aber auch feine Lande 
Ieute wieder im vollen Aufftande gegen die Pforte fich befanden. 
Die erfte große Niederlage der Osmanen, bei denen er ſich 
befand (S. 511), benußte er, um mit raſcher Gewalt bem 
bei dem Heere anweſenden Stantsjelretär des Sultans einen 
Ferman abzuzwingen, der ihn mit der Statthalterichaft in 
Kroja befleivete. Dann verließ er eilig mit feinem Neffe 
Hamfa (Branas) und 300 ſchkypetariſchen Neitern das osma⸗ 
niſche Lager, ergriff biß zum 28. November von Kroja 
Beſitz, trat wieder als Georg zum Chriſtenthume zurüd 
und proklamirte nun dem heiligen Krieg gegen die Os— 
manen. 

Das Anſehen, welches Skanderbeg ſich früher als türkiſcher 
Offizier durch tapfere Thaten erworben hatte, riß jetzt die 
Albaneſen völlig auf feine Seite. Überall wurde er als 
Befreier begrüßt, überall die Türken im Lande vertrieben ober 
getödtet. Georg jelbft verband ſich fofort mit Arianites 
Komnenos, defjen Tochter Andronika er heirathete. Bald 
hatte man 12,000 Mann Albanefen und Montenegziner 
zufammen, mit benen man binnen Kurzem das ganze Land 
von der Wojuffe bis zum Golfe von Arta befreite. Ber 
bindungen mit den Magharen wurben eingeleitet, auch zu 
geößeren Kriegsthaten im Sabre 1444 zu Weffio (Reich) 
ein Bund aller ſchtypetariſchen Häuptlinge geidjloffen, an 
defien Spike Georg als „Kapitän von Albanien” trat. t 
Venedig verſprach die nöthigen Woffen zu Liefern. Dass | 
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eröffnete. Georg den Krieg gegen die Osmanen in 
Dibra. 

ie ſchwere Nothlage, in welche der jähe Wechſel des 
Kriegäglüdes bie Pforte verſetzt hatte, veranlaßte den Sultan 
Murad I, mit ven Magyaven Friedensunterhandlungen 
anzufnäpfen. Im der That wurde im Iumi 1444 zu Szegedin 
anf zehn Jahre der Friede gefcloffen (von ben Osmanen auf 
ben Koran, von den Chriften auf das Evangelium beſchworen), 
durch welchen Serbien an Branlowitſch zurüdfiel. Sonft 
ſollte die Donau bie türkiſche Grenze bilven, die Walachei bei 
Ungarn, Bulgarien bei ber Pforte bleiben. Murad aber 
dankte ab, übertrug tief verbvoffen die Herrichaft zu Adrianopel 
feinem vierzenjährigen Sohne Mohammed; er gedachte ſich 
ſelbſt nach Magneſia in Kleinafien zurückzuziehen. Da war es die 
frevelhafte Thorheit des Carbinallegaten Julian, die mit Einem 
Schlage die fo günftig für die Chriftenheit umgeftaltete Welt» 
Inge wieder zerftörte. Wei ber freubigen Aufregung bes 
Abendlandes über die Siege der Magyaren erichien die Abtunft 
von Spegedin ber römischen Politik als eine bebauerliche 
Störung bes verbofften großen chriſtlichen Giegeslaufes. 
Benedig Hatte wirflih im Juni 1444 jeine Flotte unter 
Luigi Loredano nach dem ägäifchen Meere auslaufen laſſen. 
Bon dem Abendlande aus erwartete man, namentlich von 
Burgund, gewaltige Kriegshilfe. Geftügt auf den ſchmach— 
vollen Grundſatz, daß Verſprechungen, die man den Ungläubigen 
gegeben, nicht bindend jein könnten, bemühte fi Julian, ver 
im Namen der Curie den Frieden von Szegedin für null und 
nichtig erflärte und Alfe, die denſelben beſchworen, ihres Eives 
entband, die Magharen zur Erneuerung des Krieges zu 
Beitimmen. Auch die Geſandtſchaften, die aus dem Abenblande 
nad, Ofen famen, und hie Briefe des Kaiſers Johannes VIIL, 
der damals in Mifithra ſich aufhielt, und unter dem 30. Juli 
an König Wladislaw fchrieb, drängten in derſelben Richtung, 
fo daß gegen bie Abmahnung, bes ſerbiſchen Königs und gegen 
Hunyads anfängliches Widerſtreben Wlabislam endlich ſechs 
Wochen nach dem Friedensſchluſſe von Szegedin zu dem 

33* 
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ſchmachvollen Treubruch gegen die Pforte ſich entſchloß, neue 
Rüftungen anftellte und zugleih Georg Kaftriota’8 Zuzug 
anrief. 

Die Nieverlage der Osmanen im Jahre 1443 und bie 
fiegreihe ftürmifche Erhebung der Schkypetaren unter Georg 
Kaſtriota Hatte auch dem Fühnen Despoten Konftantim den 
Antrieb zu neuen Unternehmungen eingeflößt. Sobald er nur 
in dem Peloponnes wieder feiten Fuß fafjen fonnte, war er 
mit aller Energie darauf bedacht geweſen, das zerjtörte 
Heramilton, die Schanzenlinie, welche bei Korinth ven 
Iſthmos fperrte, wieber herſtellen, erweitern und verftärfen zu 
laffen. Im März des Jahres 1444 war im ber That ber 
gewaltige Bau, ftattlicher und impofanter denn je zuvor, 
glüdlich vollendet. Die Osmanen waren gar nicht im ver 
Lage, diefen Schritt auch nur zu Kindern. Nun erſchienen 
aber in Mifithra Gefanbte der Curie, um auch Konftantin 
zum Anſchluß an die Friegerifche römifch-venetianiich-magyariice 
Union gegen die Pforte zu gewinnen. Der jugendliche grie⸗ 
chiſche Fürſt war ſehr bereit fich anzufchließen und ftellte jofort 
ſtarke Rüftungen an zu einem Feldzuge jenſeits des Iſthmos, 
der zugleich die Pforte in ihrem ſüdlichen Machtbereich ſchädigen 
und die Macht der Griechen auch in Hellas in analoger Art 
erweitern ober herſtellen follte, wie e8 vor vierzehn Jahren 
den Paläologen bereits in Morea gelungen war ?), 


1) In dem Pragmatismus ber Dinge, bie fih an Konftantins bem- 
nächft zu ſchildernde Züge nach Mittelgriechenland knüpfen, folge ich ber 
jest duch Hopf (Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 110 fi) 
ausgearbeiteten Grupptrung und Chronologie, bie allerdings: von ber 
Ülteren Anorbnung erheblich abweicht. Fallmeraher fegt im feiner 
„Geſchichte von Moren” (Thl. II, S. 835Ff.) Konftantins Zug über ben 
Ifthmos hinaus in bie innigfe Beziehung zuꝰ den Unternehmungen be 
magyarifchen Heeres im Jahre 1444 gegen Varna, und läßt nachher 
Murad II. 1445 im Spätherbfte gegen Morea ausmarſchiren. Finlay 
(Griegenland und Trapezunt im Mittelalter, S. 275 ff.) meicht im 
Detail von Fallmerayer mehrfach ab, folgt aber ber durch biefen 
Gelehrten jefgeftellten Chronologie. 
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Der erfte Stoß Konſtantins ſollte nemlich dem Herzogthum 
Athen gelten. Im biefem Lande hatte Herzog Antonio I. 
Acciajuoli (S. 409) lange Jahre friedlich und jegensreich 
zegiert. Die Pflege feines Landes, deſſen Heute unbegreif- 
licher Reichthum an Probuften, felbft an Getreide (wie Kreta), 
durch die feit der Zeit der de la Roche nicht vernachläjfigte 
Sorgfalt für Erhaltung der Straßen und ver Katabothren des 
Kopais erhalten und nugbar gemacht wurde !), lag ihm ſtets am 
Herzen. Was wir noch von ihm vernehmen, gilt theils feinen 
perjönlichen Schickſalen — wie er denn im Theben einft die 
ſchöne Tochter eines griechiichen Priefters kennen lernte, diefelbe 
ihrem Gatten entriß, fie zu feiner Gemahlin machte, nad 
ihrem kinderloſen Ableben bagegen in zweiter Ehe ſich mit 
Darin Melifjena verband (einer Verwandten des mefjeniichen 
Barons Nifephoros, und Tochter des in Lakonien, namentlich 
in Tſchakonien, veich begüterten Barons Leon Melifjenos von 
Atos) —, theils den attiſchen Beziehungen zu ben Benetianern 
auf Euböa. Diefelben berühren einerſeits die Albanejen, 
bie jegt auch in dem Herzogtfum Athen wie in Eubda immer 
zahlreichet einwanderten, theils bie Infel Aegina, welche feit 
1425 nun auch in ben Machtbereich der großen Republik zu 
Antonio’ Mißbehagen übergegangen war. Diefe Infel nemlich 
war bis dahin noh im Befige der legten Erben ber 
„großen Compagnie” gewejen. Herr Antonello (J.) von 
Caopena (des Alioto I. von Eaopena Son) war durch Ber 
mählung mit einer Tochter des Johann Fadrique von Aragon 
(S. 367) um das Jahr 1394 in den Beſitz von Aegina 
gelommen ®). Seine Söhne, Alioto II. (1418— 1440) und 
Ama (Arnold), Herr von Pidiada (Piadha) in Argolis 
(1418 — 1460) hatten, Niemandem untertfan, bie legten 
Ratalanen in Griechenland, fih an Venedig angelehnt, und 
den Statthaltern der Republik Fräftig bei der Vertheidigung 


1) Sopf a. a. D. ©. 190. 

2) Die bei Hopf a. a. O. ©. 90 etwas undeutlich bezeichneten 
Familienverhältnifie der Caopena von Aegina find beſſer entwidelt im 
„Chroniques gr6co-romanes“, p. 474 u. 475. 
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bon Argos und Nauplion gegen Rhomäer und Osmanen 
Beiltand geleitet. Nun hatte aber auch Antonio von Athen 
ſich mit ihnen in Verbindung. gejegt, und ein von ihm adop⸗ 
tirtes junges Madchen, eine Tochter des verftorbenen Eubdoten 
Protimo, mit. Altoto’8 II. Baſtard, mit Antonello IL 
verheirathet. Das hinderte nun aber Alioto II. und Arnd 
nicht, ſich 1425 unmittelbar unter Venedigs Hoheit zu ftellen 
und zu genehmigen, daß Aegina in den Befig ber. Republil 
übergehen follte, falls Antonello kinderlos jterben würde. 
Antonio's diplomatifhe Protefte zu Gunſten der fünftigen 
Rechte feiner Aboptivtochter blieben unberüdffichtigt. Im Übrigen 
beſtanden zwiſchen Venedig und Athen gute Verhältniſſe bis zu 
Antonio’8 Tode. ME zuletzt der Herzog gegen Ende des 
Jahres 1434 zu kränkeln begann, gedachte Konftantin 
Paläologos, damals noch in ber erſten Freude über vie 
volle Wiedergeminnung von Morea für die Griechen, in then 
bereit8 Zuß foffen zu kömen. Phrankes erkannte allerbings 
bei fluger Sondirung bes Terrains, daß troß aller Milde ber 
florentiniſchen Herrihaft in dem Herzogtfum eim Theil ber 
Griechen fih nad Unabhängigkeit Iebhaft fehnte. Nur daß ihr 
Führer, der große Baron (Theophilos) Chalkokondylas 
(S. 496), ein naher Verwandter ber Herzogin Maria, bie 
Abficht Hegte, die Zügel der Regierung jelbft in feine Hand zu 
nehmen. Als num Herzog Antonio zu Anfang des Sommers 
1435 wirklich an einem Schlagfluffe ſtarb, jo entwickelte ſich 
ein Gewirr von Intriguen um bie Gewinnung der trog der 
osmaniſchen Clientel noch Immer hochſt begehrensivertfen 
athenifchen Herzogefrone. Die Herzogin - Wittme Maria 
ſchickte jogleih von ihrem Schloſſe auf der Akropolis den 
Baron Chalkokondylas nach Adrianopel, die Pforte ſollte ihnen 
die Herrſchaft beſtätigen. Konſtantin Paläologos dagegen 
ließ ſein Factotum, den gewandten Phrantzes, mit einer Armee 
über den Iſthmos gehen, um womöglich das Herzogthum zu 
annektiven und die Wittwe Antonio's mit einer Apanage im 
Peloponnes abzufinden. Diesmal aber kamen die Florentiuer 
den Griechen zuvor. Bon ber italieniihen Berwandtichaft bed 
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verftorbenen Herzogs befanden ſich die Enkel des Donato 
Acciajuoli (S. 391), die Söhne jeines Baftards Franco von 
Shlaminon und der Margherita Malpight, Nerio (geboren 
1409) und Antonio, welche der Herzog an feinem Hofe gehalten 
md ſchon längſt zu feinen Nachfolgern beftimmt hatte, zur 
Hab"). Nerio II. bemäctigte fih raſch entſchloſſen ber 
Unterftabt Athen, gewann die Hulbigung, blofirte die Altos 
polis und zwang die Herzogin-Wittwe zur Kapitulation. Auch. 
die peloponnefiihen Schaaren, die Phrantzes gegen Attika 
vorgehen ließ, wurden zurückgeſchlagen. Dadurch war auch vie 
Geſandtſchaft des Chalkokondylas gegenſtandslos geworben. Da 
er die Stadt Athen nicht mehr ummittelbar den Osmanen 
zuführen konnte, follte er die Zahlung von 30,000 Goldſtücken 
wagen, und wurde — nach der rohen völkerrechtswidrigen 
Manier der Pforte, im Falle des Unwillens die Gefanbten 
ihrer Glientelfürjten zu behandeln — bei einem Verſuche, 
fliehend nach Athen zurückzukehren, in lange Haft gemorfen. 
Dann war des Sultans Murad IT. theſſaliſcher Gouverneur, 
ber alte Tur achan, plündernd bis nad Theben marjdirt, 
um auf türkiſche Manier die Oberhoheitsrechte der Pforte in 
Erinnerung zu bringen. Herzog Nerio II. wußte fich indeſſen 
mit ihm zu verftändigen; die Osmanen erkannten ihn als 
neuen Herrn von Athen umd Bbotien an, ber Herzog aber 
mußte zinspflichtiger Vaſall des Sultans bleiben. Chalkokon ⸗ 
dylas aber wurde nach der Rückkehr von feiner verunglückten 
Geſandtſchaft durch die Tateintichen Machthaber im Hetzog⸗ 
tum fammt feiner ganzen Familie aus Stadt und Land 
verbannt. 

Die milde Herrſchaft der Florentiner in Mittelgriechenland 
war eben viel fefter gemurzelt, als einft die brutale jpantiche. 
Das Haus der Acciqjuoli Hatte conſequent darauf gehalten, 
auch die wichtigen Stellungen in der Kirche in die Hand von 
Gliedern der’ Familie zu legen. So arbeitete noch 1428 bis 


1) Die Familienverhättniffe fiehe überfichtlih bei Hopf, Chroniques 
greco-romanies, p. 276. 


520 8.I1.8.II. 2.Ronftantin Paläologos unterwirft 1444 ben NerioIL. 


1450 des neuen Herzogs Obeim Giovanni oder Vanni ale 
Pietro’8 (vgl. ©. 391) Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen 
Stuhle von Theben, während ein anderer Oheim, Antonio, 
1427 — 1445 unter dem Scepter des verſchwägerten Hauſes 
Tocco in Kephalenia als Biſchof herrſchte. Nur wurde es 
jetzt für das Herzogthum nachtheilig, daß Nerio II. (jegt mit 
des Titularmarkgrafen von Bodonitza, Nicold II. Giorgio, 
und einer ‚zweiten Adoptivtochter Antonio’8 IL, Benvenuta 
Protimo, Tochter Chiara vermäplt) fich ſchwach, unkriegeriſch 
energielo8 zeigte; noch übler, daß nunmehr auch die alte 
Einigfeit in der Familie zu fchwinden begann. Es dauerte 
nicht gar lange, jo verbrängte der jüngere Bruber, der kräf⸗ 
tigere Antonio II. (1439—1441), der Gemahl von Chiara's 
Schweſter Maria, den älteren, der fich zur Rückkehr nach dem 
heimathlichen Florenz bequemte. Erft als Antonio im Yahre 
1441 mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Francesco 
oder Franco, ftarb, übernahm Nerio IT. unter Zuftimmung 
der Pforte abermals die Negierung des Herzogtfums. Seine 
bequeme Herrſchaft auf der Akropolis, wo jeine Familie das 
an den fiebenzig Fuß hohen Donjeon der de Ia Roches gelehnte 
Propyläenfhloß, mit dem Marjtalle in dem nörblichen Theile 
der Proppläen, ausgebaut hatte, und wo er felbft auch das 
alte Erechtheion bewohnte, wurde nun im Sabre 1444 durch 
Ronftantin Paläologos jäh geftört. Jetzt (S. 516f.) 
ſchien die Gelegenheit endlich günftig, das zu erreichen, mas 
vor neum Jahren mißrathen war. Sobald nur erſt Murad II. 
mit ven friebensbrücdigen Magharen wieder auf Kriegsfuße 
ftand, fammelte Konftantin feine und feines Bruders Thomas 
Heerſchaaren an dem Heramilion, überfchritt den Iſthmos, 
‚fiel in das Herzogthum der Acciajuoli ein, und zwang in ber 
That den Neriv, II., die Beziehungen zur Pforte aufzugeben, 
dafür aber dem griechifchen Despoten von Mifithra einen 
Tribut von 30,000 Goldſtücken zu verſprechen und ihm für 
Böotien die Hulbigung zu leiften. Schon dachte Konftantin 
daran, feine Thätigfeit noch weiter gegen Norden auszubehnen, 
als ihm fein Minifter Phranges im November 1444 bie 
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troftloje Nachricht zugehen ließ, daß ber große Stoß bes 
Magyharenlönigs gegen die Osmanen mit einer fchredlichen 
Nieverlage der Angreifer geendigt hatte. 

Nachdem nemlich der muthwillige Friedensbruch einmal 
beſchloſſen war, Hatte König Wladislaw allerdings mit aller 
Macht gerüftet. Num aber Hatten ſich doch fehr erhebliche 
Schwierigkeiten gezeigt; die neu aufgebrachte Armee, die mit 
aller Gewalt noch in diefem Jahre ins Feld rüden follte, war 
ber Hauptſache nach nur auf Magyaren und einige Polen 
beſchrͤnkt, und brach endlich, nur 30,000 Mann ftark, im 
September 1444 nad) der Donau auf. Bei den Schwierig- 
keiten zwiſchen Serben und Schkypetaren vormochte auch Georg 
Kaſtriota hernach nicht, mit den Magyaren fich zu vereinigen. 
Das fogenannte Kreuzheer drang dann im Oktober von 
Orfowa her auf Wibbin vor, gewann endlich unter roher und 
unbefonnener Verheerung Bulgariens die Küjte des ſchwarzen 
Meeres. Man wollte über Varna nach Aorianopel und 
Kallipolis marſchiren. Nun aber trat Murad I. bei 
Barna am 10. November entgegen. Und in einer mörberifchen 
Schlacht, in welcher auch die Osmanen ungeheure Verluſte 
erlitten, wurde nach des Magyarenkönigs Fall das chriftliche 
Heer bis zur Vernichtung geſchlagen. 

Die Nachricht von dieſem jämmerlichen Ausgange des 
„Kreuzzuges“ wirkte auf die geſammte chriſtliche Welt höchſt 
niederſchlagend. Die Venetianer riefen ihre Flotte aus den 
Bizantinifhen Gewäſſern zurück. Der Nhomäerlaifer Io» 
hannes VII. aber beeilte ſich, feine biplomatifche Theilnahme 
an den Vorbereitungen zu biefem Kriege bei der Pforte mit 
Erfolg zu verdeden und zu fühnen, indem er ben Sultan mit 
Glücwünfchen über feinen Sieg, mit Geſchenken und mit Bitten 
um Erhaltung des Friedens bedachte. Noch aber verlor 
Konitantin von Miſithra den Muth nicht. Seine Sache 
ftand noch nicht ausſichtslos; die Osmanen Hatte er noch 
nicht unmittelbar verlegt, die hriftliche Union beftand noch 
fort, noch immer rüftete Venedig, fehdeten die Sohanniter und 
die Karamanier gegen den Sultan; vor Allem aber, ber 
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tapfere Hunhad von Ungarn fegte den Kampf fort, um Helv 
Standerbeg mit feinen Schtypetaren brachte der Osmanen 
zwei ſchwere Niederlagen bei, erhielt aud (12. Februar 1445) 
von Venedig Zollfreiheit, Bürgerrecht und die Zuſage, für 
alle Fälle auf dem Gebiete der Republik eine Zuflucht finden 
zu follen. Murad IT. jelbft endlich Hatte ſich mach feinem 
großen, aber doch auch für die Pforte erſchöpfenden Siege nad; 
Magnefia in Aſien zurückgezogen. 

Konftantin fegte daher mit großer Kühnheit feine 
Unternehmungen fort. Die Beziehungen zu ben abendländiſchen 
Gegnern des Sultans mwurben gepflegt; im Frühjahr 1445 
zogen ihm 300 Burgunder zu. Mit bem Serbenkönig Georg, 
deſſen Sohn Lazar des Thomas Paläologos Tochter Helena 
heirathete, wurde eifrig verhandelt, die Serben verſprachen 
re Hilfe bei eventueller Vertheidigung des Iſthmos, umd 
Konftantin jelbft war voller Muth und Unternefmungsluft. 
Er eröffnete feine Bewegungen im Februar 1445, befegte 
das phokiſche Daulis, einen großen Theil des phofiichen 
Landes und bes ozoliſchen Lokris, wie namentlich Lidorikion ımb 
(mit einer ihm Yeiver nur allzu oft die Bahnen kreuzenden 
rhomãiſchen Überhebung und Unbefonnenfeit) trotz aller Protefte 
Venedig auch das damals der Republik gehörige Vetrinitza 
Sein Aufmarſch rief auch die Schkypetaren und die Wlachen 
von Theffalten zu den Waffen: fie erklärten ſich für Kon 
ftantin, und ein angejehener Wlache erhielt das Commando in 
diefem Lande. 

Damit aber erreichten feine Erfolge ihr Ziel. Nicht bloß 
Nerio I. von Athen, der fih zur Zeit auf die Akropolis 
und bie Unterftadt von Athen beſchränkt ſah, fordern auch ber 
in dem Befige Theſſaliens ſchwer bebrohte Tur achan forberten 
jest das perfünliche Einfchreiten Murads. Der Sultan, ven 
ohnehin eine meuteriſche Bewegung ber Janitſcharen nad 
Europa zurüdvief, gebachte im Jahre 1446 mit aller Kraft 
gegen Georg Raftriota und gegen Konftantin Paläologos zu 
ſchlagen. Da wurde e8 nun für Iegteren höchſt nachtheilig, 
daß einerſeits Venedig unter faktticher Auflöfung der Union 
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am 23. Februar 1446 für fih und für das Herzogthum 
Naxos mit dem Sultan ven Frieden ſchloß, der ihm gegen 
Zahlung des üblichen Tributes jeine ſämmtlichen Beſitzungen 
in Griechenland wieder garantirte. Biel fchlimmer war es 
noch, daß politiiche Kurzſichtigkeit felbft den tapferen Georg 
Raftriota verleitete, einem der albaneſiſchen Häuptlinge zu 
Gefallen wegen der von Venedig im September 1444 beſetzten 
Stadt Dagno im Jahre 1446 gegen Venedig einen Krieg zu 
eröffnen, ver feine Hand den Osmanen gegenüber ſehr zur 
Unzeit lähmte umd erft im Spätjahre 1448 in verftändiger 
Weiſe durch einen für Georg Kaftriota ſehr günftigen Friedens 
vertrag geſchloſſen wurde. Inzwiſchen Hatte Konftantin 
Baläologos den ganzen Stoß der türfifchen Macht aus 
Halten müfjen und eine gewaltige Demüthigung erlitten. 

Ronftantin Hatte die Verwaltung des Despotat® Mifie 
tra wohl geordnet. Fähige Männer waren feine Präfekten, 
Alexios Lastaris in Paträ, Johannes Kantakuzenos in Korinth; 
neben benen ev nachher feinen Freund Phrantes, der neben 
dem Iohannes Sophianos Dämonogiannis der Hauptſache nad 
als fein Minifter arbeitete, im September 1448 zum Präfelten 
von Miſithra ernannte. Die Gegenwehr gegen die Osmanen, 
vie Murad IL. ſeit dem Frühjahr 1446 in Mafebonien 
and Theſſalien 60,000 Mann jtart fammelte, ſollte theils 
von ben mittelgriechifchen Feftungen, theils von Korinth aus, 
wo Demetrios Ajan commandirte, und am Heramilion geführt 
werben. Die Wucht des türfifchen Heeres drang untibers 
ftehlich bis na Theben vor. Konſtantins Offiziere konnten 
fich bier nicht Halten, die Stabt wurde an ben Sultan über» 
geben und dem Nerto IT. vom Athen zurüdgeftellt. Ein 
detachirtes türkiſches Corps unter Prilebeg vertrieb die gries 
chiſchen Truppen aus Lidorilivn und Galarivion und gewann 
auch Salona für die Osmanen zurück 

As fih in folder Geftalt das osmaniſche Heer dem Pelo⸗ 
ponnes immer bevrohlicher mögerte, elften bie Brüder Kon⸗ 
ftantin und Thomas im Auguft 1446 perjünlih nach 
Korinth, jammelten Hier ein bedeutendes Heer und verftärkten 
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noch ihre Schanzen am Heramilion. Endlich erſchien bie 
türkiſche Armee mit einer ftarken Artillerie, deren Werth für 
den Krieg die Osmanen damals bereits fehr ſcharf erkannt 
hatten, vor dem Iſthmos. Murad jelbft recognoscirte mit 
6000 Mann die Stellung, die Stärke der Griechen. Die 
Toloffale Schanzenlinie mit ihren Vertheibigern imponirte ihm 
fo gewaltig, daß er dem Turachan Vorwürfe machte, weil 
derſelbe ihn beredet Habe, ſich noch in fpäter Jahreszeit gegen 
eine fo furchtbare Pofition zu wenden. Der alte Feldherr 
meinte jedoch, foweit er die Rhomäer Ferne, habe das nichts 
zu jagen; bie griechiiche Armee werde trog ihrer Schanzen 
einem Fräftigen Stoße nicht lange wiberftehen. Sehr 
heldenmüthig war die Stimmung vieler Griechen nun freilich 
nicht. Ein Offizier wenigftens, der für Konftantin das türkiſche 
Lager ausgeipäht hatte, kam fo entjegt über die Stärke des 
Feindes zurüd, daß er dem Despoten den Rath gab, ſofort 
den Iſthmos zu räumen und fi auf die Feftungen im Innern 
zurüdzuziehen. Sein Benehmen war jo haltlos und kopflos, 
daß Konjtantin ihn verhaften ließ, damit der Elende nicht mit 
feiner tollen Angft die Soldaten anftede. Freilich war bie 
Macht, die Ordnung, die Disciplin und die Kriegstüchtigfeit 
des osmaniſchen Heeres in Wahrheit fo imponirend, daß auch 
Andere davon einen unvergeklichen Eindrud gewannen. Solde 
Eindrücke fpiegeln fich wieder in dem Berichte des Chalkofon- 
dylas über die Zuftände bei dem türkiichen Heere, welche biejer 
Geſchichtsſchreiber nah den Mittheilungen feines Vaters und 
überliefert hat). Konſtantin ſchickte nemlich noch im legten 
Augenblide, ald Murad am 27. November jein Lager gegen 
über der Mitte des Heramilion auf ven legten Ausläufern 
des Gebirges Geraneion aufgefchlagen hatte, den jest (S. 497) 
in griechiſchen Dienften arbeitenden Baron Chalkokondylas mit 
Friedensvorſchlägen an den Sultan. Die Entjchloffenpeit bes 
Despoten, die Kühnheit, mit welcher er namentlich bie 
Souveränetät des Peloponnes forderte, verlegte den Sultan 


1) Bl. Chaleocondyl,, p. 182. 
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fo fehr, daß er den Gefanbten wie einen Spion behandelte 
und in Ketten nach Pherä (Seres) ſchickte. Die Pforte ver- 
langte Schleifung des Heramilion und Tributzahlung für ben 
Peloponnes. So mußten denn die Waffen enticheiven. Drei 
Tage lang arbeiteten bie türkiſchen Batterien gegen bie grie- 
chiſchen Schanze. Am Abend des 3. December 1446) 
begann der türkiihe Hauptangriff. Die Paläologen Teifteten 
lange tapfere Gegenwehr. Endlich am folgenden Tage, unter 
den Augen bes auf der Mitte der Linie der Hauptbatterie 
gegenüber poftirten Sultans, erftieg zuerft ein junger ferbifcher 
Janitſchare die Breſche, pflanzte Angefichts beider Heere bie 
türfiiche Fahne auf. Bald wurden nun die Thürme rechts und 
linls von der Sturmlüde von den Türken genommen; dann 
brach man die Thore der großen Heerftraßen nach dem Pelo- 
ponneſos auf und öffnete der gefammten Armee den Eintritt. 
Die Rhomäer mochten nachmals immerhin die Schuld des 
Unheils auf bie Albanejen ober auf ihre fränkiſchen Hilfstruppen 
ſchieben: darum wurde die Niederlage der Griechen, 
die jegt in der Mitte durchſchnitten aller Orten flohen, doch 
wahrhaft furchtbar. Den beiden Paläologen blieb zur Zeit 
nichts übrig, als die ſchnelle Flucht nach Miſithra. Die Burg 
von Korinth, zur Zeit ohne Proviant und ohne genügende 
Bejagung, ergab fich fofort. Dreihundert Griechen, die ſich 
auf einer Höhe bei Kechries (Kenchreä) zu halten fuchten, 
wurden zur Ergebung genöthigt und fammt 600 anderen 
Gefangenen mit türkiſcher Infamie enthauptet. 

Nach diefem furchtbaren Siege theilte fi das Heer ber 
Osmanen. Turachan drang mit der einen Colonne ver- 
beerend in das Innere der Halbinfel vor und trieb überall 
Beute und Gefangene zuſammen. Murad zog mit der 
Hauptmacht weſtwärts am korinthiſchen Golfe hinab, Bafi- 
likata (Silyon) wurbe erftürmt und niebergebrannt. Boftiga 
(Aegion) Hatte dafjelbe Schickſal. Dann ging e8 gegen Baträ. 
Die Mafje der Einwohner war über den Golf nach Aetolien 
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geflohen; nur 4000 wurden theils ermordet, theils in die 
Gefangenſchaft geſchleppt. Die Beſatzung aber der Akropolis 
vertheidigte ſich gegen die ſcheußlichen Würger mit Lowenmuth. 
Auch als die Türken endlich eine breite Breſche gelegt hatten, 
ſchlugen die Griechen den Sturm durch Ausſchüttung brennenden 
Harzes auf die Janitſcharen zurüd und jtellten in Eile den 
Mauerbruch wieder her. Da gab Murad, es war ſchon 
tief im Winter, die Angriffe auf, 309 das Corps des Turachan 
wieder an fich und kehrte nach Theben zurüd. Mit fich aber 
ſchleppte er 60,000 zur Sklaverei verbammmter Gefangener; 
die ihönften Sklavinnen wurden um Spottpreife verſchachert. 
Nun endfich erhielten die Paläologen wieder Frieden; aber 
fie mußten fortan für ihr Land dem Sultan eine Kopfiteuer 
zahlen, und im Sabre 1447 nad des Sultans glänzendem 
Hoflager in Theben Geſandte ſchicken, bie hier dem Grofr 
wir bie Huldigung leifteten. 

Diefe furchtbare Zeit Hatte aber auch im Inneren ber 
Halbinfel Unruhen hervorgerufen. Ein heftiger Gegner des 
Prinzen Thomas, der große peloponnefiihe Baron Theodor 
Botalis Leontarios (vgl. ©. 512), benuhte bie Zeit ber 
Kämpfe am Heramilion, ſich im Intereſſe des aus feinem 
Nechte vertriebenen Giovanni Aſano Zaccaria, bes 
matürlichen Sohnes bes alten Centurione (&. 463), gegen 
Thomas zu empören. Zaccaria erſchien ſelbſt im Peloponnes. 
Die Unternehmung mißlang jedoch. Thomas Hielt ſeitdem 
feinen Schwager Zaccaria zu Chlemutzi in Haft, Bolalis da⸗ 
gegen wurde durch Manuel Raul gefangen und geblendet, 
ſchließlich aber wieder aus der Haft entlafjen ?). 

Konſtantin fah fi jet genöthigt, ruhig in Miſithra 
zu figen; er Bat e8 noch einmal verfucht, durch Reformen ſein 
Despotat wieder zu ftärfen, zu orbnen und zu beuöltern. Der 
Peloponnes und Conſtantinopel hatten zunächſt wieber Rufe, 
denn die Osmanen, denen zur Zeit auch noch bie Johanniter 
von Rhodos (deren Admiral Quirini, ©. 443, allerbings jeit 
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1440 und noch mehr jeit 1444 mit ben Aegyptern ſchwere 
Kämpfe zu beitehen Hatte) und Georg Kaſtriota, obwohl 
momentan nur mit halber Kraft, gegenüberftanden, hatten bald 
wieder mit den Magharen beige Kämpfe zu beftehen. Der 
unermũdliche Hunyab, ber fih damals um fo beftimmter 
auf die Serben verließ, weil König Georg erft neuerdings 
namhafte Mittel zur Verſtärkung der Mauern von Eonftantie 
nopel gejpendet, z0g im Jahre 1448 abermals gegen bie 
Osmanen ins Feld. Da ihn aber die Serben ſchmählich im 
Stiche ließen, fo erlitt er auf der alten Blutſtätte, auf dem 
Amjelfelde, am 20. Oftober eine vollftändige Nieverfage. 
Wurde Ungarn dadurch außer Gefecht gefeßt, fo traten num 
auf griechiſcher und türkiſcher Seite Veränderungen ein, 
welche beftimmt waren, die langjährige Agonie des Rhomäer- 
thums einem fehnellen Ende entgegenzuführen. 

Am 3. Oftober 1448 war endlih Raifer Io» 
bannes VIIL gejtorben. Da er keine finder hatte, fo 
entjtand Die Frage, welchem der Brüder bie traurige Krone 
zufallen follte. Prinz Demetrios hätte jegt gern mit 
türtiſcher Hilfe nach dem Purpur gegriffen. Aber ber Einfluß 
der alten Minifter Johanns, die energiice Arbeit bes 
Bhranges, der zu biefem Zmede perjänlic (6. December) 
erfolgreich mit der Pforte unterhandelte, und die Zuſtimmung 
des in der Mitte November nach dem Bosporus gelommenen 
Prinzen Thomas entſchieden für Konftantin. Da der Sultan 
feinen Conſens ertheilte, jo begab ſich als Bote der Archonten 
ber Hauptjtabt Manuel Jagros nach Mifitiun, um dem Des- 
poten bie Krone anzutragen. Der Iettere nahm fie ſofort 
an und ließ fih in Mifſithra am 6. Januar 1449 als 
Kaiſer Konftantin XI. Frönen, um dann auf katalaniſchen 
Schiffen die Reife nach Conftantinopel zu machen und amt 
12. März unter dem Jubel des Volles jenen Einzug zu 
halten. 

Es gehörte zu den erſten Regierungehandlungen des neuen 
Raifers, daß er fih-mit feinen Brüdern wegen ber pelopon- 
nefifchen Befigungen Har auseinanberfegte. Prinz Thomas 
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erhielt jegt die Despotenwürbe; der anſpruchsvolle Deme⸗ 
trios Dagegen wurde mit Konftantind bisherigen Befigungen 
ansgeftattet, nur daß jegt die Präfektur Paträ an Thomas 
fiel, fo daß jet Boftiga im Norden und das Gebiet ber 
Melinger im Iafoniichen Süden die Grenzen zwiſchen ven Be 
figungen ber beiden Brüder bezeichneten. Thomas kehrte 
nachher im Auguft des Jahres 1449 nah Moren zurüd, 
Demetrios begab fih am 1. September nah Miſithra. Beide 
hatten vor ihrer Abreife in Gegenwart ihrer greifen Mutter, 
des Kaiſers und der Archonten der Hauptftabt feierlich ge 
ſchworen, einander nicht zu befehben, fondern wie Brüder zu 
lieben und den Peloponnes in Eintracht zu verwalten. 

Dann begann der neue Kaiſer auf Mittel zu finnen, 
um ben Untergang des Reiches durch bie Gewalt ber 
Osmanen, denen zu mißtrauen er allen Grund hatte, womöglich 
noch abzuwehren. Da ſah es freilich auf allen Seiten höchſt 
entmuthigend aus. Selbft ver tapferfte und bis dahin glüd⸗ 
lichſte Gegner der Osmanen auf der Balkanhalbinjel, Georg 
Kaftriota, ſchien jegt den wuchtigen Schlägen des alten 
Swen Murad erliegen zu follen. Freilich focht Georg 
jest als Capitän von Albanien und Söldner Venedigs; 
freilich wurden er felbft und fein Schwiegervater Arianites noch 
am 21. März 1449 in aller Form als Conbottieri ber 
Republik anerkannt. Das hinderte aber den alten Sultan 
durchaus nicht, nunmehr zornesvoll Albanien und Epirus mit 
Truppenmaffen zu überfluthen, Arta zu befegen und mit bem 
14. April 1449 die Belagerung des jüngft von den Schtyper 
taren genommenen Sfetigrad (Sfetia) zu eröffnen. Freilich 
erlitten die Osmanen ſchwere Verlufte, aber der Pla wurde 
doch im Juli deſſelben Jahres genommen, und nun wurden 
bie Schlypetaren in Maſſen niedergehauen, das Land ber 
Geghen durchzogen und umfaſſend ausgeplünbert, die Os— 
manen ſchleppten Beute und Sklaven in Menge aus Albanien 
mit nach Hauſe. Skanderbeg bemühte ſich umſonſt, nach 
Murads Abzuge in heißen Kämpfen (26. September bis 
26. Oltober) die Janitſcharen wieder aus Sfetigrad zu ver⸗ 
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treiben. Schien alſo felbft ber Sterm ber Albaneſen zu 
erbleihen, jo mußte es den tapferen Kaiſer von Byzanz noch 
mehr entmuthigen, daß nach und nach alle Mächte, auf vie er 
noch irgend gehofft hatte, mit der Pforte ihren Frieden machten. 
Sesbft die Johanniter, denen ein fchwerer Krieg wegen 
rer unnbläffigen Naubzüge gegen die aſiatiſchen Türkenküſten 
drohte, fchloffen unter dem 15. December 1450 mit Murad IL 
Srieden, und als ber: alte Sultayg envlih am 5. Februar 
1451 geftorben war, ging mit jeinem Nachfolger. Dior 
HammedIL (1451—1481) nicht nur der tapfere Hunhad einen 
dreijährigen Waffenſtillſtand ein, fondern au die Venetianer 
— beren Doge Fo&ari im jeiner umheilvollen levantiniſchen 
Unthätigfeitspolitit die Stelfung am Goldenen Horn bereits 
als einen verlorenen. Poſten anſah — blieben trog aller Bitten 
und Geſandiſchaften des Kaiſers lau und jchloffen ober erneuerten 
mod; am 10. September 1451 ihren Frieden mit dem jungen 
Sultamw unter ven alten Bebingungen. 

Ronftantin, dem felbft der frauzöſiſche Hof zur Zeit 
nichts Veſſeres zu rathen wußte, als ſich mit. ber Pforte zu 
vertragen und jchlimmften alles in Frankreich ein Aſhl zu 
ſuchen; mochte einftweilen noch eimmal an dem neuen. Waffen, 
gläde ſich aufrichten, mit welhen Standerbegs ebenbürtiger 
Neffe Branas mm doch im Jahre 1450 vom 14. Mei bis 
tief in ben September: hinein Hinter dem Wällen von Kroja 
allen Angriffen der Osmanen fiegreich Troy geboten; am ber 
Ausdauer, mit welcher Skanderbeg jelbft alle Anträge, gegen 
Tributzahlung Frieben zu machen, abgewieſen Hatte; an den 
neuen Erfolgen, welche bie Schkypetaren- dann aud während 
der Jahre 1451. und 1452 über bie Türken bavontrugen, 
Erfolge, die durch eine Alftanz mit dem König Alfons von 
Noapeb noch mehr. gefichert wurden. Auch bie Feindjelig⸗ 
teit, welche im Jahre 1451. Uſun Haſan, der tatartiche 
Herricher von Perjien, von den ſeldſchuckiſchen Emirs in Karxaman 
und Sinope gerufen, gegen bie Pforte zw entwideln begann, 
Tamm. den, Rhomäern noch einmal: zu Gute, Aber ſchon Hatte 
die Stumwe geichlngen, wo das Verhäugniß: unab member übes 
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ven legten kaiſerlichen Paläologen hereinbrechen 
ſollte. 

Die ungeheure politiſche und militäriſche Bedeutung des 
Beſitzes von Conſtantinopel konnte den osmaniſchen 
Staatsmännern und Feldherren ſchon lange nicht mehr unbekannt 
ſein. Freilich war die Zeit längſt vorüber, wo die Rhomäer 
noch die Kraft beſeſſen hatten, von den Ringmauern der beiden 
Städte Theſſalonile und Byzantion aus das verlorene Reich 
ganz oder doch zum größeren Theile zurüdzuerobern. Nichts-⸗ 
beftoweniger fehlte dem neuen Solbatenftaate des Padiſchah 
der wahre Schlußftein, die rechte Sicherheit, jo lange die Stadt 
am Bosporus noch nicht in türkifchen Händen war. Da bie 
Osmanen recht wohl mußten, welchen enormen. Werth auch 
das Abendland darauf legte, daß Eonftantinopel fih in chriſt⸗ 
lien Händen befand; da fie recht wohl erfannten, daß ihre 
Herrſchaft in Europa noch immer unficher blieb, fo lange fie 
bei einem immerhin erfolgreichen Vorſtoße der Abendländer 
fih nicht auf die Miefenfeftung am Goldenen Horn ftügen 
konnten, jo mußte e8 endlich die gebotene Aufgabe der osma- 
niſchen Politit werben, endlich auch am Bosporus feiten Fuß 
zu faflen. Die Erben der Römer und der Bhzantiner in ber 
Herrſchaft über die gewaltige Länbermaffe von Syrien bis zur 
Donau, mußten die Sultane endlich mit unabweisbarer Noth⸗ 
wenbigfeit fich gedrängt fühlen, nun auch jene großartige 
Eentralftellung zu erobern, welche bie fänmtlichen großen 
Verbindungslinien zwifchen der Abria und Mejopotamien, 
zwiſchen Belgrad und Alerandrien zufammenfaßt, und deren 
Befig erft über die Herrſchaft in der Ofthälfte des alten 
Reiches der Cäfaren und der Konftantiner enbgiltig ent⸗ 
ſcheidet. 

Der neue Padiſchah Mohammed IL. war es num, ber 
von der Geichichte berufen war, den fegten Aft ber großen 
welthiftorifchen Tragödie, der Zertrümmerung des NRhomier- 
thums, vajch und energiich in Scene zu fegen. Bei ben ein- 
mal beftehenden Verhältniſſen mußte ver erfte unbebeutenbe 
diplomatiſche Conflikt zwiſchen Mohammed und Konftantin bei 
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jenem den Entſchluß zur Reife bringen, mit ben Griechen in 
Eonftantinopel vajch aufzuräumen. Der junge Großherr war 
eine melandolifche Natur und ein fehr gebilveter Mann. Das 
hinderte ihn, den mißtrauifchen, argwöhniſchen, verichloffenen 
Herrſcher natürlich gar nicht, unter Umftänden die empörendften 
Oraufamteiten, wie fie fein Stamm fo ſehr Liebte, vollziehen 
zu laſſen. Aber feine Bildung, fein Mares und veifes Ur- 
theil, fein überlegener politiiher Scharfblid, jeine diplomatiſche 
und militärifche Gefchiellichkeit und durchſchlagende Kraft machten 
den ruhmbegierigen Züngling auch zu dem furchtbarften Gegner, 
den die hriftliche Welt Romaniens ſeit Bajeſids Tode gehabt 
hat. Mohammed Hatte im Jahre 1451 die Seldfhuden von 
Raraman dermaßen geichlagen, daß fie demüthig um Frieden bitten 
mußten. Damals nun im Lager von Alſchehr erichienen bei ihm 
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gewordenen Botfchaft. In Eonftantinopel nemlich lebte damals 
ein Neffe des Sultans, Urchan, für deffen Unterhalt Mohammed 
ein Jahrgeld von 300,000 Aspern zu zahlen veriprochen hatte. 
Jetzt kam Konftantin auf den fehr unzeitigen Einfall, die Ver- 
doppelung biefer Gelder zu fordern; wolle der Sultan das 
nit thun, fo würbe der Kaiſer den Urchan nicht Kindern, als 
osmaniſcher Kronprätendent aufzutreten! Damit Hatte fich 
Ronftantin ſelbſt fein Urtheil geſprochen. Mohammeb 
begann fofort mit vernichtender Sicherheit feine Maßregeln, 
die darauf abzielten, Conſtantinopel langſam zu erbroffeln. 
Mit dem Beginn des Frühjahrs 1452 eröffnete er den Bau 
einer Feſtung auf der europäiſchen Seite des Bosporus, 
nördlich von Eonftantinopel, zu vollftändiger Beherrſchung des 
Sundes, da wo jegt Rumili-Hiffar fteht; die Türken nannten 
das Schloß Bogaz-Keffen, die Griechen Lümofopia. Über 
biefem Bau war dann die Spannung zwiſchen ber Pforte und 
Eonftantinopel fo fharf geworben, daß enblich im Juni 1452 
der Krieg offen ausbrach 9). 


1) Bon den neueſten Schriften über biefe letzte Belagerung von 
Conftantinopel find außer ber kurzen Darftellung bei Hopf, Griechen. 
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Konftantin hatte von Anfang an alle nöthigen Schritte 
gethan, um für alle Fälle feine Hauptftabt energifch vertheidigen 
zu Unnen. Zugleich Hatte ev feit dem Frühjahr 1452 Alles 
aufgeboten, um ſich auswärtige Hilfe zu verſchaffen. Er hatte im 
Benedig im Februar lebhaft die Nothlage des Reiches entwideln 
laſſen; der Senat war much. entfchlofjen, durch ben Admiral 
Gabriel Trevifani aus den griechifchen Eolonien der Republik 
Kriegsichiffe, Geld und Truppen nach dem Bosporus führer 
zu laffen. Pabſt Nikolaus V. drängte ſehr zur Unzeit den 
Kaifer, jet endlich die Ausführung der feiner Zeit zu Flora 
beſchloſſenen Firchlichen Union ins Wert zu fegen, zeigte jonfb 
jedoch gute Abſichten. Die Republit Genua hielt fich neutral, 
während ihre Eolonie zu Galata, namentlich ver bier höcht 
einflußreiche. Francesco Draperio, ber Pächter der Alaunminen 
bei Pholäa, bereits offen mit den Osmanen: fraternifirte. Es 
war. umfonft, daß die Humanifter Italiens fich der Sache bet: 
untergeenden Rhomdert5ums Iebhaft annahmen, ud daß jener 
Franz Philelphus (S. 488) in phantaftiichen Briefen das 
Abendland zum. Kriege gegen die Osmanen anzufeuern fuhte | 
Es war umfonft, daß Konftantin ſeinerſeits, wie einft ber 
legte Tateinifche Kaifer von Romanien, durch glänzende Zuſagen 
neue Helfer aus dem Abenblande für ſich im Bewegung zu 
ſetzen juchte. Bei ver: im entſcheidenden Zeitraume jo bedauer⸗ 
lichen Lauheit der Venetianer wer auf ivgenb wirkſame Hilfe 
aus; dem fränkifchen Griechenland auch nicht zu rechnen. Einer 
bez: noch beſtehendeu fränkifch » griechiſchen Feudalſtaaten, der 
noch zehn Jahre früher wohl zur Hilfe beveib geweſen wirt, 


im Mittelalter, Bb. 86, ©, 115ff. und nehen Fintay (History d 
the byzantine and greek empires, vol. II, p. 620 sqg,) namentlid zu 
nennen: Morbtmann, Belagerung und Eroberung Conftantinopel# 
durch bie Türken im Jahre 1453 (1858) und Kraufe, Die Erobermger 
von, Eonflautinopel im 18: und 15. Jahrhundert (1870), ©. 127 
Bon ben bei Hopf (a. a. ©. ©. 120) noch weiter genannten, fir: 
deutſche Schriftfteller übrigens meift nicht ober nicht Teicht zugänglichen 
Quellen Hat Kraufe doch ben neuerdings durch Elliffen (im fen 
Analetten“, Vd. III; 1857) pußlicieten: „Bpfvos riie Kmvoraveıvondkes“ 
Preißig- Demut: 
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Sag jetzt auch zertrümmert da, nemlich der Reft ber Ber 
figungen des Hauſes Tocco. Carlo Il. Tocco 
(1429 — 1448) , der Herzog von Leukadia, der nach ber 
Kataſtrophe des Deöpotates von Epirus auf dem Feſtlande 
wur nod Arte mit dem zugehörigen Gebiet befauptete, und 
nachmals fi mit feiner Couſine Ramondina de Ventimiglia, 
‚Tochter des Grafen Giovanni von Giraci, vermäßlte, hatte 
fich längere Jahre als Tributär der Pforte ruhig gehalten, 
aber feit dem Jahre 1443, wo Magyaren und Schlypetaren 
im Norden die Pforte fo ſchwer bebrängten, fi ebenfalls als 
entichloffener Feind der türkifchen Herrſchaft gezeigt. Im 
Sommer 1444 hatte er mit Hilfe feines tapferen 
Schwiegervaters den Osmanen wirklich eine gewaltige Nieder- 
Tage beigebracht; nur baß bei der Entwicklung ber Folgezeit 
‚wer Herzog fich doch nicht zu behaupten vermochte und ſchon 
im Jahre 1445 der Pforte wieder tributär war. Carlo II. 
ät dam im Oftober 1448 gejtorben, und bie Wittwe, bie 
zunäcft für jeinen mmünbigen Sohn Leonardo II. (1448 
bis 1479) die Megierung führte, konnte nicht mehr Kindern, 
daß Sultan Murad II. im Iahre 1449 bei feinem (©. 528) 
großen Zuge gegen Georg Raftriota am 24. März Arta 
eroberte, und das gefammmte feftlänbiiche Gebiet des Hauſes 
Toon — Karl⸗SJli, wie e8 die Türken nannten (dazu 
auch die Befigungen der ©. 456 genannten Baſtardſöhne des 
Carlo I.) feinem Meiche eimverleibte ; nur Angelokaſtron, 
Vonitza und Varnazza blieben noch den Zoccod. Damit war 
die Herrichaft des Leonardo III. der Hauptſache nah auf 
Rephalenia, Leukadia und Zakynthos beſchräult, der fich nun 
aus Furcht vor der Pforte duch Vertrag vom 11. September 
3449 unter bie Oberhoheit der Repnblit Venedig ſtellte. 

An nächften hätte e8 nun gelegen, daß bie beiden in dem 
Peloponnes regierenden Paläologen ihren töbtlich bedrohten 
Bruder kräftig unterftügt hätten. Aber auch daran war 
micht zu denlen. Die beiden Despoten Thomas und 
Demetrios Hatten von Anfang am eine höchſt thörichte 
Polistt getrieben. Gleich nach ihrer Rückkehr nach Paträ, wo 
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Thomas jegt feine Reſidenz aufichlug, und nah Miſithra 
hatten fie zuerſt höchſt unnügerweife Händel mit den venetianijchen 
Colonien begonnen, die Thomas jeinerjeits auch dann mit 
großer Zähigleit fortjegte, al Demetrios am 12. September 
1450 fi) mit der Republik verglichen Hatte; dieſer freilich 
nur, um ſchon 1451 dem Beiſpiele feines Bruders zu folgen. 
Noch viel ſchlimmer war es, daß beide Brüder gar bald mit 
einander in Fehde geriethen. Zwiſchen beiden Paläologen 
herrſchte von Anfang an tiefe Abneigung, bie durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Charaktere noch fich fteigerte. Thomas, ein 
Mann nicht ohne Energie, war treulos, eidbrüchig und grau 
ſam, während Demetrios, den feine Schwäger, die Bamilie 
Afan,. völlig beherrſchten, als ſchlaff und feige, träge und üppig 
galt. Beide Despoten „beſaßen gemeinfchaftlich eine mehr als 
gewöhnliche Dofis von bizantinifcher Geldgier und hatten fein 
Gefühl für die Intereffen ihrer Unterthanen“. Wie ihre 
Barone, fo waren auch ihre Beamten aus Eonftantinopel nur 
zu ſehr geneigt, den Hader zwiſchen den Brüdern anzuftacheln, 
und fo geſchah es, daß fchon im Jahre 1451 offene Fehde 
ausbrach. Der viel Fräftigere Thomas machte namentlich 
auf der arkadiſchen Seite erhebliche Fortſchritte, da rief 
Demetrios die Hilfe der befreundeten Pforte an. Turadan, 
der alte Beglerbeg von XThefjalien, erhielt von Sultan 
Mohammed II. ven Befehl zum Einfchreiten, den er fofort 
ausführte, indem er bei dieſer Gelegenheit, einem geheimen 
Auftrage des Sultans folgend, die Refte der Schanzen am 
Iſthmos möglichft vollftändig nieverwarf. Thomas mußte ſich 
biefer Intervention fügen. Er fah ſich genöthigt, den größten 
Theil feiner Eroberungen wieder zu räumen, bazu noch 
Ralamata an Demetrios abzutreten, ben Theilungsvertrag 
wieder zu beſchwören, und durfte nur einen Theil von Arkadien 
behalten. 

Trog der Feindſeligkeit, die zwifchen biefen Paläologen 
herrſchte, glaubte der Sultan Mohammed IL, als endlich 
der Krieg gegen Kaiſer Konftantin erflärt war, bei feiner eis⸗ 
kalten Berechnung dem letzteren jede Ausſicht auf Hilfe aus 
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dem Peloponnes abfchneiden zu müſſen. Turachan erhielt 
daher den Befehl, im Herbſt des Jahres 1452 abermals, 
diesmal mit feinen Sößnen Ahmed und Omar, gegen ben 
Peloponnes aufzubrechen und die PBaläologen fo Yange zu 
beicpäftigen, bis Conjtantinopel erobert fein würde. Das ift 
denn auch vollftändig gelungen; nur daß die Osmanen bied- 
mal auf der Halbinfel ſehr ernfthafte Kämpfe zu beftehen 
hatten. Der Eintritt in den Peloponnes konnte nur“ duch 
ein blutiges Gefecht am Heramilion (Anfang Oftober) er- 
zwungen werben. Als das geichehen war, theilte der osmaniſche 
deldherr jein Heer. Turachan jelbft zog unter den herkömm⸗ 
figen Verheerungen, fengend und brennend, mordend und 
pländernd mit der Hauptmacht quer durch Arkadien, um ſich 
bann gegen Meffenien zu wenden. Auf diejem Zuge eroberte 
er Neofaftron, während e8 den Osmanen nicht glüdte, das 
fefte Siderokaſtron (nördlich von Arkadhia) zu gewinnen. 
Ahmed ftreifte gegen Leonbari. Die Osmanen brachten ben 
Winter in Mefjenien zu. Als enblih im Frühjahr 1453 
das Schieffal der Weltjtant am Bosporus fo gut wie befiegelt 
war, erhielt Turachan den Befehl, mit feinen Gefangenen und 
feiner Beute ven Peloponnefos wieder zu räumen. Bei biefer 
Gelegenheit erlangten die Griechen endlich einmal wieder einen 
Erfolg. Als nemlich Ahmed mit jeiner Colonne den ſchmalen 
Paß über das Gebirge zwilchen Argos und Korinth paffirte, 
der bei den Alten „„Treton‘ hieß — benjelben, der, wie wir 
fpäter zu erzählen haben werden, durch eine Friegerifche Meifter- 
that des Theodor Kolokotronis im Yahre 1822 für die 
Neugriechen zu einer Stätte Haffiichen Ruhmes gemacht worben 
iſt —, griff Matthäos Afan mit den Truppen des Demetrios 
die Osmanen an und brachte ihnen eine ſchwere Niederlage 
bei. Ahmed felbft wurde gefangen genommen, aber von dem 
Despoten Demetrios aus Dank für die Dienfte, die ihm der 
alte Turachan im Jahre 1451 geleiftet hatte, mit der höchſten 
Rückſicht behandelt und ohne Löfegeld wieder frei gegeben. Es 
war einer ber wenigen Lichtblide in der Jammergeſchichte des 
verfintenden Haufes der Paläologen. Ein. anderer war es, daß 
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endlich — es erſchien nachher wie ein grauſamer Hohn des 
Schickſals — dieſer Familie der lange verjagte Erbe geboren 
worden; nemlich Andreas, welchem des Despoten Thomas 
Gemahlin am 17. Januar 1453 das Leben gegeben hatte, 

mb dem nachher (1455) nod ein anderer, Manmel, 
folgte. 

Ronfantin hatte fofort erkennen müſſen, daß bei ber 
ſchrecklichen Sicherheit und Umficht, mit welcher fein Gegner 
vorſchritt, auch aus dem Peloponnes Fein Mann zu erwarten 
fein würde. So blieb ihm nur nach eine Macht, Die ihm auch 
niet im Stiche gelafjen hat. Es waren bie genaeftichen 
Maoneſen auf der Injel Chios. Die Genuefen von Chios 
und Phokäa (S. 445) hatten anbauernd mit ber Pforte wie 
mit den Griechen auf gutem Fuße gejtanden. Cine Diverfion 
des italieniſchen Krieges, bei dem natürlich auch Genua auf 
Seite der Gegner Venedigs ftand, war allerdings Veranlaſſung 
geworben, daß die Venetianer im Herbſt 1431 einen furchtbaren 
Angriff gegen Chios richteten, der aber im Januar 1432 mit 
dem ruhmloſen Abzuge ber venetianijchen Armee endigte, und 
durch einen glüdlichen NRaubzug der Genuefen (1432) gegen 
Naxos, Andros und Karyſtos gerächt wurde. Die immer 
drohender emporwachjende Macht der Pforte hatte dann folchen 
Kämpfen im ägäiſchen Meere von ſelbſt Einhalt geboten. Jetzt 
aber war e8 einer ber beveutenbften Männer ber genueſiſchen 
Maona von Chios, der heldenmüthige Giovan Öuglielmo 
Longo GÖiuftiniani, den Kaiſer Konſtantin bei feinem 
verzweiflungswollen Suchen nad Hilfe gegen die Osmanen 
endlich durch Verleihung der Inſel Lenmos gewann, ihm bei 
der Bertheidigung von Conftantinopel beizuftehen, wo wir ihn 
bemnächft thätig erbliden werben 9). 

Seit Sommer 1452 hatten beide Gegner, der Kaiſer und 
der Sultan, mit aller Macht für den entjcheivenden Waffengang 


1) Über Diefe Epifode ſiehe noch Hopf in dem mehrfach citirten 
Artikel Giufiniani“, in der „Allgemeinen Encpllopbie”, erfie Geltion, 
3. 68, ©. z2ıfl. 
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gerüftet. Konftantin, wie wir ſahen, mit nur Häglichem 
Erfolge; nicht davon zu veden, daß der Kaifer fich fehr zur 
Ungeit die werthoolle, freilich höchſt koſtſpielige Hilfe des 
maghariſchen oder wlachiſchen Stückgießers Orban hatte ent 
gehen laſſen, der fich nun den Türken zuwaudte. Moham med IL 
Dagegen war deſto glücklicher geweſen. Die militäriſchen Ber 
wegungen augehend, jo hatte er gegen Ende Auguſt die 
Stadt Conſtantinopel mit 50,000 Mann recognoscirt, war 
aber dann wieder nad Abrianopel abmarſchirt, wo nun bie 
Tolofjalften Rüftungen angeorpnet wurden. Während feiner 
Vorbereitungen fam im November 1452 von Rom her ver 
päbftliche Gefandte mit 200 Kriegen an. Es war ber Cam 
dinal Hidor, Erzbiichof von Kiew in Rußland, ein geborener 
peloponneſiſcher Gaieche, der nun die Verjöhnung zwiſchen ver 
auatoliſchen und der römiſchen Kirche vollziehen follte. Die 
herben Bedingungen ber Gurie wurben in feiner Noth von 
Konftantin genehmigt, und am 12. December das Henotiton, 
Die Unterwerfung der Rhomäer unter die Curie, in ber 
Sophienfiche gefeiert. Dieſes aber lähmte bie mpralifche 
Kraft des byzantiniſchen Wrads in ſchlimmer Weije. Furchtbar 
Ioberte ber anatoliſche Fanatismus der Mönche, des Klerus, 
der Maſſen, aud der höheren Stände gegen Rom und gegen 
ben Kaiſer auf, der den Bwantinern nun nit mehr bloß 
al ein halber Slawe?), jandern auch als ein ganzer Keher 
erichien. Damals fiel aus dem Munde eines ber höchſten 
MWürdenträger, des Lukas Notaras, dad verruchte Wort, „er 
wolle lieber den türliſchen Turban in ‚der Stadt jehen, als 
die römiſche Mitral“ Es war verjelbe Notaras, der bann 


1) Ronftantin fäßrte auch ben Zumamen Dragafes. Konſtautins 
Dutter war Helena (Irene), bie Tochter bes ſerbiſchen Despoten Kom» 
ſtantin Dragafıfa (Sohn bes an dem maledoniſchen Barbar feiner Zeit 
[S. 312] herrſchenden Sebaſtotrators Twartko), bie nach ihres Vaters 
Tode (gef. 15. Mai 1393) in bemfelben Jahre bie Gattin des Kaiſers 
Manuel Paldologos geworden, ſchließlich als Nonne Hypomone am 
23. März 1450 geftorben if. Hopf, Griechenland im Mittelalter, 
2. 85, ©. 457; Bb. 86, ©. 111. 
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am Tage nad dem Zall der Stadt durch des Sultans Henfer 
ermorbet worden ijt! 

Wahrhaft werthvoll wurde es dagegen, daß Giuſtiniani 
am 26. Januar 1453 mit zwei Schiffen und 700 Solbaten 
(babei ber audgezeichnete deutſche Ingenieur . und Conftabler 
Johannes Grant) in Conftantinopel eintraf. Ihm wurde jetzt 
der Befig von Lemnos verbrieft. Uber die gefammten 
Streitkräfte, über welche ber Kaifer fchließlich zu verfügen 
hatte, beftanden doch nur aus 7000 (oder nach einer anderen 
Angabe aus 9000) Mann. Des Kaiſers treuer Minifter, 
ber vielbewährte Protoveftiar Phranges zählte nach feiner 
Angabe ') nur (rund) 5000 Rhomäer und 2000 Fremde 
(Genuefen, Benetianer und Kreter, Römer, Spanier), während 
eines anderen Augenzeugen Rechnung von 6000 Griechen und 
3000 Fremden weiß. Die Flotte beftand (mit Einſchluß von 
drei venetianifchen) nur aus 23 Kriegsichiffen. Die Haupt 
ftärfe der Griechen beftand alfo immer wieder in ber feiten Lage 
und in ben gewaltigen Werfen ver Weltftabt, bie während der 
Jahre 1433—1444 durch Kaiſer Johannes VIII. noch erheblich 
verftärkt waren. 

Der Winter 1452/3 war noch ohne kriegeriſche Bewegungen 
verftrichen, nur daß die anatoliichen Truppen des Sultans 
Gonftantinopel auf der Landſeite beveit8 in weitem Bogen 
blofirt gehalten und den Griechen nur noch die See völlig 
offen gelafjen Hatten. Endlich aber, nachdem verſchiedene 
osmanifche kleinere Divifionen Selymbria eng eingefchlofjen und 
die wenigen Stäbte erobert hatten, welche ver griechiiche Kaifer 
in Thrakien jenfeit8 des Rahons der Hauptſtadt fonft noch 
befaß, erſchien Sultan Mohammed mit feiner Hauptmacht, bie 
nad der niebrigften und daher vielleicht glaubwürbigften Angabe 
auf 160,000 Mann beziffert wird, am 6. April 1453 
unmittelbar vor Conftantinopel. Die türkiſche Flotte, gegen 
400 Segel (davon aber mehr ald 300 Transportſchiffe), unter 
Führung des bulgarifhen Nenegaten Baltaoglu Suleiman Bey, 


1) Phrantzes p. 240. 
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drang erft am 12. April in den Bosporus ein, legte ſich dann 
auf ber europäifchen Seite bei Diplofionion (Beſchiktaſch) vor 
Anker, nördlich von Galata und der Mündung des Goldenen 
Hornes, welche die Rhomäer mit allen Mitteln zu fperren 
verſucht Hatten. 

Der Sultan, ver fein Zelt quf dem Hügel Maltepe auf 
geſchlagen hatte, vollendete am 11. April die Aufftellung feiner 
vierzehn Batterien, und eröffnete mit dem folgenden Tage bie 
Beichiegung der Werke, ohne jedoch vorläufig erheblich vorzu⸗ 
tüden. Kaiſer Konftantin, ber jegt bie ganze Trefflichteit 
feines Wejens in voller Größe entfaltete und mit jener ruhigen 
Sicherheit. und heldenhaften Hoheit auftrat, die aus dem feiten 
Entſchluſſe, den Untergang des Neiches nicht zu überleben, 
ihm erblüßte, und der jet als Protoftrator commandirende 
Giuftiniani hatten ihrer ſchwachen Macht den beften Geift 
eingeflößt, jo daß die Osmanen lange nur die berbften und 
verluftvolfften Mißerfolge bavontrugen. Endlich aber machte 
das Genie Mohammeds, welches fich. bei aller jchauerlichen 
Rohheit und graufamen Wilbheit dieſes blutigen Gewaltmenfchen 
niemals verleugnete, es möglich, in der Nacht vom 21/22. April 
einen Theil feiner Flotte über Land auf einer Rollbahn durch 
den Thaleinfhnitt von Dolma-Bagtfche, von Beſchiltaſch ‚hinter 
Galata und Pera nad dem oberen Theile des Goldenen 
Hornes ziehen zu laſſen. Die verrätherifhen Genuefen von 
Galata hatten offenbar einen bedeutenden Antheil an dieſem 
Plane und feiner Durchführung. Damit war die Lage ber 
Rhomãer erheblich verichlechtert worben, bei benen allmählich 
aud die Vorräthe anfingen knapp zu werben. Geit dem 
7. Mat eröffneten die Osmanen dann eine Reihe gewaltiger 
Sturmangriffe, die längere Zeit von ben Vertheidigern der 
Mauern mit Löwenmuth zurüdgefchlagen wurden, wie auch der 
(etwa jeit dem 16. Mai begonnene) Minentrieg den Türken 
längere Zeit nur Mißerfolge bereitete. Trotzdem und troß 
der verzweifelten Stimmung, die ſich des Sultans allmählich 
bemächtigte, rückte das Verderben den Griechen immer näher. 
Am 19. Mai vollendeten die Belagerer eine Brüde über den 
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von ihnen beherrichten oberen Theil des Goldenen Hornes, 
‚während zugleich die Wirkungen ihres Geſchützfeuers gegen Die 
Mauern immer fühlbarer wurden. Trotzdem wies Kon» 
ftantin mit echtem Helden» und Fürſtenſinne nach am 
22. Mai des Sultans Antrag ab, jetzt die Hauptſtadt zu 
Äbergeben und die Herrichaft, des Peloponnes zu übernehmen, 
während bie Despoten Thomas und Demetrios ‚anderweitig 
entſchädigt werben jollten. Da beitimmte Mohammed ven 
29. Mai (einen Dienftag) zum Tage des allgemeinen Sturmes 
und verfprach jeiner Armee für den Fall des Sieges Tine 
preitägige Plünderung. Am 28. Mai hatte Gal ata kapitulirt. 
Die hier wohnenden türkenfreundlichen Genueſen !) ergaben fich 
auf billige Bedingungen an des Sultans Schwager Saganıd- 
Paſcha, der ihnen freien Handel in dem ganzen osmanijchen 
Meike, die Fortdauer ihrer Kirchen, und bie Freiheit ihrer 
Rinder von dem greulichen „Kuabenzins“ (d. i. der Einſtellung 
bei den Janitſcharen) garantie. Am 29. Mai 1458 
brach dann bie koloſſale Kataſtrophe über die Rhomäer Herein. 
Nachts zwei Uhr begann ver gewaltige Angriff, der zugleich 
durch die Flotte und das Landheer unternommen wurde. 
Stundenlang ſchlugen ſich bie Vertpeibiger mit wahren Helden ⸗ 
muthe, die Angreifer erlitten entſetzliche Verluſte. Da endlich 
wurde Ginſtiniani, gerade in einem Moment, wo der mit 
ihm am h. Romanosthore fechtende Kaiſer Siegeshoffnungen 
zu faſſen wagte, durch einen Schuß an der Hand verwundet. 
Vom Schmerz überwältigt, eilte er trog ver Bitten des Kaiſers 
nad Galata, um fich verbinden zu laſſen. In dieſem weltge 
ſchichtlichen Moment hatte ver jonft unanfechtbare Mann offenbar 
ben Kopf verloren. Als er (dev nur erit fen Schiff im 
Hafen erreicht hatte, als ihn die Kunde ereilte, dag Alles 
serloren) nachher mit Mühe nach Chios entlommen war, it 
‚er mehr noch vor Jammer und Seelenſchmerz als an ven 
Bolgen feiner Verwundung bald geftorben. Freilich würde 
aud fein Ausharren die Stadt ſchwerlich mehr gezettet haben. 


1).&0 mad Hopf, Oriehenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 116. 
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Denn nicht lange nach feinem Verfchtoinden waren: bie Osmanen, 
denen die durch Giuſtiniani's Verwundung und Verwirrung 
bei den Griechen entftandene Unorbnung neuen Muth gab, 
Dach an einer anderen, mehr nörblichen Stelle in. vie Schanzen 
gedrungen (acht Uhr früh) und rollten num: die chriftlichen 
Truppen von der Flanke Her in ber Richtung auf das 
Adrianopler Thor, von Norven nah Süden auf. Bald 
begann die allgemeine Flucht. Der evle Konftantin aber 
warf: fi) der Maſſe der in die Stabt dringenden Gegner 
todesmuthig entgegen, ſuchte und fand mib mehreren feiner 
exefften: Begleiter fehtend dem Heldentod, mur erfk 
49 Jahre alt: 

Die nun mis voller Macht die Stadt überfluthenden 
Osmanen verübten: in: der erften Wirth des fiegveichen: Sturmes 
das Kerkiuumliche furchtbare Gemegel, ſiellten aber das Morden 
ein, als fie die nemeriſche Schwäche der Vertheidiger erkannten 
Daun begann die ſyſtematiſche Plünderung und die Anſammlung 
von: Gefangenen:, deren die Soldaten 60,000 machten; body 
gelang es: noch: ſehr Vielen, namentlich nach Galata wie auch 
zu Schiffe zu enttommen: Von bes Kaifers: Freunden wurde 
Phrantzes ſammt feiner Familie von dem Oberftallmeifter. 
des / Sultans gefuuft; feine: ſchͤnen Töchter kamen in ven 
Harem des Großheren, Phrantzes ſelbſt und feine Frau ent 
kamen jpäter: nady dem Peloponnejos. Die ganze Mafje des 
Bolles aber, bie ſich in die Sophienkirche geflüchtet hatte, 
verfiel der Sklaverei, die Kirche: einer umfaſſenden, islamitiſch 
prinsipiellen Schändung und Verwüſtung. Im der Mittag 
ftunbe des: 29. Mat ritt Sultan Mohammed enblid in: die 
eroberte Stabt- ein, Beftimmte fofort bie: Sophientirche zur 
Moſchee, und ließ den Kopf des tobten Konftantin auf einem 
der Hauptpläge der Stadt öffentlich ansftellen, während ben 
Rumpf mit kaiſerlichen Ehren beftattet wurde. Conftanti- 
nopel war nunmehr: zum. osmanifhen Stambul 
geworden, ber neue Herrenſitz des türkiſchen Neiches: Die 
Ormbfcgeift aber des nach anderthalbhundertjähriger Agonte 
verenbeten, Meiches: der Rhomaer ſprach ber: neme: Herrſcher 


542 Buch II. Kap. IN. 83. Bebentung der Eroberung von Eonftantinopel. 


felber aus. Denn als er am folgenden Tage (30. Mai) bet 
dem verödeten Raijerpalaft der Paläologen vorbeiritt, rief er 
die Worte des perfiichen Dichters Firdufi aus: 
„Die Spinne verrichtet Thürfteherbienfte in bes Kaiſers Hallen, 
Die Eule ftimmt das Feldgeſchrei in Afraſiabs Palaſt an.” 


II. 


Das Ungefeure war aljo vollendet: die alte herrliche 
Stabt Konftantins des Großen gehörte nunmehr dem genialen 
Osmanenherrſcher, der eine Gefchichte von mehr denn eilfe 
Hundert Jahren befinitiv für abgefchloffen hinſtellte und einen 
uralten Hiftorifchen Prozeß, nemlich die Bertilgung der Erb⸗ 
ſchaft der römischen Imperatoren, mit Strömen Blutes für alle 
Zeiten zu Ende geführt hatte. Die ewigen Naturverhältniffe 
waren wieder zu ihrem Rechte gelangt: die Länder zwiſchen 
der Adria und dem Euphrat wurden nunmehr wieder von ihrer 
natürlichen Hauptftabt aus beherrſcht. Conftantinopel war 
jest in der Hand einer Macht, die bis auf dieſe Stunde felbft 

„In ihrer Schwäche gezeigt hat, baß fie dieſe Riefenfeftung beſſer 
zu benugen und zu behaupten verftand und verfieht, als einſt 
die belgifchen und franzöſiſchen Nitter des lateiniſchen Kreuz⸗ 
zuges. Das osmanifhe Neich war erft mit biefer Er 
oberung innerlich wirklich confolidirt; was es aber zu bedeuten 
hatte, daß durch die Eroberung von Stambul bie Macht 
des Padiſchah mindeftens um das Dreifache gegen früher 
gefteigert worden war, follten ſowohl das chriſtliche Abendland, 
deſſen Mächte ven Iegten kaiſerlichen Paläologen einfam hatten 
verbluten Yaffen, wie auch die auf der Peripherie des türfifchen 
Neiches noch zerftreuten Refte der griechiichen, wie der fränkijche 
griechiichen Welt gar bald erfahren. 

Unfere Aufgabe ſchließt es aus, auch bie osmaniſche 
Gefchichte in fo eingehender Weile zu berüdjichtigen, wie bisher 
jene des ausgehenden Rhomäerthums. Che wir jedoch zur 
Geſchichte der Kriege der Sultane theil® gegen bie legten noch 
unabhängigen Griechen und Albanefen, theils gegen das endlich 
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wieder zum Bewußtſein jeiner levantiniſchen Intereffen erwachte 
Venedig vorfchreiten, müſſen wir noch bie Politik darlegen, 
welche Mohammed II. nad feinem Siege gegen die unter- 
worfenen Nhomäer für bie Zukunft feitgefellt hat. 

Die Greuel det Blutthaten und des Naubes in Con- 
ftantinopel hörten enblich mit dem vierten Tage auf. Mo- 
hammed II. eröffnete nunmehr die Reihe ber Schritte, 
durch welche einerjeit8 das öde geworbene Stambul wieber 
bevölfert, andererſeits die griechiiche Nation einigermaßen mit 
ihrem neuen Schidjale verſöhnt werben follte. Wir ftellten 
früher die Politif der Osmanen gegen die Griechen des finfenven 
brzantiniſchen Reiches in Parallele zu jener der Römer gegen 
die Hellenen feit der Schlacht bei Kynostephalä. Bis zu einem 
gewiffen Grade kann auch die Politif der hohen Pforte gegen- 
über den unterworfenen riechen mit jener bes römiſchen 
Senat3 in Sachen der enblich niebergeworfenen Staaten, der 
Hellenenwelt verglichen werden. Die Osmanen fo wenig wie 
die Römer vor dem Durchdringen des vollftändigen Nivellirungs- 
princip8 der Imperatoren gingen darauf aus, die unterworfenen 
ftommfremben Völker mit fich zu verſchmelzen. Nur daß bis 
zu einer gewiffen Ausdehnung die Osmanen, auch abgefehen 
don dem abfcheulichen Knabenzins für bie Janitſcharen, es doch 
nicht ungern fahen, wenn afjimilationsfähige Maſſen in größerem 
Umfange durch Annahme des Islam die noch immer ziemlich 
ſchmale ethnographiſch⸗ religiöſe Baſis des neuen Herrenvolles 
auf der Balkanhalbinſel auch materiell erweiterten und dadurch 
der doch immer nur erſt in ziemlich dünnen Haufen über die 
europãiſchen Provinzen verbreiteten türkiſchen Coloniſation einen 
ſtärkeren Rückhalt verliehen. Gegenüber jedoch ſolchen Natio- 
nalitäten, wie die griechiſche, die feit Alters fo ſchroff 
geſchloſſen als nur möglich auftrat; bei welcher der Haß gegen 
alles Fremde in jener Zeit ein jehr ftarfer Charakterzug war; 
bei welcher enblih das kirchl iche Element fo entſchieden 
burchgebrungen war, daß dieſes — zunächſt im Gegenfage zu 
den fatholijchen Romanen, Slawen, Schtypetaren, Germanen — 
felbft zu einem ftarfen und vorherrſchenden Momente des 
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nationalen Weſens ſich geftaltet Hatte: gegenüber einer 
solchen Nattonalität, welche nur fehr felten Übertritte zum 
lem möglich machte, verfußr bie Politik der Pforte vol 
tommen andere. Die Griechen waren und blieben zunächſt 
wieder für Jahrhunderte, wie mer immer die alten Hellenen 
feit Vollendung der Nömerherrichaft, ivie nur immer bie 
Maffe der Rhomäer nach dem: Iateinifchen Kreuzzuge, von dem 
Kiftorifchen Leben des neuen Staates ausgeſchloſſen. Es Kat 
Tange genug gebauert, bis die Fanarioten von Stambul als 
Dolmetfcher der Pforte und als Statthalter im dem rumäniſchen 
Ländern zu neuer politiſcher Machtftellung gelangten ; was 
allerbings nicht ausfchloß, daß micht nach Art ber Römer wie 
feüger der Perfer auch die Osmanen ziemlich frühzeitig ber 
gannen, ſich der griechiichen Intelligenz und Brauchbarkeit auch 
im Privatleben zu ihren Zwecken zu bedienen. Vorläufig 
aber war bie ſelbſtändige politiſche Geſchichte ber 
sriehifhen Nation, deren Trümmer in dem Peloponnes 
und in Trapezunt wir wenige Jahre jpäter dem Schieffal' ver 
Weltftadt am Bosporus: folgen ſehen werden, wieder für mehr 
denn. 370 Jahre zu Ende. Ausrotten wollte und konnte 
Mohammed IL die Griechen nicht; aber fie jollten, auf ein 
‚bloß communnles Dafein, auf die kahle Pflicht der pünktlichen 
Stenerzahlung zurücdgebrüngt, in eine Steflung verjegt werden 
die e8 dem Sultan erlaubte, felbft ihre Beherrſchamg jo 
wenig Eoftjpieltg als nur möglich für die Pforte / zu ge 
falten. 

Der Padiſchah, ver ſelbſt des Griechiſchen kundig und mit 
ven Parteiungen und Stimmungen. unter: nen Rhomäern wohl 
belannt war, kam endlich auf ben. in feinem: Sinne genialen 
Gevanten, die Griechen durch ihren Klerus zu 
regieren. Die Zerbrödelung des byzantiniſchen Reiches ſeit 
dem allmählicken Anſchwellen der: osmemiſchen Fluth, und mem 
endlich die Zerträmmerung des Thrones der’ Paläologen hatten 
doch den kunſtvollen Bau der Hierarchie der anatoliſchen 
Kirche nicht: zerftört: Der: jumge geiſtwolle Großherr mußte 
ſehr gut, welche gewaltige Macht gerade feit. ben. legt 


Die griechiſche Hierarchie. Patriarch Gennadlos. 545 


Menfchenaltern das Möonchthum, die ſpezifiſch dogmatiſchen 
Fragen, und die kirchlichen Intereſſen überhaupt über die 
Gemüther der Griechen gewonnen hatten; noch mehr, mit 
welcher feinpfeligen Erbitterung die rhomäiſche Orthodoxie den 
Lateinern, die die Pforte jet als ihre Hauptgegner anſehen 
mußte, gegenüberjtand. Es kam alſo jet darauf an, bie 
führenden Mächte in der anatoliichen Kirche für die Pforte zu 
gewinnen, durch welche dann die dauernde Ausgleichung zwiſchen 
den Griehen und ben neuen Herren zu erzielen war. Das 
machte ſich aber. fehr jchnell und fehr bequem. Der legte 
Patriarch des byzantiniſchen Reiches Hatte fih im Jahre 1451 
nah Rom zurüdgezogen, wo er acht Jahre fpäter verftorben 
ft. So konnte jegt Mohammed II. ohne Gewaltthätigfeie 
auf biefem Punkte eingreifen, die ſchroff orthodoxe, der Union 
mit Rom entichieven feindliche Partei zur Herrſchaft in ber 
anatoliihen Kirche erheben, und deren natürlichen Führer, ven 
berühmten Mönch Gennadios, zu feinem neuen Patriarchen 
machen. Georg Kurtefios mit dem Beinamen Scholarios !), 
der um 1400 auf Chios oder zu Conftantinopel geboren war, 
hatte zu feinem großen Rufe als gelehrter Kenner und Dar- 
fteller auf dem Gebiete des Rechtes, der Theologie und ber 
Philoſophie feit längerer Zeit bie ftärkten Sympathien der 
Orthodoxie gewonnen. Anfangs nemlich auf dem Concil zu 
Florenz den Unionsbeftrebungen zugewandt, war er nach feiner 
Rückkehr aus Italien unter dem Eindrude ver ſtarken volks⸗ 
tbümlichen Gegenftrömung (S. 506) mit energiſcher Oftentation 
von der Union zurüdgetreten und hatte fich feit dieſer Zeit 
als Mönd unter dem Namen Gennadios in das Pantofrator« 
ofter zurüdgezogen, wo er nunmehr als eifriger Gegner 
ſowohl der heidniſchen Philofophie des Plethon, wie noch mehr 
der römifchen Anfprüche thätig war. Gennabios hat noch 
während ber legten Krifis, als Kaiſer Konftantin und Cardinal 


1) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. II, p. 62659. Morbtmann a. a. ©. ©. 26ff. Finlay, The 
history of Greece under Othoman and Venetian domination, p. 161 gg. 
Nicolai, Geſchichte der neugr. Litt, ©. 25. 
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Iſidor die Union (S. 537) volkogen, wit flammenheißer 
Gluth die Gegnerſchaft der Maſſen gegen Rom geſchürt, — 
ihn ftelite der Sultan jegt an bie Spitze der anatvliſchen 
Kirche jeimes Reiches. Der emergiiche, hochbegabte, nad 
Seiten feiner Privatmoral hochgeachtete neue Patriarch leitete 
nun die lange Reihe jener griechiichen Kirchenfürften unter 
osmaniſcher Hoheit ein, in beren Schiejal bis anf biefen Tag 
das wechſelnde Geſchick der Griechen in türkicher Umrakmung 
in höchſt charakteriftiicher Weiſe fich abipiegelt. Im Sinne 
feiner griechiſchen Politit gab Mohammed II. dem neuer 
Patriarchen eine jehr beveutfame Machzitellung. Die jedes 
malige Wieverbejegung bes erlebigten Patrinrchenfiges blieb 
natũrlich thatjächlich in ver Hand bes Sultans; die Mitwirkung 
einer unter Vorfig des Metropoliten von Herallea zuſammen⸗ 
tretenden Verſammlung hoher Kleriker in Stambul, zu benen 
die Bifchöfe der Nachbarichaft ftiehen, war eben nur eine formelle 
(j. unten). Ebenſo blieb e8 das unbeftrittene Recht des Groß⸗ 
herrn, jeden Patriarchen, Biſchof, Mönd ober Weltpriefter 
des Neiches nach feinem Gutdünken abzufegen, zu verbannen 
oder zum Tode zu verurtheilen. Dagegen konnte Gennadios 
und fein Klerus die griechiiche Kirche voliftändig nach ihren 
Ideen auf dem Fuße reorganifiren, wie biefelbe bis zu dem 
Concil von Florenz fich bewegt hatte. Im ihre inneren 
Kirhlichen Fragen mifchte ſich die Pforte nicht ein; bie Kirche 
konnte fi nach biejer Seite hin ungehindert bewegen, nur 
daß fein neu gewählter Biſchof fein Amt ohne „Berat“ bes 
Padiſchah fein Amt antreten durfte. Der Patriarch für 
feine Berfon wurde durch Mohammed II. mit einer aus⸗ 
gedehnten Eivil- und Kirchengewalt über fein Volt ausgeftattet. 
Er. tonnte Synoden zufammenberufen, über kirchliche Streit 
fragen die Entſcheidung abgeben, ja er Tonnte auch umter Zu⸗ 
ziehung eines eigenen Capitels '), welches aus ven vornehmſten 


1) Bgl. Hier aud noch bie Arbeit von Heimbach, Griech.⸗römiſches 
Recht im Mittelalter und in ber Neuzeit (Allgem. Eneytlopädie, Bb.87), 
©. 37f. und v. Maurer, Das griechiſche Volt vor und nad ben 
Sreiheitstampfe, Bb. I, ©. 98ff. 
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Merifern und einer Anzahl angejehener Laien in Stambu, 
beitand, und wöchentlich zweimal (Mittwochs und Freitags) 
feine Sigungen hielt, über alle vor ihn gebrachten civilrecht ⸗ 
lichen Streitigkeiten zwiſchen Griechen aburtheilen, ja felbft 
feinen Ausſprüchen für den Fall des Widerſpruches der Be 
theiligten durch Bebropung mit der Ercommunication einen 
gewaltigen Nachdruck verleihen. 

Mobammeds II. Politif wurde entſchieden vom Erfolge 
gehrönt; in der That bewährte fich jein Shitem, der regierende 
Klerus und die Mönche der anatoliihen Kirche find ſehr lange 
die willigen Träger und Vermittler der osmanischen Herrſchaft 
über das griechiiche Bolt geweien. Charakteriitiih war es 
namentlich, wie fich die Mönchsrepublit des Athos zu der 
Pforte für lange geftellt hat. Wir jahen ſchon früher (S. 500), 
bag mit bem umverfennbaren Zufammenfinfen der Macht ver 
Baläologen der Athos darauf bedacht geweien war, feinen 
Frieden mit den neuen Herren zu machen. Jetzt, wo ber neue 
moslemitiiche Kaiſer von Stambul es jeiner jchlauen Politik 
entiprechend fand, ber anatolijchen, bor Allem auf dem heiligen 
Berge mit Enthufiosmus feftgehaltenen, exkluſiven Orthoborie 
feinen Schug und jeine Huld zu gewähren, wurbe ihm die 
wolle Shmpathie diejer Mönde zu Theil. Die Pforte aber 
behandelte dieſe „chriſtliche Daſe“ denn auch beſonders glimpf- 
lich; die Klöſter mußten allerdings einen vecht erheblichen 
Tribut zahlen, jonft aber Eonnten fie, nur feltene Störungen 
ausgenommen, frieblich hinüberſchlummern in den Tobesichlaf, 
ber fih nun für mehrere Jahrhunderte über das geiftige Leben 
der Griechenwelt ausbreitete. Trotzdem wirkt es unerfreulich 
genug, daß es gerade ein Grieche und ein Mönd vom Athos 
war, nemlich jener Kritobulos von Imbros, der nachher 
als Hiſtoriograph und Lobredner des Sultans Mohammed II. 
aufgetreten ift. Diefer Mann nun, fpäter der Sekretär 
ber Pforte nad) des Sultans Tode, ſchilderte die in der That 
unendlich thatenveichen fiebzehn Jahre des Sultans feit 1451, 
bie aber unbeſchadet der Genialität und Negentengröße Mor 


hammeds doc auch durch grauenhafte Frevel befleckt waren 
35* 
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und überall über bie griechiiche Welt Blutftröme und rauchende 

* Trümmer verbreitet hatten, etwa feit 1468 mit wahrer Bes 
geifterung in ziemlich) reinem Griechiſch, und ſchickte fein Wert 
mit einem Widmungsfchreiben, welches den Mohammed als 
den Befieger faft des gefammten Erbfreifes, als den ruhm⸗ 
gefrönten Eroberer, der dem Alexander „vergleichbar bie 
Tugenden des Redners und Philofophen mit denen des Kriegers 
und Regenten wie wenig andere verbunden habe, feierte, dem 
Großherrn zur Durchſicht und Beurtheilung. Mochte immerhin 
dieſer Schriftfteller fich ſchließlich darauf berufen, daß Mo- 
hammed alle feine Erfolge, auch die über die Griechen, nur 
durch Gottes Willen erreicht habe, mochte immerhin der 
Gedanke, durch foldhe Huldigung den Sultan für den Athos 
möglichft freundlich zu ftimmen, weſentlich babei mitgewirkt 
haben !), jo bleibt e8 doch ſehr bevauerlich, daß die Noth ver 
Zeit die griechiſche Geſchmeidigkeit bis zu ſolchen Schöpfungen 
trieb. 

Nichtsdeſtoweniger foll nicht vergefien werden, der Ver⸗ 
dienfte gebührend zu gebenten, welche ſich gerade bie ana- 
toliſche Kirche in Wahrheit um die Erhaltung eines 
griechiſchen Volles durch Iahrhunderte der trübften Erniedrigung 
hindurch erworben hat. Alle Schattenfeiten, welche zur Zeit 
des ausgehenden byzantiniſchen Reiches und der fiegenben 
Osmanenherrſchaft das Bild der herrſchenden Gewalten und 
der Kloſterwelt in der griechiichen Kirche entitellen, werben 
doch in den Augen der griechiichen Nachwelt zumächft durch die 
Thatſache aufgewogen, daß eben dieſe Kirche, wie fie mit 
der griechifchen Nationalität untrennbar verwachſen war, num 
auch die Exiſtenz und die Möglichkeit einer Fortdauer und 
einer Erneuerung biefer Nationalität nach der Zertrümmerung 
bes griechifchen Neiches gerettet Hat. Es ift eben eine That⸗ 
fache von unvergleichlicher Bedeutung, daß der Organismus 


1) Über den Berf. diefer in fünf Büchern verfaßten „ repl tüv tod 
Meypir B’ npdkenv“ (14511467) fiehe namentlih Gaf, Zur Ge 
ſchichte der Athostlöſter, ©. 35f. und Nicolai a. a. D. ©. 43f. 
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der griechiichen Kirche — einmal von der Pforte als eine Art 
Kirchenſtaat in dem großen Rahmen des osmaniſch⸗islamitiſchen 
Reiches anerkannt — doc erft für das von Trapezunt bis 
zur Adria zerftreute griechiiche Volk in biefem Reiche eine 
ſtaatsrechtlich geficherte Stellung möglih machte und der zer- 
ſchmetterten, feit dem lateiniſchen Kreuzzuge hundertfach zer- 
riſſenen Nation einen neuen und unerſchütterlichen Mittelpunkt 
wieder verlieh. Was das aber zu bedeuten hatte, tritt recht 
kenntlich erſt ſeit der Zeit zu Tage, wo die immer neuen 
fiegreichen Feldzüge Mohammeds II. und einiger feiner Nach- 
folger in Wahrheit die gefammte griechiſche Nation, vorläufig 
nur noch Kyprog, Kreta und einige Heine Infeln und Küften- 
feftungen ausgenommen, unter dem Banner bes Halbmondes 
vereinigt hatten, den bie Sultane, wie fo vieles andere 
Byzantiniſche, dem Halbmond des alten Wildes ver Jo⸗Kuh 
auf dem Molo des alten Hafens der Stabt entnahmen. 
Vorläufig aber wurde ber Palaft bei der Kirche der „Aller⸗ 
feligften Jungfrau ” (ſ. unten), in welchem die Patriarchen ihre 
Nefidenz aufihlugen, der Mittelpunkt der neu fich bildenden 
Ehriftengemeinbe in dem „Yanar’ genannten griechiichen Stadt» 
viertel des türfiichen Stambul. Gennadios feinerfeits, der 
feine neue Stellung noch dazu benugt hatte, in dem den Fall 
der Hauptftabt überbauernden Streite mit Plethon und 
deſſen Heidnifcher Philoſophie, unter Zuftimmung hervorragender 
Nleriker, wie des berühmten Theologen Malagos und des von 
ihm an die Spite der Patriarchenſchule als Scholarch geftellten 
Lehrers der Mhetorit und Philoſophie Matthäos Ramariotis 
aus Theſſalonike, Plethons Anhänger mit dem Bannfluche zu 
bedrohen und jelbft Plethons nachgelafjene, durch die Baläologen 
des Peloponnes ihm mitgetheilte Schrift „Über die Geſetze“, 
das concentrirte Syſtem feiner heidniſchen Religionsphilofophie, 
den Flammen zu opfern ?), legte gegen Ende des Jahres 1458 


1) Eltiffen, Analetten, 8b. IV, 2. ©. 14 n. 16ff. Finlay, 
Greece under the othoman and venetian dominstion, p. 164 sgq. 
Nicolai ©. 26f. 
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fein Amt nieder und z0g ſich nad dem Kloſter des heiligen 
Johannes des Vorläufers auf dem Berge Menikion bei Series 
zurück, wo er dann im Jahre 1460 geftorben ift. Die de 
ſchichte des Patriarchats verläuft hernach für einige Zeit in 
Kämpfen zwiſchen der byzantiniſchen und ber (ſ. unten) trape 
zuntiihen Partei, während unter ben Händen deſſelben 
Sultans, der das alte Eonftantinopel gebrochen, in Stambul 
allmählich ein neues Volk fich bildete. 

Mohammed II. nemlih Hatte bie entſchiedenſte Abficht, 
die herrliche Stadt am Bosporus, deren Schönheit und fichere 
Rage er beivunderte, die neue Hauptſtadt feines Reiches, auch 
an Einwohnerzaßl den großen Metropolen des Drients eben 
bürtig zu machen. Ein hochgebildeter Mann, wie er war, 
und trog jeiner unter Umſtänden dämoniſch hervorbrechenden 
Graufomfeit fein Freund roher Zerſtbrungen, hatte er aller- 
dings an der Herrlickleit der noch vorhandenen Momumente 
feine Freude. Scenen, wie die bei feinem Einritt in bie 

«eroberte Stabt, wo er als Probe feiner gewaltigen Männer 
kraft das Haupt der einen jener bronzenen Schlangen, welde 
einft den goldenen Dreifuß in Delphi, das Weihgefchenf ber 
Vanhellenen nach der Siegesſchlacht bei Platää, getragen und 
feit des großen Konftantins Zeit den Hippodom geziert Hatten, 
mit feiner Streitart zertrümmerte !), Tamen nicht mehr vor. 
Aber die Denkmäler und ftattlichen Häufer follten auch buch 
eine zahlreiche Volksmenge belebt fein. Run war bie Eim 
wohnerzahl von Conftantinopel unter den Paläologen allmäh- 
lich bis auf wenig über 100,000 gejunfen. Auswanderum 
‚und Flucht auf Grund der Tegteren Belagerung, Sammer und 
Elend des Kampfes, endlich die mafjenkafte Verſtlavung ber 
Einwohner Hatten bie eroberte Stabt nahezu verödet. Es war 
der Hauptſache nach nur bie ärmſte Vollsklaſſe übrig geblieben. 
Da griff nun der junge Sultan kraftvoll zu. Auf ber einen 
Seite wurde den Griechen, deren Kirche der Padiſchah umter 


1) gl. Finlay, History of byzantine and greek empires, vol Il, 
p. 64609. 
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fein Proteltorat genommen, ber Gebrauch ihrer kirchlichen 
Gebäude, foweit mar dieſe nicht für den Ielam olkupirte, und 
freie Religionsübung garantirt, Sicherheit der Perfonen und 
Des Eigentums zugeſprochen, und damit bie Rückkehr zahlreicher 
Perſonen des alten griechiichen Einwohnerbeſtandes ermöglicht. 
Aubererfeits aber ermeuerte er das Verfahren ſowohl Kon- 
ftontins des Großen, wie auch verfchiebener älterer Despoten 
des Orients, um der öben Stadt möglichft ſchnell eine neue 
anſehnliche Benölferung zuzuführen. Zunächſt veranlakte er 
5000 Familien aus feinen bisherigen türfijchen und griechiſchen 
Provinzen, unter günftigen Bebingungen nad dem neuen 
Stambul überpufiebeln. Und fobald er nun jeinen blutigen 
Siegeslauf in Europa wie in Kleinafien weiter fortjegte, ver⸗ 
anlaßte er aller Drten die wohlhabendſten der neuen Unter 
thanen, fi in ver Hauptftabt bes Reiches neu amzufiebeln. 
So find 4000 ſerbiſche Kriegsgefangene genöthigt worden, bie 
Dörfer in der Nachbarſchaft von Stambul als neue Einwohner 
zu befegen. So wurden nachmals aus dem eroberten Pelo⸗ 
ponne® viele Taufende griechiſcher und ſchlypetariſcher Familien 
wach dem Bosporus geführt; daſſelbe geſchah, als Amaftris, 
Sinope, Trapgunt, Lesbos, Bosnien mit dem Reiche des 
Halbmondes vereinigt waren. Unabläffig in diejer Richtung 
tätig, ſchuf Mohaumed allmäplih ein neues byzantiniſches 
Volksgemiſch, welches aus Türken, Griechen, Serben, Bul⸗ 
garen, Schkypetaren und Lazen eigenthümlich Bunt zuſammen⸗ 
geſetzt war. Dazu war er eifrig bemüht, durch neue Anlagen 
jeder Art die architektoniſche Schönheit der alten herrlichen 
Stadt im Geſchmacke des Orients zu erhöhen). Der 
Prachtbau des neuen Serai wurbe ſchon in bem Jahre 
nach der Eroberung in Angriff genommen. Die neue Reſidenz 
ſollte der Mittelpunkt eines Reiches werben, wit welchem 
ver Wille des Padiſchah nun auch bald die noch unbezwungenen 
Mefte des alten Reiches der Rhomäer zu vereinigen ger 
dachte. 


1) ®gl. Finlay, 1. c. p. 6602gg. 
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Ehe wir uns zur Schilverung dieſer Bereinigung ber 
legten nod unabhängigen Griechen unter ottomaniſchem 
Scepter wenden, müflen wir noch einen Blick auf jene 
gebilveten Griechen richten, welche es nicht ertrugen, unter 
dem Joche des Sultans ihr Leben in dem alten Baterlande 
fortzufegen. Für Mähner folder Art war ſchon lange ber 
Weg nad Italien geöffnet, wo fih an ben fürftlichen Höfen, 
namentlih von Florenz, und in einer Reihe blühender Städte 
die „Renaiffance” zum Theil ſchon durch früher ausgetretene 
(S. 488) Griechen genäßrt hatte; wo ber in ber befleren 
Zeit des fpäteren Rom einft blühende Enthufiasmus für 
helleniſche Bildung und Kunſt wieder erwacht war und bereits 
vielen Griechen ein Aſyl verſchafft hatte, ohne daß darum ber 
Einfluß der zahlreichen griechiſchen Flüchtlinge auf das Abendland 
in ver früher fo fehr geläufigen Art ins Ungeheure überſchätt 
werben darf. Die mit dem Untergange des Meiches ber 
Paläologen ſich einleitende griechiſche Emigration nach Italien, 
die hier namentlih an dem Wohlwollen und an ber einfluß- 
reihen Stellung des Cardinals Befjarion einen Halt fand, 
— Männer, die theild als große Lehrer im romaniſchen 
Abendlande ihre Bedeutung gewannen (außer den ſchon früher 
wieberholt genannten griehiichen Gelehrten kommen da 
namentlich noch der Kreter Georg Trapezuntios, Johannes 
Argyropulos aus Conftantinopel und Andronikos Kalliftos aus 
Theffalonite, endlich Konftantin und Janos Lastaris hier in 
Betracht), theils durch das Abichreiben werthvoller Handſchriften 
ebenjo nützlich für die Wifjenfhaft wurden, als fie damit ihre 
eigene Eriftenz frifteten, — ift nah zwei Richtungen hin 
für unfere Betrachtung interefjant.. Auf der einen Seite 
nemlich find fie die Träger einer bie zweite Hälfte des funfe 
zehnten Jahrhunderts charafterifirenden italienifch « helleniſchen 
Bildungsweije, deren Zuge auch die an des Plethon altem Sige 
in Mifithra weiterblühenven peloponnefiichen Gelehrten (S.494) 
und die kretiſchen Griechen unter Venedigs Schuge folgten. Es 
ift aber doch für den Zuftand des damaligen Geifteslebens 
der griechiſchen Welt charalteriſtiſch, daß — nicht ohne Analogie 
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mit manden Erfceinungen aus dem griechiichen Leben unter 
ben römiſchen Imperatoren — ber furchtbare Schichſalswechſel 
und die welthiftoriiche Kataſtrophe des letzten Paläologenkaiſers 
fommt allen Folgen für Miſithra und Athen dieſe gelehrten 
Griechen nicht gehindert Kat, unentwegt über Plethons Grab 
hinaus Jahre lang ven leidenſchaftlichen Kampf zu führen, ber 
fih auf die Gegenfäge zwiſchen der neubelebten Platonifchen 
Philoſophie und jener des Ariftoteles, jene nunmehr in Florenz, 
bieje in Rom neu bomicilirt, gründete ?). Auf ber anderen 
Seite gab e8 allerdings einige hervorragende Geifter unter 
den Griechen, bie noch einmal den Verſuch machten, aus dem 
allgemeinen zornigen Entjegen bes Abendlandes bei der Nad- 
richt von dem Falle bes edlen Kaijers Konftantin heraus ben 
Entihluß zu Ioden,.jegt in zwölfter Stunde noch die reifigen 
Schaaren des Weſtens zur Befreiung Griechenlands in Be 
wegung zu fegen. Ganz unmittelbar nach ber fchredfichen 
Kataſtrophe des 29. Mai 1453 ſchrieb ein Grieche (angeblich 
der Rhodier Emanuel Georgilas 2)) feinen gluthathmenden 
„Threnos“, fein feuriges Klagelied über den Fall von Eon- 
ftantinopel, welches in grellen Farben bie ganze Wucht diefer 
Kataſtrophe jchilverte und die Hilfe des Weftens für bie 
Rhomãer anrief. Noch beftimmter beſchwor Andronikos Kalliſtos 
von Theſſalonike den Pabſt und Venedig, jetzt ben Griechen zu 
Hilfe zu eilen. Von den ſchon längft in Italien angefievelten 


1) Bgl. Hier noch einmal die zufammenfaffende geiſtvolle Überficht bei 
Beruhardy, Grunbriß der griech. Litt, Thl. I (3. Bearb.), ©. 714 ff. 
u. 728ff. (4. Bearb. ©. 730 ff. u. 745f.) und Nicolai, Geſchichte d. 
neugriech. Litt, ©. 26ff. 31-39. 

2) So (nad) Korais) noch Sat has, roupxoxparoupevn "EAlas 
(Athen 1869), p. 1 60., welches treffliche Buch jet neben Kinlay für 
bie ganze Zeit von 1458—1808 in Vetracht tommt. Über den Threnos 
fieße num vor Allem Elliſſen (1857), Analetten, 3. Band, wo aber 
©. 12. (vgl. 8b. V, 2. ©. 10) bie erheblichſen ſachlichen und ſprach- 
lichen Gründe gegen bie Autorſchaft des Georgilas aufgefellt find. Vgl. 
auch Kraufe, Die Eroberung von Eonflantinopel, ©. 125f. 129. 131. 
188. 1875. 178. 194ff. Nicolai, Geſchichte ber neugriechiſchen Litt., 
©. 86. 
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Griechen fuchten namentlich Beſſarion und der mit Mühe aus 
den Schredniffen des Kampfes in Conftantinopel entkommen 
Cardinal Iſidor das thatkräftige Mitleid des Abendlandes zu 
erweden, während deutſche und füanzoſiſche Machthaber enfrr 
haft den Gedanken eines neuen Türkenkrieges ins Auge 
faßten. B 
Gewirkt hat das Altes aber zumächft fo viel wie Nichts 9). 
Die warmen Aufforderungen der Nitter von Rhodos an alle 
Sriftlichen Fürften, num endlich zu ben Waffen gegen bie 
Pforte zu greifen, und die Kreuzbulfen des Pabftes Nikolaus V. 
Hatten vorläufig feinen Erfolg. Nur Venedig — furchtbar 
betroffen, weil dreißig noch zulegt abgeſchickte Galeeren erſt 
zwei Tage nach dem Falle von Eonftantinopel in Negroponte 
angefommen, noch mehr weil fo viele feiner iwaderen Bürger in 
der griechiſchen Hauptftabt vernichtet worden waren — braufte 
auf in Schmerz und Zorn. Da nun auch überall in ber grie 
chiſchen wie in ber griechiich « venetinnifchen Levante bie größte 
Angſt Herrichte, fo beſchloß man kräftig einzufchreiten, rüftete, 
zur See den Osmanen allegeit weit: überlegen, eine ftark 
Flotte, erzielte aber thatfächlich doch nichts Anderes, als die 
Bejegung der bisher noch zu den Ruinen des zertrümmerten 
Neiches der Paläologen gehörigen Infeln, mit Ausnahme 
von Lemnos. Zu einem großen Schlage fehlte aber zur Zeit 
doc die Kraft, und fo war man froh, daß es dem Botjchafter 
der Republif, Bartolomeo Marcello, gelang, in Adrianopel 
(wo Mohammen II. damals noch refidirte, bis er dann im 
dritten Jahre nach der Eroberung feinen Hof für immer 
nah Stambul verlegte) mit dem Sultan am 18. April 1454 
einen Frieden abzufchließen, der nad) der materiellen Seite für 
die Republif immerhin günftig war. - Um ben Preis eines 
Loslaufziuſes für die Gefangenen und der Erneuerung des 
alten Tributes behauptete (einfchließlich der Selbſtändigkeit de 


1) Bgl. Hier auch ©. Botgt, Die Eroberung von Eonfantinopel 
and das Abendland, in v. Spbels „Hiflorifher Zeitfgrift“, Bd. II, 
1860, und in dem Buche über Eneo Sylvio, Bb. II, ©. 89—98. 





Die Paldologen Im Peloponnes. 555 


Herzogtfums Naxos) die Republik noch einmal die Aners 
kennung ihres Befitftandes auf griehifchem Boden mit 
Einfluß der jüngft erworbenen Injeln, durch die Pforte. Im 
Stambul erlangten die Venetianer auch noch bie biäher von 
den Antonitanern beſeſſenen Lagerhäujer und Kirchen; dazu 
aber namentlich in Beziehung auf frienlichen Verkehr, Sicher⸗ 
heit des Eigentfums und der Perfonen, internationalen Schuß, 
Breizügigfeit, Verzolfung der Kaufmannsgüter folche Bedingungen, 
daß eine gewaltfame Störung ober Unterbrechung des merfan- 
tilen Lebens in der Levante für fie einftweilen noch nicht zu 
befürchten ftand. 

Unter ſolchen Berhältniffen Ionnte Mohammed I. 
natürlich feine Macht völlig ungehindert immer weiter aus 
sehen. Das Intereſſe unferer Darftellung fällt nunmehr 
ganz überwiegend auf jene Refte noch unabhängiger Griechen, 
welche jet als die legten von dem türkiſchen Polyphenos 
verfchlungen werben jollten. Die Kunde von Konjtantins 
Tode und bem Falle der Hauptftabt wirkte auf die Paläo- 
Iogen im Peloponnes anfangs geradezu betäubend. Sie 
glaubten fürchten zu müfjen, der Sultan werde num unverweilt 
feine Weiter und Janitſcharen auch gegen fie marfchiren 
laſſen, und fo bachten fie wirklich alles Exrnftes daran, nunmehr 
in Begleitung der angefehenften peloponnefiihen Barone die 
Flucht zu ergreifen und fih nach Italien einzuſchiffen. Es 
zeigte ſich inbeffen bald, daß Mohammed zur Zeit noch nicht 
daran dachte, mit ben Ruimen des Griechenthums aufzuräumen. 
Die Despoten Thomas und Demetrioß erhielten von feiner 
Gnade die Erlaubniß, noch länger als Vaſallen der Hohen 
Pforte vegetiren zu bürfen, mußten fich aber zur Zahlung 
‚eines jährlichen Tributes von 12,000 Dutaten verftehen. 
Natürlich dachten fre jegt nicht mehr daran, etwa für fi ven 
Kaiſertitel anzunehmen. Im Herbfte 1453 trat dann auch ber 
gewandte Minifter Konſtantins, Phranges, jegt aus ber 
osmaniſchen Gefangenſchaft ausgelöft, in die Dienfte des 
Thomas, der den alten Freund bes Haufes hochhielt und ihn 
im December zu Leondari mit Kerteza belehute. 
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Während die Pforte einftweilen die Peloponnefier nod zu 
ſchonen gebachte, drohte jedoch den Griechen plöglich die 
Gefahr, durch eine jähe Empörung in ihrem eigenen Lande 
vernichtet zu werben. Dieſe Gefahr ging von den ſchkype⸗ 
tarifhen Maffen aus. Die wahre Natur dieſes Bolfes, 
beffen Einwanderung in die Halbinfel namentlich die Despoten 
von Mifithra jo lange mit Eifer gefördert Hatten, trat jegt 
in gefährlicher Weife zu Tage. Wo nicht einmal ausnahme- 
weife ein höherer Schwung dieſes Volf ergreift oder eine ibealere 
BPerfönlichfeit, wie in Norb-Epirus damals Georg Kajtriote, 
fie fortreißt, zeigen fich die Albanejen, jo jagt einer der beiten 
Kenner ihres Charakters ), „allerdings als rührige, ſparſame, 
unerſchrockene und hartknochige Hanbarbeiter, Schiffer, Bauern 
und Solbaten, aber auch, fobald fie nur ihr Naturell frei 
entfalten können, als felbftfüchtig, meuterifh, unzuverläffig und 
ſelbſt als EHriften graufam. Dann bilven fie ein Clement, 
für welches Anarchie und Geſetzloſigkeit gleichſam Seele und 
Lebensodem ausmachen. Ohne umfafjende politiihe Pläne zu 
nähen, beftimmt fie borzugsweile der Durft nach perjönlicher 
Ungebundenheit_unter dem Schirm angeftammter Häuptlinge, 
ſich gegen jede andere Oberhoheit aufzulehnen.“ Im Pelo- 
ponnes nun hatten fie gerade damals ihre größte Aus 
breitung erreicht. Die osmaniihen Verheerungen hatten ihnen 
den Raum verichafft, fi mit ihren Heerden über. immer 
weitere veröbete Landftrihe auszudehnen, derart daß fie 
damals?) in der Halbinfel nahezu die Hälfte der Einwohner 
ausmachten; eine Stellung, bie erft die graufame Bertilgunge- 
pofitit Mohammeds II. gründlich erſchüttert Hat. Bei ihrer 
fparfamen und einfachen Lebensweije ſelbſt in dieſer elenben 
Zeit wohlhabend geworben, hatten fie längft ben Dank gegen 
die griechiichen Despoten vergeſſen. Dieſes um fo mehr, weil 


1) Fallmerayer, Das albanefifhe Element in Griechenland, 
Abthl. I, ©. 426. 428; Abthl. IL, ©. 665f. 

2) Ballmerayer a.a.D., Abthl. I, ©. 662. Finlay, Medieral 
Greece and Trebizond, p. 300 sqg. 
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gerade damals, wo die Kunde von den großen Thaten ihres 
dandsmannes Standerbeg doch auch fie entflammte, die grie- 
chiſchen Beamten und die Archonten fehr zur Unzeit verlangten, 
daß die albaneſiſchen Anfiedler für das Land, das fie anbauten, 
und für bie Weiden, die ihre Heerden nährten, einen höheren 
Zins bezahlen jollten. Darüber brah im Sommer 1453 
der allgemeine Aufjtand aus, bei dem es num galt, bie 
Herrichaft ihrer eigenen Häuptlinge und den freien Beſitz ihrer 
Äder und Weiden zu erfechten, deßhalb aber die griechiſche 
Race aus der Halbinjel zu vertreiben. 

Dreißigtaujend Schkypetaren, harte und ftreitbare Männer, 
erhoben fih zum Kampfe unter dem Häuptling Peter Bua 
„dem Hinkenden“, der (anſcheinend ein Abkömmling des Haufes 
des Morifios Bua Sguros, beziehentlich des Paul Spatas von 
Lepanto, ©. 420 u. 424, cin Sohn eines ber beiden großen 
albanefifhen Barone Johannes und Alexios Bua) auch noch 
feit dem Ausgange der Paläologen in der Türfenzeit 1459 
bis 1489 als erfter Häuptling der Schypetaren in Morea 
fih behauptet Hat !). Die Bewegung gewann aber bald einen 
anderen ‚Charakter, weil fi nach kurzer Zeit . verfchiedene 
griechiſche Machthaber und Heftige Gegner der Paläologen 
mit ganz anderen Interefjen den Albanejen anichloffen. Dahin 
gehörte namentlich jener unglüdlihe Baron Bokalis (5.526), 
der jegt den Prinzen Giovanni Afano Zaccaria und ben eben« 
falls in Chlemutzi in Banden liegenden Baron Nikephoros 
Lukames zu befreien ftrebte.. Daneben aber trat jegt offen 
hervor als Prätendent auf bie Herrichaft in Miſithra der Baron 
Manuel Kantakuzenos, der im Lande der Maniaten 
und Melinger beveutende Macht befaß, der ein bitterer Gegner 
des Prinzen Thomas war, und nun die alten Rechte des 
Haufes Kantaluzenos auf Miſithra geltend machen wollte. Bei 
der noch nicht völlig erlojchenen Anhänglichkeit vieler Albanejen 
an fein Geſchlecht wurde es ihm nicht ſchwer, die Aufftändiichen 
zu beftimmen, daß fie ihm als den neuen Despoten von 


1) Bgl. Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 106. 
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Mifitära ousriefen. Gr jelbjt machte ſich auch äußerlich zum 
Schlypetaren, nahm den Vornamen „Ghin“ an, während 
feine Gattin Marin ſich „Cuchia“ nennen ließ. Darm wurde 
Miſithra belagert, während man zugleih (Juli 1453) ſich 
gegen Anerkennung der venetianiichen Oberhoheit die Hilfe der 
Nepublit zu fichern bemühte. Im folder Noth riefen bie 
Paläologen die Hüfe der Osmanen am, und erlangten 
diefelbe auch durch des alten Turadhan Sohn Omar, ver im 
December 1453 mit jeinen Truppen im Peloponnes erjchien 
und nach einem jchnellen Siege über die Albanejen die Stabt 
Miſithra entiegte. 

Noch aber war Omar micht lange nach Theffalien zurüd- 
gelehrt, jo erneuerte jih die Gefahr. Die Albaneſen eraeuerten 
die Blokade von Mifithra im Frühjahre 1454, ambere 
Schaaren durchzogen unter argen Freveln gegen bie Griechen 
das Land, Bokalis aber wußte endlich den Commanbanten 
von Chlemugi zu gewinnen, daß berjelbe die beiden Staats 
gefangenen, den Zaccaria und ven Lufanes freiließ. Aſano 
Zaccaria wurde nun zu Adtos in Mefjenien (bei Arkadhia) 
als Eenturione zum Fürſten von Morea ober Achaja 
ausgerufen, und jammelte unter Griechen und Franken ein 

„Starte Heer, während auch Lukanes, ber die Verbinbung 
mit den Albaneſen herjtellte, eine Armee aufbrachte. Beide 
Führer zogen dann nordwärts und belagerten unter heißen 
Kämpfen den Despoten Thomas in Paträ. Nm rief 
Thomas die Vermittlung der Venetianer an, bie auch dazu 
um jo bereiter waren, weil die über die anfängliche kühle 
Haltung der Republik verdrofjenen albanefiihen Anhänger des 
Eenturione bereitd an ein Bündniß mit Genua dachten. Bei 
der Schwierigkeit der Verhandlungen mit den Paläologen dachte 
aber Venedig nachher daran, jie fallen zu laſſen und fid mit 
Beter Bua und Ghin Kantakuzenos zu alliiven. Inzwiſchen 
hatte jevoh Demetrios die Osmanen zu Hilfe gerufen. 
Turachan erſchien mit ftarfer Macht, vereinigte fich mit ben 
Kriegen des jungen Paläologen, dem er bie klügſten Ratf 
ſchläge ertheilte, und z0g dann mit ihm gegen bie zu Bordunia 
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verſchanzte Hauptmaſſe der Albanejen des Despotates von 
Miſithra. Exit nach harten Kämpfen gelang es, dieſen Plag 
zu erobern. Dann wandte jih Turachan gegen Weiten, wo 
Ceuturione und Lukanes fofort von Paträ abgelaffen hatten. 
Runmehr mit Thomas vereinigt, zog der türkiſche Feldherr 
nach Meffenien, wo ſowohl Vulkano (Ithome), wie auch Aetos 
ſchnell zur Ergebung gezwungen wurden. Nun fuchte Ghin 
Rantakugenos jein Heil in der Flucht. Centurione bagegen 
flüchtete nad) Modon. Im Dftober 1454 war ber 
Anfftand der Albanejen überall niedergeworfen, die Aufſtändiſchen 
baten um Frieden. 

Turachan verfügte jegt unbebingt über ven Peloponnes; 
die Friedensbedingungen, die er verhängte, waren daher auch 
durchaus nicht zu Gunſten der Griechen, jondern mehr zur 
Beſchwichtigung dev Albanejen, die er wohl cher burch jeine 
Milde für die Pforte zu gewinnen hoffte, — eine Politik, bie 
allerdings Mohammed II. hernach nicht als praftiich anerkannt 
dat. Die Albanejen nemlich durften alles Vich, welches 
fie während des Aufftandes den Griechen geraubt und während 
der legten Kämpfe nicht wieder verloren hatten, für fich bes 
halten. Dazu erhielten fie die Erlaubniß, alle von ihnen 
bejegten und vermüfteten Ländereien und bie von ihnen 
gewonnenen offenen Pläge behalten und neu koloniſiren zu 
dürfen. Für die Griechen fam nur ber doppelte Vortheil 
heraus, daß die Albanejen für die neu okkupirten Ländereien 
eine fefte Rente an die alten Eigenthümer zahlen, daß ferner 
die ſchkypetariſchen Clanhäuptlinge bie Verantwortlichkeit für 
ihre Leute übernehmen jollten. 

Der alte Tur achan verließ bald nach diefen Abmachungen 
ven Peloponnes, um nicht lange nachher (1456) das Zeitliche 
zu jegnen. Sein letzter Rath an die Paläologen, deren 
Charakter und thörichte Politif der erfahrene Türke gut 
gerug kannte, war wohlmeinend genug. Eintracht unter 
einander, Milde gegen ihre Unterthanen, Wachjamfeit gegen 
die Feinde gemeinjamer Ruhe und Wohlfahrt, Iegte er ihnen 
dringend ans Herz. Seine Mahnungen blieben natürlich ver- 
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geblih. Das Land war dur den von blutigen Freveln 
begleiteten Aufftanb der Albanefen, der nicht wenige Landſtriche 
des Peloponnes verödet hatte, ſchlimm mitgenommen, und bie 
Thorheit der Paläologen hinderte fie, bie nöthigen Schritte 
zur Erfrifhung ihrer Provinzen zu thun. Won allen bei 
den legten Unruhen betheiligten Peloponnefiern hörten nur 
Kantakuzenos, Bokalis und der Fürft Zaccaria auf zu intri⸗ 
guiren. Giovanni Aſano erhielt Seitens der Venetianer in 
Modon ein Jahrgehalt von 300 Dufaten, bi er dann im 
Jahre 1457 auch noch nach Venedig felbft internirt wurde. 
Die Mafje der Albanefen kümmerte fih nur wenig um ven 
Friedensſchluß und fpielte noch immer in vielen Kantonen bie 
Herren. Die griehifhen Barone, namentlich Sphantzes 
Palãologos (vielleicht der Sohn eines Baftards des Theodorosl.), 
Manuel Raul, Sophianos Dämonogiannid, Demetrios Las⸗ 
Taris, dann die Familien Diplovatages, Kavales, Bepagomenos, 
Frangopulos, Sguramalläos, Mavropapas, Philantropenos, 
und der große Albanefe Peter Bua, ſetzten fich mit der Pforte 
in direfte Verbindung und erlangten unter dem 26. December 
1454 von dem Sultan die Beftätigung ihrer Rechte und 
Brivilegien. Die Baläologen aber waren wie bisher unter 
einander uneinig und haberten. Thomas feinerfeits ſann noch 
immer auf eine gute Gelegenheit, um das osmaniſche Jod 
wieder abzuſchütteln. 

Noch aber zeigte ſich ihm zu fo tolffühnem Vorgehen fein 
geeigneter abendländiſcher Rückhalt. Freilich war die durch 
Conſtantinopels Fall in Europa erregte Bewegung noch 
immer in vollem Gange. Georg Kaftriota ftand noch immer 
unbezwungen da. Pabft Nikolaus V. und nach feinem Tode 
(24. März 1455) fein Nachfolger Calirtus II. predigten noch 
immer das Kreuz. Die Magharen waren noch immer kampf 
bereit. König Alfons von Aragon » Neapel und der Herzog 
Francesco Sforza von Mailand zeigten ebenfalls viel Eifer. 
Auch der König Karl VII. von Frankreich, am deſſen Hofe 
verfchiedene flüchtige byzantiniſche Große Aufnahme gefunden 
hatten, und mit dem felbft Demetrios von Mifithra in 
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Verbindung trat (der dann im December 1455 den Johannes 
Argyropulos aus Conftantinopel zu feinem Geſandten im 
Srankreih und Rom ernannte), war anfcheinend einem levan⸗ 
tiniſchen Feldzuge nicht abgeneigt. Trotzdem mochten ſich bie 
weltlichen Mächte des Weftens zu nachdrücklichem Eintreten fo 
leicht nicht entjchliegen. Allerdings hatte Venedig, als 
Mohammed II. im Februar 1455 ein ftarfes, anfcheinenb 
zur Eroberung des Peloponnes beftimmtes Heer ſammelte, an 
Kriegsbereitfchaft gedacht. Bald aber erkannte man, daß bie 
Gefahr diesmal „nur einigen Infelftaaten des Archipelagus 
galt. 

Die Pforte hatte zur Zeit wohl Grund, den italieniſchen 
Beherrſchern von Lesbos und Chios zu zürnen. Das Haus 
Gattiluſio blühte gerade während der Iegten Zeiten ver 
Baläologen noch einmal in voller Kraft. Der verftändige ' 
Fürft von Lesbos, der ſchon früher .(S. 446) von uns 
genannte Dorino I. (1427 — 1449), der von Kaiſer 
Sohannes VIIL. auch Thaſos als byzantiniſches Lehen erhielt, 
verſtärkte feine Macht ebenfo entſchieden durch Anlegung neuer 
Schanzen, wie fein Vetter Palamede (©. 446) von Aenos 
(1409 — 1455), der etwa feit 1432 auch als Lehensinhaber 
von Samothrafe ericheint. Trotz mancher mit Gewandtheit 
abgewehrter Übergriffe der Osmanen wußte Dorino zu der 
Pforte ein erträgliches Verhältniß zu behaupten, hatte auch 
durch Vermählung feiner Tochter Ginevra (1444) mit dem 
Herzog Jacopo II..Erifpo von Naxos feine Stellung zu ftärken 
gewußt, und von ben chiotiichen Maoneſen auch Alt- Phokän 
in Erbpacht übernommen. Als er aber im Jahre 1449 ab» 
dankte (geftorben ift er erft am 30. Juni 1455), folgte 
ihm als Herrſcher der unbefonnene Domenico (1449—1458), 
fein ältefter Sohn, des großen Maonefen Paride Longo 
Giuſtiniani Schwiegerfohn, der thöricht genug war, nach bes 
Sultans Murad IL. Tode ſich von der Pforte loszureißen 
und 1452 einen großartigen Corfarenzug gegen bie osmaniſchen 
Befigungen zu wagen. Noch mehr, als nah dem Falle 
von Gonftantinopel die Venetianer mehrere sriehihe Inſeln 

Sertbers, Geſcihte Griechenlando. II. 
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an ſich zogen, Hatten die Gattiluſio ebenfalls bie Inſel Lenmos 
annektirt, bie nım Domenico’8 Bruder Nicolo verwaltete. 
Stanben fomit die Genuefen von Lesbos mit der Pforte auf 
geſpanutem Buße, fo hatten die Maonefen von Chios ver 
Sultan Mohammed II. durch bie eifrige Theilnahme ihres 
tapferen Giovanni Ginſtiniani an dem letzten Kampfe Kon 
ftantind XI. bitter genug beleidigt. Bedroht wie fich fühlten, 
fuchten fie in Rom Hilfe; da diefe ausblieb, jo mußten fie vie 
Pforte durch Erhöhung Ihres Tributed vom 4000 auf 6000 
Dufaten einftweilen beichwichtigen. Aber Mohammed IL. gab 
darum feine Rachepläne nicht auf. WS im Jahre 1455 
der veiche türkenfreundliche Genueje Francesco Draperio in 
Galata eine Forderung von 40,000 Goldſtücken an bie Maona 
in Chios ftellte, dieſe aber feine Berechtigung zu ſolchem Be 
gehren leugnete, jo beſchloß Mohammed IL. ihn zu unterftügen 
und gleichzeitig die Maoneſen wie die Cattilnfto zu ſtrafen. 
Eine große Flotte unter Hamſabeg griff im Frühjahr 1456 
zuerſt Lemnos an, um fich nachher gegen Chios zu wenden. 
Der Angriff freilich auf erftere Infel wurde mit Mühe ab⸗ 
gewehrt; aber Domenico mußte Thaſos am bie Pforte 
abtreten, und für den Reſt feiner Inſeln ven alten Tribut 
zahlen, wie auch des 1455 verftorbenen Palamede Sohn 
Dorino IL für die Imiel Imbros. Die Maonejen 
dagegen hielten fih in Chios mit großer Ausdauer ; nur das 
konnten fie nicht hindern, daß im Spätjahr Iuntsbeg Ihnen 
Neu-PhHoläa und gegen Ende des Jahres 1455 den Gattiluſio 
auch Alt⸗Phokäa entriß. 

Inzwiſchen hatte Sultan Mohammed I. feine volle 
Kraft zu Lande in anderer Richtung engagirt, nemlich gegen 
die Schkypetaren, Serben und Magharen. Serbien unterlag 
ſeit dem Falle von Eonftantinopel mehr und mehr ben vers 
nichtenden Schlägen des osmaniſchen Kriegsfürſten. Dagegen 
ſchlug Georg Kaftriota die osmantichen Angriffe andanerad 
mit gewohnter Energie und gewohntem Erfolge fiegreich zuräd. 
Die Hauptſache aber war, baf bei dem feit 1455 Seitens ber 
Magyaren unter Johann Hunhad zu Gunften Serbiens 
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eröffneten Kriege die Osmanen entichieven den Kürzeren zogen 
md enblid am 22. Juni 1456 unter den Mauern von 
Belgrad eine wahrhaft furchtbare Nieverlage erlitten. 

Diefer Schlag wirkte nach verſchiedenen Seiten kin höchſt 
folgenveich; aber ganz anders, als die Chriftenheit gehofft Hatte. 
Mohammed II. war durch die Magharen nicht ſo vollſtändig 
beichäftigt geivefen, um die Infeln völfig außer Acht zu laſſen. 
Er Hatte daher zu Anfang des Jahres 1456 ben Krieg gegen 
die Gattilufio wieder aufnehmen laſſen. Am 24. Januar 
mar Aenos gefallen. Dann wurden die Injeln Samothrate, 
Lemnos, wo fih nur bie Wropolis Hielt, und Imbros - 
bejeßt. Lesbos aber ermehrte ſich in heißem Kampfe noch 
einmal ber Eroberung durch die Türken. Die Rache dagegen 
für Belgrad follte an Chios genommen werben, auf welches 
die Osmanen fich weiter mit grimmiger Wuth ftürzten. Hier 
war es dann die kluge Raufmannspolitit der Maoneſen, die 
durch Erhöhung des Tributes auf 10,000 Dulaten die drohende 
grauſame Vernichtung abwehrten *). 

Das Kriftlihe Abendland dagegen mar feit bem 
Sabre 1455 emblih im neue und tiefgreifende Aufregung 
gerathen, bie wenigftens biesmal einen ernfthaft gemeinten 
Kreuzzug gegen bie Osmanen erzielen zu follen ſchien. Die 
Kunde von Hunpabs großem Siege bei Belgrad fteigerte bie 
allgemeine Bewegung zu hoher Begeiſterung; bald aber folgte 
die Unglädsfunde, daß ber tapfere Feldherr der Magyaren am 
11. Auguft 1456 an einer Lagerkrankheit geftorben war. 
Damit erlahmte weithin die türfenfeinbliche Stimmung. Die 
Zuſagen aus der romaniſchen Welt wurben dem Pabfte nicht 
gehalten. Die Republit Venedig, bie allerdings feit 1454 
fich in Italien den Trieben wieder gefichert und eine bebeutenbe 
Terra firma in Oberitalien gewonnen hatte, unterhandelte 
immer nur, oft um fehr untergeorbnete Tragen, mit dem 


1) Hopf, Die Ginftiniani (Allgem. Enchflop., Bd. 68), S. 822ff. 
unb „Griechenland im Mittelalter”, Bb. 86, ©. 151 fl. Finlay, 
Greece under othoman and venetian dominatien, p. 70 59. 
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Paläclogen Thomas, fuchte ſich diplomatifh noch immer 
gegen bie Pforte zu been, und babei zugleich bie Angebote 
verſchiedener griechtfcher Barone, bie fich jegt am liebſten unter 
das Banner bes heiligen Markus geſtellt Hätten (wie im Jahre 
1457 des Demetrios Aſan zu Muchli, des Johannes Spagnolo 
zu Damala, Ligorion und Phanarion, und ferner der Floren⸗ 
tiner auf der Burg von Athen, f. unten) für ſich nugbar zu 
geftalten. 

Trogdem gab es im Jahre 1457 etwas, bad einem 
Kreugzuge ähnlich werben follte. Auf das Drängen der Eurie 
war enblich doch eine Flotte gebilvet worben, die auch durch 
Benedig unterftügt wurde. Die Venetianer eroberten zu 
Anfang des Jahres 1457 die Infeln Lemnos, Samothrafe, 
Imbros und Thafos, überliegen fie dann im Mai dem 
Cardinallegaten Lodovico Scarampi, Patriarchen von Aquileja, 
und den Rhobifern, fie zu felgen). Da nun auch Stan- 
derbeg in demſelben Jahre trog ſchnöder Verrätherei in feiner 
Umgebung und in feinem eigenen Geichlechte fih mit neuen 
gewaltigen Schlägen fiegreich gegen die Osmanen behauptete, 
fo Hielt der Despot Thomas Paläologos, der fi eben 
mit Venedig einigermaßen auszugleichen begonnen Hatte, im 
Jahre 1457 die Zeit für dazu angetan, der Pforte ben 
Tribut aufzulündigen. Da befhloß denn MohammendIL, 
mit den griechiſchen Fürſten und zugleih mit den 
Schkypetaren im Beloponnes endlich gründblid 
aufzuräumen. 

Er Hatte ſchon im Jahre 1456 angefangen, ben letzten 
noch nicht unmittelbar ber Pforte unterwworfenen fränkiſch⸗ 
griechiſchen Reſt von Mittelgriechenland zu anneltiven. Das 
Herzogthum Athen Hatte unter der Herrichaft des ſchwachen 
Herzogs Nerio IL. Acciajuoli (S. 523) ſchon, lange auf 
gehört, in dem Kampfipiel biefer Zeit noch ein Faktor von 
Bebeutung zu fein. Als er im Jahre 1451 farb, folgte 


1) Hopf, Gricchenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 153. Sathas, 
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unter Genehmigung der Pforte feine Wittme, die Herzogin 
Chiara, als Regentin für ifren unmündigen Sohn Fran- 
cesco I. Sie fah ruhig zu, wie die Nepublit Venedig bie 
Injel Aegina — die (S. 518) nad des Alioto II. da 
Caopena Tode im Jahre 1440 in die Hände des Antonello II. 
gelommen, und von Iegterem bei feinem unbeerbten Ableben 
1451 der Schugmacht teftamentariich vermacht worden 
war — num wirklich annektirte und unter die Verwaltung ber 
Behörden von Nauplion ftellte. Die ſchöne Herzogin perfönlich 
309 bald ein böſes Schiefal auf ihr Haupt herab. Die fürft- 
liche Dame verliebte fich nemlich mit ſüdlicher Gluth in einen 
jungen venetianijchen Edelmann, der zu kaufmänniſchen Zwecken 
nach Athen gefommen war, und bot ihm Hand und Krone an. 
Der ehrgeizige Süngling, Bartolommeo Contarini mit 
Namen, des Rettore von Nauplion Primo Contarini 
(1449—1452) Sohn, ging gern auf ihre Anträge ein; weil 
er aber bereitd vermählt war, fo kehrte ex zuvor nach Venedig 
zurüd, vergiftete feine Gemahlin, und reichte nun 1452 
ber Herzogin feine morobefubelte Hand. Zur Beſchwichtigung 
ber Athener und der Pforte gab ber neue Herzog vor, er 
wolle nur die Regentſchaft für feinen Stiefſohn Francesco I. 
führen. Aber während er fich nach dem Hoflager des Sultans 
begab, um feine Anerfennung als Vormund zu betreiben, war 
bort bereit8 (Srancesco II. oder) Franco Acciajuoli 
erſchienen, der Sohn des Antonio II. Acciajuoli (S. 520), 
um das Herzogtfum für fich zu erbitten. Ihn unterftügte ein 
Doppeltes: einerfeitd bie Intriguen feines Schwiegervaters, 
des Barond Demetrios Ajan von Muchli im Peloponnes, 
ambererjeits die Abneigung des Sultans, venetianiſchen Einfluß 
in Athen Boden gewinnen zu laſſen. Mohammed belehnte 
alfo im Jahre 1455 den Franco mit dem Herzogthum. 
Der junge Herr wurde in Athen mit lauter Freude begrüßt; 
aber fie verwandelte fich bald in Grauen, al8 er feine fchöne 
Tante Chiara verhaften, nad Megara abführen und bort 
erbroffeln Tief. Nun Magte ver elende Contarini bei bem 
Sultan über die Ermordung der Herzogin, und Mohammed. 
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beichloß in gerechtem Borne, ber Herrichaft dieſes verkommenen 
Geſchlechtes ein raſches Ende zu machen. 

Des alten Beglerbegs von Theffalien, des Turachan Sohn, 
Omar, erhielt den Befehl, das Herzogthum Athen 
endlich einzuziehen. Im Juni 1456 beſetzte dieſer 
Heerführer die Stadt Athen. Aber der Herzog Franco mit 
einem großen Theile der Bürgerſchaft wichen auf die Akropolis 
zurück und hielten hinter deren Felſenwällen eine lange Belagerung 
tapfer aus, obwohl die angerufene venetianifche Hilfe fich ihnen 
verfagte 1). Noch Tagerten bie Osmanen vor der Burg von 
Athen, als Mohammed II. nun im Jahre 1457 ſich vor⸗ 
bereitete, auch den Peloponnes einzuſtampfen. „Achtzig⸗ 
tauſend Reiter und zahlloſes Fußvolk“ wurden gerüftet, um bie 
Thorheit der Paläologen zu ftrafen, während im Norden ber 
" Baltanhalbinfel nunmehr nad des Serbenlönigs Georg Tode 
(ver während des magparifchen Krieges erfolgt war) aud Serbien 
annektivt wurde (1458). Mit Skanderbeg kam ein Waffen- 
ſtillſtand zum Abflug. Am 15. Mai 1458 erfchien endlich 
das osmaniſche Heer am Iſthios; in des Sultans Gefolge 
befand fich jener Manuel Kantakuzenos, der vor fünf Jahren 
als ſchlypetariſcher Despot den Peloponnes Hatte für ſich 
gewinnen wollen. 

Die gewaltige Feftung Akrokorinth, wo- jener viel- 
gewanbte elende Odyſſeus biefer elenden Zeit, Nilephoros 
Lukanes und Matthäos Afan commanbirten, war nicht fofort 
zu erobern; daher Ließ der Sultan vor ihren Mauern ein 
aftatifches Blokadecorps zurüd. Er felbft warf ſich auf das 
innere Land, aus welchem binnen wenigen Woden 25,000 
Griechen und Schkypetaren als SHaven fortgeichleppt wurden. 
Der Zug des Sultans ging zuerft durch das nördliche 
Arkadien. Polyphengo (Phlius) war nom feinen Einwohnern 
verlaffen worden und wurde nun zerftört. Die Burg Tarſos 
"in bem Gebiete des antifen Pheneos fuchten bie Albanefen 
unter Dories vergeblich zu Halten; fie mußten ſich endlich er⸗ 
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geben und 300 Knaben für das Corps der Janitſcharen ftellen. 
Dann ging der Marſch quer fübweftlich durch bie Halbinſel 
nach bem feften Aetos in bem mörblicen Meſſenien; harte 
Noth zwang die Einwohner wegen ber Grgebung zu verhan- 
deln, — da überftiegem bie Yanitjeharen die Mauern und 
führten die kräftigften Leute als Sklaven fort. Aloba, wohin 
die Osmanen wieder nach Often ſich wendend mm zogen, 
wurbe nach wüthender Gegenwehr mit Sturm genommen; 
ebenfo ging e8 zu Pantechorion. ALS man dann im weiterem 
Marie nach dem öftlichen Arkadien Rupela erreichte, wo 
die Griechen aus Phlius und viele Schlypetaren fi) gefammelt 
hatten, ergaben fich nach Abwehr von zwei Stürmen bie bier 
befindlichen Krieger. Mohammed ließ bie Griechen als nene 
Koloniften nah Stambul überfieveln, in feiner ſcheußlichen 
Barbarei aber ließ er dann zwanzig Schlypetaren, bie letzthin 
zu Zarfos Topitulirt und jegt abermald gegen ihn gefochten 
hatten, mit großen Schmiedehämmern die Arme und die Fuß- 
Enöchel zerichmettern. Seitdem nannten bie Türken „in ihrer 
jataniſchen Fremde an jelchen Grauſamkeiten“ ven Platz dieſer 
Greuel in ihren Annalen „Tofmak- Hiffari ”, d. i. das 
Hammerſchloß. Der Angriff dagegen auf Pezenife miflang 
volftändig. Manuel Kantafuzenos, ber hier bie Schlypetaren 
vergeblich zur Ergebung aufgefordert hatte, wurde von Mo— 
hammed zornig aus dem Lager gewieſen. Nun galt es, die 
uambafte Stadt Muchli, die Erbin des alten Mantinea, zu 
gewinnen, wo Demetrios Ajan ftand; am 20. Juni Tagerte 
der Sultan vor den Mauern. Da die Osmanen die Waſſer⸗ 
Teitungen abſchnitten, fo geriethen die Einwohner bald in große 
Not, und der Baron Demetrios ſah ſich genöthigt, im Juli 
unter guten Bedingungen zu fapituliven. Noch ließ Mohammed 
durch einige Streifihanren das Land bis nach Leondari und 
Miſithra Hin ausrauben. Dann kehrte er aus dem völlig. 
ausgezehrten Lande endlich wach Korinth zurüd, wo er durch 
des Ewrenosbeg Sohn Ifa die Commandanten der Burg zur 
Ergebung aufforverte und bei deren ablehnender Antwort bie 
Beſchießung eröffnen ließ. Bei dem furchtbaren Kaliber feiner 
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Gefüge waren bald genug nicht nur die Außenwerfe ver 
Burg zertrümmert, fondern auch das Badhaus und bie 
Magazine zerftört. Der eintretende Proviantmangel verftinmte 
bie Bürger, und es dauerte nicht lange, fo ſchickte ber griechiſche 
Erzbifchof einen Vertrauten in das türkifche Lager, ber dem 
Sultan die Lage und Stimmung der Griechen verrieth. Da 
forderte Mohammed II. die Commandanten noch einmal zur 
Übergabe auf, bie fie doch "nicht lange mehr würden verzögern 
tönnen. Unter dieſen Umftänden kapitulirte Matthäos Afan, 
übergab am 6. Auguft 1458 das Schloß Akrokorinth, und 
übernahm es, die Paläologen zum Abjchluß eines Friedens zu 
bejtimmen, der freilich theuer genug erfauft werben mußte. 
Denn Thomas jah fich genöthigt, das urfprünglih von 
feinem Bruder Konftantin (S. 458 ff.) gebildete Despotat im 
norbweftlichen Peloponnes (mit Muchli, Voftiga, Kalavryta 
und Paträ) an die Pforte abzutreten; dieſes Gebiet wurbe 
mit dem Paſchalik von Theſſalien verbunden und unter die 
Befehle von Turahans Sohn Omar geftellt, der mit einer 
Bejagung von 10,000 Türken in Morea zurüdblieb. Thomas 
räumte im Oftober 1458 bie an die Pforte abzutretenden 
Pläge vollftändig, während fein Bruder Demetrios in derſelben 
Zeit den gemefjenen Befehl erhielt, feine Tochter in den Harem 
des Sultans zu liefern. 

Der Sultan feinerfeit8 hatte bereit8 Ende Auguft die 
verwüftete Halbinfel mit feiner Hauptmacht verlaffen und war 
nah Athen marichirt, um fich bier des großen Erfolges zw 
erfreuen, welchen fein Feldherr Omar inzwiſchen auf biefem 
Bunkte der Pforte erkämpft hatte. Durch den Vormarſch des 
Sultans nemlih nad) Moren war auch die Belagerung ber 
feften Akropolis in ein lebendigeres Tempo gekommen, und jo 
ſah fi der Herzog Franco II. Acciajuoli nach beinafe 
aweijäßriger Blokade im Juni 1458 endlich zur Übergabe 
der Burg genöthigt. Franco Hatte mit feinen Schägen nah 
Theben abziehen dürfen. ALS der Sultan nun Ende Auguft 
Athen erreichte, wurde fein gebilveter Geift durch die impofante 
Hafenbildung des Peiräus, den Herzog Antonio I. erft neuer 


Ergebung ber Burg von Athen (1458). Athen unter ben Osmanen. 569 


dings mit Kaien und Hafendämmen verjehen hatte, durch die 
ftattlichen Bauten in der Stadt, und vor Allem durch bie noch 
immer in wunderbarer antifer, wie florentinifch moberner 
Schönheit ftraßlende Akropolis mächtig ergriffen. Bon roher 
Zerftörung war feine Rede. „Der Islam ift in Wahrheit 
dem Sohne Turahans tief verſchuldet“, rief er aus, und 
behandelte Athen mit außerorbentlicher Milde. Herzog Franco 
durfte, nachdem ex Athen verloren, doch Theben und Böotien 
als Vaſall der Pforte behalten. Athen aber wurde feinem 
Sandſchak überwiefen, fondern unter den Kislaer-Aga, 
den Chef der ſchwarzen Eunuchen, ben intimften Ver— 
trauten des Sultans, geftellt, der nachmals die Stadt durch 
feinen Woyhwoden verwalten ließ ). Auf der Akropolis 
30g ein osmanifcher Commandant mit feiner Bejagung ein, 
welcher in dem bisherigen herzoglichen Palaft der Acciajuolis, 
der jegt in eine türkiſche Kaferne fammt Zeughaus verwandelt 
wurde, feinen Sig auffchlug. Der Harem des Commandanten 
wurde in das Erechtheion verlegt. Daneben aber durfte bie 
Stadt ihre municipalen Vorrechte behalten. Ein Rath von 
Archonten oder Alten (Vecchiades) ftand dem osmaniſchen 
Befehlshaber zur Seite. Die türkiſche Kopffteuer, der 
Kharadſch, wurde allerdings eingeführt; indeffen wurden viele 
Familien durch eigene Patente von Steuern und Frohnden 
erimirt. Der Abt des Klofters Kyriani auf dem Hymettos, 
der die Schlüffel von Athen übergab, wurde auch von dem 
Kharadſch befreit; er Hatte nur jährlich ein Goldſtück als 
Hufdigungsftener darzubringen. Auch der abfcheuliche ,, Knaben- 
zins“ für das Corps der Janitſcharen konnte gewöhnlich mit 
Gelde abgelöft werben ?). Endlich mußte Mohammed IL 

1) Die Voltstrabition im Athen fegt die Regulirung biefer Zuftände 
und die vollftändige Eremtion ber Stadt aus bem Pafchalit Negro» 
ponte erft unter Sultan Ahmed I (1603—1617), der bazu durch feine 
Favoritin, bie Athenerin Bafiliti, beftimmt worden fei. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 4. 

2) Hopf, Griegenland tm Mittelalter, Bd. 86, ©. 128 u. 189. 
Michaelis, Der Partfenon (Text), ©. b4a ff. €. Wahsmuth, 
Die Stadt Athen, 8b. I, ©. 12f. 
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auch in Athen, wie früher in Eonftantinopel, bie anatoliſche 
Orthodorie für feine Herrichaft zu gewinnen. Mit der Bor- 
herrſchaft der römifchen Kirche war es jetzt auch im Athen für 
immer vorbei; ber legte Iateinifche Erzbiſchof von Athen, 
Nicold Protimo, ift 1483 geftorben‘)., So milde nun auch 
nach allen Seiten die floxentinifche Herrfchaft gewefen war, jo 
freuten fich die orthodoren Griechen boch außerordentlich, ala 
ber Sultan jetzt ihre Kirche ganz entichieven bevorzugte und vor 
Allem die Madonnenkiche, den Barthenon, dem Eultus ber 
anatoliihen Kirche zurüdgab °). Im der Beichreibung, welche 
innerhalb ber mächiten zwei Jahre ein Grieche, der fogenannte 
Wiener Anonymus, in feinem „durch und buch mittelaltere 
lichen, von dem Geifte der römifchen Mirabilien erfüllten‘ 
Traftat von den „Theatern und Schulgebäuden‘’ Athens, von 
dieſer Stadt zurüdgelaffen bat, konnte dieſer bievere Erzähler 
ven alten Tempel der Pallas wieder als eine Kirche ber 
orthodoxen Griechen ſchildern. Hier aber taucht auch jeme 
merkwürbige Idee auf, die allmählich bei dem Volke von Athen 
immer tiefer einmwurzelte. Mit der ganzen Zähigfeit nemlich, 
welche nur immer die Anknüpfung an bie chriftliche Urzeit 
gewähren fonnte, hielt der Athener an ven Erinnerungen von 
der Anweſenheit des Apofteld Paulus in ver Stabt des 
Berikles feft und ſchuf fi eine förmliche Sage von dem 
„unbelanuten Gott”. Jener Anonhmus aber läßt 
bereitö den Mariendom dem „unbelannten Gott‘ ber 
Apoſtelgeſchichte geweißt fein, und nennt den Apollos als ven 
Baumeifter! ®) 

Während im Jahre 1458 ber Peloponnes zerftampft, im 
Athen die Euthanafie des florentiniſchen Regiments vollzogen 
wurbe, fpielte auf Lesbos eine jener Scenen, welche ven 


1) Hopf a. a. 9. ©. 148. . 

2) Gegen Hopf (a. a. O. ©. 128), ber ben Parthenon ſchon 1458 
zur Mofchee werben läßt, führen bie im Texte angegebene Behauptung 
mit ſchlagenden Gründen durch €. Wachsmuth (a. a. O. ©. 13) und 
Michaelis (a. a. O. ©. 54f.). 
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Untergang des Griechenthums wie des ausgehenden fränkiſchen 
Weſens vor dem Säbel der Janitſcharen in biefer wüften Zeit 
fo häufig noch widerwärtiger erſcheinen Iaffen, als felbft den 
Untergang der alten Hellenenmacht gegenüber ven Römern. 
Prinz Nicold Gattilufio nemlich konnte felbft in folder 
Zeit feine Herrſchſucht nicht bänbigen und bemugte, angeblich 
durch Palamede's von Aenos Baftard Luchino angeftachelt, 
den Vorwand, ſein Bruder Domenico, der regierende Fürſt 
von Lesbos, habe die Inſel an die Pforte verrathen wollen, 
um den Bruder duch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. 
Dann riß er felbft die Fürftenfrone an fih, und erfaufte ſich 
duch blutiges Wüthen gegen bie Freunde des Exrmorbeten 
einige Jahre fteter Todesangft vor ber Rache ber Osmanen. 
Seines Lebens froh ift er nicht mehr geworben; denn ſchon 
im Jahre 1459 begann eine neue Reihe osmaniſcher Sieges⸗ 
zuge gegen die Reſte des Griechentfums, bei denen er aller- 
dings ben traurigen Vortheil Hatte, zuletzt vertilgt zu 
werden. 

Die Osmanen nemlich machten im Jahre 1459 zunächſt 
den chriſtlichen Raubzügen von ven Inſeln im norböftlichen 
Theile des ägätfchen Meeres her (S. 564) ein jühes Ende. 
Damals nemlich eroberten fie zuerft Thaſos wieber, beffen 
ſpaniſche Beſatzung den Untergang fand. Die lesbiſchen und 
die päbftlichen Truppen Tonnten Lemnos nicht behaupten; auch 
die übrigen Imfeln des Nordens außer Lesbos felbft fielen in 
die Hände der Türken. Noch aber behielt der Gattilufio von 
Lesbos eine Galgenfrift, denn Mohammed II. ſah fich bald 
wieder genöthigt, einen neuen — nunmehr ben legten — 
Stoß gegen die Paldologen im Peloponnes zu richten. 

Die ſehr bald wieder erneuten Kämpfe zwiſchen Standerbeg 
und der Pforte, der andauernde Krieg zwilhen den Magyaren 
und den Osmanen, und die namentlich durch Cardinal Beſſarion 
genärte Tpätigfeit ber Curie 1), bie unter ungefeurer, vielleicht 


1) Über diefe Verhältniſſe im biefer und ber folgenben Zeit ſiehe 
namentlich ©. Boigt, Enea Silvio, Bb. II, ©. 52—110. 


572 Buch II. Kap. II. 3. Aufſtand des Thomas; Paläologos 1459. 


noch zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts richtiger, jet 
aber wahrhaft unheilvoller Überihägung ber noch immer von 
den peloponnefijhen Griechen und Schlypetaren, wie auch von 
den Inſelgriechen aufzubringenden Streitkräfte, noch immer ar 
eine neue kriegeriſche „Union“ gegen die Pforte dachte, bei 
welcher namentlich auf die Republik Venedig gerechnet wurbe, 
die feit dem Sturze des genialen Foscari (25. Oftober 1457) 
nun wieber ſehr ernfthaft der Levante fi annahm, — dieſes 
Alles Hatte den Despoten Thomas Paläologos fehr bald 
wieder zu neuen Unbefonnenpeiten verleitet. Den erften Anftoß 
gab ihm Uneinigkeit unter dem Höheren türkiſchen Offizieren 
felöft. Der General Omar war noch im Jahre 1458 bet 
dem Sultan in Ungnade gefallen und durch den albanefifchen 
Nenegaten Hamſa Zenevifi erfegt worben, ber dann auch 
den Unterftatthalter Ahmed und deſſen Schwiegerfohn in Haft 
nehmen ließ. Die thörichten Aufpegungen des Lukanes, wie 
auch mehrerer fchlypetarifcher Häuptlinge, namentlich des Peter 
Bua, — dazu die nicht minder thörichten Rathſchläge einiger 
feiner Barone und Höheren Beamten, ließen es dem Despoten, 
der jegt zu Arkadhia refibirte, wirklich als möglich erfcheinen, 
feine alte Macht und Selbftänbigkeit wieder zu gewinnen. Er 
beſchloß alfo ven Aufftand gegen die Pforte, mit dem er 
in gewohnter Albernheit zugleich eine Fehde gegen feinen Bruber 
verband. Schon im Januar 1459 brach er los. Ein Theil 
feiner Truppen warf fi auf Paträ, nöthigte den Zeneviſi, 
zum Entſatz dieſes Platzes auszurüden. Thomas felbft 
eroberte im Februar das fefte Kalavrhta. Dann aber warf 
er fih auf die Beſitzungen feines Bruders Demetrios, eroberte 
Karitena und verichtevene andere fefte Pläge, bedrohte und 
bejegte Kalamata und Zarnata, wie auch die Maine, und 
ſchlug endlich die Armee feines Bruders mit Hilfe der Schky⸗ 
petaren in einer blutigen Schlacht bei Leondari aufs Haupt. 
Nun konnten die Schkypetaren, bie in biefem Kriege ihre 
Ausbreitung auf Koften des griechiſchen Elementes und bie 
Verwüftung des Landes eifrig fortjegten, weit und breit uns 
gehindert plündern. Da griff aber Zenevift, ber nicht 
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zuſehen durfte, daß Thomas etwa die gefammte Halbinfel gegen 
die Pforte zufammenfaßte, von Demetrios gerufen kräftig ein. 
Von Paträ Her zog er mit ftarfer Macht durch Elis nad 
Mefjenien, dann durch den Paß über dns Gebirge Makriplagi 
aus dem Quellgebiete des Pamiſos nach ver Ebene bes 
Alpheios, und griff die bei Leondari aufgeftellte griechiiche 
Armee wüthend an. Bei der fohlechten Leitung bes griechiſchen 
Hauptquartiers konnte Junusbeg, der Führer der türkiſchen 
Spahis, durch einen ſtürmiſchen Angriff auf die eine Flanke 
des griechiſchen Heeres, dem das Centrum zu begegnen nicht 
verſtand, die Truppen des Thomas binnen Kurzem in arger 
Verwirrung mit Hinterlaſſung von 200 Todten hinter die 
Mauern von Leondari treiben. Nun wurde dieſe Stadt 
allerdings belagert; weil aber Hunger und Peſt die Osmanen 
dezimirte, und Peter Bua ihre Streifſchaaren mit Verluſt 
zurückſchlug, fo gab Zeneviſi die Belagerung auf und kehrte 
im Auguft über Miſithra nach den türkiſchen Befigungen 
zurück. 

Anfangs zum Abſchluß eines Friedens mit der Pforte 
geftimmt, ließ fih Thomas dann dur den Wahn, Mo— 
hammed fei zur Zeit auf der albaneſiſchen und magyariichen 
Seite zu ſtark beichäftigt, und durch einige Zuzüge aus Italien 
zu ber Thorheit beftimmen, der Pforte dauernd Trog zu bieten. 
Doch war er wenigitens fo Hug, ſich jegt unter Vermittlung 
des Biſchofs von Lalevämon mit Demetrios feierlich zu vers 
föhnen. Dann folgte eine kurze Zeit größerer Ruhe; nur daß 
türfijche Corfaren die Maina plünderten, während italienifche 
Kaper im Golf von Korinth den Osmanen ſchädlich wurden. 
Noch mehr, gegen Ende des Jahres 1459 ftanben die beiden 
Paläologen wieder gegen einander unter den Waffen, — und 
zu Anfang 1460 blofitte Thomas wieder die Citadelle 
von Paträ. 

Da beſchloß Mohammed II. enplih, mit den Paläo— 
logen ein« für allemal ein Ende zu maden. Er 
ernannte den Saganos⸗-Paſcha zum Statthalter von 
Tpeffalten und Moren, ver nun im Mär; 1460 in ber 
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Halbinfel erſchien und jofort den Despoten Thomas nöthigte, 
von Paträ abzulafien. Thomas wich nah Kalamata zurüd 
and Mnüpfte nun mit dem Sultan neue Unterhandlungen an. 
Er Hoffte noch einmal auf Gnade, weil gerade jetzt ber mäch- 
tige Turfomane Ufun Hafan von Perfien aus die Osmanen 
in Aſien zu bedrohen begann. Als aber Mohammed ſelbſt 
zu Anfang Mai mit der Hauptmacht in Korinth erichien, 
arbeitete gegen ihn Matthäos Aſan, der für Demetrios unter 
handelte. 

Da brach der Sultan allen Verkehr mit Thomas ab. Es 
follte eben mit den Griechen ein Ende gemacht werben. Der 
erfte Schlag traf jedoch das Despotat Mifithra. Die Osmanen 
marſchirten über NiMi, wo zu feiner großen Überraſchung 
Matthäos Aſan in Feſſeln gelegt wurde, nah Mifithra, 
bejegten diefe Stabt und eröffneten den Angriff gegen die 
gewaltige Akropolis des Haufes Villehardouin. Als 
Demetrios die wahre Lage der Dinge erkannte, gab er 
alten Widerftand auf, begab ſich mit feinem Hofſtaate in das 
Lager des Sultans, der ihm rund heraus erflärte, daß es mit 
der Paläologenherricaft hier zu Lande jet ein Ende nehmen 
müfje). Der Despot übergab nun fofort die Akropolis, 
ertheilte auf des Sultans Forderung au den Commanbanten 
und Beamten ber übrigen Feſtungen feines Landes bie Weiſung, 
osmaniſche Befagungen aufzunehmen, und willigte num wirklich 
ein, des Sultans Schwiegervater (©. 568) zu werben. Am 
30. Mat 1460 wurde Demetrios nah Stambul abgeführt. 
Als Penfion hatte ihm der Sultan die Hälfte aller jährlichen 
Einnahmen ausgejegt, welche aus den der Familie Gattilufto 
bisher entrifjenen Plätzen Aenos, Lemnos, Imbros und 
Samothrake gezogen wurden. Die zur Zeit noch in Mo— 
nembaſia befindliche Gattin und Tochter des Demetrios 
übergab allerdings der Commandant biefer Stadt, Manuel 
Palãologos, auf des Despoten Befehl dem osmanischen 


1) Über alles Folgende vgl. auch G. Voigt, Enen Silvio, Bb.II, 
©. 650. 
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Bevollmächtigten Ha ohne Weiteres. Die ımbeziwingliche 
Stabt aber weigerte er fich, in gutem Einverftänbniffe mit der 
tapferen Bürgerichaft, den Türken zu überliefern. Monem- 
bafia ftelfte fich unter die Hoheit des Despoten Thomas, 
zog zu ihrer Hilfe noch katalaniſche Corſaren Kerbei, und 
behauptete fich zunächſt ſelbſtändig. Thomas feinerfeits trat 
bald darauf die Stabt an die römifhe Curie ab, melde 
Gabſt Pius IL.) den Gentile de’ Markolfi zum Gouverneur 
ernannte. 

Fanden die Erfolge des Sultans an den Beljenklippen von 
Monembafia ihre Grenzen, jo fiel fein Arm deſto ſchwerer 
auf das übrige Land. Nachdem zu Miſithra Alles neu ger 
ordnet und jener Zeneviſt zum Befehlshaber ernannt. worben 
war, 308 Mohammed II. gegen Noroweften aus. Borbonia 
am Taygetos fiel ohne Gegenwehr. Die Stabt Kaſtritza 
wurde raſch genommen; bie Burg nach kurzem, aber heißem 
Rampfe zur Ergebung genöthigt. Weil babei eine Menge 
tapferer Janitſcharen gefallen waren, jo ließ der Sultan unter 
rohem Bruce der Gapitulation die albaneſiſche Beſatzung, 
300 Mann, nachher einfach nieverhauen und deren Führer 
mit einer Säge in zwei Theile zerichneiven. Dann ging es 
gegen Leondari, deſſen Einwohner und Befagung ſich nad 
der benachbarten Bergfeftung Gardiki, dem Lehen des Haufes 
Bokalis, geflüchtet Hatten. Die Verwendung des Beglerbegs 
Mohammed, defjen Verwandte, eine Albanefin (vgl. S. 512), die 
Gattin des Manuel Botalis war, erwirkte für Bokalis und 
Georgios Palävlogos freien Abzug nach Neapel. Sonft aber 
wurden zu Garbifi wieder in umfafjender Weile abſcheuliche 
Mepeleien ausgeführt; man zählte 6000 Leichen, bazu noch 
mehr in roher Wuth erftochene Thierel Sole Wildheit 
wirkte vorläufig weithin abjchredend und entmuthigenb genug. 
Der Kapitän Krokodilos übergab das Schloß H. Georgios, 
und während ber Despot Thomas von Kalamata aus vor 
dem Anmarſch der Osmanen über Petalivhi nach Navariu on 
flüchtete und Hier ein Schiff zur Weiterfahrt rüftete, und dann 
m Marathi feine Familie und mehrere ber angefehenften 
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Barone des Landes um ſich fammelte, Fapitulirten Sguromalläos 
in Raritena, wie auch die Commandanten von Vulkano und 
Andruffa. Auch das feſte Arkadhia, Lehen des Johannes Raul, 
erklärte feine Ergebung. Als num endlich dem bereits bis zur 
venetianiichen Grenze plündernden Saganos-Balcha das türkiſche 
Hauptheer folgte und Sultan Mohammed am 28. Yuli 
1460 bei Navarinon erſchien, ftah Thomas an bemfelben 
Tage in See, verließ den Peloponnes für immer und fegelte 
zunäcft nach Korfu. Schon am 11. Yuli hatte Phranges 
von Modon aus ſich nach diefer Imfel begeben, wo er dann 
als Mönd in das St. Eliaskloſter fich einſchloß und hier, 
feit 1468 als Gejchichtsfchreiber feiner entjeglichen Zeit 
thätig (die er für die Jahre 1260 — 1477 befchrieb), fein 
büfter gefärbtes, vielbewegtes Leben etwa im Jahre 1477 
beſchloſſen Hat. 

Während der Sultan noch einige Zeit in Mefjenien 
verweilte und unter Anderem etwa 10,000 Griechen aus 
Arkadhia nah Stambul als neue Einwohner abführen ließ, 
mußte Saganos-PBajcha die Lanbichaften Elis und Nord⸗ 
weit » Arkadien unterwerfen. Noch im Juli gewann biefer 
Feldherr die altberüßmten Pläge Chlemugi und St. Omer, 
wo bie fogenannten „„Beglerbeiden‘‘ faßen, die Nachkommen ver 
einft durch Fürft Wilhelm Villehardouin (S. 157) in feinem 
Lande angefievelten Türken. Kalavryta übergab ihm ber 
albanefiiche Capitän Dories ohne Gegenwehr.N Diefer gegen 
Türken und Griechen mehrfach treulofe Dann wurde auf des 
Sultans ausbrüdlichem Befehl zu Paträ lebendig geichunden. 
Trogdem fiel bei biefem Scheufal fein Feldherr Saganos- 
Paſcha in Ungnabe, weil er durch Treulofigteit nach Art feines 
Gebieters den jchnellen Fortſchritten der türkiſchen Waffen 
Hinderniſſe bereitet Hatte. Nicht mur daß die Garnifon von 
Kalavryta theils in Die Sklaverei verkauft, theils niebergehauen 
worden war, — jo war zu St. Omer gegen das beftimmt 
gegebene Wort der Pla nad der Übergabe ben Türken zur 
Plünderung überlaffen und babet die Bewohner größtentheils 
ermordet worden. Da e8 aljo Mar wurde, daß dieſen türkiſchen 
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MWachthabern gegenüber von: tapferer Gegenwehr nach eher ala 
von wehrlofer Ergebung etwas zu hoffen war, fo erhob fick 
das Volt dieſer nordweſtlichen Gegenben ben Halbinſel, 
namentlich · die Schkypetsren, noch einmal zu wahrhaft ver⸗ 
zweifeltem Widerſtande, mobei. namentlich einige Plaͤtze wie 
Grebenos und Sakmeritom (zwiſchen Paträ und Voftiga) 
fih Ruhm erwarben. Unter biefen Umftänden entzog Mo— 
hammed dem Saganos fein Commando, welches dem Zeneviſi 
wieber übertragen wurde. Cr felbft gab die noch vorhandenen 
Einwohner und Gefangenen von St. Omer iwieber frei, und, 
verfuhr ſeitdem gegen das Volk etwas: milder; mur daß bad 
muthiwillige Wüthen der türkichen Soldaten aud bier dem 
Ieal moderner Communarden fo ziemlich nahe kam und das 
Land Hier, wie nahezu aller Orten im rhomäiſchen Peloponnes, 
für viele Menjchenalter in kraftloſe Armuth und Barbarei 
geſtürzt hat; nur daß auch jegt zahlreiche Griechen und Alban 
neſen a Sklaven und Anſiedler für Stambul fortgeſchleppt 
wurden. Als Mohammed felbft das Gebiet von Glarentza 
bis Paträ durchzog, ergab fich Grebenos dem Paſcha Iſa von 
Skopia, ein Drittel der Griechen wurde von hier fortgeſchleppt. 
Die meiften feften Plätze bei Paträ ergaben ſich dem Jſaal 
Ali; er felbſt nahm die Ergebung von Kaftrimenon an. Aber der 
tapfere Eapitän von Salmenifon, Graigas Baläologos, 
hielt fich fieben Tage Yang rvitterlich gegen ein furchtbares 
Bombarbement. Al die Osmanen endlich der Stabt dag 
Waſſer abſchnitten, mußte fie übergeben werben. 6000 Ei 
wohner wurden zu Sklaven gemacht, 900 Knaben den Ianite 
ſcharen zugetheift: Die Burg aber hielt ſich mit unentwegter 
Zãhigleit; und als Graitzas, der endlich doch an efrenvoffe 
Capitulation dachte, mit. feiner Lift ven. Plau des Zenevifl, 
in gewohmer Treuloſigkeit ben Vertrag zu brechen, vereitelt 
Batte, — hielt er noch eim Jahr lang unevſchilitert eine 
Blokade ans‘, die ber nach Zeneviſi's Mißgefchick wieder 
rehabilitirte Saganos-Paſcha zu Ieiten Hatte. Erſt tief im 
Jahre 1461 übergab er das Schloß und zonnte dann 
Heraberg, Gehöhäte Geietkenlanba. IL 


578 Bud DI. Kap. II. 3. Ausgang bes Haufes ber Baläologen. 


feine Heldenſchaar ungekränkt auf venetianiſches Gebiet 
führen. 

Mohammed II., der inzwiſchen vorübergehend, aber 
ohne Ernft und Erfolg mit dem Paläologen Thomas wegen. 
formeller Abtretung der Halbinfel und Penſionirung des Des- 
poten verhandelt 1), dazu aber auch das norböftliche Arkadien 


) Thomas Paläologos iſt auf Einfabung bes Pabftes Pins II. 
am 16. November 1460 von Korfu nah Ankona gegangen. Mit fi 
brachte er dem Pabſte das Haupt bes Apoftels Andreas aus Paträ, 
wurbe Herzlich empfangen unb von bem Pabfte mit einem Jahrgehalt 
von 3600 Golbftüden botirt, zu benen das Earbinalcollegium noch 2400 

hinzufügte. Des Despoten Gattin Katharina ift zu Korfu am 
16. Auguft 1462 geftorben, er ſelbſt fiarh zu Rom am 12. Mai 1465. 
Was num feine Familie angeht, fo ift fein Bruber Demetrios 
(bem bereit8 feine Tochter, be8 Sultans rau, und fein Schwager 
Matthäos Afan im Tode vorangegangen waren), nachdem er feine Penfiom 
von 600,000 Aspern ober 20,000 Dufaten einige Jahre lang zu Aenos 
in üppigem Genufje verzehrt, endlich als Mönch David zu Abrianopel 
im Heröh 1470 geftorben; feine Gattin 308 folgte ihm Bald. Eine 
Baläologifhe Prätendentſchaft bildete fi nicht. Denn Thomas 
hinterließ außer einer Tochter Helena, feit bem Dezember 1458 Wittwe 
des Serbentönigs Lazar, bie fhon 1474 als Nonne auf Leuladia ſtarb, 
nur zwei Söhne und eine Tochter, deren Lebensgang es ausſchloß, daß 
fie die Wege der alten fräntiſchen Prätenbentenfomilien Hätten gehe 
mögen. Manuel, ber eine biefer Söhne, machte nachmals feinen 
Frieden mit Mohammeb II., kehrte nach Stambul zurüd, wurde Pen- 
fionär ber Pforte und gründete ein Geſchlecht, welches enblicd zum Islam 

Übertrat. Andreas bagegen (1465—1502), ber andere Sohn, welden 
ber Pabft allerdings als Titulardespoten von Moren anerlannte, ber 
ältere biefer legten Paläologen, blieb in Rom, heiratete aber eine 
gemeine Gafienbirne, was feine ganze Stellung verdarb. Seine Pläne, 
im Jahre 1481 mit neapolitanifger Unterftügung ben Peloponnes zu 
gewinnen, und nachher (1491) Karl VIII. von Frankreich zur Vertreibung 
der Osmanen aus Europa zu veranlafen, feheiterten. Hatte er im 
Jahre 1494 feine Rechte auf das Reich ber Rhomaer an Karl VIIL 
eebirt, fo fette er nad dem Mißlingen ber franzöſiſchen Verſuche gegen 
bie Pforte bei feinem kinderloſen Ableben am 7. April 1502 das berühmte 
ſpaniſche Fürftenpaar, Ferdinand den Katholiſchen und Iſabella vom 
Eaftilien, zu Exben feiner Phantafiereiche ein. — Seine jüngfte Schwefter 
398 vermäßlte ſich zuerſt 1466 mit einem Caracciolo, und wurde nad 
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und Phliafia ſhſtematiſch Hatte entwaffnen und ausmorben 
laſſen, teßrte im Herbſte 1460 aus dem Peloponnes nad 
Haufe zurüd. In der furchtbar Heimgefuchten Halbinfel, die 
mit Ausnahme des zum Theil jet ebenfalls mehrfach ge 
ſchmaͤlerten Rahons der venetianiſchen Feftungen und der Stadt 
Monembafia nun den Osmanen divelt unterworfen war, 
hielten fi nur noch auf einzelnen ſchwer zugänglichen Punkten 
bie Schkypetaren. Saganos-Pafcha Hielt den Peloponnes 
mit ausreichender Macht befegt, um neue Empörungen zu 
dämpfen, und befuchte nun bie verfchiedenen Kantone, um 
überall osmaniſche Obrigkeiten einzufegen und die Leiftungen 
ber neuen Untertfanen der Pforte am Kopfiteuer und 
„Knabenzins“ zu veguliven. Nur daß doch erſt noch eim 
neuer, diesmal von Venedig Her entflammter Aufftand ber 
Beloponnefier zu überwältigen war, ehe die Sahne des Halb- 
mondes ungeftört auf den Ruinen Griechenlands wehen 
Tonnte. 

Sultan Mohammed IL. Hatte noch in demſelben Jahre 
1460 Veranlaffung, die legten Reſte bes fränkiſchen 
Weſens in Mittelgriehenland auszutilgen. Vom Iſthmos 
begab er fich nemlich nach Zertretung des Peloponnes nach 


deſſen Tode in zweiter Ehe 1472 bie Gattin des Großfürſten Iwan III. 
Waſſiljewitſch von Rußland (geftorben 1503). Sie nahm bei biefer 
Berbindung ben Namen Sophia an und vererbte ihre Anfprüche auf bag 
Rhomãerreich auf ihre einzige Tochter Helena, durch biefe endlich auf 
beren Gemahl, den Jagellonen Wleranber I. von Polen. Die jüngere 
Nebenlinie ber Paläologen dagegen. in Montferrat ift mit bem lebten 
Markgrafen Johaun Georg 1533 erlofgen. Was fih nachher (und zwar 
bis zum Sommer 1876, wo bie legte Paläologina, Zeitungsnachrichten 
zufolge, in Rom ſtarb) von ber legten byzantiniſchen Dynaſtie ableitete, 
Hatte dazu Feine genenlogifche Berechtigung. Solche Geſchlechter ſtammten 
von ben Familien peloponneſiſcher Batone, und von anderen fpäter mächtig 
hervortretenden griechiſchen (namentlich fanariotiſchen) Familien, bie einfach 
den Namen des letzten regierenden Geſchlechtes (mie baneben auch bie ber 
Komnenen, ber Angelos und ber Kantakuzenen) adoptirt Hatten. Vgl. 
jetzt namentlich Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 131 ff. 
189f. 
37* 
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Athen, um hier ein neues Strafgericht zu verhängen. Die 
vergleichsweiſe Milde der osmaniſchen Serrichaft Hatte doch 
bei einem Theile ber Eimvoßner biefer Stadt die Erinnerung 
an das bisherige freie Regime der Acciajuolis und an bie 
Selbftänbigleit des Herzogthums nicht zu verwiſchen vermocht. 
Aber unbegreiflich: war doch die Thorheit, mit welcher damals 
eine Anzahl. vornehmer Athener ſich zu einer Berſchwörung 
verbauden, welche, fo Heißt e8, bie Seritellung ber Herr⸗ 
ſchaft des Herzogs Franco II. Acciajuolt zum Zwede Hatte: 
Gleichviel wie weit man ſich in Athen: bereits ernftlic com 
promittirt hatte, der Sultan ließ nad; feiner Ankunft zehn der 
angejehenften Bürger der Stabt nah Stambul abführen: 
Herzog Sranco in Theben ‚dagegen follte aus dem Wege 
geräumt werben; ſein Freund Saganos⸗Paſcha, ber augenblicklich 
bei Theben lagerte, wurde. mit dem Morde beauftragt. 
Franco erhielt die Weiſung, fich zu dem Paſcha zu begeben, 
der ihn in ſeinem Zelte gaſtlich empfing, über Nacht aber ihn 
durch feine Janitſcharen nieberftoßen ober erdroſſeln ließ. Die 
drei ummündigen Söhne des Herzogs wurden nach Stambul 
abgeführt und ſpäter ben Yanitichaven eingereiht 1). Zu 
beſonderer Strafe endlich für bie Stadt Athem wurde jetzt 
ber herrliche Parthenon, die Marienkirche, dem chriftlichen 
Eultus entriffen?) und in eine Mofchee verwandelt. 
Zu diefen Zwecke wınden eimerfeits die Wände der herr 
lichen Kirche weiß übertündt, um bie chriftlichen Heiligen⸗ 
malereien (und wohl auch das Bild des Kaiſers Baſilios IE, 
wie eu feine bulgariſche Beute [Bb. I, ©. 298] ber Panagie 
weißte *)) zu verbedfen:, bie ben Mohannnedanern verfafte 
Bilberwand und der Mtar entfernt, ımter bem Chor eime 


1 Hopf, ©. 138. 

2) Bgl. über dieſe Veränderung Michaelis, Der Parthenon.(Tert), 
©. 55ff. und C Wadsmuth a. aD. ©.13 und von Älteren Werken 
das treffliche Buch bes Grafen de Laborde, Athänes aux 15°, 16° 
st 17° sißcles, p. 4qg, 

3) Finlay, Medieval Greeoe and Trebizond, p. 158. 


Athen. Leonatdo III. Tocco. 581 


Kifterne eingerichtet, 'dazu eine mohammedaniſche Kanzel oder 
Minbar aufgeftelit, amdererjeits aber im Südoſten, gegen 
Melta Hin, die Ede für die türkiſchen Beter (Mihr&b) ange 
bracht, und im {üblichen Theile des Tamieion, in der Süd⸗ 
weſtecle des Tempels, ein fchlantes Minaret aufgeführt, zu 
welhen man die Türe in äußert roher Weile durch bie 
Weſtwand bes Opiſthodomos brach. Als dann im jpäterer 
‚Seit die Marmordecke des legteren zwiſchen den beiden jüblichen 
Säulen brach, ließ ‚der Kislaer-Aga als Unterftügung einen 
plumpen Pfeiler aus ‚Steinen und Kalt mitten in den Raum 
hineinmauern. 

Die letztte Spur florentiniſcher Herrſchaft war nun alſo 
aus Attika und Böotien hinweggefegt worden. Nichtsdeſtoweniger 
erhielten ſich in Athen die Abkömmlinge ber mit den Accia-⸗ 
zuolis nad Attika gekommenen Italiener bis ) auf unſeve 
Zeit; eine Familie Neri, die noch gegenwärtig in Athen blüht, 
leitet ſich direlt auf die Acciajuolis zurück, — vielleicht daß fie 
won einem Baftard des erften floventinijchen ‚Herzogs abftammt. 
Das Haus envlich jenes Notars Nendi, deſſen Tochter Maria 
die Mutter des Antonio I. Yeciajuoli wurde, blüht nach 
Hopfs Mittheilungen „noch jegt zu Korinth in hohem Ans 
fehen und ftattlichem Reichthum“. 

Dafielbe Jahr 1460, wo Theben und Morea unmittelbare 
Beſitzungen der Pforte wurden, ſah die osmaniſche Macht 
auch noch auf ver Südweſtecke des griechiichen Feſtlandes ſich 
weiter arronbiren. Denn nach ver Eroberung des peloponnefifchen 
Despotates griffen des Sultans Truppen nun auch den Reſt 
‚jener Beſitzungen an, welche (©. 533) ver Herzog von Leulabin, 
Xeonardo If. Tocco, noch auf dem Feſtlande behauptete. 
Der Herzog mußte jegt Varnazza und Angelofaftron an bie 
Pforte abtreten und ‚blieb nur noch im Befige feiner Inſeln 
und der Feftung Vonizza. 

‚Zur Zeit nur noch durch ‚die andauernden Fehden mit den 
Magyaren, wie auch durch die drohenden Wetterwolten in 
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Afien ernfthaft beichäftigt, dagegen feit bem Mai 1461 endlich 
mit dem tapferen Standerbeg (dejjen Schwiegervater 
Arianites Komnenos in demſelben Jahre ftarb) für längere 
Zeit in Trieben, gedachte der Sultan un, endlich aud die 
legten griechiſchen Staaten zu erobern, die in dem un⸗ 
mittelbaren Bereiche feiner Macht ſich befanden. Jetzt erreichte 
endlich den Brudermörder Nicold Gattilufio von Lesbos 
fein Schiefal. Wie gewöhnlich wurden gewaltige Rüftungen 
Seitens der Pforte angeftellt. Dann brach das Ungemitter 
im Jahre 1462 los. Nach tapferer Gegenwehr mußte 
Nicold fih am 19. September dieſes Jahres ergeben, um 
nachher auf Mohammeds Blutbefehl mit einer Bogenſehne 
erwürgt zu werben, obwohl er zu feiner Rettung nad ber 
Übergabe den Islam angenommen hatte. Die Infel Lesbos 
wurde entfeglich verheert. ALS das Morden aufhörte, ſonderte 
man 800 edle Zünglinge und Mädchen für den Sultan aus. 
Bon ben übrigen Einwohnern mußten mit Ausnahme weniger 
Familien die wohlhabendften einfach nach Stambul überfieveln, 
bie mittleren Befiger wurben zu Zinsbauern ber Janitſcharen 
berabgebrüdt, oder nach anderer Auffafjung ven letzteren 
einfach als Sklaven zugetfeilt, nur die ärmften Einwohner 
blieben relativ unbehelligt ?). 

Kurz vorher war endlich auch das entlegenfte griechiiche 
Land, das Kaiſerthum Trapezunt, in die Hände ber 
Osmanen gefallen. Die Geichichte der Großkomnenen von 
Trapezunt ?) nahm (vgl. ©. 268) feit dem Ausgange bes 
Kaifers Alerios II. (1330) eine entſchiedene Werbung zum 
Schlimmen. Palaftrevolutionen, arge Frevel auf dem Throne, 
Demüthigung der ohnmãchtigen Herricher vor ftärkeren Nachbarn, 


1) Bgl. aufer Hopf (a. a. O. ©. 153) und de Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola papae Pio II. missa, p. 7agg. 
and; noch das anmuthige Bud von v. Löher, Griechiſche Küftenfahrten, 
©. 284. Finlay, Greece under othoman and venetian domination, 
9. Tieg. 

2) Finlay, Griechenland im Mittelalter und Trapezunt, ©. 394 
bis 474. 
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Ichlimme Tyrannei und wilde Neigung zu blutigen Parteiungen 
und Empörungen waren hier die Grundfarben des finfteren 
Bildes. Die Angriffe der benachbarten Turkomanen, oftmals 
durch Fehden mit den Genuejen unterbrochen, wurden in ber 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts immer gefährlicher, 
bis Timurs Mongolenherrihaft die Kraft auch biejer Stämme 
zerbrach. Dagegen begannen nach Yängerer Ruhe die Trape- 
zuntier feit 1442 durch Fräftige Angriffe der Osmanen 
ſchwer bebrängt zu werben. Aber erſt bie Thorheit der 
trapezuntiichen Politif, welche den Sultan Mohammed IL. in 
Kleinafien bedrohen zu Können glaubte, machte der Unabhängige 
Leit dieſes Reiches ein Ende: die Großfomnenen mußten gleich 
nach dem Falle von Eonftantinopel fich entjchliegen, der Pforte 
tributär zu werben. Da war es denn bie Allianz, in welche 
der Hof von Trapezunt zur Herftellung feiner Unabhängigkeit 
mit der neu aufgeichoffenen Macht des Uſun Haſan, des 
Häuptlings der Turkomanen von ber weißen Horde, der 
damals Centralafien vom Orus bis nad Armenien beferrichte 
und als würdiger Rival der Osmanen galt, ſich einließ, was 
den raſchen Sturz des Neiches Trapezunt herbeiführte. Mor 
hammed II. wurbe bald genug auf die neue Coalition im 
Oſten feines Reiches aufmerkſam (S. 574). Sobald nur erft 
im Frühling 1461 Friede mit Skanderbeg geichlofjen war, 
wandte fi der Sultan mit gewaltiger Macht nach dem 
ſchwarzen Meere, entriß bei dieſer Gelegenheit den Genueſen 
das fefte Amaftris, zwang den muhammedaniſchen Fürſten 
Ismailbeg von Sinope, der fih mit Ujun Hafan und ben 
Trapezuntiern verbündet hatte, jein Fürſtenthum abzutreten 
und fi bafür durch bie Statthalterſchaft von Philippopel 
entſchädigen zu laſſen, und imponirte dem Ujun Hafan fo jehr, 
daß dieſer ſchnell genug Frieden machte und bie trapezuntiiche 
Allianz aufgab. Nun (zu Ende 1461) glaubte auch der legte 
Kaifer von Trapezunt, David (jeit 1458), ſich nicht mehr 
halten zu können und übergab fein Reich und jeine Hauptſtadt, 
die num ebenfalls zu Gunften der neuen Beſiedelung von 
Stambul und zur Auffülung des Janitſcharencorps ſyſtematiſch 
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entvblkert wurde. Ex ſelbſt fand nachmals im Jahre 1465 
mit feinem Haufe in Stambul einen elenden Tod. Daß gleich 
nach der Kataſtrophe von Trapezunt auch Lesbos fiel, Haben 
wir bereits exgäßlt. Und wie nunmehr in folder Weile ‚ver 
Sultan nach allen Seiten in bie Erbſchaft der alten rhomäiſchen 
Roifer eingetreten war, arsondirte Mohammed das neue Reich 
ver Pforte im Jahre 1463 vollftänbig durch die Eroberung 
won Bosnien, wo bamals die Zuftänbe eingeleitet wurden, 
Die heute zu den entjeglichen Problemen, zu jenen büfteren 
Rãthſeln der Sphing gehören, welche bie vrientaliiche Frage ber 
Gegenwart der abendländiſchen Staatskunft ftellt. 


W. 


Die Wolfsnatur der osmaniſchen Politit dieſer Zeit 
und das Verſchwinden aller Heineren griechiichen und griechifch 
fränkiſchen Staatsweſen, bie bisher noch ziwiichen den osmaniſchen 
und ben venetianiichen Befigungen geftanden Hatten, führten 
fnell genug ven ſchon längſt vorauszujehenden, auf die Dauer 
gar micht abzuwendenden, furdtbaren Zuſammenſtoß herbei 
gwifchen ven beiben levantiniſchen Großmächten dieſes Iahr- 
Sunberis: zivifchen der Pforte und Venedig. Dieler 
Krieg, ber noch einmal das alte Land der Hellenen 
awifchen dem Archipel von Skiathos und dem ioniſchen Meere 
entſetzlich heimgeſucht hat, Ing ſeit 1460 fo zu fagen in ber 
Ruft. Bei den großen kaufmänniſchen Intereffen, welche bie 
Republik im Falle eines ernithaften levantiniſchen Krieges un. 
vermeidlich aufs Spiel ſetzte, dachte man in Venedig noch 
längere Zeit daran, die große Kataſtrophe durch Schmiegfamteit, 
Vorſicht und dipfomatifche Gewandtheit Hinauszujchieben. Damit 
lonnte man aber nicht hindern, bag inzwiſchen feit .vem Falle 
des peloponnefifchen Despotates, wie wir fahen, die Macht 
ber Pforte immer drohender zwiſchen ben kolchiſchen Bergen 
und ben gelben Fluthen der Same fi ausbreitete. Man 
Bounte noch weniger ven vielen kleineren Reibungen ‚mit unter⸗ 
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tzeordneten Faltoren aus dem Wege gehen, bie eben allezeit 
vor dem Ausbruche ber großen Kriegsſtürme die richtige 
Temperatur zu bezeichnen pflegen. 

Die VBenetianer beobachteten mit ſachverſtändiger Be- 
forgniß die an den Fall von Lesbos ſich knüpfende bedeutende 
BVerftärhmg der osmaniſchen Kriegsflotte und bie großen 
Zeftungs- und Hafenbauten des Sultans im Helleſpont und 
zu Stambul. Sie hatten außer anderen Vorfichtsmaßvegefn 
mit aller Energie die Verſtärkung der Schangen von Modon 
und Koron in Angriff genommen; ſie hatten Heinere Reibungen 
in Wbanien in Folge von Grenzitreitigfeiten einftweilm noch 
zu überjehen verfucht. Sie hatten aber gern ihre Stellung im 
Beloponnejos ſehr wefentlich verftärkt, indem fie (1462) auf 
Antrag der. Bürger der Stadt Monembajin bieje wichtige 
Veftung mit ihren Truppen bejegten 1). Dagegen hatten fie es 
bisher vermieden, fih der Schtypetaren im Peloponnes 
anzunehmen, bie unter Peter Bua und Michaol Ralles 
(Michael Raul Drimys) noch immer unter den Waffen ftanden 
und buch bie von dem türkiſchen„Sandſchak“ zu Korinth 
(j. unten) verfügte Hinrichtung achtzehn ihrer Leute neu er⸗ 
bittert waren. Da brachte ein am fich unbedeutendes Ereigniß 
endlich die Lawine ins Rollen. 

Am 12. Auguft 1462 kim ein junger Schlypetare aus 
dem Kanton Griſumpſa, unweit des Dorfes Skarminga, nach 
dem venetianifchen Mobdon. Derielbe mar 1459 als Sklave 
fostgeichleppt, ‚nachher dem türfifchen Commandanten von Athen 
überlafien worden, Hatte aber jegt bie Flucht ergriffen, war 
über 2epanto, deſſen Commandant ihn mit Empfehlungen ver⸗ 
ſah, in feine Heimath zurüdgefehrt. Der Rath Girolamo 
Balarefjo nahm ihn in fein Haus auf. Es dauerte aber nicht 
lange, jo forberte der Sandſchak von Korinth bie Auslieferung 
des Flüchtlings, der feinem Herrn 100,000 Aspern entwendet 
Haben follte. Breilih war in dem zur Zeit zwiſchen Venedig 
and der Pforte beſtehenden Vertrage bie Auslieferung von 


+1) Hopf, Bd. 86, ©. 180. 
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Flüchtlingen eine wefentliche Bedingung: aber der Commandaut 
bon Modon mochte den Osmanen keinen Ehriften ausliefern, 
und ſchlug das Geſuch ab. Kaum vernaßmen bie Türken 
dieſe Weigerung, fo griffen fie zu den Waffen und eröffneten 
jenen furchtbaren Krieg, ber fiebzehn Jahre lang toben follte. 
Schon im November 1462 brach Omar-Paſcha, Turachans 
Sohn, mit 6000 Mann gegen Lepanto auf, beſetzte das 
Schloß Galata und raubte die Umgegend aus. Ähnliches 
geſchah in Mefjenien. Schlimmer wirkte es, daß im Frühjahr 
1463 der Sandſchak des Peloponnes, des Ewrenosbeg Sohn 
Sa, mit erheblicher Macht gegen bie venetianifchen Eolonien 
in Argolis fi wandte und durch ven Verrath eines gegen bie 
lateiniſche Herrſchaft ergrimmten griechtichen Priefters in ven 
Stand gefegt ward, Argos zu überrumpeln,. vefien Be 
wohner dann im Juli großentheild nach Stambul abgeführt 
wurden. 

Obwohl e8 jegt Har zu Tage trat, daß bie Pforte ganz 
entſchieden auf Vernichtung der venetianifchen Herrichaft es 
abgejehen Hatte, ſchwankte die Signorie in Venedig noch immer, 
ob man biejen ſchnöden Friedensbruch als Kriegsfall behandeln 
folle. Da war e8 endlich die feurige, durchſchlagende Beredt⸗ 
famteit des. Führers ber Kriegepartei, des tapferen und 
energifchen Vettore Capello, die die Republik beftinmte, 
enblich von einer Friedenspolitik abzuftehen, die zur Zeit weder 
ber Ehre noch den ſchwer bedrohten Interefjen Venedigs mehr 
entſprach. - Man entichloß ſich aljo, das Schwert zu ziehen. 
Weil aber Venedig für fich allein nur zur See ven Osmanen 
mehr als gewachſen war, fo gedachte man, mit Magyaren und 
Schlypetaren und mit Rom fi zu verbünden, den Krieg 
aber zuerft im Peloponnes zu eröffnen, wo die nur un⸗ 
willig das neue türliſche Joch ertragende Benölferung zum 
Aufftande gegen die Pforte entflammt werben follte. 

Große Erfolge brachten die biplomatiichen Arbeiten ber 
Nepublif nicht ein. Wohl Haben die Magyaren damals und 
fpäter vüftig und zäh gegen die Türken gefämpft; aber bie 
Macht des Großheren war jet ſchon zu koloſſal, als daß 
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ſelbſt die ausgiebige Beſchäftigung ihrer Hauptmacht an ber 
Donau und Sawe ihre Aktion im Süden zu lähmen vermocht 
hätte. Georg Kaftriota feinerjeits ließ fich allerdings durch 
Zuwendung erheblicher Subfivien und auf Rath des Pabftes 
Pius II. feit dem Auguft 1463 beftimmen, ven auf zehn 
dahre mit der Pforte (S. 583) geſchloſſenen Frieden ſchon 
jest wieder zu brechen. Aber auch feine Angriffe auf das 
türfifche Makedonien konnten die Laft, die auf Venedig ruhte, 
doch nur einigermaßen erleichtern. Die Hauptſache im Süden 
mußte die Republik doch allein ausrichten. 

Da war es denn fehr werthvoll, daß die Türken 
— während fie Lepanto beftändig bebroßten und befjen Um 
‚gegend veröbeten — in Argos fi zunächft ruhig verhielten. 
Dadurch gewann die Republik Zeit, in Nauplion und 
Monembafia kräftig zu rüften, fih mit den Führern der 
Schlypetaren in Morea zu verftändigen, und bebeutenbe 
Streitkräfte nach der Halbinfel zu ſchicken. Nur daß es fehr 
fraglich blieb, wie weit ven erprobten Heerführern und ben 
fehr zahlreichen, wohl geſchulten und begeifterten Soldaten der 
Pforte Die geworbenen italieniſchen Landsknechte und Abenteurer 
gewachſen fein würden‘). Die nach dem Hafen von Nauplion 
abgegangene Zlotte des Admiral Luigi Loredano, neunzehn 
Segel, wurde durch vierzig Schiffe verftärkt, während ein 
Aufruf an alle nach Kreta geflüchtete Verbrecher und Ver- 
bannte, unter Zuſicherung voller Amneftie die Waffen gegen 
die Pforte zu ergreifen, 4000 folcher Menichen zu ven Fahnen 
führte. Im Sommer 1463 wurde duch Abfendung eines 
ftarten Sölonercorps unter Bertoldo von Eſte die mobile 


1) Über biefen Krieg fiehe namentlich aufer Fallmerayer, Ge— 
dichte von Morea, Thl. II, ©. 414 ff. noch Finlay, Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, S. 300ff. und „Greece under othoman 
and venetian domination“, p. 72 5q9. Hopf a. a. O. ©. 154 fi. 
Sathas 1. c. p. Ilsgg. Über bie gefammte Zeitlage in Italien und 
der Levante vgl. auch Voigt, Pabft Pins IL, Dritter Teil, ©. 673 
bis 724. 
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Streitmacht der Republik in dem Lager bei Nauplion bis anf 
die Höhe von 11,000 Mann gebracht. Auf die Aufforverung 
ver venetianijchen Agenten trat Peter Bua mit feinen 
Schtypetaren fofort in den Dienft der Republik. Daffelbe 
that Michael Raul Drimys, der mit nur fiebenzig 
Woiegern eine Meine Inſel an ver Küfte von Elis, dann auch 
Dienos, Bomero, Grebenos und Chelidoni bejegte, umb mit 
ur Hundert Mann venetianiſcher Truppen evfolgreich in ber 
Richtung auf Paträ vperirte. Andere venetianiſche Agenten 
ſchürten das euer in den noch immer ftreitbarften Kantonen 
wer Halbinjel. Der Admiral Loredano ſeinerſeits bejegte die 
Süpfpige der Parnonhalbinſel, den Kanton Vatila. 

As endlich im Juli 1468 bie ſchon bezeichneten vene⸗ 
tianiſchen Truppen bei Nauplion verjammelt waren, flammte 
ſofort der Aufſtand der Griechen und Schkypetaven überall 
auf, wo Mohammens IL. eherne Tritte nicht vor drei Jahren 
alles Leben zerftampft hatten. Die Stämme im Eurotasthal, 
die Maninten, die Taygetosflawen, ein Theil ‚von Arabien, 
Am Norden bie ſchlypetariſchen Kantone am Zirin und-Chelmos 
«pen Gebirgen Kyllene und Aroania der alten Welt) griffen pr 
pen Waffen; die Moslims in diejen ‚Gebieten wurden in den 
feften Plägen blofirt. Bald waren nur noch Miſithra, 
BVeonduri, Arkadhia, Chlemutzi, Kalavryta, Paträ, Salmenikon, 
Muchli in türkiſcher Hand. Voſtitza fiel bald nachher in die 
‚Hand der Venetianer von Lepanto. Benedigs Truppen aber 
hatten das Glück, am 3. Auguft die Stabt Argos wieder zu 
gewinnen; auch bie türkifche Beſatzung der Burg mußte fich einige 
Zeit nachher aus Mangel an Proviant ergeben. Auf Bun’s 
Rath zog dann Bertoldo fofort nach dem Iſthmos, um hier 
womöglich in aller Eile die Schangen des alten Heramilion ber 
Paläologen herzuftellen. Zwei energifche Angriffe auf Korinth 
wurben freilich abgeſchlagen, obwohl es gelang, die Osmanen 
in die Feſtung zurüczutreiben. Am 1. September 1463 
begannen dagegen die Arbeiten am Heramilion, und wurben 
don 30,000 Griechen, Albaneſen und Stalienern in ver That 
binnen fünfzehn Tagen zu Ende geführt. Zu allem :Unpel 
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rüdten aber bie Angriffe auf Korinth nicht vorwärts; und als 
Bertolbo am 20. Oftober einen neuen großen Sturm 
wagte, wurde allerdings der zum Entſatz der Stabt mit 
10,000 Mann operirende Omar» Paſcha im offenen Felde 
geſchlagen, aber ber Stoß gegen. Korinth mißlang vollſtändig. 
Leider war Bertoldo dabei ſchwer verwundet morben wre 
ftach vierzehn Tage fpäter. Sein Nachfolger, Bettina ve 
Calzina, ſah fi bei dem Erfalten ber peloponnefifchen 
Sufurreltion. und noch mehr durch den Ausbruch der Ruhr 
und ben früßzeitigen Einbruch des Winters mit einer im 
Pelopommes völlig ungewöhnlichen Kälte, wie auch durch bie 
Furcht vor dem in Maſſe anrüdenben türkiſchen Entjagheere 
genöthigt, die Belagerung von Korinth und das Hexamilion 
aufzugeben. Die infurgirten Peloponneſier fehrten ame 4. No⸗ 
vember nah ihren Kantonen, die italieniſche Armee nach 
Nauplion zurüd. 

, Nun aber rückte ihnen faft unverzüglich bie große osmaniſche 
Aunme von 80,000 Wann nach, melde Mohammed II. auf 
tie Kunde von dem Aufflammen des Krieges im Peloponnes 
durch ben tapfesen Großweſſir und Beglerbeg von Rumelien, einem 
Helden griechiſcher Abkunft, Mahmud⸗Paſcha, bei Lariſſa 
in Theffalien hatte rüſten laſſen. Mahmud durchbrach und 
zerſtörte die neuen Schanzen am Iſthmos von Korinth und 
sücte darauf gegen Argos vor, wo er auch bie Burg zirrück 
gewann. Als er aber gegen Nanplion vorrüdte, fand er 
hier die venetianifchen Truppen. und. Bua’s Albaueſen unter 
ben Batterien des Schloſſes Palamidi und ber italienifchen 
Dlotte fo feft aufgeftellt, daß er nach wahrhaft entſetzlichen 
Werluften dem Augriff aufgeben mußte. Dann aber zog ex 
übwärte nah Leondari, wo er fein Hauptquartier nahm 
nnd nunmehr vie Wiedereroberung des Peloponnes ſhſtematiſch 
einrichtete. Statt des Ya erhielt jet wieder Gaganıde 
Vaſcha das Spezialcommando in ber Halbinſel. Ia mußte 
die nörblichen Pläge mit frifchem Proviant verfehen, Omar 
aber, der mit 20000 Mas: gegen das venetianiſche Meſſenien 
aufbrach, und Mahmud felbft uinterwarfen ſyſtematiſch im 
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Inneren der Halbinfel die infurgirten Bezirke. Wie bie 
Stimmung des Sultans gegen die Peloponnefter war, zeigt 
die infame Thatſache, daß er 500 buch Omar nad Stambul 
geſchickte mefjenifche Gefangene zerfägen ließ. Das lakoniſche 
Bolt wich damals angſtvoll und trogig nach den Gipfeln des 
Tapgetos zurück; nur bie Bewohner ber Umgegend von 
Miſithra Tehrten auf Omars Ammeftiezufage in ihre Dörfer 
zurüd. B 

Damit Hatte Venedigs Anfehen bei den Griechen aber 
einen ſchweren Schlag erlitten. Und alle neuen Verfuche, ber 
Osmanen Meifter zu werben, führten zu keinem durchſchlagenden 
Erfolge. Etwas beffer wurde es allerdings, als ber tapfere 
Orſato Giuftiniani mit neuen 3000 Neitern und 3000 
Mann zu Fuß in Griechenland erfchien und (28. Februar 
1464) Loredano’8 Commando übernahm. Die Streitkräfte, 
welche die Republik aufbringen Tonnte, waren aber andauernd 
für den Landfrieg viel zu ſchwach. Daher kam e8 auch auf 
dem griechiichen Feſtlande nirgends zu durchſchlagenden Erfolgen. 
Zur See hatte allerdings Giuſtiniani die Inſel Lesbos 
wieder bejegt; aber die wieberholten Angriffe auf die Caftelle 
der Inſel, namentlich auf Mitylene, fcheiterten. ALS ber 
Admiral dann am 11. Juli zu Modon ftarb, wurde Jacopo 
Loredano fein Nachfolger; diefer nahm allerdings Lemnos 
für die Republik in Befig, mußte fich aber entſchließen, zu 
Anfang des Jahres 1465 Lesbos wieder aufzugeben und im 
März deſſelben Jahres den aus biefer Inſel flüchtenden 
Griechen auf Eubda Land anzuweiſen. Im Peloponnes 
Dagegen commanbirte bie italienijchen Truppen zuerft Fran⸗ 
ce8co de Tiano, ber menigftens am 8. März 1464 
Kalamata eroberte, nachher auch Andruſſa, Pidima und andere 
Punkte gewann. WS ihn dann 1500 Reiter und 1000 
Mann (Osmanen, Griechen und Albanefen) unter dem türkifchen 
Feldherrn Suleiman - Paſcha angriffen, erfocht Tiano am 
15. März einen erheblichen Sieg und konnte bie Feinde bis 
in das Lalkosthal (S. 53) zurückwerfen. Noch beſſere Er- 
gebniffe erhofften - die Venetianer von ber Thätigkeit bes 
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Vürften Sigismondi Malatefta von Rimini, ben die 
Nepubfit am 19. Mär; 1464 in Sold genommen hatte. 
Diefer führte ein bebeutendes Heer nach dem Peloponnes und 
war anfangs auch entſchieden erfolgreich. Aber an ven Mauern 
von MifitHra lief fein Kriegsglück Schiffbruch. Wohl glüdte 
es feinen italieniſchen und maniatiſchen Kriegern, bie äußere 
Stadt und das Yubenviertel zu erobern. Aber das jchlechte 
Einvernehmen mit den Provebitoren in Modon und Koron 
und bie Tapferkeit der Osmanen unter Omar⸗Paſcha ließ feine 
Angriffe auf den feften inneren Play fcheitern. Endlich mußte 
er im Spätherbfte die Belagerung aufgeben und nach Nieder 
brennung ber befeßt gehaltenen Quartiere der Rückzug antreten, 
auf welchem er durch Omars Reitergeſchwader noch eine ſchwere 
Niederlage erlitt. 

Damit fam der große Krieg wenigſtens im Peloponnes, 
wenigſtens für das Jahr 1465 eigentlich zum Stoden. Die 
Benetianer dachten ernftlich daran, mit der Pforte Trieben 
zu gewinnen. Der Bailo der Inſel Eubba, die fich feit dem 
Mai dieſes Jahres durch türkiſche Kriegsſchiffe bedroht fühlte, 
erzielte — vielleicht durch Tributzahlung — bei der Pforte 
die vorläufige Neutraliſirung die ſer Provinz. Die Staats- 
männer der Republik waren um: jo verdroſſener, weil das 
Abendland fie völlig im Stiche ließ. Auch als nach bes eifrigen 
Babftes Pius I. Tode (14. Auguft 1464) der Venetianer 
Barbo (Paul IL) die Tiara empfing, wurde es der Curie 
nit möglich, auch nur bie italieniſchen Staaten für feine 
Vaterſtadt zu erwärmen. Neapel und Mailand, dieſes in 
feiner alten Eiferfucht auf Venedigs italieniſche Stellung, 
hielten fih auf gutem Fuße mit ber Pforte, Genua und 
Florenz waren lüſtern genug, die merkantile Erbſchaft Venedigs 
in der Levante am ſich zu ziehen. Venedig burfte fich glücklich 
fhägen, daß zur Zeit die maghariſchen Kämpfe, ferner feit der 
legten Zeit ein großer Krieg in Nleinafien, in Folge deſſen 
1466 endlich das Clientelreich Karamanien anneltirt wurbe, 
und namentlich Georg Kaftriota die Macht des Sultans auf 
verſchiedenen anderen Punkten jehr ſtark befchäftigten. Der 
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tapfere Georg Kaſtriota hatte im der That bisher mit 
gemohnter Kraft fich gefchlagen. Im Jahre 1464 hatte er 
bei Achriba dem Scheremetbeg beftegt, dam auch — obwohl 
nicht ohne große Anftrengung — fich der: Angriffe des ihm 
einzig ebenbürtigen feiner Gegner, bes ſchlypetariſchen Renegaten 
Balabanbeg Baderas, erwehrt. Als ihm Benedig nachher 
(1466) ein italieniſches Hilfscorps ſchickte, welches Kroja und 
Skutari beſetzte, vermochte er im Frühjahr 1466 jelbft einem 
Heere von 200,000 Mann unten des Sultans eigenes Führung 
zu wiberfteßen, und nachher mit nur 13,400 Mann den Bala⸗ 
ban, der nah Mohammeds Abmarſch mit 80,000 Hann 
Kroja blofirte, zum Rückzuge zu nöthigen. 

Darüber hatte man fih in Venedig zw einer nenen 
Kroftäußerung aufgeihwungen. Freilich ftrömten verzweifelnde 
peloponnefifhe aud ätolifche Flüchtlinge feit 1464 
ir Menge nad) Aorfw und nach den Lagunen; aber auf ber 
Halbinſel Kiekt wenigftend Micheel Raul Drimys, ver ſich in 
den Befig der Maine geſetzt hatte umb biefen Kanton ale 
venetianifcher Statthalter verwaltete, den Infurrektionskrieg im 
Gange; auch Peter Bua und verichievene laloniſche Archonten; 
darunter die Bolalis, Hielten treu zu Venedigs Sache. Da 
erhob bie Republik im Jahre 1466. jenen tapferen Vettore 
Eapello zum Generaltapitän des Meeres. Und biejer, der 
den Krieg mit Energie angriff, fegelte im: Juni diefes Jahres 
mach dem ägäifchen Meere und eroberte Imbros, Thaſos und 
Samothrake, während anf dem Peloponnes ber Proveditone 
Iacopo Barberigo mit fiarker Macht, von dem tapferen 
Michael Raul begleitet, gegen Paträ aufbrach. Inzwiſchen 
wandte ſich Capello ſeinerſeits gegen Attika. Hier gewann er 
dert Peiräeus und die Unterſtadt Athen, wo bie Osmanes 
niedergehauen, bie Griechen zwar geichent, aber font mnfoffens 
geplündert wurden‘). Da die Akropolis nicht zu nehmen wor, 
fo mußten. die Venetianer ſchnell wieder abziehen, um fo mehr, 
als fie aus dem Peloponnes eine jünmerliche Kunde erhielten. 


1) Bel. de Laberde L e. p. B6agg. 
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Barberigo hatte allerdings im Auguft 1466 feine Angriffe 
auf Paträ mit gutem Erfolge eröffnet, die Griechen infurgirt, 
auch den zum Entjag aus Arkabien mit 12,000 Mann beran- 
ziehenden Omar⸗Paſcha glücklich abgeſchlagen. Als er aber bie 
Osmanen mit unbefonmener' Hige verfolgte, mußten ihn bie 
letteren in dem Gebirge in einen Hinterhalt‘ zu loden, wo 
taliener und Griechen nun volfftändig geſchlagen wurden. 
Me Höheren Führer, auch Barberigo, fanden ben Tod. 
Michael Raul wurde auf der Flucht gefangen und mit türfiicher 
Befttalität jofort gefpießt, die anderen Gefangenen niebergehauen. 
Der Reft des Heeres fand in einem Gefechte bei Kalamai 
feinen Untergang; der griechiſche Erzbiſchof von Paträ aber, 
als Begünftiger des Aufftandes, fand nach der Sitte, die jetzt 
bei Osmanen und Wlachen liebe Gewohnheit wurde, feinen 
Tod duch Pfählung. Venedig foll damals 10,000 Mann 
eingebüßt Haben... Als nun Capello mit feiner Flotte 
herbeieilte, konnte auch er nichts ausrichten, mußte vielmehr 
bald genug zur Dedung von Eubda nah Negroponte 
jegeln, wo er vor immerem Jammer im März 1467 ftarb. 
Damit hatten die großen Angriffe der Venetianer auf bie 
osmaniſche Macht ihr Ende erreicht; um fo mehr, als auch 
der gewaltige Schkypetare, Held Georg Kaſtriota, nachdem - 
er im Jahre 1467 noch einmal mit Löwenmuth der Os— 
manen fi erwehrt, am 17. Yanuar 1468 zu Aleffio 
ſtarb. 


V. 


Nunmehr wurde die Situation für Venedig immer 
ſchwieriger. Für Griehenland mußte man ſich lediglich 
auf die Defenſive halten. Der Sultan weigerte ſich auf 
Friedensvorſchläge einzugehen. Da er jedoch ſeinerſeits zur 
Zeit noch größere Schläge vermied, die Griechen und Schlype ⸗ 
taren in Morea dagegen fih ruhig in das türkiſche Joch fügten, 
fo behielt Capello's Nachfolger Jacopo Lo redano zunäcift bie 
Möglichkeit, Eubda ſammt dem thefjalifchen Palm zu ſchützen. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IT. 
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In dem Peloponnes dagegen jekten bie Proveditoren 
von Modon und Koron und ber Rettore des „Biazzo 
(Braccio) di Maina‘ den Heinen Krieg gegen bie Osmanen 
fort. Viel war damit freilich nicht zu erzielen, weil bie 
Truppen der Republik in einer Reihe von Städten und feften 
Schlöſſern, wie in dem (buch ein von ben Türken bei Argos 
neu erbautes Caſtell blofirten) Nauplion, in Monembafia, 
Maina, Chelivoni, Mobon, Koron, Bordonia, Kalamata, 
und auf anderen Punkten zerftreut lagen. Bon 122 Caftellen 
auf der Halbinfel waren im September 1467 nur noch 24 
in venetianifcher Hand. 45 Iagen in Ruinen, 53 gehörten den 
Türken, welche letzteren unter Anderem in dieſem Heinen 
Kriege bei einer Razzia gegen Kalamata den Archonten Manuel 
Bokalis gefangen nahmen und pfählten. 

Den Abſchluß diefer Kämpfe in Griehenland machte 
nun endlich die Kataftrophe von Negroponte. Die Geſchichte 
der griechifchen In ſel welt unter abendländiſchem Scepter ift 
während des legten bier bisher gefchilverten Zeitraumes (vgl. 
©. 437) vergleichsweiſe dürftig. Auf der venetianiſchen Inſel 
Kreta wirkten diefelben Zuftände weiter, wie wir fie zulett 
Iennen gelernt haben. Eine allgemeine innere Ausgleichung 
zwiſchen Griechen und Venetianern war auch jegt noch immer 
nicht zu erzielen gewejen. Im Gegentheil, während ver Halb- 
mond blutig unb drohend bereit am Bosporus aufging, 
und der Beginn des großen Waffenganges zwiichen Türken und 
Venetianern nur noch eine Frage der Zeit war, machten fich 
neue Verſuche der Griechen bemerkbar, die Herrichaft ber 
Republik abzuichütteln. Jetzt aber nicht mehr auf dem Wege 
ber offenen Empörung, fondern auf dem ber bösartigften 
Verſchwörungen. So hatte im Jahre 1453 ein angefehener 
Grieche in Rethimo, mit Namen Siphis Vlaftos, den 
abſcheulichen Plan entworfen, eine Art griechifcher Vesper in 
Scene zu fegen. Es follten nemlich alle venetianifchen Beamten 
und die nambafteften Ritter auf der ganzen Infel an Einem 
Tage und zu berfelben Stunde ermordet, dann aber einemt 
auswärtigen Fürſten, mahrfcheinlic einem ber damals nach 
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dem Falle von Eonftantinopel noch im Peloponnes regierenden 
Baläologen, die Herrihaft über Kreta übertragen werben. Der 
ſchnöde Plan fand großen Beifall. Die Zahl der Verſchworenen, 
darunter mächtige Archonten wie Johannes Argyropulos aus 
Conftantinopel, Johannes Melifenos, Johannes und Georgios 
Gabalas, wuchs von Tage zu Tage. Schon dachte man an 
die wirkliche Ausführung bes blutigen Frevels, als zwei ber 
Mitverfchworenen, der Priefter Limas und ber Yube David 
Maurogonatos, das Complott dem venetianifchen Statthalter 
Bernardo Vitturio verriethen. Diefer griff nun, unter 
ftüßt durch den energifchen Andreas Kalergis, raſch und durch 
greifend zu. Die Verſchworenen wurden verhaftet und ohne 
Weiteres Hingerichtet, die Denuncianten aber von der Re 
publik mit Ehren und einträglichen Gütern reich belohnt, 
auch die Nachlommen des Juden David nach feinem Tode 
(1470) in ben Penfiondetat des Staates aufgenommen. 
Nichtsdeſtoweniger blieb die Lage auf ber Inſel noch Jahre 
lang höchſt geſpannt. Mit gewohnter Entfchlofjenheit und in 
folgen Fällen wahrhaft furchtbarer Rüdfichtslofigfeit erließen 
bie venetianijhen Staatsinquifitoren im Yahre 1454 einen 
Befehl, der an bie verrufene Krypteia der alten Spartiaten 
erinnert. Der venetianiiche Oberbefehlshaber auf Kreta erhielt 
nemlich das Recht, fich ſolcher Nobili oder anderer Perſonen, 
die als Parteipäupter durch ifr Benehmen gefährlich werben 
bürften, ohne Weiteres durch geheime Hinrichtungen zu ent 
ledigen; er ſollte fi dann darüber nur mit feinem Gewifjen 
und mit Gott abfinden, dem er allein Rechenſchaft dafür 
ſchuldig ſeil Ebenfo traf man bie ftrengften Vorfichtsmaßregeln 
gegen bie zahlreichen Griechen, bie feit 1453 aus Stambul, 
feit 1460 aus dem Peloponnes nach Kreta flüchtig überfiebelten. 
Erft im Iahre 1461 glaubte man bie letzten Reſte ver 
Verſchwörung des Vlaftos befeitigt zu Haben !). Won Außen 
ber bebroßten dagegen feit 1453 bie türkiſchen Corjaren bie 


1) Zinteifen, Geſchichte d. osmaniſchen Reiches, Thl. IV, ©. 6231. 
and Hopf, Bb. 86, ©. 176. 
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Inſel in analoger Weife, wie das auch mit der übrigen fränkiſchen 
Inſelwelt geſchah, die mit Wenebig eng befreundet war, aber 
doch nicht unter dem Banner von ©. Marco ftand. Die 
Sohanniter von Rhodos hielten noch lange in ihrer 
vorgeſchobenen Stellung gegenüber den übermächtigen Osmanen 
aus. Aus dem Detail ihrer Geichichte Kat jedoch für ums 
nur noch die gewaltfame Entjegung des (S. 443) Admirals 
Quirini (1453), ber auf ben von ihm verwalteten Inſeln 
Kos, Leros, Kalyımnos und Niſyros zu willkürlich und drückend 
ſchaltete, durch den Großmeiſter, Intereffe. Unter ben gegen 
die Infeln ber Ritter gerichteten Angriffen war von befonberer 
Bebeutung ein Verſuch auf Kos (1457), ber aber glücklich 
abgewehrt wurde. Dem Sultan Mohammed II. ift es jedoch 
nicht möglich geworben, ben Kampf gegen biefe chriftlice 
Kriegsgenoſſenſchaft, welche der Pforte principiell noch viel 
unverjöhnlicher -gegemüberftehen mußte, als ber venetianiſche 
Handelsftant, mit ganzer vermichtenber Wucht in Angriff zu 
nehmen. Auch die Maona von Chios, über deren Sicherheit 
auch das heimiſche Genua ſorgſam wachte, erhielt fich bis zum 
Sabre 1479 unter allen Stürmen der Zeit ungeſchädigt, — 
bieje, weil fie mit Huger Schmiegjamteit fi zu ber Pforte 
dauernd gut ftellte und ihren Tribut zu zahlen nicht ver 
ſäumte. Nur daß fie 1475 auch Samos der Pforte zu 
überlaffen vorzog und bie Einwohner dieſer Infel nach Chios 
verpflanzte. 

Die Maffe der Imfeln dagegen des ägäifchen ‘Meeres, 
namentlich Alles was mit dem Herzogthum Naxos zufammens 
Bing, wurde andauernd durch das Loos ber venetianiſchen 
Schutzmacht beſtimmt. Auf dieſen Inſeln ſpielte ſich noch lange 
das dyna ſtiſche Kleinleben ab, wie wir daſſelbe früher jo 
vielſeitig in den fränkiſch⸗ griechiſchen Feudalſtaaten des griechiſchen 
Feſtlandes beobachtet Haben. Nur daß daſſelbe bis zu ber 
Zeit, wo bie Venetianer ſchließlich für immer aus Eubba ver- 
trieben und zulegt wieder zu längerem Frieden mit der Pforte 
gelangt waren, wieberholt bald durch die Kriege zwiſchen Genua 
und Venedig, bald durch bie zwifchen Venedig und ber Pforte 
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erheblich geftört worden if. So rächten noch im Jahre 
1432 bie Genuefen (vgl. ©. 536) ben venetianiichen Raub⸗ 
ing des Jahres 1431 gegen Chios durch eine entſprechende 
Plünderungsfahrt gegen bie Infeln ber herzoglichen Häufer 
Criſpo und Zeno, bei welcher namentlich Naxos und Anbros 
hart mitgenommen wurden. Als nachher der Herzog Andrea 
Zeno von Andro 143 7 ftarb umd nur eine Tochter Petronelia 
Sinterließ, entſchied ſich bei dem Iebhaften Streite verſchiedener 
Pratendenten um ben Beſitz ber Inſel Anbros bie Republik 
dahin bie Inſel zunächft zu ſequeſtriren, um fie nachher (1440) 
dem Fürften Cruſino J. Sommaripa von Paros zuzufprechen, 
während Petronella ihr Leben zu Venedig (nach 1466) als Nonne 
beſchloß Was mm das Haus Sommaripa angeht, fo regierte 
Fürft Erufino Bis 1462. Bei der thrichten Art biefer 
Dynaſten, jelbft unter den von Stambul her dem Archipel 
beftänbig drohenden Wetterwolken ihre Befigungen immer 
wieder in alter feubaler Manier zu zerſplittern, vererbte ex 
auf feinen Sohn Domenico die Infel Andros. WS auch 
dieſer ſchon 1466 ſtarb, folgte ihm zumächt fein älterer Sohn 
Giovanni, ber aber bereits 1468 in ber bamals mit neuer 
Wuth auflobernden türkijch  venetianifchen Fehde den Untere 
gang fand; erft der jüngere Sohn Erufino IL. erfreute fih 
wieder einer längeren GEriftenz; biefer ift erft um das Jahr 
1500 geftorben. Dagegen war bem zweiten Sohne bes erften 
Erufino, dem Fürften Nicold I. außer ven Befigungen feines 
Hauſes auf Eubda die Inſel Paros zugefallen. Gingen, wie 
wir ſpäter ſahen, mit Venedigs Herrſchaft 1470 auch die 
Güter der Sommaripa auf Eubba für immer verloren, fo 
blieb Nicold dafür doch bis zu feinem Tode (gegen 1505) 
Beherrſcher von Paros. 

Der Chef dagegen des Hauſes Criſ po „ der Herzog 
Giovanni IL von Naxos, ben wir früher bereits kennen 
gelernt Haben, iſt ziemlich um biefelbe Zeit ivie Anbren Zeno 
don Andros 1437 geftorben. Bei feinem Tode fiel ver 
Schutz feines Injelftantes feinen Brüdern Guglielmo, Nicold 
und Marco zu, während die Herzogin » Wittive, Francesca 
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Moroſini, bie Regentſchaft für ihren ummünbigen Sohn 
Iacopo II. übernahm. Diefer junge Mann Heirathete nach« 
ber 1444 des Fürſten Dorino I. Gattiluſio von Lesbos Tochter 
Ginevra, hinterließ fie aber fchon 1447 als Wittwe. Nun 
traten wieder bed verftorbenen Herzogs Oheime, biesmal aber 
nur Öuglielmo, Herr zu Namfio oder Anaphe, und Nicold, 
Herr zu Santorini, nicht ohne ärgerlihen Hader mit ber alten 
Herzogin Francesca, die Negentfchaft an. Als aber auch 
Ginevra's erft nach des Waters Tode gegen Ende 1447 
geborener Sohn Giovanjacopo fon im Jahre 1453 
wieder aus bem Leben ſchied, da wurde fein Groß- Opeint 
Guglielmo (II.) mın felbft Herzog. Diefer fuchte in ber 
feit dem Falle von Stambul für bie Injeln immer bevenflicher 
ſich geftaltenden Zeit mit Necht fein Heil im bem engiten 
Anſchluſſe an die heimathliche Republik. Unter ihm verwüftete 
im Zufommenhange mit einem graufigen Ausbruche bes Vul⸗ 
fans von Santorini (25. November 1457 ein ſchreckliches 
Erdbeben die Imjeln des Archipelagus. Als er nachmals 
1463 ohne legitime männliche. Erben ftarb, fiel die Herzogs» 
Trone von Naxos an feinen Neffen, des Herrn Nicold vom 
Santorini (geftorben 1450) und ber Prinzeffin Valenza 
Kommena von Trapezunt älteften Sohn Francesco I. 
Aber auch dieſer Herzog erlag jenem Verhängnifje, welches zu 
alfen Zeiten fo viele der fränfiichen Fürſten in ber griechiſchen 
Welt fo raſch Hinweggerafft Hat. Er ftarb bereits im Jahre 1463. 
Seine Wittwe, Petronella Bembo, übernahm die Regentſchaft 
für ihren Sohn, Herzog Jacopo III. (1463—1480), deſſen 
Geſchichte bereits in bie folgende Periode hinüberreicht ?). 

2) Bgl. Hopf, Veneto-byzantiniſche Analetten, ©. 401. 

2) Alles feinere Detail ſiehe in ben für biefe Zeitgeſchichte innner 
abfolut nen und urfunblich auftretenden Büchern von Hopf, Griechen- 
Yand im Mittelalter, Bd. 86, ©. 146ff. u. „, Chroniques greco-romanes “, 
p. 481sgg., wie and bie „Geſchichte ber Infel Andros“, S. 91—112. 
Die anſchließende Geſchichte ber Nebeninfeln bes Herzogtfums Naxos, 
wie namentlich von Santorint, f. im befielden Schriftftellers oft eitirten 
Beneto-byzantinifchen Analekten“, S. 397 ff. 
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Diefer Überblick über bie Lage ber fränkiſch- griechiſchen 
Iufeln in der Zeit des ausgehenden Rhomäerthums führt uns 
zurüd zu der Perle der unmittelbaren venetianifchen Ber 
figungen in Griechenland, zu Eubda. Seit der politiſchen 
Abforbirung aller übrigen bort angefiebelten Machthaber durch 
die Republik Kat dieſe Imfel feine bejonders reiche Gefchichte 
mehr. Abgeſehen von ben ſtets fortlaufenden zweckmaͤßigen 
Maßregeln zur Verwaltung der Infel und zum Schutze gegen 
die Osmanen, ift bier in der That nur einer interefjanten 
verfafjungsgeichichtlichen Thatjache aus dem Jahre 1452 zu 
gebenten. Etwa breifig Jahre früher war von Venedig aus 
beftimmt worben, in Euböa follte eine Anzahl von Bürgern 
gewählt werben, welche die „alten Gewohnheiten’, namentlich 
aber die „Affifen von Romania” zu prüfen hätten. Im 
Sabre 1451 wurden nun zwei Exemplare (S. 261) bem 
Senate vorgelegt 1). Das eine enthielt die urſprüngliche Form 
berfelben in 147 Paragraphen, beziehentlich Titeln; das andere 
noch weitere 37 Paragraphen, mit Beftimmungen, die nament- 
lich fpeziell für die Imfel galten. Der Erzbiſchof Nikolaos 
Protimo von Athen (©. 570), der fih zur Zeit in Geſchäften 
in Venedig aufhielt, wurde 1451 mit Vergleichung der beiden 
Handſchriften beauftragt; dann erfolgte 1452 am 4. April 
Seitens der Republik die Beftätigung der Original-Artikel der 
„Affen“, am 9. November die der Zufäge?). Die jeit dem 
Falle von Stambul den Osmanen noch viel mehr denn bisher 
ausgefegte Infel Euböa gewann feit derfelben Zeit außer dem 
altvenetianiichen Pteleon in Thefjalien noch eine andere Vor⸗ 
mauer, indem Venedig (©. 554) fich nad bes legten grie- 
chiſchen Kaifers Untergang namentlich in ben Befi der Inſeln 
Styros, Skiathos und Stopelos ſetzte. Diele 


1) Bgl. bie intereffante, auf der Halle'ſchen Univerfitätsbibliotfet dem 
Berfaffer vorgelegte, ohne Jahresangabe gebrudte Ausgabe dieſes 
„Liber Consuetudinum imperii Romaniae in Venetorum et Francorum 
ditionem redacti, in usum Principatus Achaiae, a serenissima republ. 
Venet. 8. C. approbatus“. 

2) Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 141. 
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Pläge wurden nun freilich feit dem Beginne ber venetianifch- 
türliſchen Fehde wieberholt durch bie Osmanen rauh mit- 
genommen. ' 

Trogdem war ed erft ein ganz beſonderer Zwiſchenfall, 
durch welchen der Plan des Sultans Mohammed II, Eubda 
den Venetianern zu emtreißen, zur Reife gedieh. Der Tob bes 
gewaltigen Schlypetarenhelven Standerbeg (17. Januar 
1468) 308 bie Aufmerkfamfeit ver Pforte zunächſt auf 
Albanien, deſſen Schug die Republik nun auch übernehmen 
mußte, deſſen Eroberung den Türken aber jetzt eine leichte 
Sage dünkte. Im der That überflutheten fie bald gemug das 
ganze Land und fchleppten Tauſende von Sklaven fort; indeſſen 
hielten ſich doch nicht nur die tapferen Montenegriner, fondern 
auch bie Hauptpläge der Schlypetaren, wie Skutari und 
namentlich Kroja, deſſen Beſatzung Venedig durch Hilfstruppen 
verſtärkte. Da geſchah es, daß ber im Jahre 1468 neu 
antretende venetianiſche Admiral Nicold Cauale mit ſeiner 

Flotte erhebliche Erfolge gewann. Er plünderte nicht nur 
Theſſalonike und Neu⸗Phokäa, ſondern überfiel auch in dem 
eigentlichen Rumelien die Stadt Aenos, die nun geplündert, 
ausgemordet und zerſtört wurde. Dieſer Schlag erregte ben 
furchtbarften Zorn des grimmen Padiſchah, der nunmehr bem 
BVenetianern die ſchwerſte Rache ſchwur und fofort die er- 
beblichften Rüftungen zu dem Gewaltangriffe auf Negroponte 
traf. 

Die Republik ifrerfeits kannte jetzt ihr nächftes Schlacht 
feld. Sie erbat Hilfe in Kypros, Rhodos, Kephalenia und 
Chios, felbft bei Karl dem Kühnen von Burgund; fie traf alle 
Vorkehrungen zur Abwehr, fie fchiefte endlich den Lodovico 
Calbo mit frifchen Truppen dem Bailo Paolo Erizzo zur 
BVesftärkung. Inzwiſchen ging ber Krieg auf anderen Punkten 
langſam weiter. Canale Kat noch im Jahre 1468 Voſtitza 
in Achaja neu befeftigt und einen Angriff der Türken abge 
ſchlagen, während feine Galeeren den korinthiſchen Golf ſäuberten. 
Aber fhon im Jahre 1469 Hatte Mohammed II. hundert 
mit jüdiſchen, griechiſchen und türkiſchen Matroſen bemannte 
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Mohammeb II. greift 1470 Eubba an. 1 


Kriegsichiffe bei Tenedos verfammelt, mit denen die Türken 
die Venetianer aus der äftlichen Hälfte des Archipelagus ver- 
trieben, auf Lemnos plünberten, ja felbft Stura und Vaſiliko 
auf Euböa verheerten. Auch der Verrath arbeitete. Bot ber 
Türke Mohammedbeg, ber bisher Paſcha von Arghhrokaſtron 
getvefen war und nun Paſcha von Moren werben follte, durch 
den Herzog von Leufadia ber Republik gegen eventuelle Ab- 
tretung des halben Peloponnes als Eigenthum die Auslieferung 
von. Muchli, Kalavryta und Korinth an, fo kam man in 
Euböa dem Plane des Griechen Pietro Mazola von Tinos, 
Negroponte den Osmanen zu verrathen, auf bie Spur. 


Endlich aber brach die gewaltige Kataftrophe Kerein. Im . 


Frühling 1470 verlieh Mahmud- Paſcha mit 300 Segeln 
«oabet weit über 100 Kriegsſchiffe) die Darbanelfen, während 
der Sultan perfänlich ein gemwaltiges Landher, 120,000 Mann, 
durch Theffalten und Böotien nach dem Euripos führte, und 
andere osmaniſche Schaaren bie ſchkypetariſchen Küftenländer 
an ber Adria. bis nach Butrinto Hin durchplünderten. Mah— 
mud⸗Paſcha nahm am 5. Juni bie Infel und Feftung Imbros 
mit Sturm. Seine Angriffe auf Lemnos und auf Skyros 
ſcheiterten freilich. Trotzdem fegelte er weiter nach Eubba. 
Die venetianifche Flotte des Admirals Canale, nur 35 Schiffe, 
war nicht im Stande, ihn an ber Einfahrt in den Sund und 
m’ der Ausichiffung von 70,000 Mann zu Hindern. Ant 
15. Juni erreichte die Flotte Negroponte; bald erſchien 
auch der Sultan, der num fein Heer auf einer Schiffbrücke 
nad) der Inſel überfegte. Nun begann der Belagerungsfrieg 
zu Waffer umb zu Lande. Die venetianiſchen Generale 
Paolo Erizzo, Lodovico Calbo und Giovanni Baboaro ſchlugen 
fi) mit bewunderungswürdiger Tapferkeit und Gewandtheit, 
und brachten den Osmanen, deren zahlreiche Sturmangriffe 
ruhmvoll abgeſchlagen wurden, bie ſchwerſten Verluſte bei. Zu 
allem Unglüd aber verfagte fi jegt der Admiral Canale 
feinen Landsleuten. Taub und blind gegen alle Hifferufe und 
Nothfignale aus der Feſtung, wollte er, der für einen antiken 
Opfertod feinen Sinn Hatte, einen zerſchmetternden Angriff 
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auf Flotte und Schiffbrüde der Türken erft nah Ankunft 
größerer Verftärkungen verfuchen. Darüber gelang es aber 
dem Sultan, in der Feſtung felbft verrätherifche Verbindungen 
anzufnüpfen und fichere Kenntniß von den ſchwächſten Punkten 
der Vertheidigung zu erlangen. Dann traf er mit feiner feit 
Eonftantinopel jo oft bewährten jchredlichen Sicherheit feine 
Dispofitionen. Enblih am 11. Iuli 1470 ſchritt er zu 
dem legten Hauptſturme. Und nach wahrhaft furchtbarer 
Gegenwehr, am ber felbit Greife, Kinder und Weiber in ver 
zweiflungsvoller Wuth Theil nahmen, fiel Negroponte am 
12. Zuli in die Hand ber Osmanen. Aber auch als bie 
Krieger des Sultans bie Werke genommen hatten, tobte ber 
Kampf noch ftundenlang in den mit Ketten gefperrten Straßen 
der immeren Stadt. Mehr als 6000 Menſchen, dabei zwei 
der venetianifchen Generale, wurden bei biefem Sturme von 
ben Osmanen niebergehauen; bafjelbe 2008 fand, wie fich bei 
diefem Sultan immer von felbft verftand, nachträglich auch 
noch der Theil der Beſatzung ber Burg, ber ſich ſammt Erizzo 
endlich auf Treue und Glauben ergeben hatte. Die Soldaten 
wurben gepfählt und geſchunden, Erizzo zerfägt. Gleich nachher 
nahmen die Osmanen auch die anderen Hauptpunkte der Inſel 
ein, nemlih Stura und Vaſiliko, die Burgen der Giuftiniani, 
Karyſtos, Protimo, Kumi, das den Canale gehörte, Lipfos 
und Oreod. Am 14. Juli mußten auch bie venetianiſchen 
Bläge auf dem theffalifchen Seftlande, Pteleon, wo ver 
tapfere Commandant Marino Pasqualigo als Held fiel, und 
Garbiki kapituliren. Die Türken rotteten, ſoweit fie konnten, 
namentlich die italieniſche Bevölkerung mit türkiſcher Grauſamleit 
aus; die Griechen wurden in Mafien als Sflaven nad 
Stambul geführt. Es war nur die ſchwere Erſchöpfung auch 
der Osmanen, was den Sultan, der 50,000 Mann verloren 
hatte, beftimmte, feine Unternehmungen zunächſt nicht noch 
weiter auszubehnen. Er ließ auf Euböa eine Beſatzung von 
20,000 Mann zurüd. Die türkiſche Flotte, bie fich umfonft 
an den Wällen von Tinos verfuchte, kehrte plündernd über 
Andros und Chios nad den Darbanellen zurüd. Wohl aber 
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verloren damals in Morea die Venetianer noch andere 
Plaͤtze an die Osmanen. Voſtitza wurde am 3. Auguſt aufe 
gegeben. Auch Chelivoni, Vomero, Belvedere, Kalamata und 
Argyrofaftron mußten geräumt werben. Die Einwohner biefer 
Orte, wie ſchon früher bie von Dienos, und die Maniaten 

Theodor, Nikolaos und Demetrios Ralis Laskaris, fiedelten 
nach Zante über, der Angriff aber der Osmanen in Morea 
fand erft an den Schlöffern von Nauplion feine Grenzen. 
Iener feige Admiral Canale war (30. Auguft) durch Pietro 
Mocenigo erjegt worden; er ſelbſt mußte laut Urtheil vom 
7. November in ewige Verbannung ziehen. 

Die Eroberung von Eubda durch die Türken 
war ein Ereigniß von ſolcher Bedeutung, daß wir — ber 
Berfafjer meint, mit vollem Rechte — damit eine Periode 
der griehifhen Geſchichte beſchließen. Freilich folgte 
dieſer Kataſtrophe ber Friede zwilchen ber Pforte und ber 
Nepublit noch nicht fofort; freilich machten neue und ſchwere 
Berwidlungen Mohommeds II. in Ober - Ajien den Vene— 
tianern. e8 möglich, noch einmal den Waffengang mit ben 
Dsmanen auf verſchiedenen Punkten des großen Kriegsthenters 
zwiſchen der balmatinijchen Küfte und den Fretiichen Gewäffern 
zu verfuchen. Aber Eines war fon jeßt entſchieden: 
Euböda ift nit wieder in die Hand der Benetianer 
gelommen. Dieje große italieniihe Macht war jegt ganz 
und gar auf Kreta und auf wenige Heine Inſeln und 
Feſtungen zurüdgevorfen auf der äußerften Peripherie ber 
griechiſchen Welt. Wie das Despotat der Paläologen im 
Peloponnes, fo war nun auch die Perle ber italieniſchen 
Herrſchaft am Rande von Hellas der Pforte ımterworfen, das 
sriehifhe Volt bis auf einen Heinen Bruchtheil unter der 
Hoheit des Sultans zufammengefaßt, die Tegten Verſuche 
griechiſchen und fchfypetariichen Volles in Altgriechenland, an 
fremder Hand fich des Islams zu erwehren, geſcheitert, — 
die Geichichte Diefer Länder, foweit fie durch bie Folgen 
der Kataftrophe des Jahres 1204 beftimmt worben war, 
ber Hauptſache nach abgeichlofien. Zu ben zahlreichen vor⸗ 
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nehmen griechiſchen Flüchtlingen, die feit dem Sturze ber 
legten Paläologen im Jahre 1460 ven nad der türkiſchen 
Eroberung von Gonftantinopel in das Abendland entwicheners 
Byantinern gefolgt, und teils nach Frankreich, Venedig, 
Rom und Palermo gezogen waren, theild mit der Großfürftin 
308. Sophia (S. 578) Paläologina nah Rußland zogen !), 
geſellte num ſich eine neue dreifache Auswanderung aus den 
der blutigen Gewaltherrichaft des Padiſchah verfallenen grie- 
chiſchen Landen. Aus dem entſetzlich zerftampften Euböa 
flüchtete natürlich Alles, was zur italienifchen Zunge gehörte, 
nach den Infeln und nad Venedig. Glüdfih die Dinaften 
der Injeln, die auf Eubda nur die Außengliever ihrer Ber 
figungen verloren Hatten. Viele Familien freilich waren auf 
diefem Eiland jeit Alters ganz angefievelt geweſen; wer jet 
den Osmanen entrann, namentlich die Edeldamen, kam in ver 
Regel völlig verarmt nach den Lagımen zurüd *). Andererfeits 
entftand in Folge der peloponnejifhen Auswanderung 
nah Zante auf biefer blühenden Inſel eine ganz neue 
moreotifche Colonie ®), die allerdings nachmals nicht entfernt 
fo beveutend geworben ift, als die neuen ſchlypetariſchen Injel- 
tolonien auf der Oſtſeite des Peloponnes. Denn die fürchter⸗ 
liche Wuth, mit welcher die Politik der Pforte auf Moham⸗ 
meds II. Antrieb jeit 1459 und 1460 namentlih das 
albanejijche Element im Peloponnes verfolgte, veranlaßte 
allmählich ſehr zahlreiche Schkypetaren (wie fpäter auch manche 
griechiiche Familien), fi) nach den äußerſten Küſtenrändern 
des Kantons Argolis zurüdzuziehen und weiter auch bie Meiner 
benachbarten Küfteninfelhen zu bejegen, die im ſechszehnten 
Jahrhundert völlig in ihren Händen find, und unter dem 
Namen Poros, Hydra und Spegä*) in der Geſchichte der 


1) Hopf, 8. 86, ©. 132. 
2) Bl. Hopf a. aD. ©. 162. 
3) Ebend. ©. 159f. 


4) Eurtins, Peloponnefos, Ub. IL, ©. 156. Bol. auch die Au- 
beutungen in ber, mic durch bie Güte bes Herem Profeffor der Theologie, 
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Erneuerung des griechiichen Volles einen unfterblichen Namen 
zu gewinnen beftimmt waren. 


Kalogeras in Athen, mitgetheilten Schrift von Auaſtaſios Orlandos, 
Navrıxd (nemlid die Geſchichte ber drei fogenannten nautiſchen Infeln 
in dem neugriechiſchen Befreiungstriege, namentlich von Spetzä), vol. I, 
p- 12gq. 


Deut von Geiebe. Andr. Pertfes in Gotha. 








Drud von Friedr. Andt. Perthes in Gotha. 














